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Nachricht. 


Nach dem Plane des Hrn, Dr. Richters ſollte dieſer 
zweyte Theil mit dem legten Artikel des Buchftaben ©. 
fchließen, allein noch vor ber zum Druck beendigten 
Weberarbeitung des Artikels Bold überfiel den Heraus: 
geber ein hißiges Fieber und raffte ihn ploͤtzlich hinweg. 
Um die Früchte feines Fleißes dem Publifum nicht vor» 
zuenthalten, mußte biefer Band daher mit dem Artikel 


Gluͤhen gefhloffen werden. Die Verlagshandlung wird 


num die Forefegung diefes Werks einem Manne, der dem 
Publikum laͤngſt fehon als einer der berühmteften Chemiker 
bekannt ift, übertragen, welcher mit gleicher Sachkenntniß 
und nach demſelben Plane die noch rücdftandigen Theile 


bearbeiten ‚wird, um dem chymiſchen Publitum in fo 


kurzer Zeit, als die Wichtigkeit eines ſolchen Werkes 
verſtattet, bas Ganze vollftändig zu überliefern, 


W. 8. 


* 


Peter Joſeph Macquer's 


weiland Doctors ders Atzneygelahrheit von der Pariſer Facultaͤt, 
Mitglieds der franz. Academie der Wiſſenſchaften und der Geſellſchaft 
der Arzneygelahrheit, Profeſſors der Chymie ꝛc. 


Chymiſches Woͤrterhuch 


| oder 
Allgemeine - Begriffe der Chymie 
nach alphabetifcher Ordnung. 
Aus dem Franzofifchen nach der zweyten Ausgabe über. 
fegt und mit Anmerfungen und Zufägen vermehrt 


von 


Dr. Joh. Gottfr. Leonhardi. 


| 4 7.97 677} : 
Dritte ganz umgearbeitete Ausgabe, - 
mit Hinweglaſſung der bloßen Wermuthungen und mit Ergän- 
zungen durch die neuern Erfahrungen veranftaltet 
von 
Dr. Jer. Benj. Ridter 
mehrerer Academien und gelehrten Geſellſchaften Mitgliede in, 


— 
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Z3weyter Theil, 
E — Gluͤ. 


Leipzig, 1807. 
* in der Weidmanniſchen Buchhandlung. 





Chymiſches Wörterbug, 
oder 


allgemeine Begriffe der Chymie. 


E. 


Eau de Luce. Lucienwaſſer. Aqua Luciae, Spiritus Sa- 
lis Ammoniaci ſuccinatus lacteſcens; Eau de Luce, Eau 
de Luſſe; Acqua de Luce. Das Eau de Luce ift eine Gat« 
tung flüchtiger Seife in flüffiger Geftale, deren Geruch ſehr 
ſtark und hoͤchſt durchdringend iſt, M. oder diejenige Verbin- 
dung des Ammoniums mit ätherifchem Dele, wozu man dag 
Bernfteindl waͤhlet. RX. J 
Dieſe Feuchtigkeit wird (demnach auch noch jetzt, ſo wie in 
den erſten Zeiten ihrer Erfindung R.) aus dem mit Kalche aus 
Salmiak bereiteten fluͤſſigen fluͤchtigen Alkali, (d. h. aus entkoh⸗ 
lenſaͤuertem Ammonium R.) und dem rectificirten Bernſteinoͤle 
zuſammengeſetzt, die man ſo untereinander miſcht, daß eine 
Fluͤſſigkeit von einer matten weißen oder milchichten Farbe dar⸗ 
aus entſteht. M. Sie dient bloß zum mediciniſchen Ge⸗ 
brauch. X. | | | 
Das Eau de Luce fann nur mit Hülfe einiger befonderen 
Handgriffe gemacht ‚werden. ._ Denn wenn man dabey ftehen 
bleibt, daß man den flüchtigen Salntiakfpiritug mit dem rectifis 
cirten Bernfteindle vermifcht und untereinander ſchuͤttelt, fo ent- 
fieht zwar wirklich eine folche milchweiße Feuchtigkeit, wie man 
verlangt, allein biefe Farbe iſt von feiner Dauer. Sie vers 
ſchwindet, wenn die Mifchung ruhig fieht, und zwar in ziem⸗ 
lich £urger Zeit, entweder weil das flüchtige Alfali dag Bern» 
ſteinoͤl voͤllig auflöft, wenn von felbigem wenig daben ift; oder 
weil fich diefes Del von den Theilen des flüchtigen Alkali logs 
Macquer's chym. W. B. 2, B. A reißt, 
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reißt, und fich von ihm abgefondert verbindet, welches ge⸗ 
fchieht, wenn es fich in ziemlich großer Menge dabey befindet. 
a beyden Fällen wird die Feuchtigkeit klar und durchfichtig. 
tum befteht aber die Schönheit des Eau de Luce darin, daß es 
feine milchweiße Farbe beftändig behält. Nach folgender Vor⸗ 
fchrift fann man ein vortrefliches Eau de Luce machen. 
Man.nehme vier Unzen hoͤchſt rectificirten Weingeift, loͤſe 
in felbigen zehn bis zwoͤlf Gran weiße Seife auf, feihe diefe Auf: 
loͤſung durch, loͤſe hierauf in diefem mit Seife vermifchten 
Weingeiſte ein Quentchen reckificireeg Bernſteinoͤl auf und feihe 
es von neuem durch Löfchpapier; mit diefer Auflofung vermifche | 
man den ftärfften und durchdringendften Salmiakfpiritug, big 
bie Vermiſchung, die man in einer Slafche machen und fo mie 
fie erfolge herumfchütteln muß, eine’ recht matte fchone milch 
weiße Farbe hat. Wenn auf der Oberfläche ein Rahm ent- 
fieht, fo gießt man ein wenig Jlichten Weingeift hinzu. Das 
Hauptwerk bey der Bereitung eines guten Lau de Luce fommt, 
wenn fie gelingen foll, überhaupt darauf an, daß man ein kau— 
ftifches flüchtiges Alkali darzu nimmt, dag fo ſtark und fo rein 
von Phlegma ift, als eg nur immer feyn fann. 
.  Diefe Vorfchrift giebt der Herausgeber der franzöfifchen 
Ueberfeßung von dem Londner Apotheferbuche M. (namlich 
Poulletier de Ia Salle. S. Pharmacop. de Londres To. IT. 
Paris, 1771. 4. p. 451.-2.) Man’ finder fie in diefem Werke, 
welches fchon an fich felbft fehr gut ift,, dag aber durch) die haͤu⸗ 
figen Bemerfungen, Beobachtungen und Erfahrungen, die dem 
franzöfifchen Herausgeber eigen find, hoͤchſt vortreflich gewor- 
den iſt. M. Andre Vorfchriften find Ih. J. S. 336. angezeigt 
worden. Malouin medic. Chym. B. I. ©. 146. 3. II. ©. 307. 
vermifcht mit jeder Unze eines recht ſtarken genden Salmiafgeis 
fies ſechs Tropfen weißes gereinigtes Bernfteindl, welches in 
zwey Scrupeln des beften Weingeiftes aufgelöfet worden ift. 
Ebenderfelbe erinnert, daß man e8 durch dag Deftilliren gang 
helle machen koͤnne, ſo wie dag, welches aus Ryſſel fommt, 
wo e3 erfunden worden; daß aber dag letztere feine Helligfeit 
wohl von dem Hinwegnehmen des überflüffigen und fich fcheiden- 
den Deles erhalten habe. A. 


Sau de Nabel. Rabels Waſſer. Aqua Rabelii. Eau 
de Rabel. Water of Rabel. Acqua di Rabel. Dieß ift 
nichts anderg, als eine Vermifchung der Schwefelſaͤure mit rec« 
tificirtemm Weingeifte. Nabel, der Erfinder diefer Bereitung, 
toelche ein im der Arzneyfunft gebräuchliches Mittel geworden 
ift, machte daffelbe mit vielen Umftänden und mit großen Ko⸗ 
fien. Er fuchte die Schwefelfäure big in den Kiefen. M. Er 
goß nämlich auf Kiefe von Paſſy vier Duerfinger hoch En 

| . Waffer, 
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Waſſer, ließ fie mit Umrühren eine halbe Stunde lang Fochen, 
ſtellte fie dann im einer irdenen Schüffel an die Luft, und begoß 
fie fo Fange mit. dem Waffer, worin. fie gekocht worden waren, 
‚bis dieſes ganz verbraucht war und big fie felbft zu Pulver zer- 
fielen. Diefes Pulver fochte er, feihete die Abfochung durch, 
rauchte fie ab und feßte dag .Nebrige zum Anfchießen bin. Das 
erhaltene Salz deftilliete er wie den Vitriol und rectificirte dag 
Uebergegangene über den. Ruͤckſtand; endlich vermifchte er diefen 
rectificirten Bifriolgeift mit zweymal ſo viel rectificirtem MWein- 
geifte. S. Malouin medic. Chym. B. II. ©. 318. &. Geit- - 
dem aber fein Mittel öffentlich befannt gemacht worden ift, hat 
man diefe Operation, wie fie es ſeyn follte, ganz einfach ge 
macht. Man vermifcht bloß einen Theil (concentrirte Schwes 
felfäure oder fogenanntes R.) Bitrioldl mit drey Theilen rec 
tificireem Weingeift, und läßt alles in einem wohl verftopften 
Gefäße in Digeftion ſtehen. Die Bitriolfäure wirkt auf alle 
Beftandtheile des Weingeiftes, und verbinder fich während die— 
fer Digeftion mit bemfelben bis auf einen gewiffen Punct. KHier- 
durd) wird diefe mineralifche Säure gefchwächt, aber nur zum 
Theil; denn dag Eau de Rabel behält allezeit einen ziemlich bes 
trächtlichen Grad von Säure. MI. . Man fann es feinesweges 
als eine wirklich verfüßte Schwefelfäure anfehen, denn die faus 
ren Theile laffen fich durch ein hinzugegoffenes Alkali gänzlich 
fcheiden. P. Achnliche Mifchungen find Haller's faure Trops 
fen, welche aus gleichen Theilen Bitrioldl und Weingeift beite- 
hen, ingleichen Dippel’s aus Scharlachförnern, Safran oder 
Curcume gefärbtes und aus einem- Theile Vitrioloͤle und. ſechs 
bis acht Sheilen Weingeift befichendes faures Elixir. echtes 
Kabelifches Waffer muß gelbroth fehen und nicht nach Schwefel 
riechen. Große bereitete fi) damit eine Ambratinetur. Mit 
Eochenilfe verfälfchteg riecht übel und fehmeflicht. Das füge 
nannte grüne rabeliſche Waſſer befteht aus drey Kannen Waf- 
fer, worein man zwey Eyweiße, eine halbe Unze cyprifchen Vi 
triol, und eben fo viel von dem meißen und grünen Vitriole, 
ingleichen vom Alaune, vom Zuckerfante aber eine Unze gethan. 
Hierzu gießt man noch ſechs Unzen Wegebreit- und eine Unze 
Kofenwaffer, und nachdem man alles mit einer birfenen Ruthe 
wohl unter einander gefchlagen hat, noch ein in vier Unzen 
Branntwein aufgelöftes Duentchen Kampfer. Die ganze Vers 
mifchung wird in einem zugemachten Kolben zwey Tage in beis 
Ber Afche digerirt. Malouin med. Chym. B. II. ©. 319 f. &. 


Eau ‚feconde. Aqua fortis diluta, f. fecundaria. So 
nennt man im Srangofifchen ein Scheideiwaffer, oder Salpeter- 
ſaͤure, welche mit einer großen Menge von reinem Waffer ges 


fchwächt worden if. Man bedient fich des ſchwachen Scheide 
Ä N 2 2 waſſers 
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waſſers in verfchiedenen Kuͤnſten, um die Oberfläche ber Me- 
talfe und: verfchiedener Gattungen Steine zu reinigen, und zu 
‚andern Nußungen diefer Art. MI. .. Sp brauchen die Kupferfte- 
. cher zu ihren Neßungen ein ungemein ſchwaches Scheidewaffer; 
‚die Kürfchner zum Braun» und Schwarzfärben, ingleichen zur 
egnahme des Fettes einiger Pelze. Die Hutmacher bedürfen 
dag -allerfchwächfte Scheidewaffer , in welchem fie noch einen 
fechszehnten Theil Dueckfikber aufloͤſen, welche Compofition fie 
fehr geheim halten. A 


Edelerde. Terra nobilis, Terre de Diamant. Earth 
of Diamond. Terra di Diamante. Mit dem Namen Edel⸗ 
‚erde belegte Bergmann diejenige Erde, die den Grundfloff eis 
niger Edelfteine, und vorzüglich de8 Diamants ausmachen foll- 
te. Gemeiniglich fieht man diefelbe für eine Kiefelerde an, weil 
-diefe Steine mit dem Stahle Feuer geben, bey einem leichten 
Reiben elektrifche Eigenfchaften äußern, dem Glafe im Außerli- 
chen Anfehen gleichen und mit einer zureichenden Menge Alfali 
gefchmolgen, , eben eine folche Kiefelfeuchtigkeit liefern follen, mie 
die Kiefel-, Duarz- und Sandſteine. Allein Bergmann (Com- 
ment. de tubo ferrum. $. 2. ingl. deſſen Anleit. zu Vorleſ. über 
die Chem. $. 209.) welcher fand, daß die Kieſelerde ſich noch in 
der Flußſpathſaͤure auflöfen laßt, vor dem Loͤthrohre mit dem 
mineralifchen Alkali unter. heftigen Aufbraufen zu einem durch» 
fihtigen Glafe zufammenfließee und fi) von Borax und der 
Phosphorſaͤure nur langfam, von letterer fogar nur in fehr ges 
ringer Menge auflsfen läffet, hingegen aber wahrnahm, daß 
der Diamant in jeder Säure auf dem naffen Wege unauflöslich 
fen, daß er in Borar- und Phosphorfäure fich fehr gut aufld- 
fete, hingegen. aber mit dem miineralifchen Alfali weder aufs 
braufete, noch eine Vereinigung und Auflsfung eingieng, daß er 
endlich in offenem Feuer fich verbrennen ließ, (S. Dismant) 
trennte diefelbe aus diefem Grunde von der Kiefelerde und. erhob 
diefen Stoff zur Würde einer eignen Erde, M. Unter dem Ars 
tifel Diamant ift aber befonders (Th. I. ©. 659 u. f.) gezeigt 
worden, daß der Dianfant, wenn auch nicht ganz, doc gewiß 
größtentheils aus einem verbrennlichen Stoffe beftehe, welcher _ 
zur Entftehung der Kohlenfäure nothwendig if; und da bie 
übrigen Edelfteine aus mehreren ungerlegbaren erdigen Stoffen 
zufammengefeßt find, fo fallt die Benennugg, Edelerde, in fo 
fern. fie einen eigenthumlichen Stoff anzeigen ſoll, wie leicht zu 
erachten , nunmehr ganz hinweg. X. Die verfchiedene Menge 
Eiſenkalk (Oxyd), welcher einen Mifchungstheil der Steine 
ausmacht, iſt ein Grund der mancherley Farben derfelben.: 
Mehrere Edelfteine als der Rubin, Saphir u. f. w. beſtehen aus 
Thon, Kiefel, Kalch und etwas Eifen. 17. Allein dag * 
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ift nicht: daB einzige Metall, welchem die Steine ihre mannigfal⸗ 
tige Farbe zu verdanken haben. So fommt z. B. die grüne 
Farbe des Chryſopras vom Niffel her, und daß das Chromium 
hierbey oͤfters eine fehr wichtige Rolle fpiele, ift bereits Th. I. 
E. 573. gezeigt worden. R. 

Educt, Ausgefchiedenes, Eductum. Hierunter ver- 
ſteht man jede Materie, die durch diefe oder jene chemifche Arbeit 
erhalten, aber während derfelben nicht erft gebildet wird, ſon⸗ 
dern in dem bearbeiteten Korper fchon vorhanden war; z. B. 
das ätherifche Del der Citronen» und Pomeranzenfchalen, wel⸗ 
ches; man ſtatt durch Deftillation auch durch Auspreſſen fcheis 
den fann. Das Educt ift dem Product (m. f. Erzeugtes) 
entgegen gefeßt, denn letzteres wird wahrend der chemifchen Ar- 
beit erft gebildet, 3. B. dag Brenzliche Del, dag durch trocfene 
Deftilfation des Holzes und anderer Materien, welche nicht® olis 
ge8 enthalten, -dargeftelfet wird. Eine Materie kann bey der 
einen chemifchen Arbeit Product ſeyn, welche bey einer andern 
nur Educt ift. So iſt z. B. der durch Deftillfation der concentrirtes 
ften Bitrioffänre mit leicht verbrennlichen Stoffen fich jeigende 
Schwefel ein Product, wenn er aber aus den Kiefen fublimire 
wird, nur ein Educt. R. 


Ginbalfamiren. Cadauera condire, Pollincire, Bal- 
famare. Embaumer. Imbalm. Inbalfamare. = Einbalfamiren 
heißt, thierifche Leichname vermictelft der Hinwegnahme des 
Peichtfaulenden und durch Anbringung folcher Feuchtigfeiten 
oder trockner Stoffe, welche Faͤulniß und Verwitterung von ih: 
nen abhalten; fo zurichten, daß fie der Luft lange Zeit mit Bey⸗ 
behaltung ihrer vorigen Geftalt und ohne zu verderben ausge⸗ 


fest werden fönnen. | 


Schon in den älteften Zeiten bemühete man fich, thierifche 
Leichname durch Einbalfamiren vor der Zerfidrung zu fchüßen. 
Die alten Aegyptier erhielten dadurch nicht nur die Leichna⸗ 
me ihrer heiligen oder gemeiheten Thiere (Diodor. VFicul. 
Bibl. hiftor. Lib. I. c. 83. edit. Weſſeling. Amftelod. 
1746. fol. To. I..p. 94.) fondern auch menfchliche Korper, die 
man noch jet häufig auffindet und mit dem Namen der ägypti« 
fchen Mumien belegt. Da die Einbalfamirung der menfchlichen 
Leichname bey ihnen nicht auf einerley Weife verdichtet, ſondern 
wie Serodorus (Hift. Lib. II. c. 86--88. ed. Gronov. Lugd. 
Bat. 1715. fol. p. 118 ſq.) und Diodorus (1. c. Lib. I. c. gr. 
To. L. p. ıot fq.) melden, zu drey verfchiedenen Preifen ange— 
ftefft wurde, fo ift es fein Wunder, daß die Urtheile über diefe 
Mumien fo verfchieden auefallen, und daf, wenn unter (S. 


Crell's N. €. XI. S. 56 f.) fie für MWerfe der Taͤuſchung ae 
giebt, 
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giebt‘, die nichts ale mit pechdurchzogener Leinwand umwundne 
und biß zur Achnlichfeit der DVerftorbenen ausgeftopfte Beinges 
rüfte feyn, Bergmann (Opuſe. Vol. IV. p. 29.) felbige hinges 
gen für Meifterftücke der Balfamirkunft erkläre, welches Lob ge- 
wiß alle diejenigen verdienen, an deren fich die Gefichtsbildung 
des Berftorbenen nebft Haut und Fleifch fo gut erhalten haben, 
als fie Blumenbah (5. Goͤtting. Magazin der Wiffenfch. und 
Ritteratur herausgegeb. von G. €. Lichtenberg und ©. For⸗ 
fter Jahrg. I. St. 1. Goͤtting. 1780. 8. ©. 109 ff.) und andre 
an einigen wahrnahmten. 


Die theuerfte Einbalfamirung gefchah auf folgende Weife. 
Man durchlöcherte mit einem eifernen Werkzeuge das Gichbein, 
309 das Gehirn durch die Nafe heraus, und füllte die Hirn« 
fchale mehr oder weniger mit der Dalfamirmaffe an. Dann oͤff⸗ 
nete man vermittelft eines fcharfen Bafalts ohnweit dem linken 
Darmknochen den Unterleib, nahm aus felbigem und aug der 
Bruſt alle Eingeweide, außer dem Herzen und den Nieren hers 
aus, wuſch diefe Helen und die Eingeweide felbft mit phonicis 
fhem Weine aus, und füllte fie mie wohlriechenden Harzen und 
Gewürzen; legte fodann nach wieder zugenäheter Deffnung den 
wohl abgewafchenen Leichnam in Natrum, worin er etwa drey⸗ 
Fig Tage oder länger bleiben mußte; endlich wufch man ihn vein 
und nachdem man den Körper mit einem Gummi oder Narze 
wohl überfirichen hatte, ummickelte man ihn mit baummollenen 
Binden auf das forgfältigfte, und legte ihn in einen Sarg aus 
Sykomorusholze. | 

Auf eine wohlfeilere Art balfamirte man menfchliche Leichen 
fo ein, daß ohne Deffuung des Unterleibs und ohne Herausnch» 
mung der Eingeweide Cedernharz, vorzüglich durch den After 
eingefprigt, und fodann der Körper mit Natrum ausgetrock⸗ 
vet, zuletzt aber das in den Unterleib gefprigte Cedernharz mit 
ben zerfreffenen Eingemweiden wweggenonmen wurde. 

Die wohlfeilfte Arc beftand bloß in der Abwafchung des 
Leichnams und der Einbeigung mit Natrum, welches alles 
Fleiſch zerfraß und nur Haut und Knochen übrig lieh. J 

‚Eigentlich verdient nur die erſte Art den Namen einer wah— 
ren Einbalfamirung. Ueber die Balfamirmaffe ift man nicht 
recht einig. Einige fehen fie für bloßes oder mit ſchwarzem Ce— 
dernoͤle verfegtes Judenpech und folglich für Erdharz an, wie 
Rouelle (S. Mem. de Par. 1750. p. 142. und in Vandermon⸗ 
de Recueil period. d’obff, de Med. etc. To. IV. p. 299 fqq.); 
andre hingegen behaupten mit den Alten wie Hardley (Phil. 
Trans. 1764. p. 12.) daß e8 Gedern» und andre Arten Pflan- 
zenharz getvefen fen; und noch andre, wie 5. B. Belloni (de 
admirab. op. antiqu. et rer. fufp. praeftant. Par. 1553. 4. p. 28.) 

| und 
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und Blumenbach, (a. a. O. S. 128 f.) geben zwar zu, daß 
wohl auch zu einigen wohlfeilern Mumien fluͤſſiges Erdpech ge⸗ 
nommen, die beſſern hingegen mit wohlriechenden Pflanzenhar⸗ 
zen bereitet worden ſind, wie denn Blumenbach bey der chy⸗ 
miſchen Pruͤfung von zehn verſchiedenen Mumien vom Juden⸗ 
pech keine, wohl aber von Pflanzenharzen offenbare Spuren ge⸗ 
funden hat. So viel iſt gewiß, daß die zum Einbalſamiren ge⸗ 
brauchte Maſſe nicht bey allen Mumien die naͤmliche geweſen. 
(S. Buͤffon Allgem: Hiſt. der Natur Th. II. B. J. ©. 189.) 


Durch die bloße Einbeitzung mit verſchiedenen Salzbruͤhen 
und durch die Anfuͤllung der Hoͤlen des Koͤrpers mit gewuͤrzhaf⸗ 
ten Kraͤutern haben auch einige Neuere menſchliche Leichname 
zu erhalten geſucht; allein dieſe find zuverlaͤſſig nicht hinlaͤng⸗ 
lich fie vor der Verderbniß zu fehügen. Ludwig von Bils, der 
ſich hierzu einer nicht befannten Salzfeuchtigfeit bediente, (S. 
„aller’s Bibl. anatom. To. I. p. 459 fg.) brachte nichts Aus⸗ 
dauerndes hervor und Gabriel Elauder, der aus einigen an 
Thieren angeftellten Verfuchen fid) und andern fehr viel von ei» 
ner Mifchung der Potafchenauflöfung mit Salmiaf oder von 
dem milden Salmiafgeifte verfprach, hat feine Kunft nie an 
menfchlichen Körpern verſucht. (CS. deffen Meth. balf. corp. 
hum, etc. Aitenb. 1679. 4. p. 156 ſqq.) Dergleichen mit Salz⸗ 
augen durchdrungene Körper find gewiß eben fo zerftörbar an 
der Luft, als die mit vitriolifhem Waffer in den Fahlunfchen 
Gruben big zur feifen Härte durchdrungenen Reichname einiger 
verunglückten Bergleute e8 waren, deren Bergmann (Opufe. 
Vol, IV, p. 220.) gedenft und die, als fie der freyen Luft aus⸗ 
geftslfe wurden, allen Halt verloren und zerſtoͤret wurden. 


Die neuefte Ark, Leichen dauerhaft einzubalfamiren, wel⸗ 
he, da nach felbiger zubereitete Korper fich wirklich glücklich. 
erhalten haben, mehr als jede andre weniger beftätigte hier 
angeführt zu werden verdient, rührt von William „unter 
her; und diefe ift, wie fie Aug. Chr. Reuß in Erell’s N. 
E. X. 56 ff. mitgetheilt hat, folgende. ‚Sobald ber einzu- 
balfamirende Leichnam fteif und hart geworden ift und ehe er 
noch Kennzeichen der eintretenden Faͤulniß äußert, wird derfelbe 
mit warmen Waffer abgewafchen; dann in einer Weiche bie 
Pulsader entbloͤßt und geöffnet und durch die Deffnung in fels 
bige eine Mifchung von zwey Theilen Chamillenoͤle, acht Theilen 
Lavendeloͤle und fechszehn Theilen Rosmarinoͤle, oder auch nur 
bloßes Terpenthindl, dem man jedoch, wenn es belicht, etwas 
Nosmarin- und Lavendeldl, ja der Farbe wegen auch etwas 
mit Terpenthin verfegten Zinnober zufeßen kann, mit fo viel Ge⸗ 
walt, dag die Fleinften Schlagadern, ja felbft das Zellgewebe 
damit angefüllt werde, eingefprigt. Nach einiger Zeit > 
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alle Eingeweibe der Bruft und. bes Unterleibes, mit Zuräcklaf- 
fung des Stammes der großen Pulsader, des Maftdarms und 
bey Srauenzimmern der innern Zeugungstheile, herausgenom- 
men, die Gedärme von ihren Unreinigfeiten forgfältig gereinis . 
"get, die andern Eingemeide aber, fo tie das Gehirn, welches 
jedoch aus dem Hirnfchädel. herauszunehmen nicht unumgäng» 
fich nöthig ift, mit oft zu verändernden trocknen Tuͤchern abge 
eroefnet; der Körper aber durch ſtarkes von oben und unten 
nach der Mitte zu veranftaltetes Reiben ſoviel ald möglich) von 
dem Blute und dem in die Gefäße eingefprigten Dele entledigt, 
damit zu wiederholten Malen in dag Spftem der großen Puls» 
ader, nad) unferbundenen Bruſt- und Unterbauchspulgadern 
und andern zerfchnittenen größern Blutgefäßen, Antheile von ei« 
ner fäulnigmwidrigen Feuchtigkeit eingefprigt werden koͤnnen, wel 
che auß ſechs Pfund Terpenthindle, fünf Ungen Terpenthin, eilf. 
Ungen Zinnober, zwey Unzen Kampfer und drey Pfund ſtarkem 
Weingeiſt zufammengefegt if. Mit eben diefer Feuchtigkeit 
werden auch.die abtrocknenden fleifchichten Theile fleißig beftri« 
chen und die Gefäße der herausgenommenen Eingeweide ange⸗ 
fuͤllt, die man ſodann wieder in ihre natuͤrliche Lage bringt, 
dergeſtalt, daß unter, zwiſchen und uͤber dieſelben von einem 
aus zehn Pfund gelben Harze oder Pech, ſechs Pfund Salpeter 
und fuͤnf Unzen zerriebenen Kampfer beſtehenden Pulver ſoviel 
geſtreuet wird, daß alle Zwiſchenraͤume damit voͤllig angefuͤllt 
werden. 

Nachdem ſodann noch etwas von der obgedachten Feüchti 
keit in die Hoͤle der Bruſt und des Bauches gegoſſen worden 
wird die Haut wieder zugenaͤhet, Mund, Hals, Schlund und 
Luftroͤhre durch Einſpritzen gereinigt, und ſodann nebſt den 
Ohren, Naſenloͤchern, After und Geburtstheilen, ingleichen 
den ausgeleerten Augenaͤpfeln und den Augenwinkeln mit dem 
erwaͤhnten Yulver, wohl ausgefüllt; die ganze Oberflaͤche des 
Körpers aber nach vorgaͤngigem Abwaſchen und Abtrocknen mit 
Kampferweingeiſte und zulegt mit Rosmarin: und Lavendeldle 
ffarf eingerieben. Ä 


Um endlich alle Feuchtigkeit von dem Körper wegzufchafe 
fen, wird der neu einbalfamirte Körper in einen Sarg auf ges 
brannten und feingeriebenen Gyps gelegt, bdergeftalt, daß der 
Gyps denfelben bis zur Hälfte hoch an allen Seiten wohl be— 
deckt, auch neben denfelben Stücden Kampfer gelege und mit 
flüchtigen Delen angefüllte offne Gläfer reihenweife gefegt und 
der Sarg mit einem wohlpaffenden Deckel verfchloffen, in tel 
chem ein großes Glas eingefütter if. Der Gyps braucht erft 
nad) vier Fahren wieder erneuert zu. werden und kann endlich, 
wenn ber Körper ganz ausgetrocknet ift, gänzlich wegbleiben. 
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Auf ähnliche Weife könnte man gewiß auch thierifche Koͤr⸗ 
per für Naturalienfammern erhalten; allein man begnägt fich 
mit der wohlfeilern und hinlänglich unterrichtenden Ausftopfung 
ihrer Häute, die man durch eine reichliche Einftreuung von Ars 
ſenik oder einem Gemifche aus Arfenif, Alaun und wenn fie groß 
find, gefiebter Afche und durch hinlängliches Abtrocknen vor 
Faͤulniß und Würmern fchüßt; indem man übrigeng die Orte, 
wo die Haut nicht bequem abgefondert werden fann, erft durch 
eingebrachten Rampfergeift und Terpenthinoͤl und dann durch 
Arfenik austrocdnet und dauerhafter macht. Bey Voͤgeln ruͤhmt 
Kuckham (S. Rozier Journ, de phyf. 1773. Aout. p. 150 ſq. 
und in Crell's N. Entd. Xl. ©. ı77.) feinen aus Terpenthin, 
deffen Dele und Kampfer bereiteten Firniß und feine trockne 
Beize aus einem Theile Biefam und Sublimat, zwey Theilen 
Salpeter, Alaun und Schwefelblumen und vier Theilen ſchwar⸗ 
zen Dfeffer und grob geſtampften Tabade; Chaptal hingegen 
(S. Rosier Obſſ. fur la phyf. To. XXVII. p. 61.) den Schtwe- 
* felächer, den er in die Hirnfchale und in die ausgeleerten Därme 
einfprigt. Die Aufbewahrung einzelner weicher thierifcher 
Theile oder ganzer Fleiner Thiere in Weingeifte verdient den Na⸗ 
men einer Einbalfamirung zwar nichtz indeffen will ich hier nue 
bemerken, daß um folchen Theilen und Körpern ihre Farbe und 
Meichheit zu erhalten, dem Weingeifte Waffer und ein Fünftel 
Salmiafgeift zugefegt werden müffe. L. 


Cinbeigen. Einquellen. Cinmeichen. Macerstio. Ma. 
seration. Maceration, . Macerazione. Das Einquellen oder 
Einbeigen befteht darin, daß man die Körper kalt inirgend eine 
Zeuchtigfeit taucht, um fie zu erweichen, zu durchdringen und 
aufzufchließen, oder auch einige Beftandtheile von felbigen aufzu⸗ 
Iöfen. 73. Das Einmweichen und. die Digeftion find oft nicht 
fehr verfchieden, wiewwohl man eigentlich unter dem Einweichen 
nichts anders verfteht, als daß, menn-eine Feuchtigkeit auf 
einen’ fefien Körper gegoffen wird , derfelbe durd) die eingedruns 
genen flüffigen Theile einen fchwächern Zufammenhang befommt, " 
und weicher, oder biegfamer, oder zaͤrter und dünner teird; da 
hingegen unter der Digeftion diefes zu verftehen ift, daß man 
eine fluͤſſige und fefte Subſtanz oder zwey flüffige Subſtanzen 
mit einander vermifcht, und eine Zeit lang ruhig hinſtellt, um 
diefelben durch einander aufjulöfen und zufammen zu vereinis 
gen. P. Hieraus ergiebt ſich, daß das Einweichen unter den 
Begrif der Digeftion gehört, mithin jedes Maceriren eine Dis 
geftion, aber nicht jede Digeftion ein Maceriren zu nennen ift; 
- man fann Ichteres eben fo wie erſtere in dag warme 'und Falte 
eintheilen. R. Inzwiſchen ziehet man dag, falte Einbeigen oder 
Maceriven allemal-dem warmen alsdann vor, wenn die 

unnuBr 


unnüß, oder der Operation, die man machen will, hinderlich iſt. 
Wenn man zum Benfpiel die harten und holzichten gewuͤrzhaften 
vegetabilifchen Materien in der Abficht, um fie zu ermeichen 
und aufzufchließen, eintaucht, damit dag mefentliche Del derfel- 
ben um defto leichter gewonnen werden fönne, fo muß diefeg in 
der Kälte, nämlich durch dag Falte Einbeisen, aber nicht duch 
die (warme) Digeftion gefchehen, indem auch die geringfte Wärs. 
me im Stande ift, einen großen Theil des Spiritus Rector (oder 
Miechftoffes) zu zerfireuen, den man allezeit fo viel ald moglich 
zu erhalten fuchen muß, weil er dag wefentliche Del beffer macht 
und die Menge von felbigem vermehrt. 


Eis. Glacies. Glace. Ice. Ghiaccio. Gemeiniglich nennt 
man dag gefrorne Waffer fo, (von deffen Entfiehung und Eigen- 
fihaften in dem Artikel Waſſer das Nothige ausführlidy erörtert 
werden wird. &.) Der franzöfifche Name Glace aber wird auch 
den großen Tafeln von ſchoͤnem weißen Fünftlichen Kryſtall oder 
Glaſe beygelegt, deren man fich zur Verfertigung der Spiegel, 
der Gläfer und dergleichen bedient. Diefer Name kommt von 
der äußerlichen Achnlichkeit her, welche dieſes Eryftallinifche Glas 
mit dem wirklichen Eife oder gefrornen Waffer hat. 


Eiſen. Ferrum, Mars. Fer, Mars. Icon, Mars. Ferro, 
Marie. Das Eifen ift ein Metall, (telches in der Natur fehr 
reichlich ausgebreitet ıft, aber, mie unter dem Artikel Eiſen— 
erze gezeigt werden wird, nur dußerft felten im regulinifchen 
Zuftande, nämlich gediegen vorkommt, und wie aus den Mo— 
faifchen Schriften gefchloffen werden kann, fihon über drey 
und ein halbes Jahrtaufend befannt feyn muß, R.) von ei— 
ner weißen, bläulichten, bunfeln Farbe, die ing Graue fällt. MT. 
Es finden fich jedoch unter dem Eifen mancherley Unterfchiede, 
die theils von der Bearbeitung, theils von den Erzen abbangen, 
woraus e8 erhalten worden ift. Man unterfcheidet zuerft dag 
Buß: oder Robeifen (ferrım fufum f. crudum) und bag 
Stangen ⸗ oder gefchmiedete Eiſen; erſteres ift zunächft aus den 
Erzen ausgeſchmolzen worden, aber allezeit hart und bruͤchig, L. 
and zivar mehr oder weniger lichtgrau, im Bruche nicht fafe- 
rig, fondern mehr oder weniger feinfdrnig. Seine fp. Schwere 
beträgt nach einer Mittelgahl der Rinmanniſchen Berfuche ges 
gen das Waffer 7,251. Es fließet bey einer Hige, welche man 
auf ı600 Gr. des Fahrenheitſchen oder ungefähr 700 des 
Reaumuͤrſchen Thermometers ſchaͤtzet, und Erpftallifire während 
auferft langſamer Erfaltung nicht felten in doppelt vierfeitige 
gegliedert auf einander fihende Pyramiden; feftes Noheifen if 
leichter als fliefendes, in welchem es ſchwimmet. Man unters 
Scheider das weiße und graue oder auch ſchwarze Noheifen ; ei 
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weiße iſt fpröder und ſchmelzbarer und ſchickt ſich auch beſſer zur 
Verfertigung des gefchmeidigen Eiſens als dag unter verfchicde- 
nen Nuancen von grau und fehwarz vorkommende Roheifen, 
welches inzwiſchen wieder tauglicher zur Verfertigung des Stahlg 
if. Wenn das fchwarze Guß » oder. Moheifen wieder ges 
fehmolzen und langſam erfaltet wird, fo fondert ſich Neißbley 
(Sraphit)iab. R. Aus dem Gußeifen fabricirt man durch (dag 
fogenannte Frifchen, nämlich durch) oͤfteres Gluͤhen zwifchen Koh⸗ 
fen und durch Hämmern das Stangen » oder Schmiedeeifen, 
welches durch wiederholte Schmieden zäher und gefchmeidiger 
wird. Außer den von der Geftalt feiner Ausfhmiedung herges 
nommenen Eintheilungen in Bund » Band - King = Platteifen 
u. ſ. w. (S. Scheffer’s dem. Vorleſ. ©. 555.) theilt man dag 
gefchmiedere Eifen vorzüglich in dag rorhbrüchige (calidum fra- 
gile), Ealtbrüchige (frigidum fragile), und gefchmeidige (ducti- 
le f. cufum), ein... Das rothbruͤchige ift in der Kälte und 
beym Weißglühen gefchmeidig, beym Nothglühen fprode, aͤußer⸗ 
Lich geflecker, im Bruche dunfelgrau, wenig glänzend, nicht far 
ferig; läßt fich kalt gut feilen; läuft unter der Seile blau an; 
roftet leicht an der Luft; ſchweißet im Feuer gut, taugt weder 
zum Süchengeräthe, weil e8 die Brühe ſchwaͤrzet und den Ges 
fchmacd der Speifen verdirbt, noch) zu Ofen, die immer übel 
riechen; wird aus gefchmwefelten Kiefen und Erzen erhalten, und 
enthält ohne Zweifel viel Schwefelſaͤure. Das Ealebrüchige ift im 
Rothgluͤhen gefchmeidig, in der Kalte und beym Weißglühen 
bruͤchig; im Bruche filberweiß, doch bläulicht, grobaͤugig, grob» 
glänzig, wenig oder gar nicht faferig, härter ald dag vorige; 
nimmt eine beffere Politur an, wird nicht leicht von Speifen 
angegriffen, ſchickt fich zu Defen vortreflich, fommt aus Moor- 
und Seeerzen, und hat feine Faltbrüchige Eigenfchaft, wie neuere 
Heobachtungen ermeifen, von dem in geringer Menge eingemifche 
ten Waffereifen, d. h. gephogphortem Eifen. S. Bergmann 
Op. IH. 115 ff. Meyer in Crell's Ann. 1784. B. I. ©. 195 ff. 
Klaproth ebendaf. ©. 390 ff. Das ——— Eiſen, wel⸗ 
ches aus Duͤrrerzen erhalten wird, iſt in der Kaͤlte ſowohl als 
in der Waͤrme zaͤhe und geſchmeidig, im Bruche glaͤnzend, dun⸗ 
kelgrau, ſcharf, faſerig und gleichſam haarig. L. Von dem 
Roheiſen ſowohl als von dem geſchmeidigen Eiſen unterſcheidet 
man den Stahl (Chalybs), naͤmlich eine Eiſenſorte, welche, 
wenn man ſie rothgluͤhend ſchnell in kaltem Waſſer abloͤſchet, 
eine groͤßere Haͤrte, Unbiegſamkeit und Klang erlanget, durch 
abermaliges Gluͤhen ohne Abloͤſchen aber wieder geſchmeidig 
wird, eine feine Politur annimmt und im Bruche weit gleich“ 
und feinfsrniger iſt; fein Gefüge ift mattfchimmernd, und feine 
Härte, welche die des gewoͤhnlichen Eifeng bey weitem übertrift, 
jedennoch fehr verfchieden. Diefe Härte kann zu einem fo * 
| en 


‘12 Eifen. 


hen Grabe fteigen, baß man Glas mit dem Stahle zu rigen 
vermögend if. Eben fo ift auch feine abfolute Seftigfeit und 
feirfe Sederfraft weit großer al8 die de8 gemeinen Eifens. Ein 
mehreres wird man unter dem eigenen Artifel Stabl angezeigt 
finden. R. Man fehe-überhaupt von dieſem wichtigen Metalle 
Simon Rinmann’s Verſuch einer Gefchichte des Eifeng, B. I. 
und Il. Berlin, 1785. 8. & Das Eifen ift dag härtefte unter 
den Metallen; dasjenige, das arı meiften elaftifch ift, und, 
wenn man die Platina ausnimmt, ſich am ſchwerſten fchmelzen 
laͤßt. M. Jedoch ift diefeg nur von demjenigen Eifen zu vers 
ftehen, welches von fremdartigem Theilen fo viel ald moͤglich 
gereiniget worden, welches nach Georg MI’Renzie Beobach- 
tung (SS: Thom. Thomfon Syſt. d. Chem. aus dem Engli— 
fchen überf. von Wolf, Th. 1. ©. 180.) bey einer Temperatur 
von 158 Gr. des Wedgewoodfchen Pyrometers in Fluß fommt, 
und nach der Erfaltung ein faferiges Gefüge zeigt. Im Gegentheil 
wird es-alsdenn, was bie Strengflüffigkeit beerift, nicht nur von 
dem Ehromium, (S. Th. 1. ©. 578.) Niffel, Manganefium, 
(S. den Artifel Braunftein, Th. 1. ©. 438.) Uranium, Mor 
Iybdän und Wolfram, fondern auch felbft von dem ganz reinen 
Kobaldmetall übertroffen. Das leichtflüfigfte Eifen ift das Guß⸗ 
oder Noheifen. R. Das reine Eifen befigt nach dem Golde in 
feinen Theifen die meifte Zaͤhigkeit. Ein Eifendraht, der im 
Durchfcehnitt den zehnten Theil von einem Zolfe beträgt, ift im 
Etande, che ersreißt, ein Gewicht von 450 Pfund zu halten, 


. Nach dem Zinne ift dag Eifen das leichtefte unter den Mer 
tallen. Je nachdem. es unvollfommener oder volfommener ift, 
verliert es im Waffer einen fiebenten bis achten Theil feines Ge- 
wichts. M. Die fpecififche Schwere des Gußeifeng beträgt bis⸗ 
weilen nur 7,100, bie vom gefchmiedeten Hingegen fteige big zu 
71795, (Bergmann Anm. zu Scheffer’s chen. Borl. ©. 554 f.) 
ja big zu 8,000. (Wallerius phyſ. Chym. Th. II. Abth. 4. 
C. 21. $.3. ©. 280. Rinmann a. a. O. 3.1. ©. 71.) & Ein 
Cubikſchuh gefchmiedetes Eifen wiege 5380 Pfund. 


Das gang reine Eifen ift fo gefchmeidig, daR es in Faden 
gezogen werden fann, die fo fein wie Haare find. 17. Man 
pflegt fogar Perücken aus Eifendraht zu machen. Rinmann 
hat, wie Bergmann a.a.D. ©. 557 meldet, gefunden, daß ein 
Pfund Eifen ungefähr eine ſchwediſche Meile ang ausgezogen 
werden fann. Zu Blechen läßt fich das Eifen nicht fo dünn, als 
Gold, Silber, Kupfer und Zinn ausdehnen. L. Es ift aber 
zu merfen, daß alle diefe Eigenfihaften des Eifend nach den vers 
fchiedenen Arten deffelben vielen Veränderungen in Rückficht des 
größern oder geringern Grades unterworfen find. Es kommt 
dieſes nicht ſowohl daher, daß es mehrere wefentlich von einans 
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der verfchiedene Gattungen des Eiſens gäbe,  fondern vielmehr, 
weil diefes Metall. oft eine mehr-oder weniger große Menge 
einer unmetallifchen, oder auch megen der Schwierigfeit 
fein Erz vollfommen zu fchmelzen nicht zu Metall gewordenen 
Erde zwifchen feinen Theilen enthält. S. Eiſenerz und Erze, 
deren Bearbeitung. 13. Inzwiſchen fann außer der Beymis 
hung fremder unmetallifcher Dinge auch an der Ungefchmeidig« 
feit und Sorsdigfeit des Eifens die Einmifchung fremder Mes 
talle, ingleichen der, die, innere Lage und Ordnung feiner Theile 
mannigfach. abändernde verfchiedene Grad der Hiße, dem dag 
Eifen ausgefegt worden, Schuld feyn. (S. Rinmann a. a. D. 

3.16. 297 — 307. &.) | 
Das Eifen wird nicht nur von dem Magnet angezogen, 
fondern e8 kann auch felbft zu einem Magnet, der audres Eifen 
anzuziehen fähig ift, werden. 13. (Der Stahl nimmt inzwifchen 
den Magnetismus etwas ſchwerer an, er behält. ihn aber auch 
deſto längere Zeit ungeſchwaͤchet. R.) Diefe Eigenfchaft dient 
darzu, daß man dag Eifen in VBermifchungen, da es felbft we- 
nig merklich ift, entdecken und fogar fcheiden fann, wenn es 
nur neben andern Körpern da liegt, ohne mit ihnen zuſammen⸗ 
zuhangen. Auch mit mehreren andern Metallen verbunden bes 
Hält e8 diefe Eigenſchaft. Henkel ſagt in feiner Kieshiſtorie, 
©. 411 u. f., daß fogar dag mit zwey Theilen Kupfer verfeßte 
Eifen noch von dem Magnet gezogen werde, 13. und daß bag 
Eifen, welches mit Gold, Silber, Zinn, Zink, . Wißmuth 
oder mit Nrfeniffönig zufammengefchmolen worden, ebenfalls 
noch vom Magnete ſich anziehen laffe, daß aber der Spießglas- 
koͤnig dem Eifen die magnetifche Kraft entziehe. Vielleicht rührte 
Diefeg von dem im Spiefiglasfönige noch immer befindlichen 
Schwefel her, oder vielleicht unterfuchte Henkel bloß den durch 
Eifen ausgefchmolzenen Spießglagfönig, der nur fehr wenig Eis 
fen enthält. Denn Rinmann (a. a. D. B. 1. 6.109.) fand 
ein Gemiſch aus gleichviel Eifen und Spießglaskoͤnig teirflich 
magnetftrebend. Man darf daher auch nicht einmal der durd) 
den Magnet gereinigten Eifenfeile ganz trauen; denn fie kann 
nicht nur noch fremde Metalle hymifch mie. fich vereinigt, fon 
dern auch bloß Auferlich anhängende fremde Theilchen, die mit 
auffteigen, enthalten. &. Seine Fähigkeit angezogen zu wer⸗ 
den, fann auch) verhältnigmäßig unendlich geringe werben. M. 
Beſonders ift dag Arfenifmetall, wenn es mit dem Eifen in hin» 
reichender Menge verbunden worden, vermoͤgend die Magnet« 
frebung ganz zu vernichten. R. Auch der Schwefel zerſtoͤrt die 
magnetifche Kraft des Eifens M. fobald es dadurch zum Roh⸗ 
flein oder vererzet wird. L. Auch haben die. Naturforfcher, 
welche genaue Beobachtungen mit dem Compaß anſtelleten, fich 
überzeugt, daß fie felten recht richtig ausfallen, ze * 
Magnet⸗ 


14 Eifen. 


Maguetnadel in einer metallnen Büchfe eingefchloffen und auf 
gehangen wird: M. Uebrigens ift e8 durch unläugbare Thats 
fachen neuerer Zeiten beftätiget, daß das Eifen nicht dag ein- 
zige Metall fen, welches miagnerftrebend ift, und daß e8 andre 
Metalle. giebt, welche diefe. Eigenfchaft in verfchiedenen Graden 
auc in dem Kalle befigen, wenn fie nicht die mindefte Spur Eis 
fen enthalten. So giebt 5. B. in diefer Hinfiche der ohne Zu 
faß einiges Brennbaren reducirte Rikkel dem Eifen wenig nach. 
Der Kobaldkonig zeige fich ebenfalls magnetftrebend, und feldft 
das Chromium (S. oben Th. I. ©. 579.) ift nach Kitter’s Be 
obachtung von der Magnerftrebung nicht fo frey als es das 
Bley ift. R. 

Das Eiſen iſt ein ſehr zerſtoͤbares Metal. Die verbundne 
Wirkung der Luft und des Waſſers verwandelt die Oberflaͤche 
deſſelben geſchwind in einen gelblichen Roſt, (welcher durch einen 
ſehr beträchtlichen Verkalkungs⸗(Oxydations) Grad dieſes Mes 
talles entſtehet. R.) Der Eiſenroſt heißt, fo wie alle andre 
Kalke (oder Dryde) diefes Metalls, Eiſenſafran, Eiſenkalk. 
Jedermann weiß, wie ſehr das Eiſen durch den Roſt zerſtoͤrt 
wird. M. In trockner und warmer Luft bleibt zwar das * 
ſchliffene Eiſen blank; aber bey abwechſelnder Waͤrme und Kaͤlte 
wird es, ſo wie in naſſer Luft, roſtig. (Inzwiſchen roſtet die 
eine Eiſenſorte nicht ſo ſchnell, als die andre. So iſt z. B. ge⸗ 
woͤhnlich der Stahl dem Roſten weit weniger als gemeines 
Schmiedeeiſen ausgeſetzt, und Roheiſen roſtet in der Regel 
wieder nicht fo leicht als der Stahl. R.) Um eg wider den 
Roſt zu fchügen, überzieht man e8, wenn auf der Erhaltung 
feines natürlichen Anfehens nichts beruht, mit Metallen, Fir 
niffen. oder Schmelzwerf; oder überftreicht vorzüglich fchwarzes 
Eifen nach mäßiger Anwärmung mit Delen, oder läßt eg in 
heißem Sande oder auch bey anders angebrachter Hitze, wohl 
auch noch vorher mit Baumol heiß überffreichen, blau anlaus 
fen; oder man läßt daraus bereitete Waaren, z. B. Schießges 
wehr, nachdem fie fattfam polirt und trocken gerieben worden, 
durch Ueberftreichen mit einem Gemifch aus Baumdl und Spieß» 
glasbutter, Hinftellung in ein mäßig warmes Zimmer big zur 
dunfelbraunen Roſthaut, Beftreichen mit Baumöl in der Wärs 
me und fo lange, bis nichts mehr abſchmutzt, fortgefeßted Rei⸗ 
ben mit einem wollenen Lappen beuniren oder bronziren. Soll 
aber das Eifen auch fein eigenes Anfehen und — Glanz be⸗ 
halten, fo dienet hiezu die Haͤrtung oder Verſtaͤhlung der Ober⸗ 
flaͤche; das Einpacken in trockne harzreiche Saͤgeſpaͤne; das 
Einwickeln in hellblaues oder durchfirnißtes Papier; dag Ein— 
ſchmieren mit milden und durch hineingegoſſenes Bley oder durch 
Kochen mit ſaͤurebrechenden Dingen ausgeſuͤßten Oelen, bey eis 
ner fo großen Wärme, daß. die Hand das Eifen noch ak 
ann; 
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kann; und endlich das Yliyfarbenbeizen der Schießgeimehre mit 
Pechoͤl bey mäßiger Wärme. Stahl und faltbrüchiges Roh— 
eifen halten fich gegen den Noft beffer als rothbrüchiges Roh: 
eifen. ©. Kinmann a. a. O. BI S. 44 — 59. 3.1. ©. 
160 ff. &. 

Das bloße Waſſer iſt ſogar ohne Beyhuͤlfe der Luft im 
Stande big auf einen gewiſſen Punct auf das Eiſen zu wirken, 
ohne ihm jedoch feinen Brennftoff gang zu entziehen. 17. Denn 
es befindee ſich alsdenn auf einer fehr niedrigen Stufe der Ber- 
kalkung (Drydation), wobey eg 20 bis 25 Procent Gewichte» 
zunahme erleidet, deffen ungeachtet aber noch vom Magnet gego- 
gen wird. ©. Eiſenmohr. Das Eifen entbrennftoffer fich Hier 
auf Koften des Waſſers, welchem es den Lebensſtoff oder fäure- 
zeugenden Stoff entziehet, da denn das Subftrat (S. Th. 1. ©. 
299.) des Waſſers mit dem (unmwägbaren) Brennftoff des Eis 
ſens den mwafjerzgeugenden Stoff (Hpdrogen) bildet, X. wie 
denn auch, wenn Eifenfeile mit reinem Waffer bingeftellt wor⸗ 
den, fich alfezeit theils Koblenfäure, theils brennbare Luft ent» 
bindet, dergleichen mit Kalkwaſſer digerirte Eifenfeile nicht ges 
ben (Xinmann a.a. D. B. 1. ©. 168 ff. de la Metherie in 
KRozier Obff. fur la phyt. To. XXVIll. p. 25.) A. Die zum 
Theil erzeugte Kohlenfäure hat offenbar in dem mehrern oder 
weniger dem Eifen beygemifchten Kohlenftoff ihren Grund und 
entftehet ebenfalls :durch eine Zerlegung des Waffers mit dem 
Kohlenftoff. Schneller erfolgt diefe Zerlegung des Eifeng fo wie 
der Kohle in der Glühhige, wenn man fie in eine gutbefchlagene 
gläferne Röhre legt, und nachdem folche in glühenden Zuftand 
verfegt worden ift, Wafferdämpfe durch die Rohren treibt; dag 
Eifen wird in Eifenmohr oder Schmiedefinter verwandelt, und 
das entfichende Gag ift brennbare Luft oder fehr reines waſſer⸗ 
zeugendes Gans (Hydrogengas). Die Kohle hingegen wird ganz 
verzehrt, und die fich erzeugende Gasart ift ein Gemifch aus 
waſſerzeugendem und fohlenfaurem Gag. XR. Schon Prieftley 
bemerfte, daß Wafferdämpfe bey anhaltender Hige das Eifen 
durchbohren und e8 zum Roſten bringen. ©. deſſen B. u. Beob. 
über Naturlehre. Leipzig, 1780. 8. ©. 311. Srifcher Bohr⸗ 
fpahn oder recht reiner, beym Eifenbohren erhaltener Eifenftaub, 
mit Eohlenfaurer Luft in eine wohlverftopfte Zlafche einige Mo» 
nate gefperrt, hatte einige Kohlenfäure in fich gefogen.. Neine 
Zeilfpäne rofteten in einem offnen trocknen Glaſe, wohinein im⸗ 
mer Kohlenfäure getrieben wurde, nicht. Mit Waſſerdaͤmpfen 
aufiteigende Kohlenfäure entBindet aus dem Eifen brennbares 
Gas, und Fohlenfaures Waffer mit Eifenfeile, die in Leinwand 
gebunden worden waren, zeigte offenbare Spuren eines aufge: 
löften Eifens. Mit Waſſer bloß befeuchtere Eifenfeile ver- 
mindert die Luft, (Scheele von Luft und Feuer 6. 53.) a 
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. weil das Eifen ſich alsdann, wenn e8 nicht ganz mit Waffer oder 
nicht in allen Punkten gedeckt und gegen die Einwirfung der at⸗ 
mosphärifchen Luft geſchuͤtzt iſt, auf Koften ihres Lebensluft- 
sehaltes verfalft. R.. Bobn (Di, phyf. chem. V. $.6.) ver- 
fichert, daß ein mit Eifenfeilfpänen lange gekochtes Waffer eis 
nen vitriolifchen Geſchmack erhalte, und wenn e8 abgerauche 
werde, ein Salz, wiewohl in geringer Menge, gebe. Gußeifen fol 
im Meerwaffer weich und zu einer Art von Bleyerz verwandelt 
werden. (merzer in K.V.A. H. 1743. Crell's N. A. IV. 49.8.) 
Auen Den Erfcheinungen finden bey reinem Eifen gewiß nicht 
ftatt. X. ee 
Dass Eifen widerfteht zwar dem flärkften Feuer der gewoͤhn⸗ 
kichen Defen ohne zu fehmelzen; allein eg verbrennt und verfalft 
fich leicht. 95. Bey der Erhisung läuft dag glattpolirte Eifen 
nach dem verfchiedenen Grad der Wärme mit Zutritt der Luft 
mit mancherley Farben an. In der Schmelzhige vom Zinne 
licht» oder habergelb; in der Siedehige vom Leinoͤl oder Queck⸗ 
filber brand »Joder goldgelb; in der Schmel;hige vom Wißmuth 
gelbroth, ja Farmoifin; in der Schmelzhige vom Bleye durch 
alle vorige Farben bis zum Hellvioleet, dann bis zum Pur⸗ 
purroth, ja bie zum Dunfelblau; in ber Schmelshige des Zin⸗ 
fe8, durch alle vorgenannte Karben in erzählter Ordnung big‘ 
zum Lichtblauen und endlich bie zum Meergrünen;; in noch ſtaͤr⸗ 
ferer Hige aber wird dag meergrünangelaufene wieder mattgläns 
gend weiß. Bey noch flärferer Erhigung kommen alle die voris 
gen Farben matter und fchnellvergänglicher in obgedachter Ord⸗ 
nung wieder, aber die meergrüne erfcheint nun ftärfer und bauers 
bafter. An blau angelaufenem Eifen bemerft man, daß unter 
dem Blauen dag Eifen violet, unter dem Violetten roth, unter 
dem Nothen gelb, unter dem Gelben eifenfarben erfcheint. Dies’ 
fe8 mannigfaltige Anlaufen rührt nicht nur von dem, beym Zu⸗ 
tritte der Luft in der Oberfläche entfichenden Berkalfen,! fon= 
dern auch von der .veränderten Stellung der Theile, die die 
Dberfläche ausmachen, her. Uebrigens läuft nicht jede Art 
Stahl «Roh» und Schmiebdeeifen bey einerley Grad der Hige auf. 
einerley Art an. Nach der verfchiedenen Farbe beftimme fich 
auch die Härte. Sehr harte ftählerne Werkzeuge läßt man gelb; 
horn, und holzfchneidende violett; fehr federfräftige hochblau 
anlaufen. Man fehe hiervon mie Mehrerm Rinmann a.a.D. 
3:1.©.142—ı61. Während dem Anhigen dehnt ſich das 
Eifen immer mehr aus. . Nachdem Farbenmechfeln fängt es bey. 
ſtufenweiſe vermehrter Hiße erft braun, dann dunfelroth, dann 
lichtroth und endlich weiß zu glühen an. Roheiſen und Stahl 
glühen bey einerley Hige zeitiger als weiches Eifen. (Der Stahl 
imebefondre ift zwar eher als Schmiebeeifen in Fluß zu bringen, 
alfein er iſt auch defto verbrennlicher. R.) In en 
en 
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fäßen kann das Eifen lange: geglühes werben,“ ohne daß es fich 
verfalft. Kunkel (Laborat. chem. Yamburg, 1738.8. ©. 
364-) ſahe es nach vierwochentlichem Glasofenfeuer noch derb 
und glänzend; aber in der Mündung des Ofens, wo die Luft 
hinzu kam, binnen acht Tagen aufgefchwollen und verfalft. &; 
Durch anhaltende Hite in offenem Feuer mit freyem Zuttitt 
ber Luft, z. B. durch das Röften der Eifenfeile in einem Pros 
bierfcherben unter der Muffel eines Probierofens vermittelft oͤf⸗ 
teren Umruͤhrens verwandelt fi) das Eifen ſehr leicht in einen- 
Kalk oder Dryd, welches nach dem 'geringern oder großern Oxy⸗ 
dbationsgrade, ſchwarz oder dunkelroth erfcheimt. R. Es ver 
wandelt fich fodann in eine: erdichte Materie, welche mehr oder _ 
weniger roͤthlich oder fhwärzlich ift, und zufammenziebender' 
Eiſenkalk, Crocus martis adftringens, genennt wird. 4F.! 
Seine verfchiedene Farbe hängt zwar großentheils von den ver, 
fchiedenen Graben der Verkalkung ab, daher auch der ſchwarze 
Eifenfalf eine Gewichtd- Zunahme erfährt, wenn er feine Farbe 
mehr oder weniger mit der rothen vertauſchet. Inzwiſchen hängt 
die Farbe auch einiges Theiles von der. qualitativen Verſchieden⸗ 
beit des Eiſens in Betreff der Mannigfaltigfeit feiner Miſchungs⸗ 
verhältniffe ab. So ift 5. B. der Eifenfafran, in welchen ſich 
das Roheifen beym Braunrothglühen in freyer Luft verwandelt, 
(Rinmann a. a. O. B. J. S, 169. $. 56. 4.) auch meinen eignen 
Erfahrungen zu Folge nach der Verſchiedenheit des Noheifeng 
fchon etwas abweichend. RX. 


Wenn dieſes Metall fo fehr als moglich, dag ift, big zum 
recht glänzenden Weißglühen erhigt wird und auf dem Punfte ift 
zu fließen, (welches ungefähr im 880ten Grade nad) Eelfius 
Shermometer gefchießet, Bergmann Anm. zu Scheffer’s chem. 
Borl. ©. 558. &.) fo hat es das voͤllige Anfehen eines von 
einer lebhaften und glänzenden Flamme durchdrungenen vers 
brennlichen Körpers; und in der That brennt diefes big auf“ 
erwähnten Punkt erhigte Metall wirklich auf eine merkliche Art. 
Eine große Menge lebhafter und glängender Zunfen fpringen 
davon auf allen Geiten herum, und verbrennen mit einer Art 
von Kniftern. M. Diefes Herumfprigen heller Sunfen, toelche 
ein fehr glühendes Eifen in der Luft, oder beym Schütteln und 
Hämmern von ſich giebt, nennt man Schweißen oder Schwitzen. ' 
Im Brennpunkte einer Glaslinfe beym Zutritt der freyen Luft 
gefchmolzenes Schmiedeeiſen fprühete mie Zifchen und Kra⸗ 
chen dergleichen Funken weit von fich (Prieftley Verf. u. Beob. 
über Raturl- B. III. ©. 69 f. &.)- Das fchönfte Schaufpicl 
diefer Art gewaͤhret die Verbrennung des Eiſens in reiner Les 
bensluft. Hiezu wählet man am zweckmaͤßigſten ein Stück vom 
einer Uhrfeder, an deffen einem Ende man ein kleines Stückchen ' 

Macquers chym. W. B. 2. B. B Feuer⸗ 
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Feuerſchwamm anklebt, nach deſſen Anglimmung man bie Fe⸗ 
der. in den mit Lebensluft erfuͤlleten Raum bringet und ſchwe⸗ 
bend erhaͤlt. Die auflodernde Flamme des Feuerſchwammes 
theilet ſich ſehr bald der Stahlfeder mit, ſie verbrennt mit einem 
prachtvollen Lichte und mit Funkenſpruͤhen, es fallen mehrere 
kugelfoͤrmige Stuͤckchen ſchmelzenden und brennenden Stahles 
herab, und erhalten ſich unter Waſſer noch eine kurze Zeit glüs 
hend. Durch das Verbrennen des Eifens oder Stahles wird 
die Lebensluft eben fo wie durch jeden andern brennenden Koͤr⸗ 
per vermindert. Wiege man die Stahlfeder vor und nach dem 
Verbrennen, fo ergiebt fich, wenn die verbrannten Theile, welche 
einer zum Theil noch etwas regulinifch glänzenden Schlacke glei- 
chen, genau aufgefammlet werden, nach dem Verbrennen ein 
ſehr beträchtlicher Gewichtes» Ueberfchuß. 


Ss firengflüffig auch das Eifen iſt, fo laßt es fich doch, 
wenn e8 weiß gluͤhet, weil e8 in diefer- Hige gleichfam erweichet 
und dem Zuftande des Fluͤſſigwerdens nahe ift, mit: andern eben 

fo glühenden Stüden Eifen durch flarfe Hammerfchläge zufam- 
men in ein Ganzes verbinden, welche Operation man dag 
Schweißen, und ben Hitzgrad, der hiezu erforderlich ift, bie 
Scmweißhige nennet. Dieſe Eigenfhaft macht das Eifen im 
gemeinen Leben fehr fihägbar. 8. Sch habe Eifen dem Brenn- 
punkte eines großen Brennfpiegels ausgefeßt; es fchmolz ge- 
fhwind, wallte auf und gab einen brennenden Rauch von fich, 
welcher in feinem untern Theile eine wirkliche Flamme war; zu— 
legt fand man e8 in eine Art fchwärzlicher und verglafter 
Schlacke verwandelt. Ale diefe Wirkungen haben “wir in der 
Kolge auf eine noch weis merklichere Are mit dem großen Tru—⸗ 
Osinifchen Brennglafe beobachtet. Man weiß, daß die Fun— 
fen, welche aus einem mit dent Stahl, gefchlagenen Seuerfteine 
berausfommen, nichts anders find als Eifentheilchen, welche 
durch dag heftige Neiben entzündet worden find; und daß fie 
auf Papier aufgefangen und mit einem Vergrößerungsglafe be> 
frachtet, wie Kifenfchladen oder Hammerſchlag ausfeben. 17. 
Eifenfeilfpäne in die Flamme eines Lichts geworfen, brennen nur 
mit einem leuchtenden Scheine. (Wallerius a. a. D. ©. 290.) 
Da bey dem Gluͤhen der Brennfioff eniweicht und Lebengluft eins. 
geſogen wird, fo wird die Oberfläche des Eifeng nad) und nach 
mit einer noch zufammenhangenden aber gleichfam ſchwammigen 
Schlackenhaut überzogen, welche man, fo lange fie an dem ;Ei- 
fen unverändert hängt, Glübefpan, wenn fie bey farfer Hitze 
fhwammicht verglafet worden ift, Kifenfchlade oder Ham⸗ 
merfchmiedfchlade und zwar infonderheit. die loͤchericht graue 
Kolgck, die dichte ſchwarze aber Friſchſchlacke, wenn fie end⸗ 
lich beym Hammern vom Eifen abgefprungen if, Hammerſchlag 
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oder Schmiedeſinter zu nennen pflegt. Das noch mit Gluͤhe⸗ 
ſpan bedeckte Eiſen wiegt nun mehr, als vor dem Einlegen, 
ſondert man aber den Gluͤheſpan ab, fo findet malt am Ge— 
wichte einen beträchtlichen Abgang. Diefes Abbrennen ift bey 
kaltbruͤchigem Schmiedeeifen am ftärfften, ben gefchmeidigern: 
oder Zäheifen etwag geringer, noch geringer beym Stahl und 
am-geringften beym dunfelgrauen Roheiſen. Langfamere, flär- 
fere und gleiche Erhitzung, eine größere Dberfläche des Eifeng, 
Steinfohlen, Torf und Slammenfeuer und die oft wiederholte 
Abfonderung des Glühefpang vergefchtwindern dag Abbrennen ; 
ſchnelles Gluͤhen, Einhülfen in brennbare Stoffe, Abhaltung 
der Zufe durch Imgeben mit Glas, Sand, Afche, Kalk, Braun» 
fein, Kochſalz, Schlade u. f. f., ingleihen Holzfohlenfeuerung 
verringern es. Eiferne Defen und Gefäße ſchuͤtzt man wider 
das Abbrennen durch Befchlagen (S. Klebewerf) und Email 
liren (S. Schmelswert) Rinmann a.a.D. 3.16. 165 ff. L. 


- Alle Säuren loͤſen dag Eifen auf und bringen mit diefem 
Metalle befondre Erfcheinungen hervor. 


Wenn man Eifenfeilfpäne in eine Phiole thut und eine ge 
nugfame Menge ſchwache Vitriolſaͤure (Schwefelfäure) darauf 
gießt, um die Aufldfung deffelben zu erhalten, fo wird man 
finden, daß fich diefer Feilftaub mit Hie und Aufbraufen aufs 
loͤſt. M. Das Eifen verfalft oder entbrennftoffet fich hier auf Ko⸗ 
fien des Waſſers, deffen fäurezeugenden Stoff oder Oxygen es an 
ſich nimmt; die Grundlage oder das Subftrat des Waſſers nimmt 
vom regulinifchen Eifen den unmägbaren Brennftoff (oder licht- 
zeugenden Stoff) an, e8 entflehet mithin waſſerzeugender Stoff 
(Hydrogen), welcher. nicht anders als in Gasgeſtalt erfcheinen 
kann, daher das Aufbraufen. Wegen der verminderten Capaci⸗ 
tät oder Wärmeftoffs» Empfänglichfeit (S. Wärme) entftchet 
die Erhigung, welche noch viel größer feyn würbe, wenn nicht 
ber waſſerzeugende Stoff zur Bewirfung feines gasartigen Zus 
flandes eine große Menge Wärmeftoff einfaugte oder. wieder 
bande. Da bie erften Theile des. entfiandenen waflerzeugen- 
den Gas fich mit der. atmosphärifchen Luft des Gefäßes, worin 
die Auflöfung gefchieher, in Miſchung fegen, die atmosphä- 
rifche Luft aber einen Theil Lebensluft enthält, fo entftehet auch 
bier anfänglich mehr oder weniger Knallluft (S. Gas, brenn⸗ 
bares) big fich feine atmosphärifche Luft mehr in dem Gefäße 
befinder. 8. Man kann einen Verſuch machen, ber. diefe 
Wahrheit den Augen deutlich macht. Man verftopfe die Deff- 
nung der Phiole dreyßig bis vierzig Secunden lang mit dem 
er man bringe hernach an die Deffnung der Phiole ein ans 
gezuͤndetes Licht; fobald man fie aufmacht, wird man auch bie 
ganze Phiole inwendig a a Flamme angefüllt fer 
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hen, und zugleich wird ein ſtarker Knall erfolgen. Dieſer Knall 
wuͤrde die Phiole unfehlbar in Stuͤcken zerſchlagen, wenn man 
den Verſuch mit einer etwas betraͤchtlichen Menge Materie 
z. B. mit acht oder neun Unzen Feilſpaͤnen machte, und wenn 
der Hals der Phiole weder zu enge noch zu weit waͤre. Man 
kann dieſe Entzuͤndung und dieſen Knall mehrmals hintereinan⸗ 
der wiederholen, fo lange die Aufloͤſung mit einer gewiſſen Leb⸗ 
haftigkeit erfolgt, wenn man aber die Phiole nach dem Knall 
offen läßt und die brennbare Luft wieder anzuͤndet, fo brennet 
fie an der Oeffnung dieſes Gefaͤßes mit einer. bläulichen und ru⸗ 
higen Flamme, fo fange als die Aufldfung dauert. IF. Wenn 
man, eme ſehr concentriege Schwefefäure auf Eifenfeile. gießen. 
fo erfolgt um defto weniger ein Angriff, je concentrirter ober: je 
weniger Wafferhaltend- die Schwefelfäure ift. Gebt man .eine 
dergleichen Miſchung der Siedhige aus und deſtillirt felbige bie 
die Maffe ganz feſt erfcheinet, fo wird zwar das Eiſen ebenfalls 
von der Schwefelfäure angegriffen und aufgelsfet, allein die 
Verkalkung des erftern: gefchiehet auf Koften eines Theild des 
Aufldfungsmittels, indem ein Theil Schwefelfäure durch den 
Verluſt einer beträchtlichen Menge faurezeugenden Stoffes (Lebens⸗ 
fioffeg) und Annahme der verhältnißmäßigen Menge des unwaͤg⸗ 
baren Brennftoffes.in ſchwefligte Säure umgeändert wird,. wel⸗ 
che in. Dampfform entweichet und. einen: ‚erflickenden Geruch 
nach angezuͤndetem Schwefel verurſacht; es fublimirt ſich auch 
nicht ſelten etwas wirklicher Schwefel, wie bereits Monnet (S. 
deſſen; Nouv. Syſt. de Mineralogie, Bouillon, 1779. p. 563.) 
beobachtet hat. &. | e 


ESs entſteht aus der Auflöfung des: Eiſens durch die Vi⸗ 
triolfäure ein vitriolifches (fchwefelfaures) Salz mit einem. me⸗ 
tallifchen Grundtheile, welches durch das Abrauchen und Er« 
falten zu grünen rhomboidalifchen Kryftallen. gerinnt. Man 
nennt dieſes Sal; fchwefelfaures Eiſen, Bifenvitriol, grünen 
Vitriol, (und im: gemeinen Leben auch, obwohl fehr mit Unrecht,: 
grünes Rupferwaffer), (Ferrum ſulphurieum, Vitriolum. mar- 
tis {.martiale f. viride. Ferrum vitriolatum. Vitriolicum. ferra- 
tum. Suifatede fer, Vitriol de fer, de mars, ou martial ou verd, 
Coupero/e verde. Vitriolate de fer. Vitriol of iron; green or 
martial vitriol. Green Copperas. Vetriuolo di marte ; vetriolo: 
verde. : Copparo/a verde.) 13. Man nennt auch diefes: Salz, 
wenn es zundchft aus: dem Eifen mit der Vitriolfäure erhalten 
worden ift, Xiverius Eiſenſalz. Ceine Kryftallen befchlagen 
an der Luft, zerfallen in gelinder Wärme zu Digby’s weißem 
fympatbetifchen Pulver, und in ftärferer Hitze zu einem gel- 
ben Pulver; ſchwellen im Feuer auf; fließen mit Geräufch. und 
Sieden, brennen. fich_aber hierauf (nach dem Verluſt des groͤß⸗ 
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ten Theiles ihres Kryſtalliſationswaſſers X.) gu. einem harten, 
erft weißen, dann'gelben, endlich rothen Körper, welcher legfe« 
ve Colcothar heißt; geben im verfehloffenen Gefäßen ihre 
Vitriolſaͤure im Deſtilliren von ih. &. Der Ruͤckſtand enthält ros 
then Eifenfalf, der aber durch fortgeſetzte heftige Hitze einen 
Theil feines Drygen verliert, und durch Wiederannahme des 
verhaͤltnißmaͤßigen Antheils Brennftoff zum ſchwarzen Eifenfalt 
oder Mohr werden kann. Die aus dem Eifenvitriol durch Des 
fillation gewonnene Schwefelfäure enthält zugleich einen An« 
theil fchwefligte Säure. Das Erpftallifirte gruͤne ſchwefelſaure 
Eifen enthält nach meinem Berfuche (S. Neue Gegenft. a.a.D. 
Std 9. ©. 78 u. f. vergl. S. 126 u. f.) 2ı Theile Eifen, 11 
fäuregeugenden Stoff, 25 Schwefelfäure und 43 Kryftallifationg- 
waſſer. R. Gie löfen fich nad) Spielmann (Inftitt. chem. p« 
54.) in ſechsmal fo viel, dem Gewichte nach, Waſſer auf, wenn 
felbige8 funfjig Grad Wärme nach Sabrenbeir’s Thermometer 
befigt ; feßen bey jedesmaligem Auflöfen Eifenocher ab, weil 
das Eifen durch die Luft, noch mehr aber, wenn die Auflöfung 
auch ohne Luftzutritt bis zum Sieden erhigt wird, immer mehr 
und mehr bephlo iſticirt wird, (d. h. fäurezeugenden Stoff an 
ſich ziehet, ſo daß es alsdenn in der vorherigen Menge Schwe⸗ 
felfäure nicht aufgelöfet bleiben-fann, R.) fie verlieren daher 
durch Sftermaliges Aufloͤſen ihre grüne Farbe ganz, und ſchießen 
endlich, fo wie die rothbraune Auflöfung eines dephlogiſticir⸗ 
ten Eiſens, der man einiges Laugenſalz zuſetzt, und bie ohne 
diefen Zufaß nicht anfchießt, zu weißen Kryfiallen an, melche 
manchemals vepblogifticirten Eiſenvitriol nennte. K. Dur) 
Calcinirung des: Eiſenvitriols bis zur Roͤthe und Wiederauf- 
Iöfung in Waffer erhalt man, indem fich-eine Menge ir 
Eiſenkalk abfcheidet, eine rothei fchtwefelfaure Eifenauflöfung, 
worin das Eifen ſich auf Koften eines Theiles Schwefelfäure 
in einen hoͤhern Grad der Orpdation oder Entbrennſtoffung ge- 
fest hat. . Durch Abdampfen einer Mifhung aus Eifenvitriol 
und Salpeterfäure bis: zum Trocknen wird diefe Oxydation auf 
Koften der Salpiterfäure: weit ſchneller bewirket. R. Wenzel 
(v. d. Verw. ©. 441.) konnte beym 40° Reaumme gleichviel 
Waffer und Eiſenvitriol zu. einer: Auflöfung verbinden. (Im 
Weingeift ift berfelbe unauflösbar. R.) Beym Sieden nehmen 
drey Theile Waffer vier Theile diefes Salzes in fid) (Bergmann 
Opufe. I. 137::&) Hiebey nehme ich Gelegenheit eine Mäch« 
tigfeitstabelle fuͤr waͤſſerige Aufloͤſungen des grünen Eifendis 
triols, welche nad) ſtochiometriſchen Sägen entworfen iſt ein⸗ 
zuruͤcken. Sie iſt folgende; 


Die 


Die wäfferige Aufldfung des 
grünen Eifenvitriols enthalt 
in der fpecififchen | Procente 


Schwere der |frpftallifirt 
Fluͤſſigkeit gedachter 


Maſſe 
1,00 0 
1,02 3# 
1,0 72 
$ 11 
1,08 145 
1,10 17% 
1,12 20% 
1,14 24 
1,16 274 
1,18 305 
1,20 335 
1,22 367 
1,24 39 
1,26 414 R 


Ein Iuftleeres und in verfchloffenen Gefäßen aufbewahrtes Waſ⸗ 
fer verändert eine in felbiges gelegte Eifenvitriolfryftalle nicht 
zu Ocher. Waffer hingegen, welches reine, d. i. einathmungs- 
fähige Luft in fich hält, thut dieſes. Es dient alfo der Eifen» 
vitriol zur Probierung der Waffer in Nückficht ihres Gehalts an 
reiner Luft (Scheele von Luft und Feuer $. 15. Bergmann: 
Opufe. 1.105. de analyf. aqu. $.7. 8.) Die Eifenvitriolaufs 
Isfung fchmeckt herbfauer, fehrumpfend und feharf. Ihre Farbe 
ift ‚mehr oder weniger grün. ie mifcht fich ohne Trübung mit. 
den Auflöfungen des Bitterfalges, Gipfes, Alauns, Glauber- 
ſalzes, Glauberfalmiafs, vitriolifirten Weinſteins und über» 
haupt jedes Salzes, deffen Säure die vitriolifche ift. Hingegen 
entfteht eine Trübung, wenn man fie mit ben Aufldfungen der 
Kal) » und Schwererde (Strontin, ja unter gewiſſen Umftänden 
auch Berill- oder Suͤßerde R.) in jeder Art von Säure vermifche. 
E8 erfolge Hierbey , fo wie wenn die Aufldfungen des Bleyes in 
GSalpeter » Kochfalz » oder Efjigfäure oder die (Faltbereitete R.): 
Auflöfung des Duedfilbers in Salpeterfäure (oder eine ſich auf 
eben dem Oxydationsgrad als letztere fich befindende Aufldfung 
in Effisfäure R.) mit ihr. vermifcht werden, eine geboppelte:- 
Zerſetzung, vermöge einer doppelten Verwandtſchaft. Zink ſchlaͤgt 
die Eifenvitriolauflöfung, wenn weder Wärme, noch Luftzu- 
tritt die Entbrennbarung zulaffen, nur langfam, und Außerft 
fparfam und noch darzu nicht ganz regulinifh, fondern 
nur 
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nur groͤßtentheils verkalkt (d. h. als ſchwarzen Eiſenkalk oder 
Mohr oben S. 15. R.) nieder. (Eafp. Neumann Chym. med. 
9.1. Züllicheu, 1756. 4. ©. 1108. Bergmann Opufe. III. 
148.) Iſt aber beym Zutritt der Luft Entbrennbarung (oder 
Oxydation R.) der Auflsfung möglich, ſo faͤllt der fih nun aufs 
Iöfende Zinf das Eifen, obgleich nicht ganz, theils ſchwarz, 
theils roftfarben, auch mit zerfreffenem Zinfe vermifcht (Rin- 
mann a.0.D: 3.1. ©. 37. 194.). Braunfteinfdnig und weißer 
Braunſteinkalk fällen die Eifenvitriolaufldfung hoͤchſt langſam/ 
foärlich und gelbverkalkt; mit Zucker verfeßter ſchwarzer Braun» 
fteinfalf hingegen meiftens roth. (Rinmann a: a. O. B. II. 
©. 194.) So fihlägt auch Kupfer die Eifenvitriolanfldfung 
verfalft nieder. (Miargaraf chym. Schr. Th. I. Berlin, 1768. 8. 
S. 240 ff. &.) Dieß gefchiehet inzwiſchen nicht bey einem abs» 
folut neutralen Eifenvitriol, und wenn fi) das Eifen in dem 
nothwendia niedrigften Oxydationsgrad befindet, fondern nur 
alsdenn, wenn das Eifen im Eifenvitriol einen hoͤhern Grad 
der Oxydation angenommen und an feiner reinen grünlichen 
age bereits gelitten hat, da denn diejenige faure Menge, wel⸗ 
e mit einem Antheil höher oxydirten oder gelben Eifenfalf ver» 
bunden ift, dieſen verläffee im das regulinifche Kupfer auf . 
löfen, wodurch denn während der Abfonderung des gelben Eis 
fenfalfeg, die auch fehon ohne Beyfeyn des Kupferg durch bloßes 
Sieden Statt findet, eine Mifchung aus ſchwefelſaurem Eifen 
und fchmwefelfaurenm Kupfer entſtehet. K. Das Gold. wird 
duch die Eifenvitriolauflofung aus dem Koͤnigswaſſer rein 
und regulinifch L. (und eben fo das Silber aus einer reichlich 
mit Waffer werdünneten falpeterfauren Auflsfung bdeffelben nie⸗ 
dergefchlagert, ob es gleich nicht möglich ift den ganzen Silber⸗ 
Apr auf Diefe Art abzufondern, denn es bleibe jederzeit ein 
Küdhalt ven 8 bis 10 Procent des aufgeldfet gewefenen Sil⸗ 
bers, welcher nur durch falzfaure oder Fochfalzfaure Salze als 
falgfaures Silber rein abgefondert werben fann. Auch muß, 
wenn der Niederſchlag nichts als regulinifches Silber enthalten 
fol, die Aufloͤſung mit fo viel Waffer verduͤnnet feyn, daß durch 
ſchwefelſaures Kali oder ein andres dergleichen ſchwefelſaures 
Neutralfalz feine Trübung entficher; denn. fonft fällt außer 
dem regulinifchen Silber auch ſchwefelſaures Silber nieder. 
(m, ſ. NR. Gegenft. d. Ch. a. a.D. St. 11.6. 42 u. f.) Dies 
fr Scheidungsart des Silbers durch den Eifenvitriol,. welche 
ih, ohne zu wiſſen ob fie vorher-fchon befannt war, im J. 1798 
ntdeckte, bediene-ich mich feie diefer Zeit immer bey meinen Ars 
beiten im Großen auf der berlinifchen Porzellanmanufactur. 
Mehrere zu beobachtende Handgriffe werde ich unter dem Artikel 
Silber anzeigen, und unter gewiſſen Umftänden wird auch das 


Platin, ja felbft das Dueckfilber, wenn letzteres mit a 
i 
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Silber oder Platin. gemeinfchaftlich aufgelöfet it, nach Chene⸗ 
vir, Roſe, Beblen und meiner eignen Erfahrung durch den 
grdnen Eifenpitriol vegulinifch gefället. S. N. Allgem. Journ. d. 
&h.a.a.D0.3.1.©.201.529u.f.547u.f. 8. Das Zinn und der 
Spießglanzkoͤnig (desgl. der Wißmuth X.) wird, obgleich erftereg 
nicht fo rein und weiß, aus der Auflofung in Koönigswaſſer, fo 
ie auch der Arfenif aus der Salpeterfäure zu weißen, Eleinen, 
parallelepipedifchen Kryftallen, die aus Eifen, Arfenif und Dis 
friolfäure beftanden, abgefondert,Sund der Braunfteinfönig, nebft 
niebderfallendem Eifenocher, zu eifenhaltigem weißen Braunftein« 
vitriol umgeändert. (Rinmenn a. a. O. B. II. ©. 200 ff.) 
Mit milden Laugenfalzen, (desgleichen kohlenſaurer Kalkerde, in« 
gleichen mit fohlenfaurer Kalk» Strontin» und Schwererde ge— 
mifcht, obgleich mit Iegtern drey Erden wegen der zugleich mit 
nieberfallenden ſchwer oder gar nicht auflogbaren ſchwefelſau— 
ren Producte nicht reinlich, R.) fchlägt fic) die Auflefung des - 
Eiſenvitriols grünlich oder blaugruͤn (als fohlenfaures Eifen, 
welches fich inzwifchen mit Verluft des größten Antheils Koh— 
lenfäure an der. freyen Luft in gelben Eifenocher verwandelt, X.) 
und mit aͤtzendem ſchwarz nieder. Der fehnellgetrocknete Nies 
berfchlag iſt magnetfirebend, und in Säuren aufloͤslich. Beym 
langfanıen Trocknen iſt er (wenu man die Salzfäure, die ihn ſehr 
leicht auflöfer, ausnimmt, wegen entftandenen hoͤhern Oxyda⸗ 
tiousgrades NR.) ſchwerer aufloslich, und verliere die Eigen« 
fchaft vom Magnete gezogen zu werden. Mit berlinerblau« 
—5 Alkali (S. oben Th. I. ©. 121 u. f.) giebt Eiſenvitriol 
erlinerbau, f. diefes Wort; mit Seife einen gelben Nieder⸗ 
. Schlag; (der als eine mesallifche Seife zu betrachten ift und ſehr 
ua Eifenfeife genennet werden fünnte, R.) mit Schwefel 
eber einen grünen, dann bey zugefehtem reinen Alkali einen 
weißen, hierauf einen graugelben und in der Hike einen fchwar- 
zen (mit. einer Schwefelleber, die gar Fein überfchüffiges Alkali 
enthält, alsbald einen fchwarzen oder eigentlich nur fehr ſchwarz⸗ 
braunen &.) Niederfchlag; durch Kalch wird feine Auflöfung 
gelb gefällt, welches auch zum Gelbfärben der Leinwand nuͤtzt, 
(Bergmann bey Scheffer a. a.D.) und durch zufammenzie= 
hende Gewächgftoffe fchwarz niedergefchlagen, (m. f. Gallaͤpfel 
und Ballusfäure X.) — man ſie zur Dinte, inglei- 

hen zum Schwarzfaͤrben der Haͤute, Wolle und Seide gebrau— 
chen kann; fie wird durch Weinfteinfäure ſowohl als durch Zucker⸗ 
ſaͤure fo zerftört, daß dag Eiſen, mit dieſen Säuren vereiniget, 
zu Boden fällt. A. Inzwiſchen gilt dieß wenigſtens in Bes 
tref der Weinſteinſaͤure nur alsdann, wenn dag Eifen in dem Ei—⸗ 
ſenvitriol einen hohern Orpdationggrad annimmt. R. Die Salz⸗ 
fäure fol zwar das Eifen der Virriolfäure ebenfalls entziehen, 
(Bergmann Opuſc. Vol. III. p. 457.) &. allein dieß ift nur 
fcheinbar, 
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fcheinbar , denn wenn man frifchbereiteten Eifenvitriol in Salz 
fäure auflöfet und mit hoͤchſtentwaͤſſertem Weingeift mifchet, fo 
fällt erfierer wieder unverändert nieder, (S. Gren's Syſtem. 
Handb. d. gef. Chem. Th. III. $. 2997.) R. Den entbrennbar- 
ten (oder rothen) Eifenvitriol (f. oben S. 21.) zerſtoͤrt die Alaumer, 
de, den (frifchbereiteren grünen oder noch R.) brennfioffhaltis 
gen aber nicht. Kochſalz und Eifenvitriol zugleich im Waſſer 
aufgelöft geben ein ſchoͤnes, bey mehr binzugegoffenem Waſſer 
aber ein fchlechtes Gelb (Kaldewey in Erell’s Ann. 1785. 3. II. 
©. 345.) &. Etwas entfohlenfäuertes Ammonium. Fann felbft 
den rothen Eifenvitriol grünlich niederfchlagen, weil fich bee 
Eifenfalf auf Koften des Ammoniums wieder brennftoffet. 
Uebrigeng zerlegt fich der Eifenvieriol mit jedem Neutralfalz, def 
fen Säure mit dem Eifen eine fchwer im Waffer aufldsbare Vers 
bindung darftellen kann, fo wie auch mit Kochfalz durch Kry⸗ 
kallifation.in der Kalte durch die doppelte Wahlverwandtſchaft 
in ſalzſaures Eifen und fchmwefelfaures Natron oder Glauberfal;. 
Durch Calcination beyder zufammen und durch Auslaugen er» 
folgt eben diefe Zerlegung auch ohne Sroftfälte. Eine ähnliche 
Zerlegung find et bey einem Gemenge aus Eifenvitriol und ſalz⸗ 
fauree Talferde Statt. R. Mit Ochfengalle gerinnt die Eifens 
pitriolauflsfung zu einem gelblichen Breye, der in der Wärme 
nad) Bieſam riecht und fchwärzlih, im Calciniren aber roth 
wird, (Rinmenn a.a.D. B. Il, ©. 196.) Weingeift Idfet den 
Eifenvitriol nicht auf. (S. Macquer bey Rozier Obſſ. fur la 
phyf. To. IV. u. daraus in Crell's NR. €. VIII. 229.) Auch 
die ſchwefligte Saͤure löfet das Eifen auf, und giebt einen aͤhn⸗ 
lichen Vitriol mit ihm. Für den Arzt ift der Eupferfrene Eifene 
vitriol ein fehr wirffames zufammenziehendes Mittel. K. Von 
der Bereitung des Eifenvitriold im Großen wird dag Noöthige 
unter dem. Artikel Erze, deren Bearbeitung, angezeigt ers 
den. R. er 


Die Salpeterfäure loͤſet (wenn fie nicht allzufehr mit Waf 
fer verdüinnet worden R.) das Eifen mit der größten Lebhaftig» 
keit und Heftigkeit auf. Diefe Säure kann fich gemwiffermaßen 
mit diefem Metalle nicht fättigen. Denn wenn fie von felbigem 
eine große Menge aufgelöfer hat, und aud) mit demfelben fo 
weit gefättiget zu ſeyn ſcheint, daß fie einen Theil davon in ber 
Geſtalt eines Eiſenkalkes fallen läßt, fo Isfet fie dennoch, wenn 
man ihr von neuem welches darbietet, folches noch auf und 
läßt verhaͤltnißmaͤßig dasjenige, das fie bereits aufgeldfet ent⸗ 
hielt, niederfallen. 


Die Urfache diefer Erfcheinung ift dieſe, daß eines Theile 
bie Salpeterfäure dem Eifen, dag fie auflöfet,. einen großen 
Theil feines brennbaren Wefens (auf Koften ihrer eignen => 

enz, 
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ſiſtenz/ indem fie den noͤthigen Lebensſtoff oder Saͤurezeugenden 
Stoff dazu hergiebt R.) entzieht, (oder es in einen hoͤhern Ent- 
brennftoffungsgrad verfeßt, als zur Verbindung mit Säuren 
erfordert wird, R.) und daß andern Theild das Eifen mit der 
GSalpeterfäure defto geringer zufammenhangt, (jemehr Säure 
zeugenden Stoff jenes angenommen hat. R.) Bringt man bem⸗ 
nad) zu der Salpeterfäure, die bereits mit einem dergleichen Ei» 
fen angefült ift, ein neues regulinifches Eifen, fo verläßt diefe 
(durch. brennbare Stoffe in den meiften Fällen fo leicht zerſtoͤrt 
werdende R.) Säure dag Eifen, dag fie bereits aufgelöfet ent- 
Hielt, um das neue, das man hinzubrachte, aufzuldfen. 47. 
Heflenfras (S. ErelPs Ann. 1786. 8. II. ©. 305.) fürchte dag 
Eifen dadurch, daß er Salpeterfäure über felbigeg fo oft abzog, 
big feine Salpeterluft fich mehr zeigte, vollig zu entbrennbaren 
(oder mit Säure zeugenden Stoff ganz zu fättigen R.) und es 
als eine reine metallifche Säure, die man Eiſenſaͤure (Acidum 
ferri. Acide de fer. Acide ferrique. Acid of iron. Acido di fer- 
ro.) nennen könnte, darzuftellen. Er will auch wirklich derglei- 
chen erhalten haben, die aber auch noch etwas Eifen enthielt. &. 
So viel iſt gewiß, daß das Eifen, welches, um mit Schwefelfäure 
den grünen Eifenvitriol darzuftellen, nur 50 Procent des Les 
bensftoffes: (oder Säuregeugenden Stoffes) bedarf, mehr als 
70 Procent diefes Stoffes annehmen fönne, von biefer Menge 
aber einen fehr großen Theil leicht wieder verliere. (SG. N: Ges 
genft. a. a. O. St. 9. S. 116 u. f.) R. Wenig Eifenfeilfpäne 
auf einmal in (gehoͤrig mit Waſſer verduͤnnte) Salpeterſaͤure 
getragen, geben eine blaßgruͤne Aufloͤſung ohne Hitze, die bey 
mehrerer Saͤttigung rothbraun wird, ſich nicht kryſtalliſiren 
laͤßt, ſondern bey gelinder Ausduͤnſtung eine an der Luft zerflie- 
ßende Salzmaſſe, welche falpeterfaures Eifen auch fonft Eis 
fenfalpeter oder falpetergefäuertes Eiſen, Ferrum,nitricum, 
olim Nitrum martiale. Ferrum nitratum. Nitrofum ferratum 
Bergmanni. Nitrate de fer. Nitre de fer, de mars, ou martial. 
Nitre of iron. Martial nitre. Nitro di marte o di ferro. Nitro 
martiale, genannt werden kann; hingegen zur Syrupsdicke ges 
bracht, mit leicht verbrennlichen Subſtanzen verfegt, und dann 
getrocknet, nach. Scheffer (chem. Vorl. ©. 199.) ein Gemenge 
giebt, welches bey der mäßigen Wärme eines Dfens, an dem 
man noch die Hand leiden kann, fich plößlich entzündet. Des 
ftillire giebt die falpeterfaure Eifenauflsfung anfangs wäßrige, 
nachher in braunen und zuleßt in rothen Dämpfen übergehende 
Galpeterfäure. 2. Hierauf beruhet auch die Deftillation des 
gemeinen Scheidewaffers aus Vitriol und Salpeter, welche fich 
durch die doppelte Vermandtfchaft in fchwefelfaures Kali und 
falpeterfaures- Eifen zerlegen; aus letzterem wird nun durch 
die Deſtillationshitze wieder die Galpeterfäure — 
mmo⸗ 
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Ammonium bewirkt in dem frifch bereiteten falpeterfauren Eifen 
leicht einen ſchwarzgruͤnlichen Niederfchlag. Die übrigen R. lau⸗ 
genfalzichten Feuchtigkeiten fällen die falpeterfaure Aufldfung 
roth, gelb oder braunroth, alſo brennftoffleerer, und Idfen, 
wenn fie Kohlenſaͤure enthalten und die Eifenauflsfung in fie 
getröpfelt wird, den Niederfchlag auf. S. in dem Artikel Tins 
cturen das Wort Stahl’s alEalifche Eifentinctur; und wenn 
die Vermiſchung (nicht zu viel Waffer. enthält und) in einem 
Glafe getroffen worden ift, welches oben weiter als unten ift, : 
hierauf aber alles ruhig ftehen bleibt, entfiehen baumaͤhnliche An⸗ 
fhüffe, die man Lemery’s Kifenbaum nennt. Blutlauge giebt eis 
nen blauen, Dchfengalle einen weißen, biefamduftenden, fich ſchwaͤr⸗ 
genden, frifcher Urin .Cbefonders wegen der darin enthaltenen 
phosphorſauren Sale R.) einen weißen, an der Luft rothbraun 
werdenden, Schwefelleber einen: grünfchwärzlichen , Kiefelfeuch«. 
tigfeit.einen quarzichtochergelben Niederfchlag; Baumoͤl eine 
ohergelbe Salbe, (Rinmann a. a. D. B. II. ©. 226.) Gall» 
äpfelbrühe faͤllt dieſe Aufloͤſung ſchwarz. Die Schwer», Stron⸗ 
tins,. Kalch⸗ und Bitterſalzerde entziehen dem Eifen bie Salpe— 
terfäure gleichfalls. Zink und Braunfteinkönig fehlagen aus ber 
falpeterfauren Auflöfung des Eifens Eifenocher nieder. Vitrio— 
lifirtee Weinftein (fchwefelfaures Kali) und falpeterfaure Eifen» 
aufloͤſung zerfeßen einander gemeinfchaftlich, fo daß aus der ab» 
gedampften Meifchung gemeiner Galpeter und ein mehr brenn- 
fioffleerer Eifenvitriol erhalten wird. _ Schmelsbares Harnfalg 
giebt (fo wie alle mit den Laugenfalzen entftehende Phosphorſau⸗ 
re Neutralfalge mit jeder neutralen Auflöfung R.) einen weißen 
phosphorfäurehaltigen Eiſenniederſchlag. Eifenfalpeter mit 
Beingeift vermifcht, gab Wenzeln (v. d. Verw. ©. 434.) mit 
Abfegung vieles Eifenfalkes eine braune Auflöfung, die wie vers 
füßter Salpetergeiftiroch. Im Kochen verliert ſie, wie Macquer 
(S. Crell's N. €. VIIL ©. 230.) bemerfte, mit Abfegung vie: 
led Satzes alle Sarbe. Im Abbrennen erfcheint die Flamme 
roth; auch bemerkt man ein Kniſtern und es bleibe eine roth⸗ 
braune Rinde zuruͤck. C. | — 
Die Daͤmpfe der Salpeterſaͤure, die das Eiſen aufloͤſen, 
find allezeit ſehr roth und haben einen weit unangenehmern Ges 
ruch und eine größere Fluͤchtigkeit, als die Dämpfe der gewoͤhn⸗ 
lihen Salpeterfäure. 217. Die Urfache diefer Erfcheinung, welche 
fich bey der Auflöfung jedes Metalles in Salpeterfäure ereignet, 
liegt darin, weil die Verkalkung des Metalle nicht auf Koften 
des Waffers, fondern auf Koften der Salpeterfäure gefchieht. 
Ein Theil derfelben wird durch Verluſt eines gewiſſen Antheils 
furggeugenden Stoffes zu Salpetergas umgeändert, und dieſes 
bildet mie einem andern Theil unzerlegter Safpeterfäure, jene 
rothen Dämpfe oder eine unvollfommene Salpeterfäure:: J 
n 
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Sin der erſten Ausgabe dieſes Werks war gefagt worden, daß es 
nicht ohne Mugen ſeyn würde, wenn man verfuchen wollte, ob bie“ 
Dampfe, welche bey diefer Aufloͤſung und bey den Auflöfungen 
vieler andern Metalle, die reichhaltig an Brennbarem find, aufs 
fteigen, eben fo entzündlich , wie:die von der durch Vitriolſaͤure 
gemachten Auflofung des Eifens wären; es müßten aber dieje⸗ 
nigen, welche diefe Verfuche machen wollten, Behutſamkeit ges . 
brauchen, und. fi) vor dem ausdehnenden Knall in Acht 
nehmen. Er | | | | 
Dieſer wichtige Verſuch iſt feitdem durch den Herzog 

d’Ayen auf die forgfältigft Art und mit alfer ber Einficht, die 
er erforderte, ing Werk gerichtet worden. In der Folge haf 
Prieftley viele ſchoͤne Verfuche deshalb angeftelet, davon mir 
in dem Artifel Gas handeln werden, MI. In neuern Zeifen . 
wurde es endlich durch die zahlreichen Verſuche mehrerer Chemi⸗ 
fer und insbefondre eines Asvoifier mit unumſtoͤßlicher Ge- 
wißheit dargethan , daß fich während der Auflöfung der Metal: 
le in Salpeterfäure fein brennbares (nämlich waſſerzeugendes) 
Gas, fondern ganz andre Gasarten erzeugen, worunter ſich 
auch befonders!das von Prieftley zuerft entdeckte fogenannte 
dephlogifticirte Salpetergag auszeichnet, R.. m. ſ. Salpeters 
fäure, Bas und Salpetergas. a | 


Die (gemeine). Salzfäure Isfet das Eifen ebenfalls leicht 
auf M. und wenn fie nicht allzuſehr mit Waffer verdinnet iſt, 
fo entfteht eine nicht unbeträchtliche Temperaturerhöhung. Das 
mit ſchwachem Aufbraufen hiebey entmweichende Gas iſt demje⸗ 
nigen gleich, welches während der Auflöfung des Eifeng in Schwe⸗ 
felfäure erzeuget wird, (f. S- 19.) nämlich brennbares oder waſſer⸗ 
zeugendes Gas, weil die gemeine Salzfäure feinen Lebensſtoff 
zur nöthigen Derfalfung des Metalles darreichen Ffann.. RX. 
Stabi (m. f. deffen Abh. von den Salzen ©. 257: welcher viel- 
leicht durch Abziehen der Salzfäure über ſtark entbrennbarteg. 
Eifen eine Art von dephlogifticirter Salzfäute erhalten und. bes 
ren gelbe Dämpfe für Dämpfe der Salpeterfäure angefehen hat» 
te &.) behauptete fogar, daß die mit Eifen bearbeitete Saljfau- 
re, durch die Anfüllung mit dem Brennbaren diefes Metalleg, 
die Eigenfchaften der Salpeterfäure erhalten könne. 

Diefe- Behauptung ift aber. ohne Grund, mie. diefes zuerft 
de Machy, und dann mit mehrerer Augführlichkeit und durch 
Berfuche im Großen der Herzog d'Ayen bewiefen hat. Außer 
den allgemeinen Schlußfolgen haben eben. dieſe Verſuche dem 
Herzog D’Ayen eine große Anzahl von befondern Erfcheinungen 
noch dargeboten, die fehr merfwürdig find und neue Wege er- 
öffneten, durch die man zu wichtigen Entdecfungen geleitet wer- 
ben kann. So bat z. DB. die Zerfegung bes Ente LIE. 

vielmehr 
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vielmehr ſalzſauren Eiſens, Ferrum muriaticum, Muriate de 
er, R.) bey den verſchiednen Graden der Deftillationg» und 
Calcinationshitze hoͤchſt ſonderbare und nur durch dieſen Ber» 
fuch allein zu erkennende Producte >= Bey einer mäßigen 
Hige gieng in der Deſtillation anfänglich nur eine Art von 
Phlegma über, welches kaum einige geringe Merfmale- von 
Saͤure zeigte, zum deutlichen Beweis, daß die Salzfäure, die 
hierin 'ganz von. der Salpeterſaͤure unterfchieden ift, fo ftarf 
an dem Eifen hänge, daß eg der Wirfung des Feuers, welches _ 
ihm den größten Theil feines Phlegma zu entziehen fähig ift, 
widerftchen kann; daher es kommt, daß fich diefe Säure in dies 
fem Eifenfalge faſt bis zur Trockenheit concentriren laͤßt; allein _ 
‚da der Herzog: d'Ayen dieſes Gemifch einer meit ftärfern Hitze 
unterwarf, fo: entflanden dadurch fehr verſchiedene Wirkungen. 
Ein Theil der concentrirten Salzfäure flieg auf und nahm, wie 
dieſes etwas dieſer Säure ziemlich Eignes ift, einen Antheil des 
Eifeng unter der Geftalt eines fehr zufammenzicehenden und ſehr 
leiche zerfließenden ocherartigen rorhen Salzes mit fi in die Hoͤ⸗ 
be, ben dem ſich dennech auch einige nicht zerfließende rothe 
Kryſtallen fanden. Sehr merfwürdig ift dag, daß fich zugleich 
indem Hals der Netorte eine Erpftallinifche Materie fublimirte, 
die äußerfl leicht war, eine keilfoͤrmige Geftalt und eine volß 
fommene Weiße und Durchfichtigfeit Hatte, und fo wie die be« 
fin Priſmata das Licht dergeftalt zertheilte, daß man der Em» 
pfindung nach) im Hellen außer. den andern Negenbogenfarben 
ein herrliches Blau, Gelb, Grün oder Roth in felbiger hervor⸗ 
fiheinen fahe. ee 
Das, was auf dem Boden der Retorte nach der Fublis 
mation diefer Materie zurückblieb, war noch ein zufammengie- 
hend fchmecfendes und leicht zerfließendes Eifenfalz, dag aber 
twegen feiner glänzenden Farbe und wegen feines ganz blaͤttrich⸗ 
ten Anfehens ſehr befonders ausfiel, indem es hierin dem 
ruſſiſchen Glaſe fo vollfemmien glich, daß man es anfühlen 
— um ſich zu überzeugen, daß es nicht wirklich derglei— 
ey. 
Als man endlich dieſes talkartig ſcheinende Eifenfalz in einer 
feinernen Netorte einer groͤßern Hiße ausſetzte, fo gab es noch 
einen andern in feiner Art eben fo fonderbaren Sublimat, als 
der kryſtalliniſche Sublimat in feiner Are war, jedoch) von einer 
ganz verfchiedenen Gattung. Er —* ſich unter der Geſtalt 
einer reguliniſchen Materie in aͤußerſt kleinen und ſehr glänzen» 
den Theilchen, welche den oberſten Theil der Gefäße uͤberjog. 
Diefe metallifchen Theilchen waren fo Flein, daß man mit blos 
Augen , ja nicht einmal durch ein Glas unterfcheiden konn ⸗ 
te, ob fie: sine regelmäßige Geſtalt Hätten; als man — 
dur 
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durch ein gutes Vergroͤßerungsglas unterfuchte, fo entdeckte 
man ohne Mühe, daß es eben fo viel Eleine regelmäßiggebildete, 
ſehr undurchfichtige Körperchen waren, bie. größtentheils fehr 
‚genau die Geftalt platter Durchfchnitte von fechgecdichten: Prif- 
maten, ober folcher Ziegelfteine Hatten, deren .nıan fich in Franf- 
reich zur Auslegung des Fußbodeng der Zimmer .bedient. Die 
fe Arten von. Eifenfrpftallen, deren Fläche die Farbe und den 
Glanz des aufs befte polirten Stahles haben, fcheinen nicht in 
einem falzartigen Zuftande zu ſeyn; es ift dag Eifen felbft, wel⸗ 
ches fich wahrfcheinlicher Weife auf diefe Arc durch die Wirfung 
des Feuers und der legtern Antheile dee Salzſaͤure ſublimirt 
hat. So viel iſt gewiß, daß der Magnet fie fehr ſtark an- 
zieht. WI. Diefe fehr auffallenden Erfcheinungen laffen fich in⸗ 
zwifchen fehr leicht erklären, wenn man nichtinur auf die Altes 
ren Erfahrungen von der Flüchtigfeit des falzfauren Eifeng, fon- 
dern auch auf die neuern Entdeckungen in Betreff des verfchies 
- ‚denen Oxydations- oder Verfalfungsgrades bes Eifens Rück 
ficht nimmt, deren bereits in diefer Abhandlung an mehreren Or» 
ten.gedacht worden ift. Durch eine bis zum Glühen der Gefäße 
fortgefegte Deftillation des frifchbereiteten falzfauren Eifeng ent- 
ftehen, außer der Abfonderung wäfferiger Theile und eines Theis 
leg freywerdender Saljfaure, ganz offenbar drey fehr verfchies 
dene, durch eine nach verfchiedenen quantitativen Berhältniffen 
erfolgende. Vertheilung. des Lebensitoffes (Drygens), folglich 
auch des damit im Gegentheil.analogen unmägbaren Brennftof- 
fes, bewirft werdende Product. Man erinnere fich der oben 
Th. 1. ©. 3623. bemerkten verfchiedenen Oxydationsgrade des 
Bleyes.  Dasjenige Eifenproduck, was ſich zuerft fublimire, be- 
fteht en zwey verfchiedenen Arten ‚des falzfauren Eifeng; dag 
rothgefärbte enthält dag Metall imf höchften, dag weiße durch” 
fichtige hingegen in meit niederm Grabe der Oxydation, und zus . 
feßt wird ſchwarzer Eifenfalf, der fich ebenfalls im niedern Oxy—⸗ 
dationsgrade befindet (S. oben ©. 15.), mit fortgeriffen. Am die 
Moglichkeit einer folchen Wertheilung zu deduciren, bemerfe ich, 
daß in dent frifchbereiteten blaßgrünen, durch Eintrocknen in ver- 
fchleffenen Gefäßen weißwerdenden falgfauren Eifen 100 Theile re» 
gulinifches Eifen beynahe 51 Theile oder Procente Oxygen ange⸗ 
nommen haben fönnen, und dag Oxygen in dem rothen falzfauren 
Eifen ſich über 60 Procent erfirecken Fann. Setzt man nun, 
daß namlich 33% Theile des Eifens ihren Oypdationsgrad uns 
verändert behalten, 17 Theile big auf 25 Procent Oxygen in dem 
Verkalkungsgrad erniedriget, 49% Theile aber bis auf 60 Pro- 
cent Oxygen in dem Verfalfungsgrad erhöhet wurden, fo wuͤr⸗ 
den die den erwähnten Eiſenmaſſen 334, 17 und 49% zukom⸗ 
menden Oxygensmaſſen 17, 44 und 29% und die Summe 51, 
nämlich der ganze Lebensftoffgehalt. feyn, welche 100 de 
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Eifen ‚anfangs angenommen: hatten, als fiefich mit der Salss 
fäure vollfommen neutralifirten. M, vergl. die Artikel Metalle, 
Verkalkung und Verbrennen, ingleichen Bas, dephlogiſticir⸗ 


tes. X. 

Das Eifenfalz, oder falzfaure Eifen, (ed mag. nun durch 
die Auflöfung des regulinifchen oder des ſchon verfalften Eis 
fens in Salzſaͤure entftanden feyn, X.) ift in dem Weingeifte 
aufloglih. Ungeachtet es fehr leicht zerfließt, fo kann es den- 
noch zu Kryftallen anfchirgen, wenn man es durch Abrauchen 
ftarf eimdickt und hierauf erfalten laͤßt. M. Die mit re 
gulinifchem Eifen bewirkte Aufldfung in der Galzfäure, 
welche, wie Bergmann (Anmerk. zu Scheffer’s ichem. Borl, 
©. 220.) gedenfet, erdharzicht riecht und füßlich ſchmeckt, (das 
hingegen die Eifenfalfaufldfung zufammenziehender iſt,) fchießt, 
wenn die Säure die Oberhand hat, nur zu Nadeln, wenn fek 
bige aber gehörig, gefättiget oder neutralifirt worden, zu fpathie 
gen (bla) hellgruͤnen Krpftallen an, die (dur Einwirkung der 
atmofphärifchen und Lebensluft, desgleichen durch einen klei⸗ 
nen Zufaß von Salpeterfäure oder dephlogifticirter Salzfäure 
gefarbter werden, R.) im Feuer leicht fließen, ihre Säure in 
Deftillirgefäßen austreiben laffen, und fich, wie Wenzel (v. d. 
Verwandtſchaft S. 433.) anmerkt, aus ihrer Aufldfung im 
Weingeifte Erpftallifiren, fo wie fie auch, wenn fie an) der Luft 
zerfloffen find, aus ihrem Deliguio wieder anfchießen. Die 
Auflsfung einer gleichen Menge von diefem Salze in Weingeifte, 
erfolgt beym 66° Reaumur (Wenzel a. a. D.) Beyın Erfäl- 
ten bleibt nur etwa 3 des Eifenfalzes darin zurüc. Im Ab- 
brennen zeigt fich die Flamme des Weingeiſtes, mit Zurudlaf« 
fung einer gelbbraunen dintenhaft fchmeckenden Materie, mit 
hervorfprigenden glänzenden Funken überaus weiß und glänzend, 
wie die von dem Echwefeläther (Macquer in Xozier's Obfl. fur 
la phyf. To. IV. und daraus in Crell's N. E. VII. 231 f. 
241.). Die fogenannte golöfsebene Kifentinctur, Tinctura 
martis aurea, ift eine Aufloͤſung bes Eifenfalzes im Weingeifte. 
Auch gehört die Beftucheffifche weiße und.gelbe FTerventin- 
ctur (welche eine Durch Weingeift; verdünnte Auflöfung des hoͤ⸗ 
her oxydirten falzfauren Eifens in. Schmefeläther iſt X.) biers 
hir. S. den Artikel Tincturen. Man nenner diefes Salz 
(außer der oben ©. 29, bereits angezeigten neuengebräuchlichern - 
Benennung falsfaures Eifen, Ferrum muriaticum, Muriate de 
fer, *.) aud) (noch bisweilen. wie ehemals X.) Kifenkoche 
ſalz; ſalzgeſaͤuertes Eiſen, falzfäurebaltiges Eiſenſalz. Sal 
ferri muriaticum. Ferrum ſalitum. Muriaticum ferratum. Se 
de fer, de mars, martial. Muriate de fer. Salt of iron. Mar- 
tial-falt, Sale di ferro o di marte, o marziale. Durch Ko⸗ 
hen wird feine blaßgruͤne waͤſſerige Auflöfung gelb und or 
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grünlich. -Wegende Lauge Fällt: das Eifen aus der Saljfäure 
ſchmutzig gruͤn/ Borax ebenfalls grün, die milden Laugenfalge 
hingegen anfangs gruͤnlichweiß, doch werden die Niederſchlaͤge 
im Liegen an der Luft, gruͤn und endlich im Trocknen zeigen ſie 
ſich als Eiſenroſt. Die fahfaure Eiſenkalkaufloͤſung giebt mit 
Alkalien ſogleich einen rothen Niederſchlag. Das mit Seifen⸗ 
waſſer ale. weißer Schlamm gefaͤllte Eiſen wird gelb. Blutlau⸗ 
ge, Kalchwaſſer, Erden und zuſammenziehende Pflanzenſtoffe 
ſchlagen das Eiſen aus der Salzſaͤure eben ſo, wie aus der Vi⸗ 
triolfäure nieder. Zucker», Weinſtein⸗ und Vitriolſaͤure zerſez⸗ 
gen dag Eiſenſalz. Auch thun dieſes der Zink und ber Braun⸗ 
ſtein. (Bergmann Opufe. Vol. Il. p. 457. Xinmann a. a. O. 

B. U. S. 232 ff.) Selbſt dad metalliſche Queckſilber faͤllt, in⸗ 
dem es einen Theil ſeines Brennbaren an das Eiſen abgiebt und 
ſich an deſſen Stelle mit (Oxygen und mit) der Salzſaͤure ver⸗ 
bindet, den metalliſchen Grundtheil dieſes Salzes in Geſtalt ei⸗ 
nes Kalkes. Gergmann in Scheffer's em. Vorleſ. F. 114.) 
Mit ſchmelzbarem Harnſalze entſteht ein weißgrauer Nieder⸗ 
ſchlag. Mit Phosphorſaͤure vermiſchte falzfaure Eiſenaufloͤ⸗ 
fung gab, beym langſamen Abrauchen, dunkelgruͤne, im Feuer 
weiß, bey ſtaͤrkerer Hitze blutroth erſcheinende Kryſtallen, die 
ſich bey der Schmelzhitze in einen. magnetſtrebenden Eiſenklum⸗ 
pen verwandeln: Es überließ nämlich die Salzſaͤure nach und 
nach im Verfliegen der Phosphorfäure das Eifen. ( Rinmann 
a. a. O.) - Die aus Galzfäure gefallten Eifenfalfe find zum 
Rothmalen auf Schmelsglas. beffer, als die aus Galpeterfäure: " 
gefaͤllten. Vom Beitzen des Eiſens durch Salzfäure, f. Rins 
mann a a. O. B. U. S. 230 ff. Mit dem ſalzſauren Eiſen 
kommt auch die durchſichtige und viereckig geblaͤtterte weiße, an 
der Luft braunwerdende und. zum Theil zerfließende Maſſe übers 
ein, welche nach der Sublimation der Eifenblumen zuruͤckbleibt, 

(Vogel Inft. Chem. $. 566. Delisle Eflai de Cryltallogr. p. 82. 
Monnet Traitd.de la diflol, des metaux. De Morveau Anf. 

der Chem. Th. II. ©. 643.) womit auch die oben erwähnte Ei— 
fenfalsmaffe des Herzogs d'Ayen verglichen werden. muß. &. 

Das Koͤnigswaſſer (oder die mit Salpeterfäure in Verbindung 
ftehende Salzfäure R.) loͤſet das Eifen mit vieler Heftigfeit auf 
und geist Erfcheinungen, welche zum Theil mit denen, die die 

Aufloͤſung diefes Metalles in der Salpeterfäure, zum Theil mie 
denen, die die Aufldfung deſſelben mit der (depblogifticirten) 
Salzſaͤure einzeln hervorbringer, uͤbereinſtimmen. M. Denn 

wenn man bephlogifticirte (orydirte) Salzfäure auf regulini- 

fches Eifen gießet, fo giebt erfiere dem Eifen ſoviel Oxygen ab, 

als es zum nöthigen Verfalfungsgrade bedarf, und indem die 

orpdirte Salzfäure nunmehr wieder zu gemeiner Salzſaͤure wird, 

fo joͤſet letztere dag Eifen ‚auf, daher hier eigentli gi feine. 
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Gasentbindung Statt finder. Eben dieß gefchieht durch gemeine 
Salzfäure und die Beymifchung einer Hinreichenden Menge von 
folchen Metallkalken, welche fi in einem fehr Hohen Sxyda⸗ 
tionsgrade befinden, in welchem fie Oxygen barreichen koͤnnen, 
z. D. ſchwarzer Manganefinmfalf Th. 1. ©. 428. brauner Bley. 
kalk ebend. ©. 362. und rother Duedfilberfalf. Setzt man 
aber der Salzfaure einen hinreichenden Theil Salpeterfäure zu, 
fo verfalft fich das Eifen auf Koften der legteren, mithin entfte- 
bet, weil Salpetergas erzeugt wird, während ber Aufldfung des 
Eifens in Königswaffer ebenfalls ein Aufbraufen, fo tie waͤh— 
rend der Auflöfung in jeder der beyden Säuren einzeln genom» 
men, obgleich in letztern beyden Fällen die Sasarten, welche fich 
entwickeln, fehr verfchiebener Natur find. X. Zimmermann 
(Bergakademie ©. 62 ff.) Iöfete nach und nach ohne Hige einen 
Theil Eifenfeilfpäne in einem aus einem Theile Salmiaf und 
acht Theilen GSalpeterfäure zufammengefegten Koͤnigswaſſer 
auf, und fand im Durchfeihepapier eine, von der rothen Aufld- 
fung zurücdkgelaffene weißgelbe Erde, die mit Kohlenſtaub geglü- 
het, ſich vom Magnete anziehen ließ; auch ſetzte die zwey Jahr 
lang ruhig ſtehende und mit Waſſer verduͤnnte Aufldfung eine 
ganz weiße Erde, wahrfcheinlih Siderun, (d. h. phosphorfau: 
res Eifen) ab, und wurde nach volliger Abdampfung zu einer 
im Waffer unaufldslichen Materie von harzichter Gonfiftenz. 
Das Koͤnigswaſſer ift für die Eifenfalfe, wie Poͤrner in feinen 
Anmerf. zu Baume Abhand!. vom Thone ©. gı erinnert, daß 
beſte Auflöfungsmittel: vorzüglich wenn es nach Rinmann’s (a. 
a. O. 3.11. ©. 234.) Angabe aus acht Theilen Scheidewaffer 
‚und einem Theile Salmiaf zuſammengeſetzt wird. Auch giebt 
das in Koͤnigswaſſer aufgeloͤſete gefchmeidige Eifen in der Käl- 
te eine gelbe, Stahl hingegen in Kälte und Wärme (tegen des 
ſich abfondernden Kohlenftoffes X.) eine fchtwärzliche Auflsfung. 
Je mehr Salzfäure im Koͤnigswaſſer ift, um defto mehr brenns 
bare Gas erhält man. Colcothar von Eifenvitriol fordere in 
der Wärme zur Aufldfung vier Theile Koͤnigswaſſer. Es ent 
fteht dabey viel Schaum und es feßt fich theils meißes, theilg 
braunrothes Pulver. C. —— 
Monnet, welcher ſeinerſeits eben dieſe Verbindung ge— 
macht hat, ohne von den Verſuchen des Herzogs d'Ayen Kennt⸗ 
niß zu haben, bemerkt in ſeiner Abhandlung von der Aufloͤſung 
der Metalle, daß die Auflöfung des Eiſens in radicalem Eſſige 
nach ihrer volligen Sättigung fo roth, wie Blut ausfällt; daß 
fie fich fchmerlich durchfeihen läffee, und etwas Ocher abfegt; 
daß fie bey weitem nicht den zufanmenziehenden Gefchmack bes 
fist, den die mit mineralifchen Eäuren gemachten Verbinduns 
gen des Eifens haben ; daß er durch das Abrauchen noch mehr 
Ocher davon abgefchieden,, und durch dag Erfalten Fleine braus 
Macauer’s chym. W. B. 2. B. C ne 
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ne und längliche Kryſtallen erhalten, und ba ldiefes Salz, auf 
glühende) Kohlen gelegt, alle feine Säure deicht verloren und 
fi in einen Eifenkalf verwandelt habe, der die Farbe vom 
Spaniol hatte, fi) in Säuren wieder auflöfte und vom Mag⸗ 
nete anziehen ließ; welches alles mit den von dem Herzog 
d' Ayen bemerkten Wirkungen fehr übereinftimme. MI. Die Ei- 
Kaaufitine durch Effig, bey deren Entſtehung ſtets entzuͤnd⸗ 
are Luft auffleigt, ſieht inzwifchen Anfangs nur gelb au, 
wird aber nach und nach roth, ja rothbraun, und ſchmeckt nicht 
unangenehm zufammenziehend und ſuͤß. Sie fegt ungemein viel 
Eifenocher ab und baͤckt nach und nach ganz in eine dem Sumpf⸗ 
erze ähnliche Mafie zufammen. Zink fchlägt, fo wie Braun- 
fteinmetall, das Eifen daraus nicht regulinifch nieder, und die 
Arfeniffäure entreiße felbigeg der Effigfäute gleichfalls. (Berg⸗ 
mann Op. Vol. III p. 458.) Das oben erwähnte efligfaure 
Eiſen, Bifeneffigfals, efliggefäuerte Eiſen, effigfäurebalti- 
ge Eiſenſalz (Ferrum aceticum. Sal ferri aceticum. Ferrum 
acetatum. Acetofum ferratum. . Acetate de fer. Sel aceteux 
martial ow de fer. Acdte de fer. Acetous falt of iron. Sale 
aceto/o di ferro, o marziale.) ift im Waſſer felbft mit Huülfe der 
Wärme ſchweraufloͤslich und wird beym Auflöfen zerſtoͤrt. Im 
euer läßt e8 feine Säure leicht fahren, und koͤnnte, wie Dü- 
rande (S. de Morveau Anfangsgr. der Chym. TH. 11T. S. 25.) 
anrathet, einen zum innern Gebrauche ficherern radicalen Effig, 
als das Spangrün, geben. Auch alle Eifenniederfchläge und 
der Eifenmohr geben mit verftärftem Effige digerirt rothe Aufloͤ⸗ 
fungen. (Ebenderſelbe a. a. D. S. 26.) Weſtendorf (diff. de 
opt. acet. conc. etc. $. 37.) erhielt mit feiner ſtarken Effigfäure 
von Eifen in der Kälte eine Auflöfung mit einigem Blaſenwer⸗ 
fen, in der Wärme aber mit entzündlichen Dampfen. Die in 
der Wärme gemachte Auflöfung feßte beym Erkalten rothe, uns 
term Vergroͤßerungsglaſe Erpftallinifch ausfallende Blättchen 
ab, twelche das Waſſer bey ihrer Auflofung blutroth färbten. 
Die Alfalien fchlugen aus ihr grüne Eifenfalfe nieder. Die Vie 
triolfäure benahm ihr die rothe Farbe und machte felbige helfe 
und weiß; es erfolgte fein Niederfchlag; aber die eingedickte 
Mifchung gab eine Maffe, aus der mit Hinterlaffung eineg Eis 
fenvitriols Effigdämpfe aufftiegen. Eben diefe Auflöfung färb- 
te die Goldauflöfung bläulich und fehlug fie gelb nieder, zerſetz⸗ 
te die falpeterfaure Queckſilberaufloͤſung fo, daß ein eſſigſaures 
Duedfilber zu Boden fiel; fällte die Zinnauflefung; wurde in 
der Wärme auf dem naffen Wege durd) den Salpeter zerſetzt; 
änderte aber tweder die Auflsfung von Silber, noch die von 
Ylaune, Kupfervitriole und Küchenfalze. Borar fällt die effig- 
faure Eifenauflöfung roͤthlich; eſſigſaure Queckſilberaufloͤſung 
hingegen, mit ihr vermiſcht, giebt aus Eiſen, —— — 
| j Effig- 
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Eſſigſaͤute beſtehende ſchneeweiße Kryſtalle. K. Das effigfan- 
re Eifen wird nach Gren (S. deſſen Handb. a. a. O. $. 3008.) 
mit Ausnahme der Voraxſaͤure von allen Säuren zerlegt, in 
zwiſchen fann wenigfteng die Kohlenſaͤure auch zu der Ausnah⸗ 
me gerechnet werben. R. Uebrigens wird die Aufldfung des. 
Eifens in der Effigfäure ald Argneymittel, (wovon die Tinctu- 
ra martis sdftringens und Tinctura martis Zwelferi Beyſpiele 
liefern, &.) ingleichen in den Künften zum. Schwarsfärben des 
mit zufammenziehenden VBegetabilien gebeigten Leders und Hol« 
je8, und zum Gattundruckn gebraucht. &. | 


Die Aufldfungen des Eifens in Echmefelfäure, Salpeter⸗ 
fäure, Salzfaure, Flußſpathſaͤure und felbft in manchen an— 
dern Säuren find, wenn fich dag Eifen in dem zur Auflsfun 
erforderlichen jedoch moͤglich nirdrigften Entbrennſtoffungs— 
(Drydationg-) Grade befindet, nur fehr unbedeutend und zwar 
grünlich gefärbt. Sobald fich aber dag aufgelöfte Eifen in ci. 
nen hoͤhern Oxydationsgrad verfegt, fo wird auch die Farbe 
weit ftärfer, daher unter folchen Umftänden felbft das Berliner: 
blau dunfler an Farbe ausfällt, f. Th. 1. ©. 318. Ye ein bi» 
berer Oxydationsgrad eintritt, deſtomehr verändert fich die Far⸗ 
be jener Auflöfungen in die gelbe oder rörhliche R. und fie lafs 
fen, wenn man nicht einen Theil Säure aufs neue hinzumifchet, 
im Stehen allegeit eine gewiffe Menge gelbliche Eıfenerde nie— 
derfalfen, die man Ocher oder Rifenfafran, Eiſenkalk nenne, 
Diefer Unterfchied kommt daher, weil dag Eifen eine um defto 
größere Menge Säure erfordert, um fich aufgelsfet zu erhalten, 
je mehr es von feinem brennbaren Wefen verloren hat. 


Henn man — die Eiſenaufloͤſungen, welche mit die⸗ 
ſem Metalle ſehr angefuͤllt ſind, heiß macht, ſo werden ſie, vor⸗ 
nehmlich wenn fie mit Waſſer verduͤnnt werden, truͤbe, und feze 
zen augenblidlich eine große Menge Dcher ab, melchen fie nur 
erft durch Länge der Zeit würden haben fallen laffen, wenn man 
fie nicht auf diefe Art erhise hätte. Dieſes erfolgt, weil dag 
Eifen füch weit ſchneller entbrennbaret, wenn es von der Wärme 
unterftüßt wird. M. | 
Es ift überhaupt etwas Schwierigkeiten unterworfen, bie 
Eifenauflsfungen auf der niedrigfien DOrydationgftufe, dieſes 
Metalles zu erhalten, weil daffelbe gleichfam jede Gelegenheit, 
wo es fich in. hoͤherm Grade entbrenndbaren fann, begierig er 
greift. Um inzwifchen doch diefen Zuftand bewirken zu koͤnnen, 
ſchlaͤgt Davy (f. Journal of the royal Inflitution of great Bri« 
tein No. 14. 1803. p. 308 et 309. und überf, im N. Allg. 
Jouru. d. Eh. ©. 1. S. 106107.) das Fünftlich producirte 
Schwefeleiſen (geichwereltes Eifen oder Kies) vor; wird dieſes 
nämlich mit Salzfänre, Eſſigſaͤure L gerdaumer. Srmefchfkure 
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und einer ſehr verdünnten Salpeterfäure übergoffen, ſo kann die 
‚Luft wegen des während der Auflöfung erzeugt: werdenden Hy⸗ 
‚drothion (gefchmefelten waſſerzeugenden) Gafes nicht fo leicht 
‚eine ‚höhere Oxydation des Eiſens veranlaffen. Inzwiſchen 
muoͤchte hierbey doch noch zu bedenken feyn, daß wenn man auf 
abfolute Reinheit fein Augenmerk richtet, diefes Mittel bey ans 
-dern Säuren außer ber Schwefelfäure eben nicht mit Sicherheit 
zu empfehlen ift, weil auch der. Schwefel Gelegenheit nimmt fich 
zu orpdiren und, befonders wenn man fich der Salpeterfäure ale 
Auflöfungsmittels bedient, mehr oder weniger Schmwefelfäure zu 
erzeugen, welche alsdenn einen Mitbeftandeheil der Aufldfung 
ausmacht. R. | | 
Die Eifenochern oder Eifenkalfe, welche fih aus den Eis 
fenauflöfungen zu Boden fegen, find demnach auch nicht mehr 
fo auflöglid) als das Eifen. Sie erfordern eine weit größere 
Menge Säure, oder fönnen ſich fogar darin nicht wieder aufloͤ⸗ 
‚fen, vornehmlich in der (ganz vollfommenen X.) Salpeterfäure 
nicht, als wenn man befondre Handgriffe anwendet, M. wel 
che inzwifchen doch nur darauf zielen koͤnnen, dem Eifenfalf eis 
nen Theil feines Oxygens zu entziehen. - Aug eben dem Gruns 
de find alle Eifenfalfe ohne Unterſchied ihres hoͤhern oder nie— 
dern Drydationggrades in gemeiner Salzfäure auflösbar, weil 
diefe, welche das reguliniſche Eifen fo leicht aufloͤſet, denjenigen 
Eifenfalfen, welche durch einen zu hohen Oxydationsgrad zur 
Aufloͤſung unfähig werden, einen Theil Oxygen (Lebensftoff) 
entziehet und mit diefem al8 oxygenirte Salzfaͤure entmweichet, 
während der noch) übrige unverändere gebliebene Theil gemeiner 
Salzfäure das fich in einen niedrigeren Oxydationsgrad verſetzt 
habende Eifen auflöfet. R. Monnet hat die fehr gute Bemer- 
fung gemacht, daß der fehr entbrennbarte Eifenfalf mit ber 
Bitriolfäure verbunden, ein leicht zerfließendes Salz giebt, wel⸗ 
ches die Materie der Murterlauge des Eifenvitriols ift. M. 
Es ift diefes der fogenannte dephlogifticirte Kifenvitciol, (Vi- 
. triolum martis dephlogifticatum. Vitriol de mars dephlogifti- 
que. . Dephlogifticated Vitriol of iron. Yetriuolo marziale 
dephlogiflicato.) welcher nicht gern zu Kryſtallen anfchießt, ſon⸗ 
dern in der Luft zerfließe. ( Er wird auch Colcotharſalz genen- 
net: infpiffirt fiehe dieß Salz faft weiß, die waͤſſerige Aufloͤſung 
defielben. aber ziemlich rothgelb aus. R.) Man fehe davon ein 
mehreres Th. I. ©. 621: Die Slußfparbfäure greift dag Eis 
fen heftig an. Während der Aufldfung fleigen entzündliche 
Dämpfe (nämlich wafferzeugended Gas R.) auf. Die Aufld- 
fung felbft fchmeckt wie Eifenvitriol, kryſtalliſirt fich nicht, giebt 
aber (wegen der Kiefelerbe, wodurch die in gläfernen Deftillirge- 
faßen bereitete Flußfpathfäure jederzeit mehr oder weniger ver⸗ 
unseinige iſt X.) eine erſt gelatinirende, dann 
| . u itriol⸗ 
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Vitriolſaͤure ſowohl als die bloße Hitze entbinden die Flußſpath⸗ 
ſaͤure. Auch der Eiſenocher loͤſte ſich zu einer, wie Alaun ſchmek⸗ 
kenden Fluͤſſigkeit auf. (S. K. V. A. H. 1771. und in Crells 
chem. Journ. Th. II. ©. 202.) Rinmann (a. a. O. B. J. S. 
231.811. ©. 235 ff.), der dieſe Erfahrungen beſtaͤtiget, be⸗ 
merft, daß fich die Slußfpathfäure kaum durch Eiſen fättigte;'. 
daß die Eifenaufldfung durch Kochen viel von einem an der 
Luft roth werbenden Eifenfalfe abfeste; daß die flußfpathfaure 
Eifenfafranaufldfung farbenlos war; daß fich das Eifen durch 
Zucers Weinften » Kochfalz» Bitriol» ( Salpeter» Sal) Ars - 
fenif- und Phosphorfäure der Flußfpathfäure entreiffen; durch » 
Blutlauge, zufammenziehende Pflanzenftoffe, Zinf und Braun 
fteinmetall, Kalk - Schwer - Strontin- und Bitterfalzerde und 
ſchmelzbares Harnfalz, wie aus andern Auflöfungen; durch Als 
alien und Kalkwaffer mit Kıefelerde vermengt, und zwar na⸗ 
mentlich vom äßenden Pflanzenalkali gelbgrün; vom Kalfwaffer 
hellgruͤnlichweiß, vom Mineralalfali braunlichweiß , vom flüch- 
tigen Alkali gelbgrün, vom Weinfteinfalz (reinen milden Kali : 
*.) lihtbraun und fchmusiggrün fällen ließ. Letztere Nieder 
fhläge. werden im Feuer roftfarben, aber der mit Kalfwaffer ' 
bleibe im Schmelsglafe, jedoch mit blauen Flecken, (wegen ber 
großen Menge zugleich wieder bergeftelften Flußſpathes RI) 
weiß. Ein lußfparbfaures Eiſen, Ferrum fluoricum, Flua- 
te de fer oder flußfparbfäurebaltiges Eiſenſalz (Sal martis 
fAuoratum. Ferrum fluoratum. Fluoratum martiale. .Sel 
uör de fer ou fluorique de fer. Fluoreous falt of iron. Sale 
fluore marziale.) in fefter Geftalt fennt man noch nicht. | 
Die Wirfungen der Arſenikſaͤure auf das Eifen find 
fhon Th. I. S. 261. angeführt worden. Rinmenn (a. a. O. 
%. 11. ©. 240.) ſchmolz aus der weißen Gallerte, welche bie ar- ' 
feniffaure Eifenauflöfung von felbft abfeßt und die arſenikſau— 
tes Bifen, fonft auch Kifensrfenikfals oder arſenikgeſaͤuertes 
Kifen (Ferrum arfenicicum. Sal ferri arfenicale. Ar/eniate 
di fer. Sel arfenical de fer. Arſenical falt of iron. Salar- 
micato di ferro.) genannt zu werden verdient, eine ſchwarze 
Schlacke mit runden Eifenförnern,, die aber der Magnet erft 
nach verjagtem Arfenif zog. Die Alfalien fällen das: Eifen aus 
ber Arfeniffäure anfangs grünlichweiß , oder zumeilen gruͤnlich. 
Nit der Zeit aber wird der Niederfchlag roth. Kalkwaffer fällt 
es weiß und der Niederfchlag bleibe e8 auch nach dem Trocknen. 
Aufammenziehende Stoffe machen die Aufldfung’ des Eifeng in 
Irfeniffäure ſchwarzgrau. Alle die obgedachten Niederfchläge 
werden in der Hite erft grünlichweißgrau, bey vermehrter Hitze 
warzgrau und num magnetftrebend. Der vom Harnperlfalg 
gefältte weißlichgraue Niederfchlag wird in der Hite gelbgrün. 


Auf Eifenfafcan wirkt die Arfeniffäure nur ſchwach. — 
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nen vierten Theil Eiſenfeile abgezogen, veranlaßt fie eine Selbſt⸗ 
entzuͤndung, bey welcher ſich metalliſcher und verkalkter Arſenik 
ublimirt. Indeſſen entſteht doch. bey Aufloͤſung des Eiſens in 

rſenikſaͤure nicht. leicht brennbares Gag, (weil die Verkalkung 
des Eiſens auf Koſten eines Theils der Arſenikſaͤure geſchieht, 
und diefer Theil. der Arſenikſaͤure in weißen Arſenik umgeändert 
wird. X.) Aus der Effigfäure fchlägt gedachte Säure dag Ei⸗ 
fen grünlich nieder. Der Niederfchlag wird zwar in der Wär- 
me lichtgrau, aber an der Luft hält er ausgefüßt als eine grüs 
ne Waffermalerfarbe. (Die arfenikfauren Neutralſalze ſchla⸗ 
gen übrigens das Eifen aus allen Säuren nieder, wenn fein Ue⸗ 
berfhuß von Säure in der flüffigen Aufloͤſung obmwaltet. X.) 
de Morvesu (Anfangsgr. der theor. u, pract. Chem. Th. 11. 
©. 238.) erhielt durch das Digeriren von Eifenfeilfpänen in eis 
ner mwäfferigen Arfenifauflöfung eine gelbe Flüffigfeit, die zu 

balbfugelichen Kryfiallen anfchoß, welche auf Kohlen weiß wer» 
den, auffchmwellen, nach Knoblauch riechen und ein ſchwarzes 
zerreibliches Pulver hinterlaffen ; fich gut im heißen Waſſer aufs 
löfen; den Veilchenſyrup grün. färben; fih durch Kalkwaſſer 

und Alkalien nicht zerfegen .laffen, aber mit Galäpfelaufgufß 

ſchwarz niederfchlagen ; mit der Blutlauge endlich feinen blauen 
Niederfchlag geben, außer wenn man irgend eine Säure (waren 

es auch eifenreine Säuren?) zu der alsdann grünwerdenden 
Miſchung hinzugießt. 

Ueber die Wirkungen der Benzoeſaͤure auf dag Eiſen f. m. 
Th. J. ©,308. Die Bernfteinfäure gab Wenzeln (v. d. V. ©. 
331.) mit Eifenniederfchlage eine Auflofung , aus der fich Fleine 
braune durchfichtige fternförmige Kryftallen erhalten ließen, und 
aus weicher zwar der Zink, aber nice die Alkalien, dag Eifen 
niederſchlug. Pott hingegen (Mem. de !’Acad. de Berl. To. 
IX. Mineraf. Beluft, Th. 11. ©. 118.) und Stodar de Neu⸗ 
forn (difl. de Sucein. $, 33.) erhielten aus der wenig gefärb- 
ten Auflöfung des mietallifchen Eiſens, die. ohne Braufen (jes 
doch ohne Zweifel mie Erzeugung von brennbarem Gas X.) und 
geſchwind und mit vielem Eifenfafranabfage erfolgte, mit aufge- 
loͤſtem Alkali einen weißen Niederfchlag, der nach und nach gelb, 
und endlich, vorzüglich bey-barzu gegoſſenem Waſſer, grün 
wurde. K. Eigentlich aber verbindet ſich die Bernfteinfäure 
am vollfommenften mit dem Eifen, wenn folches fich in einem 
hoͤhern Drpdationggrade, als der in dem grünen Eifenvitriof ift, 
befindet, daher auch felbft der vorhin bemerkte niederfallende 
Dcher oder Eifenfafran noch bernfteinfäurehaltig if. Durch bern- 
fteinfaure Neutralſalze wird dag Eifen, wenn es hinreichend oxy⸗ 
dirt oder entbrennbaret iſt, aus den Aufloͤſungen mit Sicherheit 
gefaͤllet, und dieſe Erſcheinung zur Abſcheidung des Eiſens von 
andern Metallen ſehr vortheilhaft benutzt. ©. Th. J. ©. 433. 

nzwi⸗ 
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Inzwiſchen zerlegt fich nach Bucholz Bemerkung im N. Allg. 
Journ. d. Chem. a. a. D. dag bernfteinfaure Eifen im fiedenden 
Waſſer zum Theil wieder und erzeugt zwey Verbindungen, bes 
ren eine ein etwas bernfteinfäurehaltiges Eifenoryd oder. Eifens 
falf, die andre aber eine nur etwas eifenhaltige Bernfteinfäure 
ik; auch wird dag bernfteinfaure Eifen -fchon von der Salpeter« 
fäure, weit vollftändiger aber von der Salzſaͤure aufgelöfet, das 
ber man fich, wenn man bernfleinfaure Neutralfalze zur gaͤnzli⸗ 
chen Abfcheidung des Eifens anwenden will, nicht nur des 
Ausſuͤßens mit heißem Waffer enthalten, fondern auch den 
neutralen Zuftand. beyder zufammenzumifchenden Fluͤſſigkeiten 
volfommen bewirft haben muß. R. Aus dem Befagten ergiebe 
fich übrigens ohne Zweifel die Möglichkeit eines volftändigen 
bernfteinfauren SEifens, bernfteingefäuerten Eiſens oder 
bernfteinfänrebaltigen Eiſenſalzes (Ferrum fuccinicum, Sal 
ferri faccinicum, Ferrum füccineum. Succinate de fer. Set 
carabique de fer. Carabite Martial. Salt of amber martial. 
Sale Juccinato marziale). - Bon den Wirkungen ber Waͤſſer⸗ 
bleys und Schwerfteins oder Wolfeamfäure auf das Eifen 
wird gehoͤrigen Ortes gehandelt werben. K. Der Verbinduns 
gen der Ehromfäure: mit dem Eifen ift bereits TH. I. ©. 373 
und 589. gedacht worden, ‚allein big jeßt find ıhre verfchiedenen 

Berhältniffe noch nicht ins Licht geftellt. X. | 
Was die Wirfung des Sedativfalzes oder der Borarfäure 

auf das Eifen betrift, ſo hatte ſchon Monnet einige Verſuche 
gmacht, aus denen ſich ergeben hat, daß dieſe zwey Materien 
ſich verbinden koͤnnen und ein Salz geben, welches in ſehr klei⸗ 
nen, gelblichen, ſeidenartigen, undurchfichtigen Kryſtallen er 
ſcheint, und zu ſeiner Aufloͤſung viermal mehr Waſſer, als das 
rine Sedativſalz erfordert. MI.. Nach de Morveau (Ans 
fangsgr. der th. u..pr. Ch. Th. 1I. E. 271.) läßt ſich dag Eifen 
von der Borarfäure unter allen Metallen am liebſten auflöfen.. 
Nach einem viertelftündigen Sieden mit reinen Eifenfeilfpänen 
hatte die Aufldfung diefes Salzes eine Bernfteinfarbe angenons 
men, und gab durchs Stehen einen gelben. eifenfchufligen Bo» 
denfag und durchs Abrauchen büfchelförmige, am Rande gelb⸗ 
liche Kryſtallen, die zwar, wie der Niederfchlag durch Laugen» 
hal; lehrte, wenig Eifen enthalten, aber doch mit Blutlauge zer⸗ 
fört einen bläulichgrünen Sag falten Faffen, und von de Mors 
veau zum Arzneygebrauch empfohlen werden. K. Weit volls 
tommener und auf leichtere Art erhält man das borarfaure 
Xifen, Ferrum boracicum,. Borate de fer. Martial borax. 
Borrace di marte, welches durch. Alkalien und, die Kohlenſaͤure 
ausgenommen, durch alle Säuren zerlegt wird, als eine ſchwer 
im Waffer aufloͤsbare Verbindung , wenn man eine burd) Bo⸗ 
sarfänre vollkommen neutralifirte Borarauflöfung mit em 
| neutra⸗ 
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neutralen ſchwefelſauren Eifenauflöfung (grünen Eiſenvitriol) 
zufammenmifchet , durch bie Wirkung der doppelten Verwandt⸗ 
fhaft: 8. Der aus dem Eiſenvitriol mit Borax gefaͤllte aſch⸗ 
graue Niederfchlag, der nach der Ausfüßung im Feuer zur: 
fchmußigfarbenen Schlacke ſchmelzt, Wenzel v. d. Verw. S. 
360.) ingleichen dag durch Borax aus: Salpeter⸗, Salz» und 
Eſſigſaͤure niedergeſchlagene Eiſen loͤſen fich in Sedativſalzlauge 
ebenfalls durch Digeriren auf, und geben ein boraxſaures 
Eiſen, Ferrum boracicum, Borate de fer. Ein mehreres ſ. 
bey dem Worte Sedativſalz in dem Artikel Salze. K. | 
Die vegetabilifchen Säuren haben ebenfalls auf das Eifen. 
Wirkung. Man erficht aus den Berfuchen von d'Ayen, daß der 
radicale Effig die Eifenfeilfpäne mit: Hülfe der. Wärme, jedoch 
mit. weit geringerer Wirffamfeit als die mineralifchen Saͤuren, 
aufldfet; daß die Effigfäure mie dem: Eifen fehr gering zufanı- 
menhangt, weilman fie leicht durch die Deftillationdanon fcheiden 
kann; daß fich bey diefer Operation fein Theilchen Eifen vermit- 
telft der. Effigfäure fublimirt bat, 23. und daß das Eifen wel- 
ches im Ruͤckſtande bleibt, ‚nur denjenigen Verkalkungsgrad er⸗ 
litten hat, durch welchen e8 nicht gehindert werden kann, fich 
noch von dem Magnet anzichen zu laſſen. R. RER 
‚Die vegetabilifchen Sauren loͤſen überhaupt. dag Eifen fehr 
leicht auf, und es wird während der-Dperation jedesmal waſ⸗ 
ferzeugendes Gas entbunden, wenn man auch fein Aufbraufen 
wahrnimmt. R. Die Weinfteinfäure befonders giebt mit. die» 
ſem Metalle eine Art von metallifchem tartarifirten Weinftein, 
(eifenhaltiges weinfteinfaures Kali) der fogar zerflicßend ift, und 
dann tartsrifirte Kifentinctur genennt wird. So macht nıan 
auch durch. die Vermiſchung der Weinfteinfäure mit Eifenfeil- 
fpänen die Stahl SEifen - oder Wundkugeln, die im Waffer aufs 
gelsfet einen wahren auflöslichen Eifenweinflein oder eine tarta⸗ 
riſirte Eifeutinctur geben. 47. Kine gefättigte Eifenauflöfung 
durch Weinftein giebt. (weil hiezu gemeiniglich längere Zeit er⸗ 
fordert wird und dag Eifen dabey Gelegenheit nimmt, fich 
durch die Einmwirfung der atmofphärifchen. Luft und felbit .. 
auf Koften eines Theiles Weinfteinfäure in einen hoͤ— 
‚bern Drydationsgrad zu verfeßen, R.) eine braunrothe, herb⸗ 
ſchmeckende, mit Gallapfelbrühe fich ſchwaͤrzende, zu einem zer⸗ 
fließbaren braunen Breye verdicfbare Auflöfung, die der Zink 
zum Theil, alfalifche Salze aber nicht fällen. . Eine ungefattig- 
te Eifenaufldfung durch Weinftein Hingegen, worzu man z. B. 
gegen einen Theil Eifenfeilfpäne vier Theile Weinfteinkryftallen ge⸗ 
nommen hat, (wobey das Eifen nicht fo viel: Zeit und Gelegen-. 
heit hat, einen höhern Oxydationsgrad ‚anzunehmen X.) ſchießt 
zu grünen fpathfsrmigen, Iuftbeftändigen, mäßig herbſchmecken⸗ 
den Kryſtallen on, welche auf glühenden Kohlen uthuarlen, 
—— un 
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und mit einem brennzlichen Weinfteinngeruche und: Hinterläffung 
eines fhmwärzlihen PBulvers , aus welchem der Magnet die Eis 
fentheilden anzieht, verbrennen. Dieſe Verbindungen werden 
ifenweinftein, Stablweinftein, Tartarus chalybeatus, Fer-: 
rum tartarifatum. Tartre martial. Martial tartre. Tarta-' 
reous falt of iron. Tartaro marziale genennt. A. Er ift ei- 
gentlich ein doppeltes Doppelfalz oder fogenanntes dreyfaches: 
Salz, worin zwey verfchiedene Stoffe, nämlich ‚hier das Eifen 
und das Kali mit einer und derfelben Säure, welches im gegen« 
mwärtigen Falle die reine Weinfteinfäure ift, verbunden find. X. 
Kan fann auch den Weinftein mit dem Eifen vereinigen, "wenn. 
man die Eifenvitriolauflöfung mit der. Seignettefalzauflöfung 
vermiſcht; ingleichen wenn man deu Eifenvitriol mit Weinftein 
bearbeitet ,, (ſ. in dem Artikel Tincturen die tartsrifirte Ei⸗ 
fentinctur ,) indem die Weinfteinfäure nach Bergmann's Bes 
merkungen (Nov. Alt. Upfal. To. IL.) mit dem Eifen ſich lieber 
ald die Bitriolfäure verbindet und zu (einem drenfachen Salze 
von) gelblichen Kryftallen neben dem vitriolifirten Weinfteine 
oder Slauberfalge anfchießt. Die reine Meinfteinfäure mit Ei- 
ſenvitriol zu gleichen Theilen im’ Waſſer aufgelöft, gab eine Mis 
ſchung, in welcher, nachdem fie zur Hälfte abgeraucht worden, 
fhuppichte , eafenbaftfchmeckende,, fchwerauflösliche, mit Blut» 
lauge erſt bey der. Dazufunfe der Salpeterfäure (weil diefe 
duch Darreichung des Kebensftoffes oder Oxygens einen hoͤhern 
Drpdationsgrad des Eiſens bewirft,.m. vergl. ©. 36. und Th. 
1.6. 318. &.) einen blauen Niederfchlag gebende Kryfiallen 
herumfchwammen. von Päden (diſſ. de Sale acido eflent. tar- 
tari, Götting..1779. p. 16.) oder vielmehr Klaproth fand, daß 
die reine Weinfteinfäure dag Eifen mit langfamen Aufbraufen 
angriff,. oder mit dem Aufgelöften auch alg ein koͤrnichtes graues 
Dulver zu Boden fir. Mit dem durd) Alfali. bereiteten Eiſen⸗ 
niederfchlage aus dem Vitriole hingegen digerirt wurde fie pur 
purroth, und die abgerauchte Feuchtigfeit gab eine harzähnlis 
he Ieberfarbene Maſſe. £. Dffenbar find dieß zwey ganz vers. , 
ſchiedene weinfleinjaure Eifenproducte, oder ‚Gattungen des 
weinfteinfauren Eifeng, Ferrum: tartaricum , Turtrite de fer; 
deren Verſchiedenheit vorzüglich auf dem niedern und hoͤhern 
Drpdationsgrade des Eiſens beruhet. R. Rinmann (a. a. D. 
d. 11. ©. 241.) fand, daß die reine Weinfteinfäure das Eifen 
im der Kälte wenig angriff; bey mäßiger Wärme aber felbiges 
mit Entwickelung breunbarer Luft gut auflöfete und in der 
Giedehige damit gelatinirte. Mit Waffer verdünnt erfchien bie. 
Auflöfung (welche ich nicht für geſaͤttigt geweſen zu feyn, bal- 
ten kann, R.) Helle. und farbenlos, ſchmeckte Dintenartig, wur⸗ 
de mit mildem mineralifchen und flüchtigen Alfali, fo wie mit 
Schwefelleber (wegen der großen Menge zugleich —7— 
ein⸗ 
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Weinfteinrahms ebenfalls R. weiß, mit milden Kali gelb, mit 
äsendem hingegen erft grau, dann gelb; mit Blutlauge blau; 
mit zufammenziehenden Pflanzenftoffen ſchwarz gefärbt; auch 
durch die alkalifchen Erden, durch die mehrmals gedachten Mes 
talle, ingleichen durch die Zuckerfäure, aber durch feine andre 
Säure zerfeßt. L. Ben einem Ueberfchuß von Weiniteinfäure 
erhält man durch. das Eindichen der Auflöfung eine zähe, im 
Weingeiſt weit leichter, als daB neutrale Product, aufloͤs bare 
und in der Hitze ſchwarz werdende Maffe. R. Heine Weins 
ſteinſaͤure in Effigfäure aufgelöft, giebt mit Eifen gekocht, eine 
braune Auflöfung ohne weißen Satz, aug ber fich mit Alkali 
eifenfchäffiger Weinfteinrahm als gelbgrünliches Pulver nieder- 
fehlägt, der fich in mehrerm Alkali wieder aufloͤſet. 

ESs iſt feine einzige befannte Pflangenfäure, darin fich dag 
Eifen nicht auflöfen follte. Vorzüglich verdienen bier die zum 
Arzneygebrauch gewöhnlichen Aufidfungen des Eifens in Rhein⸗ 
und andern Weinen, ingleichen in Aepfel- und Duittenfaft, die 
man mit etwas Weingeift und Zucderwaffer nach) dem Abdam⸗ 
pfen big zue Hälfte verfeßt, Eiſentincturen nennt, erwähnt zu 
werden. Die legten beyden Auflöfungen bis zur Honigdiche ab⸗ 
geraucht, geben das Nepfel-und quittenfaftbaltige Eiſenex⸗ 
teact (Extractum martis pomatum et eydoniatum). Bon der 
Wirkung der Aepfel- und Eitronenfäure auf das Eifen ift 
Th. I. ©. 7 und 608. gehandelt worden. Aewis (Zuſam⸗ 
menb. der Künfte Th. I. B. 1.) fand diefe Aufisfung zur Bes 
reitung einer guten Dinte weniger geichicft, als die Eifenni- 
triolauflsfung. Das Sauerkleefalz, deffen Säure, wie nun 
bereits feit langer Zeit befannt, die Zuckerfäure ift, loͤſet das 
Eifen und feine Niederfchläge auf; Savary (difl. de Sale ace- 
tofell. $. ı2,) erhielt feine Kryftallen daraus; allein Wenzel 
(v. d. Verw. ©. 318.) befam dunkelgrüne, rhomboidaliſche 
luftbeſtaͤndige Kryftallen, und die Alkalien konnten das Eifen 
aus der Auflöfung nicht niederfchlagen. Rinmann’s (a. a. D. 
9,11. ©. 253 f.) mit freyer Sauerfleefalgfäure gemachte Eifen» 
auflöfung gab mit Laugenfalzen einen anfangs weißen, dann 
grünlichen, endlich roftfarben werdenden Miederfchlag.. Und 
mit Sauerkleefalg verfeßter Eifenvitriol gab auf dem naffen 
Wege einen dem fogleich zu gedenkenden zuckerfauren Eifennie- 
derfchlag ähnlichen. & Es finder bey der MWirfung des Sau- 
erkleefalges und der Zuckerfäure auf das Eifen in Betreff: des 
Unterfchiedeg der Verbindungen eben die Analogie, wie bey dem 
Weinftein und der Weinfteinfäaure Statt. R. Bergmann's 
Zuckerſaͤure giebt mit einigem Braufen und Brenngasentwick- 
lung eine Auflöfung des metallifchen Eiſens, die ſuͤßzuſammen⸗ 
ziehend ſchmeckt, und wenn fie ohne Wärme gemacht wor⸗ 
den ift, zu gelbgruͤnen prifmatifchen Kryſtallen anſchießt, 
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fich leicht im Waſſer auflöfen, gegen 45 Theile Eifen 55 Theile 
Zuckerfäure halten, in der Wärme verwittern, durch Feuer 
die Zucferfäure weggeben, und alsdann eine äußerlich mit gläns 
zenden hellen Schuppen bedeckte braune eifenfchüffige Maffe bins 
terlaffen. S. Bergmann de acido Sacchari $. 16. Siede⸗ 
bige macht die Eifenauflöfung unklar. Das Eifen fcheidet ſich 
un, wie aus der Weinfteinfäure, faft gänzlich als ein weißer 
Niederſchlag. (Rinmann a. a. ©. B. 1. ©. 244) Auch 
Iöfet die Zuckerfäure Eifenfalfe auf und zerfidee den Eiſenvi⸗ 
triol, mit deſſen Eifentheilen fich felbige verbindet und einen 
citrongelben Riederfchlag liefert, der (fo wie dag citronfaure 
Eifen Th. I. ©. 608. X.) mit Zucker » oder Gummiwaſſer eine 
fhone Malerfarbe giebt. Im Glühen wird das Product rorh. 
zu Schmelzglasmalerey fchickt es fich fo wie alle aus Pflanzen- 
fäuren gefältte Eiſenkalke nicht. Obiges Eryftallinifches Salz ift 
alfo ein zucderfaures ober Eleefaures Kifen, zuckergeſaͤuer⸗ 
vs Eiſen, zuckerſaͤurehaltiges Eiſenſalz. Ferrum facchari- 
cum f. oxalicum, Sal martis faccharatum. Suerite ou Oxalate 
de fer, Sel de mars fucre. Sugared falt of iron. Sale zuche- 
roo di ferro. Als Rinmann (a. a. O. B. 1I. ©. 248.) Ei⸗ 
ſcablech mit einem aus Birkenfpänen deftillicten Holzeffige ge⸗ 
lind digerirte, wurde das Bley vom Glühefpan fehr gut reinge 
beist und in rectificirter. Holzfäure Iöfeten fich Eifenfeilfpäne in 
Kälte und Wärme auf. Auf der Aufldfung ſchwamm Eifen- 
felf. Geſeiht fahe fie bläulichgrün, wurde aber nach mehr ab» 
geſetztem Eiſenkalke belle und braun, Aetzſalz fällte fie roth» 
braun,: mildes Kali wieder aufloͤsbar. Damit gebeistes Baum⸗ 
mollenzeug wurde in Galläpfelbrühe fehr ſchwarz. 


Die Wirfungen der Ameifenfäure auf dag Eifen find Th. J. 
©. 169. angeführt worden. Erell’s Settfäure Iöfet das Eifen 
kiht auf. Die zufammenziehend ſchmeckende Eifenauflöfung 
ſchießt zu nadelfsrmigen, an der Luft zerfließbaren Kryftallen an. 
Fettſaures Eiſen, fettgefäuertes Eiſen. Ferrum febacicum, 

martis febaceum. Sebaceum ferratum. Sebacite de fer. 
Sel febacd de fer. Greafed falt of iron. Sale /ebaceo di ferro.) 
6. hem. Journ. II. 126. In der Phospborfäure loͤſet fi) das 
Eifen mit Gewalt und mit Entbindung entzündlicher Luft, (de 
Morveau Anf. der Eh. III. 97.) welche, wie Phosphorus, mit 
grünlicher Flamme abbrennt (Rinmenn II. 250.) vollig auf, 
und ‚giebt damit Kryftallen, (Marggraf chem. Schr. Th. 1. 
©. 54.) welche ein mit Säuren -überfättigtes phosphorſaures 
Eifen, Ferram phosphoricum acidnlum, Phosphate de fer 
acidule, von gruͤnlicher Farbe (Rinmann a. a. D.) und lufte 
beftändig find, auch im Feuer zu einem .granatähnlichen Glafe 
fhmehen; doch darf die Säure nicht ganz gefättige rn 
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denn ſonſt fälle alles sufammen &. (naͤmlich das neutrale phos⸗ 
pborfaure Eiſen, Ferrum phosphoricum; Phosphate de fer. 
Phosphoreons falt of iran,. Sate ‘fosforico :di ferra, welches 
mit dem fogenannten Waſſereiſen, Siderum, einerley ift, R.) nieder, ;, 
und diefes iſt felbft im Fochenden Waffer fchwerauflöglich, loͤſet 
ſich aber in Schwefelfäure (und Salzfäure) ganz auf, und fann 
nach Wenzel (v.: d:Berw: S. 229 — 231.) daraus durch Zink 
regulinifch,rdurch Alkalien.aber grau niedergefchlagen werden. &. 
Nach meinen; Erfahru nimmt dag: abfolut neutrale phos⸗ 
phorfaure Eifen, wenn fich das Metall im niedrigften Grade ders 
Oxydation befindet, im Glühfeuer ‚eine ſchoͤne ziemlich dunkel⸗ 
blaue Sarbe an. R. de Morveau fa. a. D.G:95.). erhielt 
ays ber fogleich abgedampften Eifenauflöfimg.in Phosphors 
fäure ein weißes an der Luft zerfließendes Magma, welches auf 
Kohlen wallte und auf dem: ein Theil in Geftalt einer weißen 
Schlacke herumſchwamm. . Nach. ebendeffelben ‚Erfahrungen 
fchlägt die Phosphorfäure die Aufloͤſungen des Eifens in Bis - 
triol» und Salzfäure nieht nieder, benimme aber. den Eiſen⸗ 
fpathaufldfungen durch Effig.« und Salpeterfäure ihre rothe 
Farbe. Durch die Feuchtigkeit des fchmelzbaren, Säureüberfchuß 
enthaltenden Urinfalzes wird dag Eifen mit Braufen aufgeloft ; 
die Auflöfung fand Marggraf (a. a. D. I. 85.) trübe, leimig, 
blaͤulich; Wenzel (v. d. Verw. ©. 346.) weiß und helle; Ieß- 
tere ließ fich auch nicht durch Alfalien, aber wohl durch Schwe- 
feleber und durch Galläpfel fchtoarz niederfchlagen. Mit einem 
Drittel Eifenfeilfpänen gefehmolgen, giebt felbiges unter phos⸗ 
phorifchen Bligen zum Theil eine gränliche Maffe, und zum 
Theil eine metallifche glaſigte Schlacke; mit einem Drittel Ei« 
fenfalfe aber ein derbeg fchwarzbraunes Glas. Marggraf chem. 
Schr. Th. I. ©. 36 u. 93: Rinmann’s (a.a.D. 3.11. ©. 251.) 
mit der noch nicht ganz von Salpeterfäure gefchiedenen Kno⸗ 
chenphosphorfäure bereitete Eifenauflsfung wurde durch halb» 
— Pflanzenlaugenſalz roth, durch mildes mineraliſches und 

uͤchtiges erſt milchweiß, dann gruͤnlich, zuletzt roſtfarben und 
durch ſchmelzbares Harnſalz zu einem, wie es ſcheint, dreyfach⸗ 
ſalzartigen Niederſchlag gefaͤllt. 


Saure Milch ſaͤttigt ſich mit Eiſen ſo, daß ſie mit zuſam⸗ 
menziehenden Stoffen ar Lederſchwaͤrzung nuͤtzt. Scheelens 
Milchfäure loͤſet das Eiſen mit Brenngasentwickelung mit brau⸗ 
ner Farbe unkryſtalliſirbar auf. — V. A. N. H: 1780. und 
daraus in Erell’s N. Entd. VIII. ©. 153 f) Milchzuckerſaͤure 
giebt mit Eifenfalfe eine fehr fchmerauflsgliche Salzart; kann 
aber den Eifenvitriol nicht gerfegen (Scheele ebendaſeibſt ©: 
274. und bey Erella. a. DO. ©. 190.) ’ | 
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Durch Digeriren Idfete Eyweiß ſowohl als Galle etwas Ei- 
fen auf (6. meine Difl. Animadv. de ferro. Viteb. 1785. $. 7. 
3.), daher e8 eben nicht befremden darf, daß das Blut einen 
nicht unbeträchtlichen Eifengehalt befigt, da in diefem der Ey⸗ 
weißftoff einen Hauptbeftandtheil ausmacht, m. f. d. Aetifel 
Blur. R. Bon ben Wirkungen der Berlinerblauſaͤure auf 
Eifen S. Th. 1. 137 und 315 0. f. | | a 
| Die Kohlenfäure oder die fogenannte fire Luft Iöfet, wenn 
fie dem Waffer mitgetheilt ift, wie Zane (Philofoph. Transacr. 
Vol. LIX. p. 216.), Brownrigg (Phil. Transact. Vol. LXIV. 
p- 357.) und Bergmann (de acido aereo $. 14.) zeigen, Ei» 
Bi auf. (Das mit Kohlenfäure gefättigte Waſſer kann 
ungefähr roros feines Gewichts vom Eifen aufgelöfet enthals 
ten. X.) Ein folhes Eiſenwaſſer befiget einen zufammenziehens 
den Geſchmack, wird mit Galläpfelbrühe purpurfarben, blaͤu— 
lich und ſchwaͤrzlich, giebe mit Blutlauge einen blauen Nieder- 
flag, wird an der freyen Luft felbft zerfiört und fegt einen 
Eifenocher ab, laͤßt fich durch vollig milde Alfalien nicht, durch 
äßende aber ganz von feinem Eifengehalte befreyen, und ift eine 
Nachahmung der mineralifchen Stahlwaffer. £. 


Gemeiniglich kann man das in jeber Säure aufgeldfte Eis 
fen fo wie alle andere Metalle durch abforbirende Erden oder als 
falifche Salze daraus feheiden. Allein diefes Metall gewährt 
bey feinem Niederfchlagen durch feuerbeftändiges Laugenfalz, 
unter verfchiedenen Umftänden verfchiedene Erfcheinungen. 13. 
In fo ferne nämlich das Eifen in feiner Verbindung mit Saͤu— 
ren nur den niedrigfien Oxydationsgrad behauptet, welcher zur 
Aufldfung und Neutralicat nothwendig ift, findet auch feine 
Aufldfung der durch Laugenfalze bewirkten Niederfchläge in dem 
überflüffig zugefegten Salungsmittel Statt, X. wie denn auch 
regulinifches Eifen fich in einem reinen oder fohlenfäureleeren Al: 
Fali beym Digeriren gar nicht auflöfet, fondern von deffen Auf- 
loͤſung vielmehr wider den Roſt gefchügt wird, (Rinmann a. 
a. O. 3.11. ©. 16.259.262.) £. Sobald aber dag Eifen eirien 
hoͤhern Oxydationsgrad annimmt, fo wird es fähig, fich in einem 
Uebermaß der zum Niederfchlagen angewandten Eohlenfauren, 
befonderg der feuerbeftändigen Laugenfalze aufzuldfen, welches 
Stahl entdeckt hat, (©. deffen Opuſc. phyf. chem, med. Hal. 
1715. 4. ©. 742 f.) 8. Man darf nur eine mit der Salpeter- 
fäure gemachte Eifenauflöfung in gutes, zu einer: ———— 
zerfloſſenes Alkali gießen. Anfaͤnglich erſcheint ein Niederſchlag 
von einer faſt roͤthlichen Farbe, welcher ſich beym Umfchüt- 
teln der Feuchtigkeit ſogleich aufloͤſet und ihr feine Farbe mit⸗ 
theilt. Man kann durch dieſes Mittel in dem feuerbeſtaͤndigen 
Altali eine betraͤchtliche Menge von Eiſen aufloͤſen laſſen. — 
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es mit ſelbigem fehr angefülle ift, fo nennt man e8 Stabl’s al- 
£alinifcbe Eiſentinctur. Es iſt nichts defto weniger nöthig an⸗ 
zumerken, daß diefe Operation ohne gewiffe befondere Umftände 
nicht vollfommen gelingt. 17. Das Haupterforderniß ift in« 
zwiſchen immer die hHöchfimsgliche Orydation des Eifeng, außer- 
dem. aber noch ein gewiffes quantitatived.DVerhältniß zroifchen 
dem durch die Faͤllung entftandenen Neutralfalge und dem in 
Ueberfchuß zugefeßten Laugenfalge; denn das Ganze ift cine mehr» 
fache genaue Verbindung, welche noͤthig zu feyn fcheint, um Die 
Aufloͤſung des Eiſenkalkes in dem Fohlenfauren Laugenfalze defto 
ficheter zu bewirken. R. Aetzendes Alfali kann die Auflöfung 
nicht bewirken. Am fchicflichften ift ein gutes zerfloffenes aus 
dem Meinftein erhaltenes Kali darzu, und diefes wirft vor— 
nehmlich durch feinen Kohlenfäuregehalt auf das Eifen. Bey 
einem dem Stablifchen ähnlichen Verfahren habe ich auch mit 
einer reichhaltigen Auflsfung des reinften mineralifdhen Alkali, 
ingleichen mit einer Auflöfung von dem flüchtigen aus Salmiaf 
bereiteten Alkali das Eifen aufgelöft, und mit Hülfe einiges Um- 
ſchuͤttelns blutrothe Eifenaufldfungen erhalten. Mit dem ges 
meinen Salmiaffpiritug und einer falzfauren Eifenauflöfung 
hat Wallerius (phyf. Chem. Abth. 4. ©. 304. und Rinmann 
a. a. O. B. II. ©. 262.) mit äßendem Salmiaffpiritus auf 
obige Art ebenfalls eine alfalifchflüchtige Eiſenaufloͤſung berei— 
tet, L. melches leicht einzufehen ift, weil hier falzfaures Am— 
monium oder Salmiak entftehet und diefer ſich fehr leicht mit 
Eifenfalk verbindet. R. Auch auf trodnem Wege Iöfen die 
» feuerbeftändigen Laugenfalse dag Eifen auf, mie aus der Pros 
bierfunft hinlänglich befannt if. Von einer durch Schmelzen 
mit zugefeßter Kiefelerde und durch nachheriges Zerfliehien ers 
baltenen eifenfcbüfligen Kiefelfeuchtigkeit f. Rinmann a. a. 
O. B. 11. ©. 260. A. 

Wenn die alkalifche Eifentinctur mit Eifen fehr überfegt ift, 
fo läßt fie in der Folge einen Theil davon in der Geftalt eines 
fehr feinen Eifenfalfes fallen, der ziegelrdthlich gelb ausficht, 
und fie verliert zugleich etwas von der Stärfe ihrer Zarbe. 
Dan kann alles Eifen in der nämlichen Geftalt geſchwind dar- 
aus fiheiden, wenn man das Alkali durch irgend eine Säure 
färtiget. Diefer Eifenniederfchlag ift Stabl’s (eröffnender) 
Kifenfafran. Er ift (wenn man durch fehr gelinde Trocknung 
für feine gehörige Kockerheit forget X.) in den Säuren gienulich (am 
vollfommenften aber in der Salzfäure X.) auflöslich, M. und 
durch ein jehr heftiges Feuer wird derfelbe nach Verluſt eines 
Theiles faurezeugenden Stoffes, oder Stoffes der Lebensluft wies 
der. in ſchwarzen Eifenfalf verwandelte. X. . Ein. gleiches kann 
durch Digeftion mit. ägender Kalilauge und insbefondre durch 
Ammonium gefcheben ; im legten Galle wird Stickgas entwickelt, 
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indem der waſſerzeugende Stoff des Ammoniums auf Koften 
des höhern Oxydationsgrades des Eifeng zu Waſſer wird. Durch 
Vermengung mit Eifenfeile und Glühung in verfchloffenen Ge . 
fäßen wırd eben diefer Zweck erreicht, fo auch durch Benetzung 
mit milden Delen und Gluͤhen, im letztern Falle aber ift das er; 

haltene ſchwarze Oxyd mit etwas Kohlenftoff verunreiniger. R. 
Das Eifen fchlägt die meiften der in den Säuren aufge 
Iöften Metalle nieder, und diefe durch Eifen nicdergefchlagenen 

Metalle haben in den mehreften Fällen ihre metallifche Geſtalt 
und ihren metalfifchen Glanz, wie dieſes überhaupt allen Me» 
tallen wiederfährt, welche durch andre Metalle von den Eäuren 
gefehieden werden, indem bag niederfchlagende Metall feinen 
Brennftoff dem niedergefchlagenen Metalle darreicht, (und diefeg 
dagegen fein Oxngen dem niederfchlagenden Metalle giebt. X.) 
Ein Bepfpiel aug den Arbeiten im Großen gewährt das aus der 
Vitriolfäure gefällte Kupfer (Caͤmentkupfer), zu deſſen Nieder« 
fhlagung ſich Gußeifen nicht fo gut, als Stabeifen fchickt 
(Schlüter vom Hüttenw. ©. 507.). Indeſſen laffen fich die meis 
fien aus Ealpeterfäure durch Eifen gefällten Metalle bald wie» 
der von diefer Säure aufldfen, weil fie dag nach und nach fich 
immer mehr entbrennbarende Eifen fallen läßt; fo daß alſo dag 
gefällt getvefene Metall bey Zeiten von der Feuchtigkeit zu tren⸗ 
nen if. (Kirwan Verf. und Beob. Et. 11. ©. 96. &.) Auf 
der andern Seite aber fann das Eifen felbft von den Säuren 
duch den Jink und durch einige andere Subftanzen gefchieden 
werden. 15. Durch regulinifchen Zink läße ſich auch (beſon⸗ 
ders das ſchwarze) Eifenoryd im Schmelzfeuer zu gefchmeidigen 
Eifen reduciren. (W. X. Tiemann im R. Allgem. Journ. der 
91.103 u. f. X.) Alle vegetabilifche zufammenzies 
hende Eubftanzen, z. B. die Galläpfel, die Granatäpfelfchale 
und andre didfer Art geben (wegen ihres Gehalte ay Gallus: 
fünre X.) mit jeder Eifenauflsfung Dinte, oder eine Art von 
einem ſchwarzen Nieberfchlage , M. und die Gallusſaͤure felbft 
let auch dag requlinifche Eiſen fehr leicht anf. R. Obgleich 
aber die vegetabilifchen zufammenziehenden Subftangen mit den 
durh eine Säure gemachten Eifenaufldfungen eine ſchwarze 
darbe hervorbringen, fo ift Doch diefe Farbe in Anfehung ihrer 
Dauer and Güte gar fehe verfchieden. Man erfährt folches 
bey dem Faͤrben der Tuche und Zeuge, welche aus Schafmwolle 
oder Baumwolle, Leinen u. ſ. f. verfertiger werden. Gegen: 
waͤrtig find die Galfäpfel immer noch für die befte Subſtanz ge- 
halten worden, vermittelft welcher eine gute Farbe hervorge» 
draht wird. Es ift aber auch zu merfen, daß in Anfehung der 
auflöfenden Säure ein Unterfchied ift. Die mit dem Eifen ver- 
bundene Bitriolfäure ſcheint mit den Galläpfeln die befte und 
dauerhafteſte ſchwarze Farbe oder Dinte zu machen. P. Son. 
im 
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dem Schwarzfärben durch Eifenvitriol und verſchiedene zufam- 
menziehende Begetabilien verdienen, außer Pöener’s chym. Vers 
fuchen zum Nusen der Färbefunft und Lewis Zufammenhang 
der Künfte Th. 1. aud) Elegg’s Verfuche über dag Schwarzfärs 
ben (Phil. Transact. Vol. LXIV. P. I. p. 48. und in ErelPs 
chem: Journal Th. 1. ©. 174 f.) ingleichen Scheffer’s chem. 
Borlef. ©. 699 u. f. nachgelefen zu werden. Den mit Galß 
aͤpfelbruͤhe gefälften Eifenkalf fand Bergmann in Aetzſalzen 
‚auflsslih. Er nennt dag Product davon eifenbaltiges feuer- 
beftändiges Aaugenfalz (Alcali fixum ferratum.) S. Schets 
fer’s chem. Vorleſ. ©. 171. &. Die vorhin gemeldeten vege- 
tabilifhen Subftanzen fehlagen aud) die Auflöfungen von ans 
dern Metallen unter verfchiedenen Farben nieder, tie Monnet 
bemerkt hat. 13. Hiervon wird. unter dem Artickel Galläpfel 
Das Weitere angezeigt werden. R. j 


In Betref des Verhaltens des Weingeiftes und der’ Dele 
gegen dag Eifen und feine Aufldfungen ift folgendes zu bemer⸗ 
fen. Der Weingeift ift für blanfes Eifen eines der beften Mit 
tel wider den Noft. (Rinmann a.a.D. B. II. ©. 168.) Er 
Iöfet das Eifen nicht auf. Mit den Aufldfungen des Eis 
feng in Salpeterfäure, Koͤnigswaſſer, Salz - Zucker - Ameifens 
und Flußſpathſaͤure mifcht er fich ohne Trübung und die Ge- 
mifche werden mit Blutlauge blau. Hingegen wird dag Eifen 
durch felbigen grumlicht, wiewohl nicht gänzlich, und zwar 
aug der Bitriolfäure weiß, aus Phosphorfäure perlfarben kry⸗ 
ſtalliniſch, aus Citronenfänre grau, aus Effigs und Weinſte in⸗ 
fäure, ungeachtet anfangs feine Trübung erfolgt, gelblich, aus 
Sauerfleefalzfäure weißkryſtalliniſch gefällt. Milde Dele ſchuͤtzen 
dag Eifen gegen den Roſt; aber rangicht gewordene nicht. Viel: 
leicht Iöfen fogar letztere vermittelſt des Reibens Eifen auf. ©. 
inmann a. a. O. B. II. ©. 262— 265. C. 


Das Eifen ift unter allen Metallen dasjenige, das mit 
dem Schwefel die nächfle Verwandtſchaft hat. M. Auch von 
der (mit Kali oder Natron bereiteten R.) Schwefelleber und von 
den vitriolifhen erdichten und ſalzigten Mittelfalsen, die mit 
Brennbarem verfeßt (und hiedurch zu Schmefellebern verändert R.) 
worden, wird dag Eifen im Fluſſe aufgelsfet, &. m. f. de Four⸗ 
ceoy in feinen chem, Verf. u. Beob. ©. 210. Die Schwefelle⸗ 
ber Lofer felbft auf naffem Wege das Eifen auf, und Säuren 
fchlagen es daraus mit fchtwarzer Farbe als gefchtwefeltes, waf- 
ferzeugenden Stoff haltiges, oder hydrothionifirtes Eifen nieder; 
ein gleiches erfolgt durch die Vermifchung der Eifenauflöfungen 
mit Schwefelleber. Selbft das mit bepatifchem Gas angefüllete 
oder bpbrothionhaltige Waffer Iöfet das Eifen auf, und diefe 
Auflöfung wird, daferne weiter keine andere Säure im Spiel 
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ift, weder durch reines Alkali noch durch Blutlauge, jedoch aber 
durch Galläpfeltinctur zerlegt... R. Man kann e8 daher zur Ab» 
fonderung der meiften Metalle von dem Schwefel. durch die 
Schmelsung gebrauchen, und der Schwefel vermehrt durch feine 
Pereinigung mit dem Eifen die Schmelsbarfeit- deffelben bes 
traͤchtlich; M. zwar nicht bey dem gewöhnlichen Eifenfchmels 
zen, fondern wenn man auß gefchmolzenem Eifen mancherlcy 
geftaltete Werfe gießen will, da zugefeßter Schwefel das Eifen 
länger im Fluſſe erhält. Liontaus zu Rochelle hat die fehöne, 
wiewohl vorher in Deutfchland bereits befannte Entdeckung ge⸗ 
macht, daß man vermittelft des Schwefels weit beffer und wohl⸗ 
faler, als vermittelſt des Bleyes, Eifen in Stein befeftigen 
kann. Er wird um das Eifen-herum -in die Deffnung gegoffen 
und dann mit Erde oder Afche bedeckt, daß er erldfcht. (S. 
Erell’s Ann. 1784. B. 1. ©. 480. &.) ©. Probiren der Erze, 
und SpießglasEönig, Durch Eiſen bereitet. - 


Wenn man einen eifernen Stab bis zum Weißglühen er- 

hist, und hierauf eine Stange Schwefel an eines von feinen 

Enden hält, fo bringt der Schwefel, indem er fich mit dem Ei— 

fen vereinigt, felbiges mit einer folhen Wirkfamfeit in Fluß, 

daß diefes Metall fogleich in brennenden Tropfen herabfällt. 

Man muß diefen Verſuch über einem Becken anftellen, dag mit 

Vaſſer angefülfe ift, um dag Eifen und den Schwefel, welche 

bey ihrem Schmelzen und Brennen häufig davon fließen, auf⸗ 
jufangen, dem Befprügen von felbigem zu entgehen, und dieſe 

Materien, fo wie fie herabfallen, auszulöfchen. Man findet 
hierauf in dem Becken Theile von reinem Schwefel, welcher, 

ohne fich mie dem Eifen zu verbinden, gefchmolzen und erweicht 
it, und andre mit dem Schwefel gefloffene und verbundene Ei» 

fentheile. Diefe Iegtern find brüchig. Sie find ein Fünfklicheg, 

durch Schwefel vererztes-oder in Eiefigten Zuftand verfegtes Ei⸗ 

fen, dag Aehnlichkeit mie der Schlacke des durch Eifen bereite 

tm Spießglasfänigs hat. MI. de Morveau (Anfangsgr. der 
th. u. pr. Chem. Th. II, ©. 44.) nennt es einen kuͤnſtlichen 
Ries, Mit zweymal mehr Shmefkl im Ziegel gefchmolzener 

Stahl giebt einen Rohſtein, twelcher unter der Muffel anfangs 
langfam, dann ftärfer, big er feinen Schmwefelgeruch mehr ver- 

breitet, geroͤſtet, fodann zerrieben und gefchlenimt, für ſich ober 

mit einem Drittel weißer Zinnafche und etwas Branntwein ders 
Kt, das Puspulver für Stahlarbeit giebt. L. 


Das Eifen und der Schwefel haben eine fo große Wirfung 
auf einander, daß fie fich gewiffermaßen wechſelsweiſe, felbft 
auf dem naffen Wege, auflöfen Finnen. Wenn man fünf bie 
ſechs Pfund Eifenfeilfpäne mit eben fo viel gepüfvertem Schwe⸗ 
fel vermifcht, und die Vermiſchung mit fo viel Waller anfeuch- 

Macquer’s nm, W. B. 2 B. D tet, 
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tet, daß ein ſehr fluͤſſiger Teig daraus wird, ſo ſieht man nach 
Verlauf einer gewiſſen Zeit, daß die Vermiſchung aufſchwillt, 
ſich erhitzt, Riſſe bekommt, viele Daͤmpfe von ſich giebt und 
ſogar ſich entzuͤndet. Dieſer Verſuch ſchreibt ſich von Lemery 
dem Vater ber. (S. Mem. de Paris 1700. ed. Amfl. 1734. 8. 
p. 140.) Was nad) diefer Operation zurücbleibt, giebt, tes 
gen des Uebergangs der Schmwefelfäure an: das Eifen, Eifenvis 
triol, Es trage fich bey diefer Gelegenheit gerade eben das zu, 
was fich bey der Zerfegung, dem Verwittern und ber Entzündung 
der Eifenkiefe zuträgt, und e8 geht bey diefem Verſuͤche eine 
fehr merkwürdige Lufteinfaugung vor. M. Der Verfuch ge— 
lingt um defto gewiſſer, wenn man die Dermifchung zuſammen⸗ 
drücft und in die Erde bringt. P. Aber Luftzutritt ift unum⸗ 
gänglich nöthig, (wenn. namlich nicht bloß. ein Eifenfieg ent- 
ſtehen, fondern auch derfelbe twieder zerlegt. und fchmefelfaures 
Eifen erzeugt, mithin. auch in Furzer Zeit große Hiße mit Slam: 
me begleitet hervorgebracht werden fol. R.) Diefer Berfuch 
erläutert die Entftehung der Erdbeben. Baume (Erl. Erperi« 
mentalch. Th. II. ©. 679.) hat denfelden im Großen angeftelle. 
Bey der Deftillirung zweyer Theile Eifenfeile und eines Theils 
Schwefel gewann Scheele bereits (von Luft und Feuer $. gr.) 
Brennbare Luft. Schwefel und Eifenfafran aber gaben ihm nur 
flüchtigen Schwefelgeiſt. Rinmann (a. a. O. B. II. ©. 266.) 
. fand, daß fih Schmiedefinter, mit Eifen eingeteigt, gar nicht, 
graued Noheifen nach dem erften Furzen Erhigen aufs neue in 
einen Ball geformt zum zweytenmale; gefchmeidiges Eifen hin- 
gegen eben fo ſtark, aber ununterbrochen und auch länger er- 
biste L. Diefe Erfcheinungen laffen fich fehr leicht erflären. 
Durd) Deftilation des regulinifchen Eifens, mit Schwefel er- 
hielt Scheele auf Koften des fich auch dem trockenſten Schwe⸗ 
fel noch eingemengt findenden Fleinen Waffergehaltes, deſſen 
Oxygen ſich an das Metall begiebt, waſſerzeugendes Gag, wel 
ches ohne Zweifel noch etwas Schwefel aufgelöfet enthielt, (mit« 
bin eine brennbare Luft). Schwefel und Eifenfalf aber koͤnnen 
nicht brennbares Gag geben, weil der Eifenfalf hierdurch in ei- 
nen niedrigern Oxydationsgrad verfegt wird, folglich fich ein 
Theil Oxygen an den Schwefel begiebt, mithin fchwefligte 
Säure gebildet werden muß. Eben fo wenig kann ein fehon ver- 
kalktes Eifen, dergleichen doc, der Schmiedefinter ift, ſich mit 
Schwefel entzunden oder erhigen, weil die Erhigung größten- 
theils nur durch dag fich zerlegende Waffer verurfacht wird. Ue— 
brigens entzuͤndet fich Eifenfeile mie + Schwefel gemenget, nach 
Deyman, van Trooftwyt, Nieuland, Bond u. Aaurenburgb’s 
gemachten Entdeckung eben fo wie noch einige andere Metalle 
ohne Zutritt der atmosphärifchen Luft, ja ſelbſt in irreſpirablen 
Gasarten und im Inftleeren Raume eben fo mie unter U 
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GS. Crell's chem. Ann. 1793. B. II. €. 383 u. f.). a de 
dieſe Entzündung, welche die Anbringung ber Wärme erfördert, 
ihren Grund zunächft in einem auch dem £rockenften Schwefel 
noch bengemifchten Eleinen Waffergehalt habe,  beffen Oxygen 
jum Theil von dem Metalle angenommen, zum Theil aber frey 
wird, fo daß vermiftelft deffelben das aus dem Waffer entftans 
dene und etwas Schwefel an fich genommen habende Gas in 
der fattfindenden erhöheten Temperatur wieder mit Flamme 
berbrennen kann, dieß habe ich zu feiner Zeit durch den ſtoͤchio⸗ 
metrifchen Calcul erwieſen. &. meine Abhandl. über die Ent- 
-indung des Schwefels mit Metallen, ohne Gegenwart der 
ebensluft in v. ErelPs chem. Ann. 1794: B. II. S. 291 4. f. R, 
As ein Huͤlfsmittel, gefährlichen Eisfarthen vorzubauen, fchlug 
ih vor, Schwefel und Eifen oder Schwefelfies in angebohrten 
Tonnen unter das Eid zu bringen. (Anzeige der Keipsiger De- 
fonomifchen Geſellſchaft 1784.) &. 


- Da dag Eifen ein leicht verbrennliches Metall: 
dieſes in Zeilftaub verwandelte und fehr erhigte Met 
de, mit dem Salpeter eine lebhafte und glänzende Be 
‚machen. Man behauptet, daß die Ehinefen wegen diefer 
ſache die Eifenfeile zu verfchiedenen von ihren Kunftfeuern neh» 
men. M. Dieß thun ingwifchen auch unfere Seuerwerfer. ©. 
Wohlerf. Salpeterf. und Seuerwerker, Halle u. Leipz. 1773. 8. 

S.77. 108. 131. 137 u. ſ. w. Rinmenn a. «2.3.1. ©. 
270. &. 

Nach der Verpuffung findet man das Eifen in einen röth- 
lichen Kalf verwandelt, den man Zwelfer's Eifenfafran nennt. 173. 
Er fann auf eben die Art wie Stabl’s Eifenfafran (S. 46.) 
wieder in ein ſchwarzes Oxyd verwandelt werden. Auch das 
fchwefelfaure Kali vertwandelt fich, wenn e8 mit doppelt fo viel 
Eifenfeile dem Glühfener ausgeſetzt wird, in eine koͤrnige Schlacke, 
in welcher eine eifenhaltige Schwefelleber befindlich iſt. Die ge⸗ 
meine Schmefelleber oder das Schmwefelfali Iöfet auf trockenem 
Wege im Fluſſe einen Theil Eifen auf. X. 


Auf naffem Wege bewirkt der Salpeter bloß ein Zufammen- 
toften des Eifeng, fo mie auch die Aufldfungen verfchiedener 
Mittelfalge, z. B. der fryftallifirbaren und der zerfließenden 
Blättererde , (d. h. des effigfauren Natrons und Kali R.) des 
tartarifirten Weinfteing, des Seignetteſalzes, des Kochfalzeg, 
de8 Salmiafs u. f. w., mit denen man das Eifen digerirt oder 
abfocht, auflöfende Kräfte gegen daffelbe dußern, und nach 
Sceelens Erfahrungen wird das Kochfalz; vom Eifen zum 
Theil zerfeßt und deffen Mineralalfali frey gemacht; ferner giebt 
das Kochſalz in verfchloffenem Feuer eine die Hitze vermehrende 
and die Schmeljung Pe Decke für das Eifen 7 — 
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offen Ziegel aber loͤſet es wegen zum Theil freywerdender 
Salzfäure das Eifen einigermaßen auf. (Rinmann a. a. D. 
B. Ii. S. 275.) Von gefärtigten erdigten Mittelfalzen wird 
das Eifen weder aufgeldfet noch geäßet oder gebeißet; gleichviel 
Salmiak und Eifenfeile geben nach fieben bis achtmaligem Rei» 
ben, Trocknen, Zerfließen, und zuleßt angeftellten Roͤſten bie 
zur braunen Farbe eine zerfliegbare Salzmaffe, welche den Wein» 
geift gelb, das Wafler pommmeranzenfarben, rothen Wein violett, 


Obſtwein citronengeld, weißen Wein grau und den Eſſig grün 


lichroth färbt, (de la Garaye Chym. Hydraul. c. 4. Sect. 5.) 
und offenbar ein falgfaures (noch Ammoniumhaltiges X.) Eifen 
vorſtellt; ingleichen wird der Galmiaf, wie noch anderweitig 
meitläuftiger gezeigt werden wird, mit halb. fo viel von Eifenfeil« 
fpänen oder Eiſenkalken vermifcht und der Sublimation unter. 
worfen, zum Theil zerfiört und fein alfalifcher Grundtheil ents 
bunden, zum Theil aber mit aufgeldftem Eifen vermifcht fubli« 
mi Ihe8 man Zus Martis oder eifenbaltige Salmiafr 
mnt. & Die Zerlegung des Salmiafs durch dag 

Eifen auf trockenem Wege ift übrigens nur durch 
Mergehalt de8 Salmiaks oder falzfauren Ammoniung 
moͤglich. Das Eifen entbrennftoffer fih auf Koften des Waffer- 
gehaltes in demjenigen Grade, welcher zur Aufloͤſung des Eiſens 
‘in einem Theil der Salzſaͤure des Salmiaks nothwendig iff, 








daher auch brennbares oder wafferzeugendes Gag während der. 


Dperation erzeugt wird; und indem diefer Theil Salzfäure fich 
mie Eifen anfüllet, wird die verhältnigmäßige Menge Ammo- 
nium frey. Durch kalkfoͤrmiges Eifen oder Eifenoryd wird 
das Ammonium aus dem Salmiaf beym Zufanımenreiben mie 
etwas Wafler, wodurch die Gemengetheile in mehrere Berüh- 
rungspunkte gebracht werden, ſchon in der Kälte entbunden. 


Die mit Waffer benegte Eifenfeile zerlegt auch das Salpe- 
tergag, wenn fie mit felbigem eine hinlängliche Zeit in Berührung 
iſt, und es entſtehet das von Prieftley entdeckte fogenannte 
dephlogifticirte Salpetergas, von welchem feines Orts dag 
Noͤthige angezeigt werden wird. " 


Der Phosphor wird von dem regulinifchen Eifen im Fluſſe 
leicht aufgenommen, und eine reguliniſche ‚glänzende ſproͤbe 
‚Maffe, namlich das gephosphorte Eifen, Ferrum phosphora- 
tam five Phosphoretum ferri, Phosphure de fer, dargeftellet, 
welche die Urfache des Faltbrüchigen Eiſens (©. oben ©. ır.) 
Alt, m. f. auch Maflereifen. Man fann diefe graulichweiße 
leichtflüffige Verbindung leicht bewirfen, wenn man gleiche 
Theile Eifenfeile, Kohlenpulver und verglafete Phosphorfäure 
(flatt deren man auch dag phosphorfaure Ammonium oder fos 
genannte mierocosmifche Salz anwenden Fann) wohl gemenget 
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in einem bedeckten Tiegel zufammenfehmelget. Auch bag S. 43 u. 
44. erwähnte phosphorfaure Eifen mit Kohlenftaub einem eine: 

lichen Feuersgrade ausgefet, giebt gephosphortes Eifen a 
Schmelzprodukt. R. Zu 
Man mag. das Eifen behandeln und caleiniren wie man 
will, fo fcheinen die Kalfe, die Ochern, der Noft und die Nie: 
derfchläge diefes Metall allezeit gefärbt zu feyn, und die Zar- 
ben der Eifenerde ‘gehen in diefen verfchiedenen Zuftänden von 
ber blaßgelben eines Roſtes big zur braunrothen oder braun 
ihmärzlichen fort. 15. Diefe Abfiufungen haben. vorzüglich 
in. dem verfchiebenen Grade der Entbrennftoffung oder: Oxyda⸗ 
tion ihren Grund. R. Man kann aus diefen mancherley Kal 
fen fehr brauchbare, aber. fo verfchiebene Produkte erhalten, 
dag man nimmermehr glauben follte, daß fie von einerley Mes 
tall entfianden wären. Ich habe nach der verfchiedenen Zube⸗ 
reitung ber Eifenfalfe verfchicdentlich gefärbte Gläfer bekom⸗ 
men. P. Denjenigen, welche mit der Porzelanfarbenbereitung 
einigermaßen vertrauet find, darf. ich wohl nicht erft in Erin 
nerung bringen, daß die verfchiedenen Nuancen vom Roth bie 
zum dunkelſten Kaftanienbraun ganz allein durch Eifen zum Bor» 
fchein gebracht werden. Auch gehöret bisweilen nur ein fehr ge⸗ 
ringes mehr oder weniger in dem .Lebensftoffungg » (oder Oxyda⸗ 
tions, ) Grabe dazu, um fehr große Abweichungen in Betreff 
der Farbe hervorzubringen.. Jeder Eiſenkalk kann inzwifchen 
vermittelft des Zufanmenmifchens mit Fohlenftoffhaltigen, leicht 
verbrennlichen Körpern, z. B. mit Del, ja fogar felbit mit Eis 
fenfeile ( Thomfon a. a. O. ©. 184.) und Glühen .in .bes 
deckten Gefäßen wieder in ſchwarzen Magnetftrebenden geaͤn⸗ 

dert werden. X. | | 

Die Farben, welche die Eifenfalfe behalten, machen fie 
demnach zu Malercyen gefchickt, fo daß fie nicht nur in ber 
Delmalerey genügt werden Finnen, fondern auch im Stande 
find den Grad des Feuers auszuhalten, der zum zarten Glas» 
flüß noͤthig if. Man läßt fie daher zu den gefärbten Gläfern 
oder Fünftlichen Edelfteinen und zum Malen verfchiedner Schat- 
tirungen von Roth (und Braun) auf Fayence, Schmelzwerf 
und Porzelan nehmen. M. Da aber die rothe Farbe der Ei- 
fenfalfe im Feuer fehr unbeftändig oder vergänglich ift, welches 
bisweilen auch won einem Säurerüchalt herrühren kann, fo 
muß man fie mit noch einmal fo ſchwer von decrepitirtem Koch⸗ 
falze einige Stunden lang nit flufenmeife verftärfter Hiße ver» 
falten, und das anhängende Salz alsdann reinabfpulen. Man 
erhält Hierdurch Eifenfalfe, die zu der Email» und Porzelan⸗ 
maleren feuerbeftändiger find. ©. des Grafen de Milly Kunſt 
das Porzelan zu verfertigen, ©. 68 f. K. Uebrigens ertheilee 
das Eifen den Fewerproduften anter verſchiedenen noch nicht 
" ganz 
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ganz bekannten. Umftänden auch grüne und blaue Farben, wie 
ich an den Hohen Dfen- Schladen zu Gleiwitz in Schlefien vor- 

zuglich zu bemerfen Gelegenheit „gehabt habe. Phosphorfäures 
Gehalt feheint meiner Erfahrung zu Folge fehr viel zu dieſem 
Sarbenfpiel beygutragen. (Man vergl. ©. 44.) Der Lafurftein 
hat fo wie manche alte Denfmäler feine blaue. Farbe ebenfalls 
dem Eifen zu verdanfen. S. Marggraf chem. Schr. Th. I. ©. 
130. und Bmelin in Erell’s neueft. Entd. Th. V. S. 9. Rin⸗ 
mann a. a. O. B. II. $. 119—aa21. R.. 


Das Eiſen kann ſich mit allen Metallen verbinden, ausge⸗ 
‚nommen mit dem Bley und mit dem Queckſilber, mit welchen 
man es bisher noch durch fein einziges ausfindig zu machen- 
des Mittel (fo volfommen wie mit andern Metallen &.) bat 
vereinigen Finnen. M. Die Verbindung des Eifeng ſowohl 
mit dem Dueckfilber als mit dem Bleye ift nämlich nur fehr un= 
vollfonmen, wie Th. I. ©. 155 u. 375 u. f. angeführt worden 
ift. Der erfte Chymiſt, welcher Eifen und Bley zufammenfchmel» 
zen Iehrte, war Be. Brandt (K. V. A. Handl. Vol. XIL 1751. : 
p. 205 ſqq.). Rinmann (a.a.D. B. I. ©. 506 ff.) fahe nur 
eine mechanifche Verbindung beyder Metalle; gefteht aber zu, 
daß fich viel Bley mit etwas Eifen, aber niemals viel Eifen 
mit wenig Bley verbinden laffe. Kin gelindes Schmelsfeuer 
trennt beyder Metalle Zufammenhang fehr leicht und auf dem. 
naffen Wege fcheidet man fie, wenn man ihr Gemenge in Sals : 
peter- oder Effigfäure aufldfer und fodann Salz - oder Vitriols 
fäure oder bergleichen Säure enthaltende Mittefalze hinzu⸗ 
sießt. &. ©. Kegiren und Verzinnung. M. | 


Da von der Verbindung oder Legirung des Eifeng mit an» 
bern Metallen erft unter dem Artikel Kegiren dag Noöthige ans 
gezeigt werden wird, fo nehme ich hier nur. Gelegenheit von den= . 
jenigen Berwandtfchaften zu reden, welche fich auf die Schei⸗ 
dung des Eifens aus feinen mit andern Metallen eingegangenen 
regulinifchen Verbindungen beziehen. Das Eifen läßt fid) vom 
Golde durch wiederholte Schmelzungen mit Borax oder auch 
Salpeter nicht ganz rein und auch nicht füglich ohne Goldver—⸗ 
luft abfcheiden; man wählt daher lieber dag Zufammenfchmelzen ' 
mit Bley, welchem Scheffer eben fo viel Schwefel zugufegen | 
empfiehlt; der Schwefel verändert das Eifen zu Kies und dag 
Bley tritt wegen näherer Verwandtſchaft gegen dag Gold mit . 
diefem in Verbindung, aus welcher man letzteres durch Abtrei- 
ben gewinnen fann. Oder man fchmelzet das eifenhaltige Gold 
mit rohem Spießglanz zufammen, da denn dag Eifen ſich ebens 
falls mit dem Schwefel, das Gold aber mit dem Spießglanz« 
£önige verbinder, von welchem es durch Berblafen im Glüh- 
fener geſchieden werden kann. Die oxydirte Salzfäure ab * | 
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Koͤnigswaſſer loͤſen das Gold lieber. als das Eifen auf, und 
letzteres ſchlaͤgt erſteres aus der Auflöfung regulinifch nieder. 
Man bedient fich daher auch einer mit Weingeift fehr verduͤnnten, 
fo viel ald moglich gefättigten Goldaufldfung zu DBergols 
dung feiner Stahlarbeiten, indem man lettere in erftere eine . 
tauchet und fie nach ſchneller Abfpülung mit reinem Waſſer 
germittelft des Polierftahles glänzet. I 
Das Platin Läffet fich vom Eifen durch Auflsfung des Ge⸗ 
mifches in Koͤnigswaſſer und Faͤllung mit Salmiaf fcheiden, 
f. Platina; auch durch regulinifches Eifen wird die Platina, 
obgleich nicht ganz reinlich, gefället. 
Die Salpeterfiure, Schwefelfäure und Salzfäure find dem 
Eifen nicht fo nahe ald dem Silber verwandt, man kann daher 
das Sifber von dem Eifen fcheiden, wenn man entweder dag 
Gemiſch in Salpeterfäure auflöfee, nach gefchehener Abklärung 
mit Kochfalz verſetzt, und das entflandene falsfaure Silber 
(Hornfilber) mit Kali zufammenfchmelzt (f. Silber) oder auch 
das mit Silber verbundene Eifen nach Eramer mit verbünnter 
Schwefelfäure vermittelt der Digeftionswärme corrodirt, die 
Miſchung bis zur Trocdne abdampfer und mit dreymal fo viel 
Bleyglas und fechzehnmal fo viel regulinifchem Bley unter oͤfterm 
Umrähren zufammenfchmölzet, das filberhaltige Bley aber nach⸗ 
ber auf dem Tefte abtreibt. Das Gilber wird zwar aus ber 
falpeterfauren Auflöfung durch regulinifches Eifen regulinifch, 
aber wegen der zugleich Statt findenden minderen oder mehreren 
Verfalfung des Eifend nicht ganz reinlich gefället. Mit dem 
Schwefel iſt das Eifen auch näher ald das Silber verwandt, 
—* geſchwefeltes Silber durch Eiſen auf trockenem Wege zer 
egt wird. 
Eben ſo ſind die Saͤuren und der Schwefel dem Eiſen weit 
naͤher verwandt als das Queckſilber, daher reguliniſches Eiſen 
nicht nur die Aufloͤſungen des Queckſilbers in Saͤuren, ſondern 
auch den Zinnober zerlegt. Man bedient ſich daher des Eiſens 
um auf trockenem Wege durch eine Deſtillation das Queckſilber 
aus dem natuͤrlichen Zinnober abzuſcheiden, der Ruͤckſtand ent⸗ 
hält geſchwefeltes Eiſen (Schwefelfies). Hartmann's (S. deſſen 
Diſſ. de mercurio dulci martiali eiusque praeparatione et uſu 
medico, Francof. 1773.) eifenhaltiges verfüßtes Queckſilber, 
welches durch Sublimation einer Mifchung von einem: Theile 
Eifenfeile mit ſechs Theilen verfüßten Dueckfilber dargeftellet 
wird, ift nichts weiter als eine dreyfache Verbindung aus Eifen, 
Queckſilber und Salsfäure. 
Das Eifen ift mit dem Schtwefel und den Säuren auch naͤ⸗ 
her verwandt als Bley, Wißmuth, Nikfel, Kupfer, Spießs 


Hlanz und Arſenik; daher bedient man fich des — en 
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Eiſen, um das Bley aus feinen Erzen zu ſchmelzen, (ſ. Bley) 
und den Spießglanzkoͤnig aus dem rohen (nämlich ſchwefelhaͤl⸗ 
tigen) Spießglanz darzuftellen. (f. Spießglas) besgleichen 
das Kupfer aus den Witriolen regulinifh (nämlich als 
fogenanntes Caͤmentkupfer) niederzufchlagen, und.in andern 
Fällen mehr. | nu 

In Betreff der quantitativen Verhältniffe des Eiſens zu 
ben Säuren wird unter dem Artifel Metalle das Nöthige an« 
gezeigt werden. R. Ä 


Endlich ift dieſes Metall, und dieß ift eine feiner wichtig— 
fien Eigenfchaften, im Stande, entweder durch die Schmel- 
zung oder durch das Kämentiren mit leicht verbrennlichen Stof. 
fen (des Thier - und Pflanzenreiches R.) eine gerwiffe Menge 
von Kohlenftoff anzunehmen, und fid) in eine durch mehrere 
Bollfommenbeiten ausgezeichnete Gattung Eifen zu verwandeln, 
welche man Stahl nennt, und welche durch das Härten eine 
fehr große Härte und. Federfraft erlangt, die e8 zu höchſt noͤthi⸗ 
genu. unzähligen Nutzungen fehr ſchaͤtzbar machet. ©. Stabl. M. 
In diefem Artifel wird die Verbindung des Kohlenftoffes mit 
dem Eifen hinreichend erörtert werden. R. 


Die Verwandtſchaften des Eifeng ſtehen, zufolge der Ver 
wandtſchaftstafel von Beoffroy,in folgender Ordnung: dba Spieß⸗ 
glasfenig, dag Silber, das Kupfer und das Bley. Da fich 
dag Eifen, wenn es mit Silber vereinigt ift, durch den Zufag 
des Bleyes, dag ſich mit dem Silber verbindet und dag Ei— 
fen noͤthigt auf diefer neuen Metallenverbindung oben aufju« 
ſchwimmen, fogleich fcheidet; fo hat Geoffroy mwahrfcheinlicher 
Weiſe diefen Erfolg in diefer Neihe feiner Tafel anzeigen wollen, 
welches unterdeffen doch nicht genau genug beftimme if. Denn 
dieſer Verſuch beweift nur, daß das Silber das Eifen verläßt, 
um ſich mit dem Bleye zu verbinden. Die Tabelle der Aufloͤ⸗ 
fungen von Bellert giebt, als VBerwandtfchaften des Eifeng, 
bas Gold, das Silber und dag Kupfer an. Man Eönnte zu 
unterft dieſer Reihe, wo Bellert die Subftanzen hinfest, wel⸗ 
che fich. mie der obenanftehenden (entweder gar) nicht (oder doch 
nur fehr unvollfommen) vereinigen Finnen, daß Bley und dag 
Queckſilber fegen. 115. Vollſtaͤndiger iſt Bergmann’s Ber 
mwandtfchaftstabelle ; diefe giebt für das Eifen. folgende an: auf 
dem naſſen Wege, die Zuckerfäure, die Weinfteinfäure, die Vi— 
triolfäure, die Milchzuckerfäure, die Salzfäure, die Salpeter- 
fäure, die Fettſaͤure, die Phosphorfäure, die Arfeniffäure, die 
Slußfpathfäure, die Bernfteinfäure, die Eitronfäure, die Amei⸗ 
ſenſaͤure, die Milchfäure, die Effigfäure, das Gedativfalz oder 
die Boraxſaͤure, die Berlinerblaufäure, die Kohlenſaͤure; auf 
bem trockenen Wege den Nifkelfönig, ben a dag 
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Braunſteinmetall oder Manganefium, den Arfeniffönig, dag 
Kupfer, das Gold, dag Eilber, dag Zinn, den Spießglaskoͤ— 
nig, die Datina, den Wißmuth, das Bley, dag Ducdfilber, 
die Schwefelleber, den Schwefel. &. 

Die Nußungen dee Eiſens find zu befannt und zu zahlreich, 
als dafi es noͤthig wäre, fie hier ausführlich darzuthun. Es 
ift genug zu fagen, daß fein Metall fo nütlich und von einem 
ausgebreiterern Gebrauche ſey. Es ifl:gemwiffermaßen die Seele 
aller Künfte. Keine derfelben kann c8 entbehren; M. und mit 
Plinius zu reden: Ferrum, optimum peflimumque vitae in- 
firamentum. (hift. nat. Lib. XXXIV.c. 39.) & 


Diefes Metall gicht auch der Arzneyfunft fehr wirkſame 
Heilmittel, deren Kräfte durch die praftifchen Beobachtungen 
hinlänglich beftätiger find. Es ift gewiffermaßen das einzige 
Metall, das nichts giftiges enthält. 21%. Die Apotheker müffen 
e8 aber felbft feilen oder bey gemiffenhaften Eifenarbeitern feis 
len laffen, damit kein Kupfer darunter komme. Die Glühung, 
welche einige anftellen, um Eifenfeile defto leichter zu einem 
unfuͤhlbaren Pulver ftoßen zu koͤnnen, giebt — —— zur 

Verkalkung des Eiſens und macht es ſchwer aufloͤslicher. ©. 

meine Difi. Anim. chem, therap. de ferro. $. 9. ı0. Die falz- 
artigen Verbindungen des Eiſens mit Pflanzenfäuren verdienen 
als Heilmittel ebenfalls großes Lob. &. 
-.. Die große Arzneykraft des Eifens befteht darin, daß es 
ein vortrefliches flärfendes und tonifches Mittel it. Es macht 
auf die Safern eine Art von fanfterm und leichterm Reize, mel» 
cher verurfacht, daß fich die empfindlichen organifchen Theile, 
auf die es wirft, näher zufammenbegeben, daß fie fidy nach 
allen ihren Ausmeffungen verkleinern, und daß fie mehrere 
Stärfe und Elafticität erhalten. | 


Die Wirfung des Eiſens äußert fich befonders in den Fa- 
fern und Gefäßen des Magens un der Därme. Denn die Per: 
fonen, welche Eifen einnehmen, haben gemeiniglich fchtoärzliche 
oder fogar ſchwarze Stühle, welches von der Vermifchung dies 
ſes aufgelöften Metalles mit. den Nahrungsmitteln herfommt. 

Ungeachtet diefe Bemerfung anzeigt, daß der größte Theil 
vom Eifen oder von feinen Bereitungen, die man innerlich 
nimmt, mit dem groben Abgange wieder aus dem Korper fort» 
geht, fo dringt doch auch gewiß ein Theil davon in die Blut— 
gefäße. 113. Und vielfeicht muß wohl gar diefe Wirfung voraus- 
gehen, wenn eine wirkliche Stärfung der feften Theile, das ift, 
eine dichtere und zähere Befchaffenheit der leimigten Materie, 
welche die erdigten Subftanzen in den feften Theilen mit einan- 
der verbindet, und welche aus dem Blute abgefondert wird, er 
folgen fol. Daß in dem Blute ein Eifenfalf gefunden Dee: 
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lehrt die hymifche Erfahrung; . (von welcher Befchaffenheit dies 

fer Eifenfalf oder Oxyd fey, ift bereits Th. J. S. 397. berüd- 
fichtiget worden R.) und daß die Dichte Befchaffenheie des Blu⸗ 
tes von dem Eifen, wenn e8 durch die gehörige Wirkung der Ge- 
fäße mit den andern Beftandtheilen des Blutes genau verbuns 
den worden, vornehmlich herrühre, fcheint aus mancherley Be» 
merfungen, die man in der Heilkunft und Chymie ſammlen fann, 
wahrfcheinlich zu feyn. Man unterfuche nur 5. B. die Befchaf- 
fenheit des Blutes in der Bleichſucht und andern Kranfheiten, 
wo dag Blut zu dünne und weniger roth gefunden wird; man 
habe zugleich auf den Gebrauch der ftärfenden Mittel Acht und 
betrachte die Beſtandtheile derfelben, fo wird: man wohl Grüns 
de finden, welche veranlaffen auf diefe Meinung zu fommen. P. 
Die ſchoͤnen Beobachtungen und Erfahrungen, welche (wie bes. 
. reits Th. I. ©. 397. erwähnt worden) Menghini in den (a. a. 
D. angezeigten R.) Abhandlungen befannt gemacht hat, laffen 
hierüber - keinen Zweifel. Man wußte bereits aus den Verfu- 


chen des Arztes Beoffroy (Mém. de Paris 1705. und in Crell's 


chem. Archiv II. ©. 301 ff. &.) und andrer Chymiften, daß es 
wenig Afchen von Thieren oder Pflanzen giebt, welche nicht mehr 
oder weniger Eifentheilchen enthalten. Scopoli erwähnt einer 
rothen Afche von einer Eichenwurzel, welche mit etwas Del’ gerd» 
ftet, faſt ganz magnerfirebend murde. Verſchiedene Gelehrte 
(und in den neueften Zeiten die Th. I. ©. 397. erwähnten fran« 
zöfifchen Chemiker R.) haben fogar diefes Metall für die Haupts 
urfache der rothen Farbe des Blutes und der Blumen von Pflans 
zen angeſehen; M. fo wie auch Sorfter (Gstting. Magaz. der 
Litt. Ste. 2. ©. 195.) das Eifen für eine Subſtanz anfahe, 
von welcher die grüne Farbe derfelben abhange. ©. Th. I. 
©. 469. &. Mlein Menghini hat über diefen michtigen Ge» 
genftand durch feine Verſuche ein neues Licht [verbreitet. In 
der Unterfuchung, die er mit thierifchen Materien anftellte, 
fand er, daß das Blut mehr Eifen, als die andern Subftans 
zen enthält, daraus der Körper zuſammengeſetzt ift; und daß 
fein rother Theil weit mehr davon ben fich führet, als fein Iym- 
phatifcher und fafrigeer Theil. Er bemerkte auch, daß diefer 
vothe Theil im Blute folcher Menfchen und Thiere, die eine ges 
wiſſe Zeit lang Bereitungen aus diefem Metall genommen hat» 
ten, offenbar mit mehrerm Eifen angefüllt war. Endlich ha- 
ben ihn feine Beobachtungen und Verſuche gelehrt, daß die Ei⸗ 
fenbereitungen, in denen fich dag Eifen am meiften dem voll 
Fommenen metallifchen Zuftande nähert, auch am leichteften und 
haufigften in das Blut gehen. Die Aerzte hatten feit langer 
Zeit die guten Wirfungen des Eifens in der Krankheit bemerkt, 
die man die Bleichfucht nennt, und in der die blaffe Geſichts⸗ 
farbe, bie fie vornehmlich bezeichnet, bloß von. dem Mangel 
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der Roͤthe im Blute verurſacht wird. Die Arbeit Wengbini’s 
entdeckt offenbar eine der hauptfächlichften Urfachen diefer Wir: 
fung, und beftätiget die Nüslichkeit diefes Mittels, welches 
die Beobachtung den praftifchen Aerzten an die Hand gegeben 


tte. 

Die andern Nutzungen des Eiſens in faſt allen Kuͤnſten 
find fo ausgebreitet und uͤberdieſes ſo bekannt, daß es unnd». 
thig ift, fie hier zu erzählen; allein ganz anders verhält es fich 
mit ben verfchiedenen Eigenfchaften, welche diefes koſtbare Mes 
tall nad) der Art, wie es behandelt wird, befißen fann. Un— 
geachtet man nicht daran zweifeln kann, daß e8 mwefentlich nur 
eine einzige Gattung deffelben gebe, und daß es immer, fo wie 
alle andre Metalle, jedes in feiner Art, wenn fie rein genug 
find, zu thun pflegen, das nämliche feyn müffe, fo macht doch 
feine Harte, die geringe Schmelzbarfeit und die Zerftsrbarfeit 
deffelben, verbunden mit dem flarfen Zufammenhang, den es 
mit fremdartigen (und felbft unmetallifchen R.) Materien ein» 
zugehen fähig ift, daß es faft auf unendliche Art in feinen 
Eigenfchaften verfchieden if. Es mwürbe ein billiges Verlangen 
ſeyn, wenn man wünfchte, mit Gewißheit die befondern Urfa- 
hen von allen diefen Unterfchieden angeben zu Eonnen, und es 
wäre hier der fchicklichfte Ort, fie zuerzählen ; allein ungeachtet der 
gelehrten Ynterfuchungen und einer großen Menge gemachter 
fhöner Verſuche eines de Reaumuͤr, de Büffon, de Mor⸗ 
veru, de Montbelliard, Teonfon du Coudrsi und mehrerer 
anderer gefchickten Naturforfcher, welche über diefe wichtige 
Materie viel Licht zu verbreiten angefangen, ſieht man dennod) 
aus den entgegengefegten Meinungen, und fogar aus verſchie— 
denen nicht übereinftimmenden Verfuchen, leicht ein, daß noch 
fehr viel gearbeitet werden müffe, um alles gänzlich aufzuflä- 
ven, was die erfiaunlichen Abänderungen des Eifeng betrift, 
die in Ruͤckſicht der fpecififchen Schwere, der Schmelzbarkeit, 
der Härte, der Streckbarkeit, der Zähigfeit, der Stärke des 
Korns, der Verwandlung in Stahl, der magnetifchen Kraft, 
kurz, in Ruͤckſicht aller feiner Eigenfchaften, fogar der twefent- 
lihfien, verurfachen, daß Eifen ſich von. Eifen unterfcheidet. 
Es würde ein ganze Buch erfordert werden, bloß um alles 
dag, was hierüber gearbeitet worden ift, zu erzählen und aus 
einander zu feßen. Wir koͤnnen demnach nur auf die Werfe der 
Naturforfcher verweifen, die wir eben angeführte haben. 113. 
Hierunter kann man auch Bergmann’s Werke rechnen, deſſen 
Erfahrungen’ über die Urfache der Verſchiedenheit des Eiſens 
viel aufgeklärt haben. Die Abänderungen des Eiſens rühren- 
nad) ihm theilg von dem ungleichen DBerhältniffe feiner weſent⸗ 
lichen Srundfioffe, da manches mehr, anderes weniger Brenn» 
bares (oder vielmehr Kohlenſtoff, m. f. Th. I. E. 661 u. f. 
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hat, theils von zufaͤllig und ungleich eingemiſchten fremden 
Stoffen her, die, nachgerade abgeſondert, das Metall ganz an⸗ 
ders geartet hinterlaſſen. Solche fremde Stoffe ſind nicht 
ſowohl Arſenik oder Zink, dergleichen ſelten vorhanden iſt, oder 
Cramer's ſchlackige Erde, als vielmehr Kieſelerde, Reißbley 
oder Eiſenſchwaͤrze, (Plumbago, Graphit,) und Braunſtein. 
Er fand im Eentner von 


an wirfl. Eifen. Braunftein. Reißbley. ‚Kief el. » 


Xobeifen, 63,3—-95,5| 0,5—30,0| 10— 33] 1,0—3,4 


Stabl, En 68,3—99,0| 0,5—=30,010,2—0,8 0,3—0,9 
ee 69,50—99,4|0,50—30,0[0,05-0,2|0,05—0,3 
rothbrüchigem, 9801 0,5 0,7 0,8 


Faltbrüchigem, 95,40—99,41 0, 50—4,010,05 -0,4|0,05—0,5 


Das Roheiſen haͤlt alſo an fremden Stoffen das mehrefte und 
iſt folglich fpröde, und die Menge des Reißbleyes (folglich auch des 
Kohlenftoffes X.) ift in ihm verfchieden. Am mwenigften Reißbley 
«ft in dem harten, ſchweren, leichtflüffigern, aber auch leichter vers 
Falfbaren und daher beym Schmieden 2% bis 4 verlierenden, 
glänzenden, weißenioder grellen Roheifen, welches mit der noth- 
dürftig hinreichenden Menge Kohlen ausgefchmolzen worden ift 
. und wenn eg zu Stabeifen verfchmicdet wird, viel aus Eifenfalf 

und Kiefelerde Cauch wohl etwas Kalcherde R.) beftehende und 
das Reißbley zerftörende Schlacken giebt und fich folglich beffer 
für die Dsmund » und Wallonfchmiede, (S. Rinmann a. a. D. 
9.1. ©. 332. 337.) wo man mehr auf die Güte als auf die 
Menge des erhaltenen Stabeifens ficht, als für die deutfchen 
Schmiede (FEbenderfelbe a. a. D. ©. 340.) ſchickt. Das 
graue oder gaare Noheifen, welches mehr oder weniger ſchwarz⸗ 
grau ausfällt und leichter, weicher, aber auch firengfläffiger 
ift und beym Schmieden „% bis „2 verliert, und mit einer 
überfluͤſſigen Menge Kohlen ausgefchmolzen worden ift, hält an 
Neißbley weit mehr. Das weiß- und grauflecfige, oder foge- 
nannte bagelbunte Roheifen, bey deffen Ausſchmelzung Erg 
und Kohlen gerade im rechten Verhältniffe waren, (Rinmann 
a. a. 8.2.1.6. 363.) ift zwifchen den vorigen beyden Arten 
die Mittelgattung. | 


Der Stahl nähert ſich dem Roheiſen, hält mehr fremde 


Gtoffe, als das gefchmeidige, aber weniger, als das Noheifen, 
(und ob zwar in den Bergmannfchen Refultaten kein beträcht- 
licher Reißbleygehalt angegeben ift, jedennoch Kohfenftoff, ob⸗ 
zwar nicht ſoviel X.) und meniger Wärmeftoff (oder vielmehr 
Waͤrmeſtoffsempfaͤnglichkeit R.) als diefes; Daher er, * * 
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Roheiſen von Säuren gefchwärgt zu werden und auch beym Ab» 
Löfchen feine Härte zu erhalten fcheint. | 
Das gefchmeidige Stabeifen ift dag reinfte, aber auch dag 

firengfläffigfte und hat feine, oft bloß von der mechanifchen 

Behandlung abhangende Verfchiedenheiten. Das rorhbrüchige 

Eifen, das beym Glühen ftark ſchweißt und beym Ablofchen 

oder Calciniren mit Geftübe ſchwefligt riecht, hat feinen Fehler 
nicht von eingemifchtem Kupfer, (Rinmenn a. a. O. B. J. ©. 
388.) fondern vom Schwefel; wiewohl diefes Bergmann laͤug⸗ 
net. Woher das Faltbrüchige Eifen entftehe, ift fchon ander: 
mweitig gedacht worden. ©. oben S. 11. NArfenif macht dag 
Eifen ſowohl falt- als rothbrächig. | — 


Um Roheiſen geſchmeidig zu machen, muß das in ihm be; 
findliche Reißbley zerfidrt (und die Reduction des noch rückftän- 
digen Eifenfalfes oder Oxydes in allen Theilen voNftändig be 
wirft R.) werden. In der Schmiedeeffe gefchicht diefeg durch, 
die vermöge der ftarfen Anhigung bewirfte Zerftdrung des Reiß— 
bleyes, da denn die gebildet werdende Koblenfäure mit Wallen 
verfliegt (und der Brennftoff des Neißbleyes mit dem Lebens. 
ftoff oder Drpgen des Eiſenoxydes ausgetaufcht wird. R. Go 
lange das Roheiſen noch Reißbley führt, ift es fehr leichtfluͤſſig, 
aber wenn dieſes verflogen if, geſteht es ſogleich. Im Deck 
tiegel wird Nöheifen durch zugefeßten. Eifenfalf zu geſchmeidigem 
Eiſen, (weil der Eifenfalf dag Reißbley zerfidret und hierdurch 
in den regulinifchen Zuftand verfegt wird. R.) Das rothbrü- 
ige Eifen wird durch Caͤmentiren mit Neißbley, oder Kalch- 
erde, oder Braunfleine und das Faltbrüchige durch Schmelzen 
‚im Ungerifchen Dfen mit Kalchfteine verbeſſert. ©. Bergmann 
de analyfi ferri in Opufe. III. 15. 26. 44. 49 ſqq. 66. 84 fgg. 
De cauſſa fragil. ferri frigidi ibid..p. 109. Auch find die Zus 
fäge in dem Xrtifel Erze, deren Bearbeitung nachzufehen, 
Bergmann’s Saͤtzen pflichtet de Morveau (S. Kosier’s Obſſ. 
far la phyſ. To. XXIX. p. 308.) bey. 


Monge, Vandermonde und Bertholet, welche als äch« 
te Nachfolger Kavoifiers ben Brennftoff aus der Natur weg⸗ 
vernänfteln wollten, behaupteten, wie aus dem Auszug ihrer 
Abhandlung vom Noheifen, Schmiedeeifen und Stahle, den 
Baſſenfratz in KRozier’s Obſſ. fur la phyf. To. XXIX. p. 212 
faq. u. 281 fgq. gegeben hat, mach ihren Verfuchen und Erklaͤ⸗ 
tungen, daß Noheifen nicht nur Kohle, fondern auch ven 
Grundtheil der Lebensluft enthalte, und nach Befchaffenheit der 
Menge des Gehalts an Fohlenartigem Stoffe weiß, grau oder 
ſchwarz ausfalle ; das. Schmiederifen zwar dag reinfte Eifen, ges 
woͤhnlich aber nicht ganz von Kohle und Lebensluftgrundtheife 
frey fey; daß Brennftahl Fohlenhaltiges Eifen und — 
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hartgebrannter Stahl überaus reich an Kohlenftoffe fey._ Das 
Reißbley des Eifens nennen fie cifenhaltigen Koblenftoff oder 
mit Eifen gefättigte Kohle und glauben, daß im Roheifen außer 
dem Reißbley auch verfchluckter Kohlenftoff befindlich fey. L. 
Dieß alles kann inzwifchen feine firenge Nichtigkeit Haben, ohne 
daß hierdurch der unwaͤgbare Brennftoff, der in Metallen, Koh: 
le und allen brennbaren Körpern ein und derfelbige..ift, nad) 
Utopien verwiefen werden darf. Ein abfolut reines regulini- 
fches Eifen kennet man meinem unmaßgeblichen Dafürhalten nach 
noch nicht. Wenn erwiefen werden fdnnte, daß der Zink ſich 
durch dag heftige Feuer von dem Eifen ganz trennen laffe, fo 
würde die oben ©. 47. von Tiemann verfuchte Redactionsme⸗ 
thode am ficherften zum Ziele führen. R. Man fehe auch de Ir 
Metherie in Rozier's Obfl. fur la phyf. To. XXIX. p. 222 fgg. 
Kom Stahle f. den Artifel Stahl. Uebrigeng ift die Verfchies 
denheit des Eifins ein Umftand, der diefes Metall um befto 
fchäßbarer macht, weil, wie bereits aus verfchiedenen Bemer- - 
fungen erhellet, gerade dasjenige Eifen, was der eine Künftler 
oder Handwerfer durchaus nicht nußen Fann, von dem andern 
befonderg gefucht wird. 


Eifenbaum. Arborefcentia Martis. Arbre de Mars. 
Albero di ferro. S. den Artifel Kifen ©. 27. 


Eiſenerze. Minerae ferri. Mines de fer. Ores of | 
iron. Minere di ferro. Go ausgebreitet auch dag Eifen in : 
der Natur ift, fo finder man es doch nur felten in gediegenem 
oder vollfommen regulinifchem Zuftande. RX. Inzwiſchen bes 
merfte fhon Lehmann, (Mineralog. ©. 127.) daß Marggraf 
eine anfehnliche derbe Stufe deffelben in ihren Saalbändern und 
mit noc) einigen andern Gangarten vermengt gefunden habe. P. 
So fehr nun aber auch viele große Chymiften und Mineralogen 
an dem Dafeyn eines natürlichen gediegenen Eiſens gezmeifelt 
und dag aufgefundene für Stüden alter liegengebliebener Werf: 
zeuge u. d. gehalten haben, fo gewiß ift man nun, und zwar 
mehr durch einzelne Fleinere Stufen, wo dag Eifen in dftigen 
Auswuͤchſen noch mit einer granitigen Gangart zufammenhängt, 
(S. Bebler Anm. zu Baume’ Erl. Erp. II. ©. 357. und 
Monnet Nouveau Syfteme de Mineral. p. 325 fg.) als durch 
das (swifchen Kransnajarsk und Abakask an der rechten Seite 
des Jenifei zwifchen den Fleinen Bächen Sifim und Ubei auf 
einem hohen waldigen Berge X.) bey Neulis in Sibirien von 
Palles ( Reifen durch verfchiedene Provinzen des Ruf. Neichs 
Th. III. ©. 411.) gefundene, gegen zweytauſend Pfund ſchwere 
ſtreckbare Stuͤck gediegenes Eifen (S. Stähelin Nachricht 
hiervon in Philof. Transatt. Vol. LXIV. p. 461.) von der 
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Wahrheit diefer Sache überzeugt. Denn letzteres ift wohl eis 
‚ne Ausgeburt des Feuers, obgleich nicht ſowohl des kuͤnſtlichen, 
als eines natürlichen. Daß es im Feuer geweſen, beweifen die 
‚in ihm gefundenen Hölungen und Löcherchen, und wie es fcheint, 
der Eebergeruch, den e8 mit Salzfäure giebt. Auch wollte man 
dieſes aus dem anhängenden Steinichten, welche Stäbelin 
mit hyacinthfarbigem Flußſpathe vergleicht, fchließen und felbis 
ge8 für Schlacden halten (S. Berbard’s Anm. zu Jars me 
tallurg. Reifen B. II. ©. 618.) Allein mie unfern Eifenfchlaks 
fen hat e8 ganz und gar nichts Nehnliches (Bergmann Op. II. 
P. 432.), Roheiſen ift e8 aber auf alle Fälfe nicht; fondern es 
gleicht vielmehr einem rothbrüchigen Echmiedeeiſen. (S. Meyer 
in Befchäft. der Berl. Geſellſch. R. 5.3. II. ©. 385 ff. Kir 
wen Mineral. ©. 302 f.) A. Einer andern großen Maffe ge- 
diegenen Eifeng, die im füdlichen Amerifa liegt, gedenft Don 
Rubin de Eelis. Prouft fand einen nicht unbeträchtlichen Niks 
felgehalt darin (Scherer Allg. Journ. d. Ch. B. IX. ©. 367.). 
Neuere Nachrichten von Humboldt und Bonpland (S. N. 
Allg. Journ. d. Ch. B. II. ©. 693,) enthalten, daß dag gedies 
gene Eifen in Peru, Mexico, Toluca und in den noͤrdlichen Pro: 
vinzen in großen Maffen auf den Feldern zerftreut liege und 
dem Sibirifchen ganz ähnlich fey. Kleinere Maffen gediegenen 
Eifens finden fidy nicht nur in Sachfen bey Broßfamsdorf und 
Eibenſtock, fondern nad) Adanſon auch am Senegal in Africa. 
In den Meteorfteinen findet e8 fich ebenfalls mie dem Niffel 
und zum Theil auch mit Chromium vergefellfchaftet. (Klap⸗ 
roth im N. A. Zonen. d. Ch. 3.1. ©. 3 u. f. und Lowitz 
ebend. B. IV. ©. 657.) Eine Zuſammenſtellung aller das na» 
türliche gediegene Eifen betreffenden Ihatfachen findet man in 
Chr. Gottl. Poͤſch Furzer Darftellung der Gefchichte über dag 
Vorkommen des gediegenen Eifensu. f. w. Dresden 1804.8.R. 


Es ift eben nicht fo gewoͤhnlich, daß das Eifen im einem fo 
offenbar vererzten Zuftande, wie die andern Metalle, fey; aus 
genommen in den Kiefen und den andern Erzen. M. Man fin- 

det dag Eifen oder vielmehr deffen. Kalfe mit mancherley Erden 

vermifcht. Verhaͤrten nun diefe Vermiſchungen, fo heißen dic- 
felben ifenfteine; findet man aber dag Eifen durd) . Schwefel 
oder Arſenik aufgeldfet, fo nennt man diefe natürlichen Produk— 
te Bifenerze. Diefe Eifenerze find felten ganz rein zu finden, 
indem entweder eine andre Erzart oder eine Erde zugleich mic 
eingemiſcht iſt. P- | 


Die mehreften Mineralien, welche den Namen Eifenerz 
führen, haben nur ein erdichtes, roſtiges, gelbliches oder bräuns 
liches Anfehen. M. pm der hüttenmännifchen Sprache theilet 
man fie überhaupt in Bergerze und Sumpferze ein, R. letztere 
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nenngt man auch Sees, Moder⸗, Moor⸗ oder Moraſterze. 
( Miflega ferri lacuftris f. fubaquofa. Mines de fer limoneujes. 
Mines de marais. Bog-ores; Minere di ferro fangofe.) Dad 
‚äußere Anfehen kommt von ber Leichtigfeie her, mit welcher fich 
die wirflichen Eifenerze aus ihrer Miſchung fegen. 07. Diefem 
Naturproduft gleicht der Dcher, welcher aus der Eifenaufld- 
fung in Effigfäure bey langem Stehen zufanmenfintert. ( Rin= 
mann Il. 246.) Es ift zerreiblich, unbeſtimmt geftalter , oder 
auch fugel- koͤrner⸗ und dreyecktfäulenförmig; hält Thon und 
-auszugartigen Etoff; giebe beym Berkalfen Waffer, Kohlen» 
fäure und flüchtiges Alkali; wird dadurch magnetftrebend und 
um % leichter; liefert ungeröftet im Centner 36, nach dem Roͤ⸗ 
ften 50 Pfund Eifen (Kirwan Min. ©. 312.) von nicht fon- 
derlicher Güte (Rinmann I. 394. ), im Luppenfeuer hingegen 
‚gleich beym erften Schmelzen ein zähes Eiſen (Ebend. 1. 317. 
'375.), das indefjen doch immer falebrüchig ift, und folglich auch 
phosphorfaures Eifen enthält. Es führet auch zuweilen Braun⸗ 


ein. L. 

Vebrigens ift das Eifen das gemeinfte und häufigfte unter 
allen Metallen. Es ift, wenigftens in Europa, faft faum 
möglich, einen Sand, einen Thon, Kreide oder andre Erde, 
einen verglaſungs- oder verfalfungsfähigen Stein, ja fogar ei« 
ne Afche zu finden, die nicht eifenhaltig feyn follte. Alle Erden. 
und Steine , welche von Natur eine gelbe oder rothe Farbe has 
ben, und alle diejenigen, welche, ohne diefe Farben zu haben, 
felbige durch das Verkalken erlangen, erhalten fie (in den meis 
ften Fällen) nur von dem Eifenkalf, der ihnen beygemifche if. 
Die gelben und rothen Ochern beſtehen beynahe allein aus Ei» 
ſenoxyd. M. Man nennt fie nach ihrer verfchiedenen Farbe 
Eiſengilbe, Zifenbräune und rothen Kifenfchuß. (Gmelin 
Mineral. S. 330.). , Sie brennen fich dunfler und magnetiſch; 
loͤſen fich in —— und Koͤnigswaſſer, und wenn fie mit 
Thon, Kalch und Bitterſalzerde vermiſcht ſind, mit Brauſen auf. 
( Rirwan Min. ©. 308.). Sie halten im Centner 10 bis 30 
Pfund Eifen (Herrmann Beytraͤge zur Phyſ. ꝛc. B. I. Berl. u. 
Stett. 1786. 8. S. 166.) meiſtens kaltbruͤchiges. Sie werden 
roh und gebrannt als Malerfarben gebraucht, Der ſchoͤnſte gel⸗ 
be Malexocher ift der englifche. Auch dag natürliche Neapel⸗ 
gelb gehört hierher. ( Rinmann IL. 129.). &. Der ſchwarze 
und ſchwere Sand iſt gemeiniglich fehr eifenhaltig. 43. Bon 
der Art ift der virginifche, ſchwarze, magnetifche Sand, deſ 
fen eigene Schwere 4,600 beträgt und der zur Hälfte Eifen if. 
(Rirwan Mineral. ©. 307.) L. Die Eifenerde (oder dag 
Eifenoryd) feheint fogar alle Arten von andern, Farben annch- 
men zu fönnen, wie man an den grünen und blauen Erden und 
an dem Laſurſtein (S. Marggraf chem. Schr. Th. I. S. 126. 
| und 
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und 131.) ſieht, an welchen man durch chymiſche Unterſuchung 
gefunden hat, daß fir durch eiſenartige Materien gefärbt wer- 
den. M. Als ein Beyſpiel hiervon betrachtete man auch Leh⸗ 
mann’s Kofemiger grüne Erde, (S. deflen phnfif. Schrift. 
©. 126.) allein nad) Klaproth a. a. D. rührt hier die grüne 
Farbe von dem Nikkel her; es ift auch noch nicht ermwiefen, daß 
die Farbe der grünen Eifenerde im Weronefifchen, der. Norman» 
die, Böhmen (Gmelin Min. ©. 332.) und Schweden (Rin⸗ 
mann II. 149.) ganz allein von Eifen herruͤhre. RK. Mit Wafs 
fee vermifcht riecht fie wie Thons brennt ſich braun oder roth 
und wird magnetftrebend. Man braucht fie zum Malen. Dag* 
natürliche Serlinerblau, oder phosphorfaure Eifen f. Th. J. 
S. 329. ingleichen Rinmann II. 135 ff. fieht zuweilen, wenn es 
gegraben wird, weiß aus und erhält feine Farbe erft an. der Luft. 
Hey mäßiger Hige wird es grän; bey flärferer roth und. mag» 
netfirebend. Im Schmelzen giebtg ſchwarze Schlacken. Saͤu⸗ 
ren und Alfalien loͤſen es und ſchlagen es gegenſeitig grün nie 
der. Der Niederfchlag wird weiß; im Theeaufguffe.aber wies 
der blau. Mit Waffer behält es ‚feine Farbe, aber mit Delen 
wird e8 ſchwarz. Bergmann Sciagr.r. m. F. 200. . 


Eines der reihften Eifenerze ift eine Art von ſchwerem 
Steine, die auf dem Brüche roch und bläulich ift, und die dis 
ne fehr große Härte hat. (E8 ift der bläuliche Eifenftein: Mine- 
ra ferri graviflima- Wallerii, Torften (Rirwan Min. ©. 309.) 
oder vielmehr Dürrfteinerge Rinmann I. 112. &.) Der Eents 
ner von diefem Erze giebt, wie Eramer (S. deffen Elem. ar- 
tis docimaft. Part. I. p. 255.) meldet, durch eine bloße Schmel⸗ 
zung fechszig bis achtzig Pfund von der beften Art. , 


Das.gemeinfte unter allen Eifenerzen in Frankreich ift eine 

Art eines Steins von roftiger Farbe, welche zwifchen der Schwer 
re der er und der unmetallifchen Steine dag Mittel Hält. 
Diefes Eifenerz hat keine beftimmte Geſtalt. Es giebt ziemlich) 
leicht ein Eifen von einer guten Art. — 
Der Glaskopf oder der Blutſtein, (Haematites, Blood- 
ftone. Hematites. Ematite. Sanguigna.) der Roͤthel, (Rubri- 
ca fabrilis, Crayon rouge. Sanguine, red-chalk. Sanguigna,) 
der Magnetftein, (Magnes. Pierre :d’aimant. Load - ftone; 
Calamita.) der Schmirgel, (Smiris, Emeri. Emery. Smeri- 
glio.) find ebenfalls reichhaltig an Eiſenoxyd; vorzüglich zeichnet 
ſich Hierin der Glaskopf aus. M. Inzwiſchen iſt der Eifenges 
hait ausnehmend verſchieden, denn z. B. mancher Roͤthel brennt 
ſich hart, magnetiſch und braun und ſchmelzt zu ſchwarzem Gla⸗ 
fe und dieſer hält gegen 2 Eiſen (Rinmann Il. 108.); anderer 
wird durch Brennen nicht magnetifch und hält an Eifen nyerdr- 
Auch giebts Roͤthel, welcher ein eiſenſchuͤſſigthonigter Speckſtein 
Macquer's chjm. W. B. 2. B. E iſt. 
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ift. (Kirwan Min. 86.) Unter Magnetftein verficht man ei- 
nen Eifenftein, der andre Eifen anzieht, felbft angezogen wird 
und die Eigenfchaft befist , in feinen zwey entgegengefegten Po» 
len nach den beyden Weltpolen zu weiſen. Er ift meiftens hart; 
von Farbe fhwarz, grau, braun, roͤthlich; ini Bruche en 
oder feinförnig; im der Geftale unbeſtimmt, felten Feilförmig 
oder achteckig, kryſtalliniſch. Bmelin Min. ©. 345 f.) Er 
enthälf ohne Zweifel viel, wenn auch nicht gediegenes, doch we⸗ 
nigfteng fich in einem fehr niedrigen Verfalfungsgrade (S. oben 
'©. 15. )’befindendes Eifen, daher er auch, fo mie alle andre 
magnefftrebende Eifenerze, im Berfalfen am Gewichte zunimmt 
und gleich ⸗beym erftenmale Schmelzen lieber Stangen⸗ als Roh⸗ 
eiſen zu geben pflegt, das jedoch rothbruͤchig iſt; (Rinmann J. 
114 f.) wie er denn auch im Roͤſten nach Schwefel riecht, und 
oft mit Quarz, Thon und Niffel verunreinigt iſt. (Kirwan 
Min. S. 303.) Der Schmirgel ift ein oͤfters bläuliches oder 
dunkelgraues, zumeilen auch, wenn er fehlechter ift, roͤthliches, 
" gelbliches oder roftigweißes Eifenerz, das wegen feiner dem 
Diamant nahe fommenden Härte mit dem Stahle. Funken 
fchlägt und fich ſchwerlich zerreiben läßt, im Feuer aber braͤun⸗ 
lich und magnetfirebend brennt. Seine fpecififche Schwere ift 
. 8, big 4,0c0. tan braucht ihn nicht als Eifenerz, fondern 
zerfchlagen,, gefiebt und geſchlemmt als Polirpulver. (S. Rirs 
wan Min. ©. 309. Rinmann 1. 16 ff.) &. Die meiften von 
diefen Subitanzen dürfen nur mäßig calcinirt werden, um von 
dem Magnet gezogen und in Salzfaure aufgelöfet werden zu 
koͤnnen; unterdeffen findet man fie nicht überall ſchmelzwuͤrdi 
teil dasjenige Eifen, was man daraus erhält, oͤfters von — 
ter Art iſt. M. Der Blutſtein, von welchem die Erfahrung leh⸗ 
ret, daß er uͤberaus ſchwer zu ſchmelzen iſt, giebt ein ſchlechtes 
und oft ſehr ſproͤes Eifen. P. Man hat von dem Blutſtein 
rothe, gelbe, purpurne und braune Arten, er iſt zwar fehr hart; 
giebt aber mit Stahle felten Feuer; wird gefchabt roth, brennt 
ſich ſchwarz und magnetftrebend; koͤmmt feſt, koͤrnig, ſchup⸗ 
pig, faſerig und auch ſogar kryſtalliniſch vor (Gmelin Min. 
©: 341 f.); hält 40 bie go Pfund Eiſen; auch etwas Braun- 
fein. Er fcheint aus verhärteter rother Eifenerde oder aus ent⸗ 
ſchwefeltem Kieſe, der fich nachher verfteinerte, zu entftehen 
(Rinmann II. 109.).: Er gewährt wirklich graues Roheiſen 
Ebenderſ. II. 403.), in welchem fich viel Eifenfchwärze befin= 
det (Ebend. II. 215.); mie. denn auch feine Schlacen blau 
(Ebend. 11. 174.) fallen; (mithin einen Phosphorfäuregehalt 
vermuthen laffen. ©. oben ©. 44. und 52 f.) 8. Mit guten 
Kohlen geben die Blutfteinerze auf dem Nennwerfsherde (©. 
Kinmgenn I. 321.), obgleich mit nicht fonderlichem Vortheile, 
- gleich im erſten Schmelzen «in gefchweidiges Eifen er 

3 I» 3 


Eiſener ze⸗ 67 


361.); einige Schwediſche Arten aber im Hohenofen ein zum 
Stahlmachen untaugliches Roheiſen (Ebend. II. .294.): Shan 
braucht. ihn auch zum Poliven des Eiſens (Ebenderſ. I. 22. 
25.. & Das. Eifen aus mehreren Dchern iſt rothbruͤchig. 
Uebrigens find diefe Eifenerze alle fo..firengflüffig, „daß es bey« 
nahe unmöglich ift, fie ohne Zufchläge zu ſchmelzen. M. Der Gal⸗ 
menftein , welcher eigentlich ein Zinkerz, kann in mancher Hin⸗ 
ſicht auch unter die Eifenfteine gezählt werden, denn er iſt zus 
weilen fo reid) an Eifen, daß man ihn darauf bearbeitet (Kir⸗ 
wan Min. 314.) oO: \ — 
Die ſogenannten Eiſenerze ſind in ihrer Geſtalt uͤberaus 
verſchieden, oder ſie haben vielmehr keine gewiſſe. Man findet 
ſie bald als eine Erde, bald in Koͤrnern, bald als Steine von 
allerley Geſtalten, bald als weiße oder braune kryſtalliſirte 
Spathe. M. Von dem weißen Eiſenſpathe, den einige auch 
Pflins nennen, ſ. F. A. Cartheuſer Mineral: Abh. Gießen 
1771. ©. ı u. f. und. Bayen (Obſerv. de phyfique par PAbbé 
Rezier To. VII: p. 213 fq.), vorzüglich aber Torbern Berg⸗ 
mann de mineris ferri albis in Opufe. II; p. 184 ſqq. Nach 
Bayen enthält er fehr viele Kohlenfäure, und hat von felbiger 
die fryftallinifche Geftalt und die mehr oder weniger reine weiße 
arbe. Nach dem Noöften wird er ſchwarz. Die Kalcherde, die 
er enthält, und die. Abweſenheit aller. firengflüfigen. Erben 
macht, daß er leicht ſchmelzt und ein fehr gutes Eifen giebt, fo 
daß ibn manche auch deswegen Stahlerz oder Stablftein ger 
nanne haben. Erſt nach dem Roͤſten wirft der Magnet auf 
dieſes Erz. Sage, twelcher glaubte, daß es Salzſaͤure enthiel- 
te ,. ift von Bayen widerlegt worden. Er iſt als ein.an Mans 
ganefium fehr reicher Eifenfpath zu betrachten. X.) Berg⸗ 
mann hat unwiderſprechlich erwieſen, daß er Kalcherde und 
Braunſtein neben dem Eiſen enthalte. Der Steyermaͤrkiſche 
enthält im Centner 38 braunen Eiſenkalk, 24 weißen Braun» 
fieinkalt und 38 milde Kalcherde; der Schwediſche von Weſt⸗ 
Silvertberg 22 Eifenfalf, 28 Braunfteinfalf und 50 Kalcherde. 
An Schweden aber giebts noch eifenärmere , die man zu einem 
fich ſchwarzfaͤrbenden Kalche brennt, welcher einen. ganz vor» 
trefflichen Mörtel giebt. Die reichen weißen - Eifenfpathe, die 
an der Luft ihre Sarbe ins Braune, Röthliche und Schwarze zu 
ändern pflegen, werden vorzüglich auf Stahl genutzt. Ar 
. 7. Megen der ſo verfchiedenen Geflalten find auch diejenigen 
Naturkenner, welche nur auf die äußere. Geſtalt Acht geben, 
umdie Mineralien in Elaffen zu bringen und einzutheilen, ges 
nöthiget worden, die befondern Benennungen der Eiſenerze ber 
trächtlich zu vermehren. Daher find die Namen pfefferförmis 
ges Eifenerz, linſenfoͤrmiges, erbfenförmiges; bohnenfoͤrmiges⸗ 


corianderförmigeg, zimmtfoͤrmiges nn entfianden, die 
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Cramer. (Sr deffen Elem.art. docimaft. P. I. p.259.) für Epiel- 
merke hält, und worüber er fich mit Recht aufhält. 87. Die 
‚wunderbaren Namen, die man den Erzen beygelegt, find eine 
von den Urfachen , welche in der Mineralogie fehr oft zur Wer» 
wirrung, Undentlichfeit und Mißverftand Gelegenheit gegeben. 
Henennte man die Erze wacht ihrem ‚wahren Gehalte, fo würde 
man manchen Vortheil hiervon zu erwarten haben, und auch 
nicht ſo viel. Mühe anwenden ‚müffen, das Nichtige von dem 
Faiſchen und Undeutlichen in manchen Büchern zu unterfcheiden. 
A E. würde es nicht beffer feyn, wenn. ich ein Eifenerz, dag 

urch Arſenik vererget worden, Eiſen durch Arſenik vererzer, 
und nicht Mißpickel, weißen Ries u. f. f. nennen wollte? Sch 
weis zwar wohl, was man. damwider einwenden kann; man kann 
nämlich fagen, dag fey zu allgemein, und man: würde die Arten 
nicht gehörig unterfcheiden. Allein find denn alle Arten bereits 
beſtimmt? und wenn fie e8 nicht find, wie. fleht es alsdenn mit 
der Deutlichkeit und mit der. .gefuchten Drdnung? Hätte man 
die Benennungen. der Erze nad) ihrem wahren Gehalte fchon 
laͤngſt feftgefeßt, fo würden wir 5. E. nicht fo’ viel Zweydeutig⸗ 
feiten und Mißverſtand bey dem Worte Kobald u. a. d. haben, 
und,. welches gewiß kein geringer Nutzen feyn würde, man wuͤr⸗ 
be alsdenn aaa wiffen „. worauf man zu fehen habe und wie 
man das Er; bearbeiten muͤſſe. P. Inzwiſchen hindert dieſes gar 
nicht, daß nicht die geſchickten Mineralogen mit gutem Grunde 
eine ziemlich große Menge Eiſenerze unterſcheiden, die von ein⸗ 
ander in andern Stuͤcken, als in der bloßen Geſtalt, abgehen 
Dergleichen ſind diejenigen, welche man das ſchwarze Eiſen⸗ 
erz, das kryſtalliſirt oder nicht kryſtalliſirt iſt, nennt, z. B. das 
Eiſenerz von der Inſel Elba, das Schwediſche und das Dänw 
fche. » Nach Bucquet's (S. deſſen Introduct. à l'étude des 
corps naturels tires du regne mineral, To. II.) Bemerkung 
laͤßt ſich dieſes Eifen. faſt ‚allegeit von dem - Magnete anziehen 
und in den Säuren nicht (leicht) auflöfen. : Durch diefe Kenn⸗ 
zeichen unterſcheiden ſich dieſe Erzarten, wie diefer vortreffliche 
Ehemift erinnere, von allen andern Erzen des nämlichen Me— 
talles. M. Jenes Eiſenerz von der Anfel Elba und andre 
ähnliche. find die reichhaltigften und reinſten, die man Fennt. 
Sie beſtehen ganz aus einem feſtgewordenen und meifteng kry⸗ 
ftallifirten. Eifenkalfe, mehr oder weniger Schwefel und etwas 
glasachtiger Coder Kiefele) Erde. Schon durd) dag bloße gelin- 
de Roͤſten koͤnnen fie in ein gutes’Eifen verwandelt werden. S. 
Monnet Nouveau Syiteme de Mineral. p. 348. ingleichen Mé- 
möoire fur la maniere dont on extrait le fer de la mine d’Elbe 
etc. par'Mr; Zyonfon de Coudray, à Vpfal et & Paris 1775. 8; 
Vorzüglich aber Ermenegild Pini Mineral. Beob. über die Eis 
— — . ſengrube 
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ſengrube bey Rio u. a. Gegenden d. Inſel Elba d. Gmelin 
uͤberſetzt. Halle, 1780.8. A. u Si. 22 
Das Eifen, welches fich am allergemwiffeften in dem Zuftans 
de eines Erzes befindet, ift das in den Eifenkiefen, oder dag, 
welches durch Schwefel vererzet it, (ſ. Ziefe.) 3. Injzwi⸗ 
fchen findet man das Eifen- auch durch andre Stoffe vererzet. 
Es ift wohl nicht zu läugnen, daß man mit der Claſſification 
der eifenhaltigen Mineralien auch jeßt noch nicht ganz aufs. rei» 
ne if. Außer dem S. 62 — 64. erwähnten gediegenen Eifen 
theilet man bie eifenhaltigen Mineralien gewoͤhnlich in bloß vers 
kalktes und in vererztes Eifen ein., Unter erſteres rechnet man 
‚alle diejenigen Mineralien, worin das Eiſen als Kalk oder Oxyb 
* mit unmetalliſchen Erden in Verbindung iſt. Hierunter 
ge ört d 3 Garage 3* * 
I. Der magnetiſche Eiſenſtein, (Ferrum magnetes, 
Aimant.) in feinen verſchiedenen Arten, z. B. ) der gemei⸗ 
ne von ſchwarzer, blaͤulichſchwarzer und graulicher Farbe, jaft 
ſechsmal fchwerer als Waſſer, theils derb, theilg eingeſprengt, 
auch kryſtalliſirt in Octaedern und in vier⸗ auch wohl ſechsſeiti⸗ 
gen Säulen; man findet ihn häufig in Schleſien, Böhmen, 
Sachſen, Ungarn, Norwegen und Schweden. Seltener ifl 
2) der faftige von lichtbläulichftahlgrauer Farbe und faferigem 
Bruche. Hierher gehört auch 3) der magnetifche Eifenfand 
von mufchelichem Bruche, den man an mehreren Orten, beſon⸗ 
ders in Slüffen, als ſtumpfeckige Körner und in Octaedern, auch 
felbft bisweilen in Gebirgsarten eingefprengt findet. 
II. Der Eiſenglanz, (Ferrum mineralifatum fpeculare, 
mine de fer /peculaire ).und zwar ı) der gemeine Eiſenglanz, 
Minera ferri griſea, von feintörnigem Eleinmufchelichem Bruche 
und ftahlgrauer Farbe, jedoch aber auf der Oberflache theils 
ea goldgelb, Tafurfarben, auch wohl noch mit andern 
arben angelaufen ; er kommt fomohl derb als auch eingefprengf, 
angeflogen und verfchiedentlich kryſtalliſirt, z. B. in drepfeitigen 
Poramiden, Linfen und Würfeln an mehreren Drten Europas 
amd. insbefondre im Sächfifchen Erzgebirge, im Hennebergifchen, 
zu Olenz in Rußland, fo wie auch in, Schweden und Norwegen, 
am ſchoͤnſten aber zu Framont in Lothringen und bey Rio auf 
der Inſel Elba vor. 2) Der — (Mica ferrea) 
von eiſenſchwarzer Farbe, theilg derb und angeflogen, theils 
eingeſprengt und. in kleinen gleichwinklichen ſechsſeitigen Tafeln 
kryſtalliſirt, deren manche ſich in ſehr dünne Blätter theilen laſ⸗ 
fen. Er iſt an mehrern Orten der Oberpfalz, Oberungarn, 
Sachen, Bayreuth und andern Gegenden einheimifch. 
II. Der rothe fo wie auch der braune Eiſenſtein, (Fer- 


rum ochraceum rubrum et brunum). Beyde begreifen Een 
. ifens 
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Eiſenrahm, 2) dichten Kifenftein, 3) den Blaskopf ober 
Blurftein und 4) den Eiſenocher, als eben fo viele Gattun⸗ 
gen unter fich. 


- IV! Der thonartige Bifenftein (Ferrum ochraceum ar- 
gillaceum), an welchem man wieder ben gemeinen (vulgare), 
den koͤrnigen (granulare), dag Bohnerz oder Eiſengraupen 
(pififorme), die bisweilen inwendig hohle, einen lofen Kern oder 
auch Kryftalle enthaltende und daher durch das Bewegen cin 
flapperndes Geräufch erregende SEifenniere, welche in diefem 
Salle auch Klapperſtein, Adlerftein oder Aetit genennet wird 
und ben Köthel ald Gattungen unterfcheibder. 


V. Der fpärbige Kifenftein, beffen fo wie mehrerer bee 
reits oben ©. 67. gedacht worden. 

Unter vererztes Eifen rechnet man insbefondre, wenn dieß 
Metall entweder mit andern Metallen oder mie Schwefel und 
Diefer oder jener Säure in Verbindung ift, z. B. der Schwer 
felties, (Ferrum pyrites, Pyrite ——2 von theils regulis 
nifchem Glanze, gelber und weißer Farbe,;auch mit mancherley 
bunten Farben auf der Oberfläche angelaufen, und verfchiedent- 
lich kryſtalliſirt; man finder ihn fehr häufig, zumal er biswei⸗ 
Ion ganze Gebirgslager ausmacht. Er enthält außer dem Eifen 
und Schwefel auch nicht felten mehr oder weniger Kupfer und 
Arfenif, Der Keberkies (pyrites hepaticus) enthält Eifen, 
Schwefel und Arfenif. Der Arſenikkies, oder Mispidel ©. 
Th. 1 ©. 233 u. f. von meißgrauer regulinifcher Farbe, wel 
cher wegen feines vorwaltenden arfenifalifchen Gehaltes füglis 
cher ‚unter die Arfeniferze gerechnet werden Fann, weil er nie— 
malsauf Eifen benutzt wird. Der magnetifche Rifenkies,der Ra⸗ 
feneifenftein oder dag oben erwähnte Sumpferz; oder Wieſenerz, 
bag Th. 1. ©. 329. bemerfte natürliche Berlinerblau; die ihren 
Heftandtheilen nach noch nicht gehoͤrig unterfuchte, befonderg im 
Saͤchſiſchen Erzgebirge einheimifche grüne Eiſenerde; der nas 
tuͤrliche Rifenvitriol und der gleiche Beftandtheile als diefer 
nur in andern Berhältniffen habende Atramentſtein; das Th. 
I. ©. 573. erwähnte cbromiumfaure Eiſen. Das zu Eulen⸗ 
Lob im Bapyreuthifchen ſich gefunden habende in. vollfommenen 
Rhomben Eryftallifirte Fohlenfaure Eifen von 3% fp. Schwere, 
welches nach Buchols (im R. Allg. Journ. d. Ch. B. 1. S. 
231248.) aus 593 Theilen niedrig orgdirtem Eifen,, 36 Koh» 
Ienfäure, 2 Waffer und 23 Theilen Kalch befteht, und durd) 
Gluͤhen nicht nur magnetftrebend, fondern auch feldft zum Mag: 
net wird u.d.m. X. | 


Eiſenerze, deren Ausfchmelsung und Probiren. ©. 
Erse, Bearbeitung derfelben, deren Probiren. 
| Eifen« 
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Eiſenextract. Extradtum martiale. Extrait de Mars. 
Martial extra. Zfratto di marte. Man bat diefen Nas 
men in der Apothekerkunſt einer Bereitung gegeben ‚welche, eis 
gentlich zu ‚reden, Fein Ertract, fondern die Verbindung des 
Eiſens mit der Weinſteinſaͤure (oder einer andern Pflanzenſaͤu⸗ 
re) iſt, die man Eiſentinctur nennt, und durch das Abrauchen 
bis zur Dicke eines Extracts gebracht hat. M. Unter der Bes 
nennung. Eiſenextract wird. überhaupt jedes Product verftane 
den, welches entfteht, wenn man eine mit einen vegetabilifchen 
Safte gemachte Eifenauflöfung, z. B. die mit Yepfelfafte ges 
machte Eifenauflöfung bis zur Honigdicke abraucht. So wird z. 
3. dag daher erhaltene Ertract Kifenertract mit Aepfelfafte 
bereitet (Extraftum martis pomatum) genannt. p. 


Eiſenkalk. Eiſenſafran. Gelbes oder votbes Eiſen⸗ 
oxyd. Crocus Martis, {. ferrum oxidatum tubrum. Fa- 
fran de Mars. Saffron of iron. Croco di Marte. Die 
Chymiſten haben den Namen Crocus oder Safran vielen Bereis 
tungen gegeben, melche eine gelbe Safranfarbe haben, und vor» 

äglich der Eifenerde oder dem Eifenrofte, (d. bh. demjenigen Ei« 
—2* welcher dieſe Farbe beſitzt. M. Er unterſcheidet ſich 
von dem Eiſenmohr oder dem ſchwarzen Eiſenoxyd durch einen 
grögern Gehalt an Stoffe der Lebensluft oder -fäuregeugendem 
Stoff; in dem ſchwarzen beträgt diefer Gehalt gegen 25 Pro» 
cent, in dem fogenannten Eifenfafran aber ‚ungefähr big zu 33 
Procent des Ganzen. 

Da das Eiſen durch die verbundene Wirkung der Luft und 
des Waſſers, durch die Luft und das Feuer, und endlich durch 
die Säuren, entbrennbaret (oder oxydirt) werden kann, ſo hat 
man dem durch dieſe verſchiedenen Huͤlfsmittel bereiteten Eifens 
falten oder Oxhden verfchiedene Namen gegeben. Der an der 
feuchten Luft gemachte Eifenroft heißt durch den Thau gemach⸗ 
ter oder eroͤffnender Eiſenkalk; (Crocus martis aperiens ſ. 
aperitivas. Safran de mars orepare à la rofte ou de mars 
aperitif. Martial faflron prepared with dew, or aperitive 
faffron of mars. Croco di marte aperiente. M. Wenn diefer 
ed pnevmatiſchchymiſchen Gefäßen geglühet wird, fo giebt er 

ie Rohlenfäure undein wenig brennbare Luft (nämlich brennba⸗ 
res Kohienoxydgas, welches von dem ſonſtigen brennbaren oder 
waſſerzeugenden Gas ſehr verſchieden iſt. S. Kohle und Bas. 
&.) von fich (de Jomecroy Lec. elem. Il. 140.) und verwan⸗ 
delt fich in Eiſenmohr (Erell’s dyym. Journ. V.135f.)%, Das 
durch die Vitriolſaͤure oder durch Schtoefel verfalfte Eifen wird 
auch eröffnender Eiſenkalk genennet. 43. Der eroͤffnende Eis 


fenfafcan von Swelfern ift der. mit Alfali aus der Ste 
. N ‚ gefüllte 
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gefaͤllte Eiſenkalk, und Stabl's eroͤffnender ſpießglaſichter Ei⸗ 
fenfafran (Crocns martis aperitivus antimoniatus Stahlii) wird 
aus dem feinften ausgefchlemmten ſchwarzen Pulver, in welches 
die Schlacke des mit Eiſen ausgeſchmolzenen Spießglaskoͤnigs 
an ber Luft zerfällt, durch Verpuffen mit dreymal mehr Salpe- 
ter und nachheriges Ausſuͤßen bereitet. &. Das vermittelft 
bes Feuers bloß mie Zutritt der atmofphärifchen. Luft orpdirte 
Eifen heiſt zufammenziebender Eiſenkalk, (C. m. adftrin- 
gens. S. de m. adſtringent. Adftringent faffron of Mars. GC, 
di M. adfiringente.) I. Bor dem Brennen pflegen einige 
den Eiſenkalk mit ſtarkem Weineffig zu waſchen und zu, beißen 
(&emery Cours de Chym. I.246.)., Man bedient fich der Eis. 
fenfalfe auch zum Poliren des Eiſens, da denn der aus Stahl 
mit Schwefel bereitete den Vorzug bat; ferner zur Bedeckung 
des Eiſens im Gluͤhefeuer, um es wider den Gluͤheſpan zu ſchuͤz⸗ 
zen, (Rinmann J. 20. 43;) dann auch als Malerfarben und zu 
Glasfluͤſſen und ſchwarzem Thongeſchirre. Auch giebt die mit 
Waſſer oder mit Salpeteraufloͤſung maͤßig befeuchtete Eiſenfeile 
einen ſehr hart zuſammenbackenden Eiſenroſt, der für andre 
barte Subftanzen als cin Kitt benuget werden kann (Rinmann 
U. 162 ff.). & Wegen der fonftigen Kräfte dieſer Eiſenberei⸗ 
tungen fiche die Artifel Eiſenmohr und Eiſen. 


Eiſenkugeln. Stahlkugeln. Globuli martiales. Bon. 
les de mars. Martial balls. Palla di marte. Man nennt 
Kifens oder Stahlkugeln eine Bernifchung von Eifenfeilfpä- 
nen und Weinſteinrahm, die man zur feften Gonfiftenz gebracht; 
und zu einer Kugel gebildet Hat, deren man fich bedient, um 
das Waſſer oder andre Feuchtigfeiten mit einer Auflöfung des 
Eiſens durch Weinftein anzufüllen. | 
„Um diefe Kugeln zu machen, nimme man einen Theil Ei— 
fenfeilfpäne und zwey Theile gepülverten Weinfteinrahm; mifche 
beyde wohl untereinander ; thut diefe Vermiſchung in ein irde- 
nes oder eiſernes Gefäß; gießt fo viel Waſſer oder auch Brannt⸗ 
wein oder Weingeift (S. Malouin med. Chem. II. 63.) darzu, 
daR es wie ein Brey wird; laͤßt die Bermifchung, die von Zeit 
zu Zeit umgerührt wird, fichen, big fie faft trocken iſt, gießt 
aufs neue Waffer darzu, und behandele fie wie das erftemal. 
Auf diefe Weife fährt man fort fie zu bearbeiten, bis man’ bes 
merkt, daß fie bey einer faft gänzlich erlangten Trockenheit eine 
folche Conſiſtenz und Zähigfeit hat, wodurch fie einem erweich⸗ 
ten Harze, nahe kommt; alsdann giebt man ihr die Geftalt einer 
Kugel; thut diefe Kugeln in ein Teinenes Saͤckchen, und läßt 
fie, wenn man fich ihrer bedienen wi, mit Waftr ahfgießen, 
biß fie eine dunkelrothe Farbe annehmen. 43. Gmelin (Einl. 
in die Pharmac. $. 52, ©. 72.) empfichle anderthalb ale 
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Eifenfeilfpäne.mit vier Pfund weißen Weinftein und Acht und 
vierzig Pfund Waffer in einem eifernen Gefäße unter ftetem Um⸗ 
rühren ſo lange, big. es dick, fänrefrey und im Schaume nicht 
mehr entzündbar iſt, zu Fochen; dann, damit fich dag unauf- 
geiöfte Eifen ſetze, Waſſer hinzuzugießen und das abgegoffene 
Fluͤſige nun ſo einzudicken, daß fich zwey Loth ſchwere Kugeln 
daraus bilden laffen. 


Der Aufguß der Eifenfugeln hat ftärfende, twundheilende, 
gertheilende und eröffnende Kräfte. Man gebraucht fie aͤußerlich 
und innerlich. S. Kifen. 


Das beynähe in allen falgartigen Materien auflssliche Eis 
fen wird in diefer. Bereitung durdy den Weinftein (und zwar 
vermittelft desjenigen Theils reiner Weinfteinfäure, der mit dem 
Kali nicht abſolut neutraliſirt ift R.) angegriffen, welcher es in 
eine ‚Art von Mittelfalz verivandelt, das (fi nun mit dem 
weinſteinſauren Kali verbindet und eine fogenannte dreyfache 
*** darſtellet, welche X.) ſich nicht kryſtalliſiren laͤßt. 
Dieſes Salz würde fluͤſſig bleiben, und einen aufloͤslichen Ei⸗ 
ſenweinſtein geben, den man tartariſirte Eiſentinctur nennt, 
wenn man die gehoͤrigen Proportionen von Eiſenfeilſpaͤnen und 
Beinfteinrahm nähme, und fie fo lange mit einander bearbeite 
te, bis eine gänzliche und vollfommene Verbindung erfolgte. 
Man würde auf die Art nur eine Feuchtigkeit oder. dickflüffige 
Mafe erhalten, die man nicht in fefter Geſtalt aufbewahren 
könnte, und die beftändig feucht werden würde. Es bleibt dem⸗ 
nach in den Eiſenkugeln (wenn auch'nicht gerade) viel Weinftein- 
rahm, Cjedennoch, befonderg wenn das Aufgießen des Waſſers 
und dag Umrühren nicht oft genug wiederholt worden, etwas 
deffelbigen R.) und (mehr oder weniger) Eifenfeile, toelche nicht 
vereinige werden, und dieſes ift zur Erhaltung ihrer Feſtigkeit 
nothwendig. — | 

Es folgt hieraus, daß der Aufguß der Eifenfugeln mit der 
zartariſirten Eiſentinctur durchaus von einerley Art fey, und 
daß man die eine oder die andre von diefen Bereitungen ohne 
Unterfchied gebrauchen koͤnne. 


Eifenmoßr. Aethiops martialis. Ethiops martial. 
Martial ethiops. Ttiope marzial. Der Eiſenmohr ift Eis 
fen, bbelches durch die bloße Wirkung des Waffers nicht nur in 
höchft feine Theilchen verwandelt, (fondern auch in einen, obgleich 
wur niedrigen Grad der Verkalkung oder Oxydation gefeßt X.) 
worden ift. 1%. Denn da fich bey der Verwandlung des Eis 
ſens in Eifenmohr wirklich brennbares Gas entbindet (Berg, 
mann de prod. Valcan. $. 14. Opufe. III. 278.) und wenn hun⸗ 
dere Theile Eifenmohr mit Salzſaͤure gefocht werden, — + 
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Kubikſoll brennbares Gas erhalten werben (Bergmann de analyfi 
ferri $. 9. Opufe. III. 103.) dahingegen wahres Eifen mit eben 
dieſer Säure behandelt 38 bis gegen 52 Kubifzoll deſſelben lies 
fert; (Ebend. $. 3. ps 16 ſqq.) fo folgt hieraus, daß Eiſen⸗ 
mohr nicht bloß feingetheiltes, fondern auch zum Theil entbrenn« 
bartes Eifen, und wirflich nichts. anders ale ein ſchwarzer und 
nur in dem Grade entbrennbarter Eifenkalf fey, daß er fich vom 
Magnet ziehen läft, L. und daß die Berfalfung auf Koften eis 
nes Theiles Waffer gefchehen ift. R. 


Diefe Bereitung if! von Lemery dem Sohne (Mém. de 
Par. 1706. u. in. Erell’s ch. Archiv IL. 308 f. L.) aufgebracht, 
und zum Gebrauch der Arzueykunſt vorgefchlagen werden. Er 
hat. ihr wegen ihrer fchiwarzen Farbe ven Namen Mohr gege- 
ben... Um Eifenmohr zu machen, nimmt man recht reine und 
ungeroftete Eifenfeile, thut fie in ein gläfernes Gefäß, gießt 
reines Waffer darauf, fo. daß es drey bis vier Querfinger hoch 
über der Eifenfeile ficht, und rührt diefelbe von Zeit zu Zeit mie 
einem Spatel um, M. damit die fich orydirende Eifenfeile nicht zu 
einem harten Klumpen sufammenfintert, &. bis man bemerft, ' 
daß fie in fo feine Theildyen verwandelt worden ift, daß fie nach 
dem Umruͤhren lange Zeit im Waffer ſchwimmend ſich erhalten. 
Diefe Theilung erfolgt ſtufenweiſe, und erfordert eine beträcht- 
liche Zeit. Es vergehen wohl zwanzig bie dreykig Tage, ehe: 
das Eifen fo fein getheile ift, bat man nur die erften Portionen 
davon wegnehmen kann. Man gießt das durchs Umruͤhren 
ganzlich trübe gemachte Waſſer ab, läßt eg feßen, trocknet den 
Sag, und reibt ihn auf dem Präparirfiein fein. Diefes ift 
alsdenn der Eiſenmohr. M. Nouelle erhielt den Eifenmohr 
fehr ſchoͤn und gefchwinder ald Lemery durch bloße Waſſer 
vermittelt der Mafchine des Grafen de la Garaye; und in 
noch Fürzerer Zeit, indem er Effig auf die Eifenfeilfpäne goß 
und ſtark damit umrührte. Crohare hingegen bereitet den Eis 
fenmohr durch das Ausfchlemmen eines, aus Eifenfeilfpänen 
und verdünnter Salpeterfäure verfertigten fchwärzlichen Teiges 
mit Waffer. Der ausgefchlemmte ſchwarze Staub muß hierauf 
Tchnell getrocknet werden. ©. Hift. et Mem. de la fociet& de 
Med. 1776.:p. 325. und daraus in Erell’s dh. Journ. Th. V. 
S. 135. &. Sin dem legtern Falle gefchieht die nothwendige 
Verkalkung größtentheils auf Koften der zugleich zerlegt wer⸗ 
denden GSalpeterfäure. R. 


Daß das Waſſer, indem ein Theil beffelben zerlegt wird, - 
zur Entftehung des Eifenmohrs beytragen müffe; erhellee übri- 
gens auch aus Rinmann’s (Th. II. ©. 169 f.) Erfahrungen, 
nach welchen auch Iuftfäurelecres Waffer Eifenmohr giebt. Eben 

berfelbe erhielt in Kückficht ver Eifenarten dergleichen aus _den 
| Seilfpänen 
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Feilfpänen vom Stahle, vom geſchmeidigen Stabeiſen und 


vom grauen Noheifen. Mit rothbruͤchigem Eifen erhält man 
ihn ebenfalls, ob aber auch mit Faltbrächigem? muß nach 
Bergmann (de prod. Vulcan. $. 14. Opufe. Ill. 278.) noch erft 
unterfucht werden. & Es iſt dieß aber wohl feinem Zweifel 
unterworfen, da das phosphorhaltige Eifen durch Waſſerdaͤm⸗ 
pfe wenigfteng in der Glühehige oxydirt wird. .. 

Der Eiſenmohr ift, wie leicht zu erachten, von dem gelben 
Eifenroft, welcher legtere als ein in hoͤherm Grabe entbrennbars 
tes Eifen betrachtet werben muß, (f. S. 71.) ſehr verfchieben. 
R. Wegen diefer Eigenfchaften des Eifenmohrs hat Kemery, 
fein Erfinder, ihn ale ein Argneymittel empfohlen, das alle 
andere Eifenbereitungen unendlich weit übertreffe. Nun ift 
zwar diefe Art, das Eifen zum Nugen der Arzneykunſt zu berei⸗ 
ten, wirklich fehr gut, und man fann den Eifenmohr auf Feine 
Weiſe tadeln; wenn Mer Lemery wider alle Eifenbereitungen 
ohne Unterfchied eifert, und fie von aller Anwendung in ber 
Arzneyfunft gänzlich augzufchließen rathet, fo geht er ohne 
Zweifel zu weit. Er hat dieſen allgemeinen Derbannungsauss» 
fpruch ohne eine hinlängliche Kenntniß der Materie gethan, und 
er würde wahrfcheinlicher Weiſe nachgebender geweſen ſeyn, 
wenn er gewußt hatte, daß die mehreften Eifenfalfe, 5. B. der 
fogenannte eröffnende, der nichts anders, als Roſt ift, mit 
der größten Leichtigkeit, und auf dem naffen Wege alle ihr 
Hrennbareg, deffen fie bendthiger find, um jede Eigenfchaft des 
Eiſenmohrs zu erhalten, wieder annehmen fönnen, und daß dies 
ſes mit ihnen vorgeht, wenn man fie innerlich nehmen läßt, in« 
dem fie in dem Magen, in den Därmen, in den Nahrungsmits 
tem und in ben Verdauungsſaͤften fette Materien antreffen. 


Man bat hiervon einen fehr einleuchtenden Beweis an ber 


Schwärze der Ercremente bey denjenigen, die diefe Eifenkalfe 
gebrauchen. Ä 
Lemery hat auch ohne Zweifel die Natur der Nieder» 
fchläge nicht unterfucht, die man aus den Auflsfungen des 
Eifeng in den Säuren, und vorzüglich in der Vitriol» und Salz 
fäure- erhält, wenn (fich das jEifen in denfelben auf der. nies 
drigften Stufe der Entbrennfloffung befindet, und X.) man 
vermittelt eines (reinen) Alkali, das Eifen davon abſondert. 


Denn er wiirde fonft bemerkt haben, daß bey zmecfmäßiger Vers _ 


fahrungsart auch diefe Niederfchläge eine mehr oder —— 
dunkle und ſchwaͤrzliche Farbe nebſt einer vollfommenen Aufloͤs⸗ 
lichkeit in allen Saͤuren haben koͤnnen, und daß folglich dieſe 
Niederſchlaͤge, die wenigſtens eben ſo fein, als der Eiſenmohr, 
find, ihm außerdem wegen ihrer Aufloͤslichkeit gleich kommen, 
und wegen. der ‚Leichtigkeit und. Gefchtwindigfeit, mit welcher 


man fie bereiten kann, demſelben noch. vorzuziehen find. — 
| Yu 


— 
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Aus dern mit Alkali gemachten wohl ausgefüßten. und getrock⸗ 
neten Niederſchlage der Eifenpitriolaufldfung lehrte Majault 
den Eifenmohr fo bereiten, daß.er zu wiederholten Malen Baum 
ÖL darüber abbrennen ließ. S. Vandermonde Recueil per. 
d’Obfl. de Med. etc. To. VI. p. 57. fqg.. Maret bereitet den 
Eifenmohr durch dag Niederfchlagen einer mit.fehr reiner Sal« 
peterfäure gemachten Eifenauflöfung vermittelſt des äßenden 
‚ flüchtigen Alkali; wiewohl die Arbeit weder. ihm ſelbſt allezeit, 
noch auch Darcer bey Wiederholung diefes Verſuches (S. Erell’s 
ch. Journ. V. 134.) gerieth. Man bekommt nämlich zumeilen 
nur braune Eiſenkalke, ſobald die Aufloͤſung mit zu vieler Hef⸗ 
tigkeit vor ſich geht, oder die eiſenhaltige Feuchtigkeit zu lange 
ſteht, oder beym Faͤllen zu viel Laugenſalz angewendet wird; 
oder wenn das Laugenſalz noch kohlenſaͤurehaltig iſt, oder end⸗ 
lich wenn man den erhaltenen Eiſenkalk nicht vorſichtig genug 
trocknet; fo wie ſich dieſes aus De Fourcroy's (Lecons' ele- 
ment. Il. 140.) Verſuchen beſtaͤtiget hat, und daraus über: 
haupt Teiche einzufehen ift, wenn man überlegt, daß der. Eifen- 
mohr nichts anders als ein im niedrigen Grade entbrennbartegs 
Eifen ſey. Legendre (f. Gazett. falutaire 1777. No.X.) verfichert, 
den Eifenmohr, am Fürzeften dadurch erhalten zu Haben, daß er 
Eifenfeilfpäne mit ein wenig Dlivendle in einem Moͤrſel und den 
ausgefhlemmeten Bodenfag mit Abhaltung.der Luft und etwas 
zugefestem Dele vorfichtig austrocnete. &. Meine. Methode 
den Eifenmohr deffen ich bisweilen fehr viel bedarf, recht voll» 
fommen darzuſtellen, fcheinet mir die fürzefte; ich laffe nämlich 
Eifendrath glühen und erfalten, und den fich in großer Menge 
abfondernden Glühefvan vermittelft Waſſer auf einem Meibe- 
ftein zu dem feinften fchwargen Pulver reiben, welches ganz ges 
Iinde getrocknet werden muß. RX. ; | 
ESEs iſt nothwendig, um diefen Niederfchlägen zu einem hoͤ⸗ 
bern Grade der Entbrennbarung Gelegenheit zu geben, fie in 
verfchloffenen Gefäßen und durch die Deftillation zu trocknen, ein 
Syandgriff, der bey der Bereitung des Eifenmohrs. nicht weni» 
ger nöthig ift, ungeachtet fein Erfinder nichts davon gebenfer. 
Denn weil das Eifen in allen diefen Bereitungen naß und fehr 
etheilt ift, fo roſtet e8 bey dem Zutritt der Luft mit der groͤße⸗ 
fen Leichtigkeit. IF. Uebrigens fann man nicht nur auf dem 
naffen, fondern auch auf dem trocknen Wege Eifenmohr ma— 
hen. So nimmt 5. B. der eröffnende Eifenmohr nach Joſſe, 
diefe Geftalt beym Ausglühen in der Retorte an (S. ErelPs 
chym. Sjourn. V. 135 f.) und mit Thon beſchlagenes Noheifen 
verwandelt fich im Braunrorhglühen auch in ein ſchwarzes Puls 
ver (Rinmann II. 8ı.). Auch giebt wohlausgefüßter Colco⸗ 
thar nicht nur durch Benekung mit Del und veranfialtete Er⸗ 
hitzung, fondern auch mit doppelt fo fchwer Kochſalze in — 
en iege 
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Tiegel oder Flintenlauf vier Bi fünf Stunden lang gegluͤhet 
and dann im Moͤrſel zerrieben, Eiſenmohr (Ebend. II. 188.) &. 
Der Glihefpan ©. oben ©. 18. iſt ebenfalls als ein Eiſen- 
mohr ju betrachten. R. - 

Außer dem Nutzen in der Heilfunde, dient der Eifenmohr 
noch zu mannigfaltigem andern Gebrauch, 5. 3. als Far- 
be bey Glasfluͤſſen auf Porzelan und Email oder Schmelz 
werk. R. Kein ausgefchlemmter und mit etwas Leim» oder 
Zuderwaffer abgeriebener Eifenmohr giebt einen ſchoͤnen ſchwar⸗ 
sen Tuſch, der fehr verdünnt ins Bläuliche fällt, und den chi» 
nefifchen durch Ausdauern an Luft und Sonne und dadurch) 
übertrifft, daß er beym Vertreiben Feine ſcharfe Kante macht. 
Hit Leimwaſſer oder mit etwas Harz und Wachs laffen fich 
Hleyflifte daraus fertigen. Mit Bernftein » oder Leinoͤlfirniß 
verfeßt taugt er zum Schwarzanftreichen des Eiſens, vorzüglich 
der Dachbleche. (Rinmann II. 81.) Mit Leindl, vorzüglich 
mit bleyhaltigem, zu einer viereckigten Säule gebildet und bey 
gelinder, anhaltender Hitze zwifchen den zwey bewaffneten Polen 
eines natürlichen Magnets ausgetrocknet, giebt er einen fünftli- 
hen Magnet (Bergmann Opufe. III. 103 fq.), deffen Erfindung 
wir Knigth, - fo wie die Bekanntmachung der Bereitungsart 
deffelben, Benjamin Wilfon zu banfen haben (S. Philof. 
Transact. Vol. LXIX. P.I. p. 15 fgq.) &. 

Der Eifenmohr und die Niederfchläge und Kalfe von Eifen, 
von denen wir jegt reden, werden mit gutem Grfolge in der 
Atzneykunſt als fehr gute ſtaͤrkende und tonifche Mittel gebraucht. 
S. deswegen den Artifel Eiſen. 


Sifenfafran. S. Eiſenkalk. 
Eiſenſalz. S. Salze. 
Eiſentincturen. S. Tincturen. 
Eiſenvitriol. S. Pirriol und Eiſen. 
Eiseſſig. S. Eſſig und Eſſigſaͤure. 


Eiter. Pus. Eine ſchmierige, etwas dickliche, undurch⸗ 
fihtige, weißgelbliche, gleichartige, geruchloſe Fluͤſſigkeit von 
einem milden Geſchmack, welche durch eine widernatuͤrliche Vers 
änderung im der Phierifchen Defonomie erzeugt-wird. Der gut⸗ 
artige Eiter zeige weder Spuren einer freyen Säure noch eines 
fteyen Alkali, iſt zwar im Waſſer unaufloösbar, läßt ſich aber 
mit demſelben durch Schuͤtteln zu einer milchigen Fluͤſſigkeit 
und zwar ſo genau vermengen, daß er mit dem Waſſer zugleich 
durch das Filter gehet, durch die bloße Ruhe aber ſcheidet ſich 
der Eiter wieder ab und ſinkt zu Boden. Getrockneter Eiter 
jeigt eine hornartige Conſiſtenz, fängt auf gluͤhenden Rp 
amme - 


18 Eiter. — 


lanıme und verbrennt mis Verbreitung eines ähnlichen Gerus 

e8 als derjenige ift, welcher ducch brennendes Horn, Haare 
u. dergl. hervorgebracht wird. Aus acht Ungen flüffigem guten 
Eiter erhielt Beugmann (S. Ddeffen Diff. de puogenia five 
mediis, quibus natura utitur in creando pure. Groening, 
1785: 8. und überfegt in den neuen Samml. der auserlefenften 
und neuern Abhandl. für Wundärzte, Std. XIIL Keips. 1785. 
&.99u.f.) durch Deftillation im Wafferbade 18 Drachmen und 
g Gran geruch » und gefchmacklofe Flüffigkeit, und im Rück 
ftande eine dickliche bräunliche Materie. Durch bie zum Gluͤ⸗ 
ben verftärfees Deftilirfeuer zeigte. ſich Gasentwickelung, koh⸗ 
lenſaures Ammonium und Drenzlicheg Del. Der nunmehrige 
Ruͤckſtand ſtellte eine fehr fp. leichte glänzende Kohle dar, wel- 
che 3 Dradymen und 5 Gran wog, fich fehmwer einäfcherg lieh 
und etwas Eiſen enthielt. 

Concentrirte Schwefelfäure Idfet zwar den Eiter gu einer 
fhmärzlihpurpurfarbenen Slüffigfeit auf, allein durch Ver⸗ 
dünnung mit Waffer verſchwindet die Sarbe und der Eiter fon« 
dert ſich als ein lockerer weißer Niederfchlag ab. Nauchende 
Salzſaͤure löfet den Eiter ebenfalls auf. Allein aus der gleich“ 
artigen afchgrauen Aufloͤſung wird er durch) hinzugeſetztes Waf- 
fer unverändert abgefchieden. Concentrirte Salpeterfäure giebt 
mit dem Eiter eine citrongelbe Flüffigfeit, aus welcher durch 
Verduͤnnung mit Waffer der Eiter als eine afchgraue Subftanz 
niedergefchlagen wird. * 

Aectzendes oder entkohlenſaͤuertes Kali verdickt den Eiter zu 
einer gleichartigen meißlichen, zähen, fich in Faden ziehen laffen« 
den Subſtanz, welche aber ebenfalls durch Waſſer zerfegt wird. 
Der hoͤchſtentwaͤſſerte Weingeiſt entziehet dem Eiter bloß die 
überflüffigen waͤſſerigen Theile und eriheilt ihm daher eine etwas 
zaͤhere Befchaffenheit. Fette Dele bringen mit ihni nur ein dic 
liches, durch Waſſer zerfeßbareg Gemenge hervor: allein die 
thierifche Gallerte oder der Keim gehet eine fehr genaue Verbin⸗ 
dung mit ihm ein. - — 

Der gutartigſte Eiter wird durch laue Digeſtion mit Zu- 
tritt der. atmosphaͤriſchen Luft im kurzer Zeit an Farbe ver 
ändert, er nimmt Geruch und Geſchmack an, zeigt durch die 
Roͤthung des DVeilchenfafteg fo wie der —— die 
ſtattgefundenhabende ſaure Gaͤhrung an. ird die Dige— 
ſtion noch laͤnger fortgeſetzt, ſo tritt die faule Gaͤhrung ein, 
und es wird Ammonium entbunden waͤhrend der Eiter zu einer 

ſtinkenden Jauche verfließet. — 
Mehrere Männer aͤlterer und neuerer Zeiten haben es ver⸗ 
fücht die Caufalität des Eiters ins Licht zu ſteilen. Schon 
Bippocrates und Balen (©. deſſen Commentar. I. in pro- 
gnoftica Hippocratis, prognoft, 42;) nebſt den mehreſten * 
| | en 
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den Aerzten der Vorzeit leiteten die Entſtehung deffelßen von ei» 
ner Umwandlung der Säfte ab. Andre Meinungen hatten 
Boerhave (S. deffen Aphorismi de cognosc. et curand. 
morb. aphor. 387.) Grashuis (©. deffen Difl. de generatione 
puris. Amftelod. 1747. 8.) Pringle (S. appendix of the difea- 
fes of thearmy. Lond. 1753.) Gaber (in Rozier's oblerv, 
far la phyf. T. V. und überfeßt in ExelPs neueften Entd. Th. 
IX. ©. 203.) de Saen (ratio medendi T. J. p. 60. und 
T. I. cap, 2. T. IV. p. 40. etc.) Auch haben Salmuth (Diff. 
deldiagnofi puris), Darwin (S. Medical and philof. comment. 
by a fociety in Edinburgh. Vol V. P. III. 1778. p. 329 ete. 
und überfege in den Samml. auserlef. Abhandl. zum Gebrauch 
prafeifcher Aerzte 3. VI. Std. 2.) fo wie auch Brugmann a. 
4. O. 88 verfucht, fihere Kennzeichen ausfindig zu machen, um 
den Eiter von dem Mucus oder thierifchen Schleim unterfcheis 
den zwfönnen. Am ficherflen aber ſcheinet der von P. Sr. %. 
Grasmeyer (S. deſſen Abhandl. vom Eiter ꝛc. Göttingen, 
1790. 8.) gemachte Vorſchlag zu ſeyn, naͤmlich die zu prü« 
fnde Subftang mit gleichen Theilen lauen Waffer und in ber 
dolge mit eben fo viel gefättigter Potafchenlauge zufammen zu 
reiben, und fodann dag Gemenge in Ruhe zu fielen, da fich 
denn der wahre Eiter in einigen Stunden als eine durchfichtige 
zähe Gallerte aus der Fluͤſſigkeit abſondert, der reine Mucus 
hingegen nicht «abgefondert werden fol. X. 


Elektricitaͤt und eleftrifche Materie. Electricitas et 
materia .eleetrica, Zlectricite, matiere ielectrique. Ehemals 
twurde diefer Gegenftand als ein ausſchließliches Eigenthum der 
bloß phyſiſchen Lehr buͤcher betrachtet; allein nachdem, durch im» 
mer weiter gebiehene Kenntniß deffelben, er mie den eigentlich 
Hemifchen Phänomenen in der genaueften Beziehung ftehet, fo 
ann der Chemifer, wenn er anders nach Vollſtaͤndigkeit in fei- 
nem eigenthünzlichen Kenntnißfreife trachtet, die eleftrifchen Er⸗ 
(heinungen, wenigſtens in fo weit fie ſich auf Zerlegung und 
Viederzuſammenſetzung der Körper beziehen, nicht aus jenem 
Kenntnißkreiſe entfernet laſſen; und in diefer Hinficht fomme 
auch der Eleftricität ein befonderer Artifel in einem chemifchen 
Voͤrterbuche zu. 

Alle und jede Körper, welche nach vorhergegangenem Rei— 

oder auch fonftigem Erwärmen die Eigenfchaft erlangen, an 
dre ihnen gemäherte leichte Körper anzuziehen und wieder abzus- 
fioßen, werden eleftrifche Korper (corpora electrica five idio- 
electrica) genennet, und zwar im Gegenfaß derjenigen, an wel: 
Ken diefe Eigenfchaft durch Neiben nicht hervorgebracht werden 
fan, und die man daher uncleftrifche Körper (corpora an- 
elettrica) nennet, obgleich mancher fogenannte- nicht — 
rper 
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Koͤrper durch Veraͤnderungen, die nicht einmal ſeine Grundmi⸗ 

ſchung betreffen, auch weniger oder mehr elektriſch werden kann, 
und ed auch in Betreff der verſchiedenen Körper verſchiedene 
Grade der Empfänglichfeit für die Eleftricität giebt. Es ift 
auch noch nicht erwiefen, ob es Körper gebe, welche fchlechter- 
dings unfähig find, Eleftricität zu erzeugen. Die Wirkungen 
der Eleftricität find übrigens um defto bemerfbarer, nicht nur 
je eleferifcher. der geriebene, fondern ‚auch je uneleftrifcher Der 
Körper ift, mit welchen der eleferifche gerieben wird. Diefeg 
von dem elektrifchen Körper bewirkte Anziehen und Zurückftoßen 
ift mit mehr oder weniger Licht und Kniftern begleitet, welches, 
daferne es ftark genug if, ſich in wirklichen Sunfen entbindet, 
wenn der Knoͤchel der Hand oder ein abgerundeter metallener 
Körper bis auf eine gewiffe Entfernung genaͤhert wird; auch 
bemerft man, daß dag Leuchten mehr. oder weniger mit einem 
phosphorähnlichen Geruch vergefelffchafter if. Da die erre 
gende Urfache diefer Phänomene für ung ein big jetzt noch unbe⸗ 
fanntes Etwas ift, an welchem fein. Gewicht bemerft werden 
fann, diefe Phänomene aber ähnlichen quantitativen Verhaͤlt— 
niffen als die des Wärmeftoffs und Licht »(oder Brenn» ) ftoffeg, 
untertorfen find, fo ift eg wenigfteng der Natur des chemifchen 
Syſtemes angemeffen, jenes unbefannte Etwas eben fo wie den 
Waͤrmeſtoff und Brennftoff (melche ebenfalls unwägbare Stoffe 
find) als einen befondern in dem Weltraume verbreiteten (wenn 
auch nicht Urſtoff, jedennoch wenigſtens) Grundſtoff anzuneh- 
men und ihn mit dem Namen elektriſche Materie (Materia 
electrica ) gu bezeichnen, zumal verfelbe fehr auffallende 
Veränderungen in dem Mifchungsverhältnig der ‚mannigfaltigen 


Körper hervorzubringen vermögend ift. 


Der Name Elektricitaͤt ift von dem griechifchen Wort 
yAsrrpov (Electron), welches Bernftein anzeiget, hergeleitet, 
wahrfcheinlich weil man an dem Bernftein die durch Neiben mit 
der trockenen Hand oder mit Wolle erlangte Eigenfchaft, leichte 
Körper anzuziehen und wieder zurückzuftoßen, zuerſt entdeckte; 
ingwifchen Iäffet fi), meiner unmaßgeblichen Meinung nach, 
dag Alter diefer Entdeckung nicht genau beflimmen, ob man 
gleich einer Stelle im Diogenes Kaertius (DB. I. 24.) zu Folge 
fie dem Thaler zufchreibet. Bor dem fiebzehnten Jahrhundert 
der chriftlichen Zeitrechnung hat man fich aber überhaupt nur 
wenig mit der Eleftricität befchäftiger, bi8 Wilb. Gilbert, Otto 
von Guerike und Robert Boyle fie mehrerer Aufmerffamfeit 
wuͤrdigten. Hierauf ftelleten insbefondre Hawksbee, Gray und 
du Say mehrere Verfuche an, welchen dann immer mehrere Nas 
£urforfcher mit unermuͤdetem Fleiße bis in die neueften Zeiten 
gefolgt find; die Namen Beccaria, Canton, Wilfon, — 

rank⸗ 


Elektricitaͤt. I 
Franklin, Symmer, Eigna, Volta, Benner, Lichtenberg _ 


u, a. m. ſind in biefer Sphäre des Wiſſens allgemein befannt. 
Aus dem, was bereits oben erwaͤhnt worden, ergiebt ſich, daß 
die Eintheilung der Koͤrper in elektriſche und unelektriſche an 
und fiic ſich ſelbſt gar nicht richtig ſey, ſelbſt wenn. man ſich 
bey dieſer Eintheilung auch des Praͤdicates urſpruͤnglich elektriſch 
(idioelectricum ). bedienet. Richtiger iſt die Eintheilung in 
Leiter (Conductor) und. Nichtleiter der Elektricitaͤt; erſtere 
find ſolche, welche die Elektricitaͤt eines ſich in der Nähe oder in 
Berührung befindenden. eleftrifirten. Körpers leicht aufnehmen, 
felbige als eine mitgetheilte (Electricitas communicata five 
derivata) durch ihre ganze Maſſe verteilen und fo ‚weit fort 
pflanzen, big fie. durch Nichtleiter gehindert werden; leßtere Hin- 
gegen, nämlich die Nichtleiter, nehmen die Eleftricität von einen 
andern elefrifirgen Korper nur fehr wenig an, indem fie ſelbſt 
deſto fähiger find durch die Neibung eleftrifch ‚zu werden, allein 
die erregte oder urfprüngliche Eleftricität (originaria Electri- 
eitas) verbreitet fich entweder nicht gleichförmig durch die ganze 
Naſſe des geriebenen Körpers, oder wenn es ja gefchieht, (5 
wird. doch hiezu weit längere Zeit erfordert. _ | 


"Da mehrere fogenannte uneleftrifche Körper unter gewiſſen 
Mftänden, welche nicht die Grundmifchung ändern, urfprüng» 
lich eleftrifch werden Finnen, es auch verfchiedene Grade der ur» 
ftänglichen Eleftricität bey den verfchiedenen Körpern und eis 
gentlich wohl Feinen derfelben giebt, melcher entweder der urs 
fprünglichen Elefteicität oder im Gegentheil der Leitung berfel- 
ben fchlechterdings unfähig wäre, fo folgt, daß Leiter und 


/ 


Nichtleiter fich eigentlich nur nach den Graden ber Fähigfeie 


und durch das Verhältniß diefer Grade bey dem Zufammentref; 
fen mehrerer Körper unterfcheiden. Körpern, melche unter ver; 
ſchledenen Umftänden bald Leiter bald Nichtleiter find, giebt Volta 
den Namen Balbleiter. , 


Unter den urfprünglich eleferifchen Körpern oder Nichklei- 
seen. zeichnen fich in Betreff der Fähigkeit durch Reiben eleftrifch 
ju werden und des geringen Leitungsvermoͤgens vorzüglich bag 
Glas, die Seide, das Harz, der Schwefel und mehrere Edel- 
feine aus; dahingegen find Metalle und mit Ausnahme. des 
Deleg und der Luft alle flüffige Körper fehr gute Leiter, daher 
können die Nichtleiter fich durch das Naß- oder Feuchtwerden in 
Leiter verwandeln. So gehen 5.8. eleftrifche Verſuche an feuch- 
tm Orten gemeiniglich gar nicht oder doch nur fehr fchlecht von 

tten, weil dem eleftrifirten Körper feine Elektricitaͤt allgu- 
geſchwinde von der ihn umgebenden feuchten Luft genommen 
wird. Nach Volta's Benennung könnte man die Luft eben fo 
als einen Halbleiter betrachten wie das Holz, welches im feuch- 
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‚ten Zuftande ein Leiter, vollklommen ausgetrocknet aber ein 
Nichtleiter it. Pech, Delund Glas find bey gewöhnlicher Tem⸗ 
perafur Nichtleiter, fie koͤnnen aber Leiter werben, wenn fie fich 
in höherer Temperatur befinden , z. B. Pech und Dele, wenn fie 
-fich in der Hitze des Siedens befinden, und das Glas, wenn es 
gluͤhet. | 
Man nennt einen Körper iſolirt, wenn er mit lauter Nicht- 
leitern umgeben if, tworunter, wie bereits bemerkt tworden, aud) 
die trockene Luft gehört. Nach dem vorbingefagten wird 5.3. 
tin Körper als ifolirt betrachtet werden Finnen, wenn er an ei⸗ 
:ner feidenen Schnur hHänget, auf ganz trodinem Holze oder Glag, 
Schwefel, Pech, Siegellaf, feidenen Tüchern u. vergl. ruhet. 
Henn demnach ein Leiter ifolire ift, fo kann er die ihm mitge- 
£heilte Eleftricität'defto länger behalten, je firengere oder voll» 
fkommenere Nichtleiter die ihn umgebenden Körper find. 
Ein ifolirter Leiter fann nur einen gewiſſen Grad von 
Elekericität. durch die Mittheilung annehmen, welcher fich theils 
‚nach der Größe der Maffe ber eleftrifirten Leiter, eheild auch nach 
andern Umftänden richtet. Sobald die Eleftricität des Leiterg 
den höchften Grad der Intenſitaͤt erreicht hat, fo haͤufet fich die 
noch) hinzufommende eleftrifche Materie in der den Leiter zu> 
nächft umgebenden Luft mehr oder weniger an, wodurch biefe 
felbft eleferifch, wird; man nennt folche alsdenn die elektriſche 
Atmosphäre oder den eleftrifchen Wirkungstreis. Defters 
gefchiehet auch eine fogenannte freyrillige Entladung. Diejenige 
"Entfernung, in’ welcher ein an feinem dem eleftrifirten Körper 
zugekehrten Ende abgerundeter Leiter die Elektricität aus dem 
elektriſirten Körper ziehet, welches nach dem Grade der Eleftri: 
cität mie einem geringern oder groͤßern Funken und Kniſtern 
oder Knallen vergefellfchaftee ift, wird die Schlagweite genen» 
net; fie hängt von der Menge der in dem Korper angehäuften 
Elektricitaͤt ab. Um die Eleftricität zu erregen, gebrauchet man 
mehrentheils diejenigen Borrichtungen, welche unter dem Namen 
-von| Elektriſirmaſchine (Machina electrica, Machine electri. 
que) bekannt ift; oͤfters and) den Elektrophor oder beftändi- 
«gen Klektricitätsteäger, (Electrophorus perpetuus, Electro- 
phore perpetuel). Die Haupttheile einer Eleftrifirmafchine, zu 
‚beren Anfertigung Otto von Buerife (S. Experim. nov. de 
vacuo fpatio, Amjlerd. 1672. p. 140.) und in der Folge auch 
Bawksbee (S.Phyfico mechanical experim. Lond. 1709.) den 
Grund legte, Saufen zu Leipzig aber zuerft bey efeftrifchen 
Verſuchen einführee, und die nachher auf mannigfaltige- Art 
vervollkommet wurde, beftehen gewöhnlich in. einem nichtleiten- 
ben Körper, welcher gerieben wird und. wozu man gewöhnlich 
Glas zu wählen pflegt, inzwifchen iſt dieß nicht abfoiut noͤthig, 
ba man fogar einen gehörig: ifolirten leitenden Körper — 
ann, 
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fahn, indem man fogar ſchon metallene, fih an Katzenfell rei⸗ 
bende Scheiben angewendet hat, (S. Gothaiſches Maga; für 
das Neueſte aus der Phyſ. und Naturgefch. B. II. ©. 118.); 
allein je nichtleitender der geriebene Körper und je leitender bag 
bald zu ermähnende Neibezeug ift, je ftärfer ift bey übrigens 
gleichen Umftänden die Eleftricitätserzgengung. Der andre 
Haupttheil der EleFerifirmafchine ift das fogenannte: Keibezeug, 
nämlich meiſtentheils ein mit Haaren gepolftertes ledernes Kifs 
fin, welches auf dem von dem Glafe berührt werdenden Theile 
feiner Oberfläche mit einem Amalgam oder Quickbrey beftrichen 
iſt — und endlich drittens ein ifolirter Leiter oder Conductor, 
welcher die erregte Eleftricieät aufzunehmen beflimme iſt. Die 
Geſtalt des Glafes wählt man bald kugel⸗, bald walzenförmig, oͤf⸗ 
ters aber auch fcheibenfsrmig , je nachdem man ſich von der ei⸗ 
nen oder der andern Art mehr Bortheil verfpriht. Das Glas 
wird ducch eine Kurbel oder auch von einem Getriebe durch Um⸗ 
drehen um feine Achfe in Bewegung gefegt, und dag Kiffen fo 
angebracht, daß eine ununterbrochene Reibung deſſelben mit 
dem Slafe Statt findet. Zum zu ifolirenden Leiter wähle man 
gemeiniglich einen ftarfen metallenen Drath, an deſſen einem Ende 
mehrere zugeſpitzte metallene Körper auf mancherley Art: gefors 
met angebracht. find, welche entweder das Meibezeug oder den 
geeicbenen nichtleitenden Körper, wenn auch nicht vollfommen 
berühren, demfelbigen, doch wenigſtens fehr nahe. find. - Die 
Eleftrophore, an dere Erfindung Wilke (m. f. Schweb. Ab» 
handl. Th. 24. ©. 271.) eben fo viel Antheil hat, als nachher 
Volta, welcher, ohne be erftern Verſuche zu fennen, biefe Bots 
richtung im Fahr 1775. befannt machte, beſtehen in einer fo» 
‚genannten Form oder Teller, naͤmlich einem. leitenden Korper, 
der entweder aus Blech oder aus Sol; mit Stanniol überzogen 
befteher, einem Teller oder Schüffel hnlich -fiehet, und welche 
mit am wenigſten oder nichtleitender Materie, 5. B: Glas, Pech, 
Schwefel oder Schellaf, die man auch den Kuchen nennet, fo 
ausgefüllet wird, daß letzteres eine volllommene ebene Fläche 
bilde. — Zur. Erregung der Eleftricität bedient man fi) des 
Reibens oder Schlagens der erwähnten Pechfläche mit. einem 
Stuͤck Flanell oder mit einem Fuchsſchwanz. — Zur Mittheis 
lung der erregten Eleftricität an ifolirte Leiter gebraucht man 
tin metallene oder eine mit Stanniol überzogene hölzerne Platte, 
die.ein paar Zoll meniger im Durchmefier hat als der Kuchen, 
md welche der Deckel oder Schild — ſie iſt iſolirt, indem 
ſie entweder an ſeidenen Schnuͤren haͤnget oder mit. einem glä- 
ſernen Handgrif verfehen iſt. Dieſer Conductor wird auch bis⸗ 
weilen die Trommel genannt, weil er auch aus mit Stanniol 
jogener Pappe in Geftalt einer Trommel angefertiget zu 


werden pflegte. Der Elektrophor behält bie einmal erregte 
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Elektricitaͤt oͤfters uͤber einen Monat lang, daher er auch den 
Namen erhalten hats“ . Re | N 
Wenn die Elektreitaͤt erregt werden fo, ſo iſt jederzeit ers 
forderlich, daß ſich ein Leiter und Nichtleiter oder ae ber 
oben gegebenen Erklärung zur Folge, zwey im Grade der Leis 
tungsfaͤhigkeit ſehr verfchiedene Korper an einander reiben, auch 
muß ber am ftärfften leitende nicht :ifolirt feyw, d. h. er 
muß mit feitenden Körpern,‘ z. B. dem Fußboden, der Erde, 
mit. der Hand eines Menfchen u. dergl. in Verbindung fichen. 
Ein ifolirter nahe angebrachter Leiter fauget, wie bereits oben 
angegeigt worden, die durch das Reiben ermähnter beyber Koͤr⸗ 
per erregte Eleftricität ein, und hält felbige zurücd. Wird ein 
ifolirter Leiter mit einem Nichtleiter gerieben, z. B. wenn eine 
auf einem gläfernen Fußgeſtelle oder Pechkuchen ſtehende und 
auf dieſe Art außer Verbindung mit der Erbe gefeute Perfon 
eine Glasroͤhre reibet, fo merden beyde, nämlich ſowohl die Glas⸗ 
roͤhre als die Perſon felbft, eleftrifirt, d. h. beyde werden die Ein- 
gangs dieſes Artifeld angemerkten Erjcheinungen zeigen; allein 
es findet hiebey der fehr auffallende Unzerfchied Statt, daß‘ 
Körper, welche die Glasroͤhre anziehet, von der eleftrifirten Per⸗ 
fon zuräcgeftoßen, und Korper, welche die Glasroͤhre zurück 
ſtoͤßet, von der eleftrifirten Perfon angezogen twerden. Eine 
gleiche Bewandtniß hat es bey jeglicher Elektrifirmafchine felbft 
mit Einfluß des Eleftrophorg; z. B. ein an einem feidenen 

aden hangendes d. 5. ifolirtes Eleines Stückchen Korkholz 

oͤßet der:geriebene Glascylinder oder Scheibe zuruͤck, wenn es 
vom Neibezeug angezogen wird, und fo umgekehrt. Iſt ein der⸗ 
gleichen Stuͤckchen orkholz von dem geriebenen Glaſe angezo⸗ 
gen und wieder abgeſtoßen worden, fo kann eher Feine Wie 

derholung des Anziehens von Seiten des geriebenen Glaſes er- 
Dun: als bis der abgeftoßen wordene Korper einen Leiter, 5. 

die Erde beruͤhret, allein von dem Neibegeuge wird er anges 
zogen und wieder abgeftoßen werden, und tun kann die Wie⸗ 
derholung dieſer Erſcheinung ebenfalls nicht eher wieder Statt 
finden, als bis er das gerichene Glas berühret, welche Beruͤh⸗ 
sung abermals mit Anziehen und Abftoßen vergefellfchaftet ift. 
Hänge man mehrere Stückchen Kork an feidenen Fäden zuſam⸗ 
men auf, fo werben fich diefe unter einander anziehen und. zus 
ruͤckſtoßen, ſie mögen nun zuerft dem Glafe oder dem Neibes 
zeuge genähert und von einem oder dem andern angezogen und 
wieder zurückgeftoßen ‚worden feyn. Diefe Erfcheinung behal- 
ten biefe ifolirten Stückchen Kork eine beträchtliche Zeit lang. 
Bringet man hingegen ein oder mehrere von dem Glafe angezo⸗ 
gen und zurückgeftoßen wordene Stückchen Kork mit einer glei» 
chen Anzahl folher, die vom Neibezeuge eben diefe Wirkung er 
duldes haben, in Beruhrung, ſo ziehen fie fich einander an Kin | 

— zuglei 
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zugleich verſchwindet alle Spur der durch wiederholtes Anziehen: 
und Zuruͤckſtoßen eitftehenden Bewegung, da h. Pa rer 
ihre: ganze Elektricität.: ante 2 eltern, Bus ee, 7 





D 
— 


Man mag nun dieſe oder jene Meinung von den entgegen« 
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nicht den Erſcheinungen angemeſſen, denn auch das Harz er⸗ 
haͤlt +E,. wenn es mit Metallftaube oder Blättchen, mättgen 
ſchliffenem Glafe oder Schwefel gerieben worden, —E hingegen, 
wenn, die Reibung mit polirtem Glas, wollenen Tüchern, wei⸗ 
chen Selen oder Papier gefchieht. Auch dag glatte Glas, wel⸗ 
chem gewoͤhnlich +E zukommit, kann — E erhalten, wenn es mit 
Katzenfell gerieben wird; dergleichen erfolgt. auch bey dem matt⸗ 
gefhliffenen Glaſe durch Reiben mit Siegellaf, Wolle, polirtem, 
Glafe, mit. Papier oder auch mit der bloßen Hand. Es kommt 
uͤberhaupt hiebey ſehr nicht nur auf den zu reibenden, ſondern 
auch auf denjenigen Korper an, womit gerieben.wird,. denn. 
eigentlich werden doch beyde an einander gerieben, 5.8. Seide 
an Wolle oder Metall gerieben erhält +E, an weichen Feen, 
Papier oder. mit der bloßen Hand hingegen — E. Schwefel mi, 
Metallen in Reibung nimmt + E, mit Papier, Holz, rauhem 
Glaſe, Harz oder mit der bloßen Hand ‚gerieben. aber—E an., 
Jolirte Metalle an Harzen gerieben erhalten + E, am glatten, 
Glafe aber —E, feidene Bänder und Strümpfe erhalten, wenn fie. 
recht trocken find und zwiſchen zwey Leitern gerieben werden, —E; 
allein aus Symmer’s und Cigna’s Verſuchen (Phil. transakt. 
Vol. LI. P. I. No. 36. und .Mifcel. fociet, Taurinenf, 1765. 
p- 31.) gehet auch hervor, daß ein weißes ſeidenes Band in der 
uft mit Goldpapier oder auch. zwifchen zwey Nichkleitern : ges; 
tieben, + E annehme, daß zwar eben. dieß erfolgt, wenn die 
Neibung zwifchen Glas und einem Leiter gefchiehet, in fo ferne: 
feine flarfe Reibung angewendet worden, daß aber im Gegen«: 
theil, nämlich bey ftarfer Reibung, wieder — E erfolge... Daß: 
zwey weiße feidene Bänder auf glatten Holze oder Siegellaf mit: 
Elfenbein, Glas oder Meffing gerieben, das ;obere —E und dag 
unfere + E erhalte, und daß der entgegengefegte Fall Statt 
findet, ‘wenn man Unterlage und Neibegeug mit einander. ver⸗ 
wechſelt. Nach Symmer ftoßen geriebene feidene Strümpfe von, 
einerley weißer oder ſchwarzer Farbe einander ab, allein’geriebe 
ner weißer. und ſchwarzer feidener Strumpf ziehen einander an. 
Es hat demnach auch die Farbe großen Einfluß auf die Art der 
Eleftricität. Da es, wie.oben erinnert worden, weder einen abs 
folue volllommenen Leiter, .noch einen abfolut volfommenen. 
NRichtleiter giebt, und der Grad des Leitungsvermoͤgens bey 
einerley Korper nach verfchiedenen zufälligen Umftänden fehr bes 
trächtlichen Abänderungen, unterworfen iff, fo folgt fchon hiers 
aus, daß ſich nicht immer im Voraus beſtimmen läffet, was für 


eine Eleftricitäe erfolgen werde, wenn diefe oder ine Korper 


jp/onmmen gerieben werben, denn ob fich gleich die Regel auf 
erfuchen ergeben zu haben fcheinet, daß nicht nur- der mehr. 
leitende Körper, fondern auch bey gleichen Graden des Nichtlei⸗ 
Lungsvermoͤgens der am, wenigſten geriebene — E erhält — ſo 

eidet 


— 
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leidet doch dieſe Regel betraͤchtliche Ausnahmen, wie man ſich 
zum Theil ſchon aus den hier angezeigten Faͤllen uͤberzeugen 
kann, wo der Grad der Reibung nicht immer mit bem Wechſel 
der beyden Elehtricitaͤten analog zu ſeyn ſcheinet. 


Deſſen ungeachtet laſſen ſich aus den hier angezeigten Erfah⸗ 
rungen folgende Saͤtze herleiten: 1) gleichnamige Elektricitaͤ⸗ 
sen, als +Eund +E fo wie —E und — E floßen einander 
zurüc, und entgegengefeste 3ieben einander anz denn wenn 
Le eine Berfon auf einem ifolirten Stuhle fist oder auf einem 

chfischen ftehet und eine Glasroͤhre mit der Hand reibt, (f. 
E. 84.) fo wird ein an einem feidenen Faden hangendes Kork⸗ 
fugelchen, nachdem e8 5.3. von dem Glafe einmal angezogen 

ieder abgeftoßen worden, von diefem nicht mehr, wohl aber von’ 
ver iſolirt und zugleich eleftrifirten Perfon angesogen- werden: 
fönnen, und fo ungefehrt von dem Glafe nachdem es wieder 
son der Derfon abgeſtoßen worden. Nun nimmt aber dieß 
Korffügelchen die Eleftricität desjenigen Körpers an, welchen: 
es beruͤhret, folglich einmal die des Glafes und das andre Mal 
bie des zugleich eleftrifirten Menfchen.. Hieraus läffet fich auch 
erklären, twarum, wenn man flark eleftrifiren will, dag Neibe- 
zeug durch einen Leiter mit der Erde in Verbindung gefeßt wer⸗ 
den muß, nänılich damit immer gleichnamige Eleftricität zuge: 
führt- werden koͤnne. 2) Ein jeder elkerifirte Körper be; 
firebt fich, fo weit fein Wirkungstreis reicher, in andern 
Rörpern die entgegengefetste Elektricitaͤt hervorzubringen, 
denn ein nicht ifolirter Leiter erhält, wenn er einem’ elektriſirten 
Reiber Big zur Schlagweite genähert wird, einen Funken, und 
die Eleftricität hart ganz auf. Iſt aber der Leiter ifolirt, fo. 
erhält er zwar ebenfalls einen Funken, alein die Elektricität 
dauert in ihm fort und ift mit der des elektriſirten Reibers 
gleichnamig; berühret man aber das dem eleftrifirten Korper“ 
entgegengeſetzte Ende des ifolirten Reiters mit einem andern lei⸗ 
tenden Koͤrper, B. niit dem Finger, während der Zeit da ſich 
diefer Theil des Leiter in der Schlagmeite befindet, To entſtehet 
abermals ein Sunfe und die Eleftricität Hort auf; wird nun 
der iſolirte Leiter von dem eleftrifirten Körper hinweggenommen, 
ſo geige erfterer die entgegengefeßte Eleftricität des legtern. Da 
num nur entgegengefegte Eleftricitäten fich einander anfheben 
tiimen, fo folgt von felbft, daß die entgegengeſetzte Elektricität 
des Reiters von dem eleftrifirten Neiber bewirkt ſeyn müffe. 


Die fo eben erdrterten beyden Säße ftellen fich an derjenigen - 
Vorrichtung, welche man die Kleiftifche Flaſche nennt, ſehr deut ⸗ 
ho) in Anfchauung; ſie heißt auch fonft die Keidner. Flaſche, 
elektrifche Slafche, Aadungsflafche, Verftärkungsflafche ı 
(Phiala Leidenlis f, etectrica lagena armata; u 2 

' eide, 


4 
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Leide, bouteille electrique). Sie kann auf ſehr verſchiedene Are 

angefertiget werden, das Weſentlichſte aber beſtehet darin, daß 

ein glaͤſernes Gefaͤß ſowohl inwendig als auswendig mit einer 

ſehr leitenden Materie, jedoch nur ſo weit uͤberzogen werde, 

daß von ber Fläche des Glaſes noch ein Streifen von zwey big 

drey Zoll unterhalb der Mündung ſowohl von innen als außen 

frey bleibt, welchen man um bie Anlegung von Feuchtigkeit. zu 

verhindern und überhaupt der ficherern Iſolirung wegen noch. 

mit einer dünnen und -gleichförmigen Rage Siegellaf ü erziebet ; 

diefen Ueberzug bewirket man durch Pulverung des Siegellafs 

und Mifhung mit -fo viel hoͤchſt rectificirtem Weingeift alg hin⸗ 

reichend iſt einen Brey zu machen, welcher fich mit dem Pinfel 

gleichförnig aufſtreichen laͤſſet. Zu Gefäßen diefer Art waͤh⸗ 
let man der Bequemlichkeit wegen gewoͤhnlich cylindriſche oder 

ſogenannte Zuckerglaͤſer oder Bierglaͤſer zum innern ſowohl als 

aͤußern Belag: dienen Zinnfolie, Gold. oder. Silberpapier, auch 

kann man flatt des inuern Belages ‚das Glas big auf eine: ges 

wiſſe Hoͤhe mit Eifenfeile, Bleyfchrot und fogar mit Waffer an. 
füllen. "Die Defnung des Glaſes bedeckt man durch einen eben⸗ 
falls mit Siegelak.überzogenen Pappendeckel, durch welchen ein. 
Drath gehet, welcher. ſich mit dem innern Belag in Berührung 

befindet, auswendig aber wenigfteng 8 Zoll über das Glas herz. 
portaget und am Ende mit einen meffingenen Knopf von unge 

fahr. etwas über 3 Zoll im Durchmeffer verfehen if: Wenn -die 

Flaſche nicht ifolire iſt und man fetzet den. hervorragenden- 
Knopf durch einen Meffingbrath mit dem Conductor der ges 

woͤhnlichen Eleftrifirmaschine in Verbindung, fo wird die innere 

Belegung des Glafes diejenige Eleftricität geigen, welche der. 
Eonductor hat, es ſey nun die des geriebenen Glaſes der Ma- 

fchine.oder die bes Reibezeuges, je nachdem der Conductor. mie. 
dem -einen oder dem andern in Verbindung ifi; allein der äußere 

Belag. der Verftärfungsflafche enthält jederzeit die entgegenge- 

ſetzte Eleftricität; denn feget man den dugern und innern Be— 
lag dadurch in Verbindung, daß man dag eine Ende eine. 
halbeirkelförmig gebogenen und an jedem Ende. abgerundeten oder 

auch mit einem meffingnen Knopf verfehenen metallenen Dratheg 
oder fogenannten Ausladers an den dußern Belag, dag andre. 
Ende aber dem aus der Slafche hervorragenden Knopf big zur 
Schlagweite nahe bringet, fo entfichet ein mit Knall verges: 
felfchafteter Zunfe. Die Große des Funkens fo wie die Heftig-- 
feit des Schlages oder Knalles, welchen Vorgang man den 
eletteifchen Schlag nettniet, richtet fih nach der Menge der in 
der Flaſche angehäuften Elektricität. Nach diefem Vorgange iſt 
die Ladung der Flaſche bis auf einen kleinen üeberreſt vollig 
verſchwunden. 2 


Iſt 
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Iſt hingegen die Verſtaͤrkungsflaſche vsor der Ladung ifolirt, 
ſo tan fienicht anders geladen werden; als dadurch, daß man 
aicht nur ben hervorragenden Knopf -derfelben, mit dem Cons 
dutte oadern auch den äußern: Belag :derfelben-mig-dem-Meis 
bezeuge der Maſchine durch einen Drath in Verbindung ſetzt, 
aus Der Conductor beruͤhre nur dag. geriebene Glas 
und nicht das Reibezeug, denn ſonſt müßte der aͤußere Belag 
ber Verſtaͤrkungsflaſche mit dem geriebenen Glaſe an der Ma⸗ 
fhine in Verbindung: gefet werden, wodurch bie beyden Be⸗ 
‚Üge- in Betreff der vorhin erwähnten entgegengeſetzten Eleftri- 
ditäten einen. Tauſch eingehenmmirden, denn wenn im jerften 
Falle der: innere Belag + E hätte; : fo wuͤrde im degten. Galle 
ber. äußere Belag der Slafhe + E haben. 0 1... 
Man kann die Verftärfung der Elektricität vermittelſt den 
Lidner Flaſchen bis zu fehr hohen: Graben: treiben... wenn 
man mehrere dergleichen. mit: einander verbunden .igemeinfchaft- 
lich ladet, und fie fodann auf einmal entladet, wozu: bloß die 
Verbindung des aͤußern und innern Belages durch den Auslaber 
an einer Slafche erfordert wird: . "1.2. 2.0... da nn © 
Die Gränzen- diefes Werkes, welches nur die Chemie zunt 
Onmfiande hat, verſtattet nicht:die übrigen, eigentlich bloß 
zim Kreis der. Phyſik gehörenden Gegenftände der Eleftricitäts. 
khre, 3. B. Die Eleftrometer,, Condenfatoren ;oder Microelek⸗ 
frometer,. Collectoren und Duplicatoren der Eleftricität, welche. 
ald Meſſungsmittel der Gleftricitätsquantitäten gebraucht wer⸗ 
den — die Zichtenbergifeben: Figuren u. d. m. zu, erörtern, 
welche in eigentlich phyſiſchen Lehrbüchern abgehandelt zu wer⸗ 
den pflegen, auf welche ich daher und insbeſondere auf Sifcher’s, 
Sofikalifches: Wörterbuch, deſſen erfter Theil 3798. erfchienen 
iR, verweife, worin diefe Gegenftände unter; eignen Rubriken, 
ſcht deutlich und ausführlich. abgehandelt find:. Ich werde da⸗ 
ber in der Betrachtung: der elektriſchen Materie nur noch ſo 
weit fortfahren, ais ſelbige mit der Chemie in: der naͤchſten 
Verbindung iſt. — te ; 
Die elektrifche Materie ‚oder der. eleftrifche Stoff zeichnet 
ich ſchon bey dem erften Anblick ſelbſt der befannteften von ihm 
irften Erfcheinungen fehr von dem. Wärmeftoff und. Brenn- 
(oder wie man auch zu fagen pflegt, Richt») ftoff durch den Ein« 
fing aus, welchen die Form ber in feinen, Wirkungskreis ges 
brachten Körper hat, ob er: zwar eben fo wenig als letztere bey⸗ 
de unter die waͤgbaren Stoffe gehört und diefe, mie fid) aus ber 
weitern Betrachtung ergeben wird, als Beſtandtheile befjelben 
angefehen twerden fönnen. Ungeachtet es eben ſowohl Wärme 
& und Lichtleiter, als Elektricitätsleiter giebt, fo wird man 
doch bey der Einſtroͤmung des freyen fomohl Wärmeftoffes als 


des durch Verbindung des. Wärmeftoffes mit dem Brenn | 
en ⸗ 
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entſtehenden Lichtſtoffes, niemals einen auszeichnenden Grab 
von Heftigkeit oder Erſchuͤtterung der Luft und dadurch bewirk⸗ 
te8 Geräufch wahrnehmen, der Koͤrper habe nun dieſe oder jene 
Dom‘ es kommt hierbey bloß: auf die Leitungsfähigkeit der 
aterie des Körpers an. Bey der: Elektricität ‚hingegen finder 
der auffallende Umſtand Statt, daß nur: fpißige Körper: felbige 
entweder ganz ohne oder nur miteinem fanften, dem einer ſchwa⸗ 
chen Luftbewegung ähnlichen Geräufch einfaugen ‚und augftrd« 
men laffen koͤnnen, obgleich in den meiften Fällen: —E ein flär« 
feres Geräufch hervorbringt als +E; daß hingegen je abge- 
rundeter: der einſaugende Körpernift, auch ein deſto größeres 
ſchlagaͤhnliches: Geraͤuſch 'entftehet, welches, da es nach Vers 
hältniß der Menge angehäuft geweſenen eleftrifchen. Stoffes ent⸗ 
weder bloß mit Kniſtern oder mit einem bald geringern bald gro: 
ßeren Knalle vergeſellſchaftet ft, man fehr füglich einen gewalt⸗ 
famen plößlichen Ausbruch (Explöt) nennen kann; wenn 5.2. 
elektrifche Materie aus eineriifolirten und elektriſirten Perfon 
Hermittelft: mehverer auf deren: Haupt angebrachten metallifchen 
Spigen oder Zacken ausſtroͤmet und diejenige. Lichkerfcheinung, 
bildet, melche man von ihrem Erfinder Boſe die Boſeſche, die 
Apotbeofe oder die Beatification nennt, fo erfcheinen die eleftri«, 
ſchen Lichtſtrahlen divergirend an ben Gpigen. Aus der Spitze 
eines elektrifirten Körpers gegen einen. daran gehaltenen abge« 
zundeten oder Breiten Reiter fährt ein in feinen. Strahlen diver⸗ 
girender Lichtpinfel oder Strahlenfegel; eben dieß_erfolgt aus 
der Spige eines Leiters, welche: gegen die breite Flaͤche eines. elek⸗ 
£rifchen Körpers gerichtet iſt. Sind endlich beyde, ſowohl der- 
eleftrifirte Körper, als auch ber Leiter fpisig und man hält die 
Epigen in der Entfernung der Gchlagmeite gegeneinander, ſo 
fahren aus beyden Spigen dergleichen Strahlenfegel, welche mit 
ihren Grundflächen gegeneinander gekehrt find. - Zwey Slächen, 
nämlich eines eleftrifirten Körpers und eines Leiters, gegeneinan- 
der gehalten, bringen dagegen, wie bereits vorhin beyläufig bex 
merft worden, nur ein unordentliches Licht mit Kniſtern oder 
Knallen vergefelifchaftet oder den eigentlichen elektrifchen Schlag 
zum Entftehen ; auch verbient der Umftand befonders.bemerkt zu 
werden, Daß ale Veränderungen, welche die gewaltfame Ein- und 
Ausſtroͤmung des eleftrifchen Stoffes in den Körpern hervorbriugt, 
mit einer folchen Schnelligkeit vor fich gehen, welche diejenige der 
Wirkung des bloßen Wärmeftoffes oder auch des auffallenden: 
reinen Lichtſtroms in ungeheurem Draße übertrifft. | 
Es iſt zwar der Erfahrung gemäß, daß ber Wärmeftoff,- 
welcher auf einer Stelle eines Körpers einſtroͤmet, in feiner Vers 
theilung durch den ganzen Körper um deftomehr gehindert wild 
und die Gleichheit der Temperatur in allen Theilen des Körpers 


um defto langfamer zu Stande kommt, je. meniger un 
| tung 
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tungsfaͤhigleit die Materie des Körpers hat’, allein dieſe Lang · 
famteit der Verbreitung ſteht mit derjenigen, welche ſich bey ſo⸗ 
genannten ibivelektrifchen Koͤrpern in Betreff der erregten ſowohl 
als mitgetheilten Elektricitaͤt äußert, faſt in gar keinem beſtimm⸗ 
baren Verhaͤltniß. Die an einer Stelle eines. idioelektriſchen 
Korpers z.B. einer: Glasroͤhre erregte oder mitgetheilte Elektri⸗ 
citaͤt ſcheint ſehr lange an dieſer Stelle zu verweilen und anſtatt 
ſich weiter auszubreiten, iſt fie vielmehr beſtrebt, ſich an andre 
Korper zu begeben, wenn auch dieſe eben kein großes Elektrici⸗ 
taͤtsleitingsvermoͤgen befigen ;. ſo wird; z. B. eine durch einen 
Pechkuchen ifolirte, glaͤſerne Roͤhre, welche an dem, einen Ende 
dektriſirt worden, dieſe Elektricitaͤt weit eher an bie Luft aus⸗ 
feömen und folglich verlieren, als ſich an dem entgegengeſetzten 
Ende eine bemerfbare Spur von Eleftricitäf zeigen follte. R 


Der eigne, dem des Phosphor. ähnliche Geruch, welcher den 
fiepiverdenden.: ekektrifchen Stoff überalt begleitet, er mag nun 
aus diefem oder jenem Korper ausſtroͤmen, ift ebenfalls ein we⸗ 
fintlihes Unterfcheidungsmerfmal diefes Stoffes vor dem Wär: 
meRoff und Lichefloff, denn wenn letztere mit Geruch vergefelf; 
fhaftet find, fo gehört derfelbe den beyden Stoffen nicht eigen» 
thümlich zu, fondern ıft als ein Produkt aus den durch erwähnte 

t Stoffe afficirten Körpern zu betrachten, mithin nach Ver⸗ 
benheit der Körper auch fehr verſchieden. 

Die Menge des elektriſchen Stoffes, welcher fich in einem 
Körper anhaͤufen kann, ftehet auf feinen Fall in Analogie mit 
der Maſſe oder. dem Gewichte des. Körpers, tie folches bey dem . 
fichen Wärmeftoffe der Fall ift, ſo daß eine doppelt ſo ſchwere 
Naſſe eines und eben deſſelben Koͤrpers auch eine doppelte Men⸗ 
geelefteifchen Stoffes aufnehmen koͤnnte; ſie ſcheint ſich viel⸗ 


mehr bloß nach der Größe der Oberfläche zu richten. 


"Die Eleftricität oder der eleftrifche Stoff bringt zwar in 
den mancherley Materien Veränderungen hervor, melche mit 
ben durch den Wärmeftoff und eines Theils auch durch den Licht. 
ſtoff verurfachten- bisweilen viel Achnlichkeit haben, allein in 
anderer Nückficht auch wieder fehr verfchieden find. 

1) Die freye eleftrifche Materie erregt wirklich Wärme, ob 
man gleich, wenn man die flache Hand oder dag Geſicht einem 
cleltriſchen Strome in ſolcher Entfernung nähert, wo noch. feis 
ne Funken ausftrdmen, feine Wärme, fondern die Empfindung 
eines fanften Fühlen Windes hat: denn Adams Verſuche (f. 
deffen Eſſay on Elektricity etc. Edit. 2. London 1785. p. 384. 
und Adams: Berfuch über die Eleftricität a. d. Engl. überf. Leipz. 
1785.) beweifen, daß wenn einem Eleftricitätsftrome anhaltend 
die Kugel. eines Queckſilberthermometers ausgefegt wird, letzteres 

um 


92 Ebektricitaͤt. 


um 42 Gerade Fahrenheit: ſteiget; und dan Marum (©: 
in Gren's neuem Journal der Phyſ. 3: 1121796:-©. 1 u. f.) 
fahe das: Thermometer durch diefen in verdünnter Luft angeftell- 
ten Verſuch während 16 Minuten um: 1074 Grabd,'in luftvollem 
" Raumieaber nur um 55: Grad. Höher fleigen. Allein die ſtechen⸗ 
de und auf der Zunge niit einem fänerlichen Geſchmack vergeſell⸗ 
fehaftete Empfindung ‚ welche die von der Elektricitaͤt afficirten 
Theile des lebenden Koͤrpers erdulden, iſt von ganz andrer Art, 
als die Empfindung eines gleichſcheinenden Grades:von bloßer 
Waͤrme; wovon beſonders der elektriſche Schlag; "welcher ein 
Dhier trift einen Beweis giebt, denn dieſer Schlag afficirt vor⸗ 
zuͤglich die Gelenfkftfe. | Zu Kar Yan 
2) Durch einen hinreichend großen eleftrifchen Funken kann 
man niche nur den noch warmen Docht einer ausgeloͤſchten 
Wachskerze, Aether, Weingeiſt, nätherifche Dele, Eolophonium, 
tonffergengendes Gags und. mehrere leicht entzündliche. Körper ,"z.; 
B. Schießpulver, cbenfo wie durch einen mit Flamme breumendem: 
Körper entzänden, fondern auch, wenn man die Eleftricität, 
durch Batterien fehr verftärft:, ſogar folche Metalle ſchmelzen, 
welche, wie z. B. dag Eifen, einen fehr hohen Zeuersgrad zum. 
Fluͤſſigwerden beduͤrftfen. — 
3) Die Elektricitaͤt iſt bey der Entſtehung ber Gas- und. 
Dampfarten nit im Spiel; denn Adams (a. a. D.) hat die 
während der auf heißem Eifen oder Kupfer gefchehenden Ber: 
dampfung des darauf gefprißten Waſſers entftchende Elektrici» 
tät durch den Eondenfator bemerkbar gemacht ; auch hat Prieft- 
ley (S deſſ. Experiments and obfervations ete.. Birmingham 
1790. Vol. I; p. 195:) vermittelft der eleferifchen Funken, welche 
er dur) Schtwefeläther gehen ließ, waſſerzeugendes Gas dars 
geftellet ; eben dergleichen Gag erhielt er durch ähnliche Behand» 
lung aus Weingeift, Terpentinsl, Rraufemünzendt und Ammo⸗ 
niafgag, fo wie van Marum aus dem Alfohol- und dem Kam⸗ 
pher. Auch Berthollet (in Crell's ch. Ann. 1791. B. II. S. 
169 u. f.) zerlegte das Ammonium in Stickgas und waſſerzeu⸗ 
gendes Gas; eben biefes bewirfte van Warum. (S. Gren's 
Journal d. Phyf. a. a. D.) Bermbſtaͤdt (©. deif. Syſtem. 
Grundr. der allg. Erperim. Chem. Berlin 1800. 8: B. I. ©. 
211.) verfeßte das Waſſer in einen dauerhaft gasfürmigen Zu⸗ 
ſtand, fo wie felbiges auch vÄn Marum (Bren’s neues Journ. 
da Phyf. a. a. O. ©. 13.) durch Elektriſirung in der torricellis 
fehen Roͤhre uber Dueckfilber bewirfte. Paets van Trooff- 
wyk veränderte das Waller durch ftarfe! eleferifche Funken im 
Lebensluft und waſſerzeugendes Gas (S. Rosier’s Obfervations 
far la phyf. Tom. XXXV. p. 269 etc.). Prieſtley fchied vers 
mittelft der Ekeftricifät aus dev Schwefelfäure Lebensluft * 
au 
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aus der gewoͤhnlichen Salzſaͤure waſſerzeugendes Gas, welches 
letztere inzwiſchen ohne Zweifel nicht aus der eigentlichen Salz⸗ 
fäure, fondern aug dem beygemifchten Waffer entftanden if. 
Hingegen producirte Eavendifb (in Erell’s ch. Ann. 1786. B. 
1. ©, gy u. f.) aus Lebensluft und Stickgas vermittelft des 
elektriſchen Funkens vollſtaͤndige GSalpeterfäure. 

4) Durch die Elektricitaͤt koͤnnen Metalle nicht nur orys 
dirt oder entbrennfloffee, fondern auch Merallfalfe oder Oxyde 
wieder reducirg werden. Obzwar bie fchon von Kouelle und 
d' Arcet beobachtete Erfcheinung, namlich daß ein fehr. feiner 
Golddrath durch Hülfe der verftärften Eleftricität nicht nur ge 
fhmolzen wird, fondern fich auch zum Theil in Goldpurpur dere 
wandelt, eben fo wenig a eine Oxydation oder Verfalfung 
des Goldes zu fihließen berechtiget, ald die Beobachtung 
Charles, in deffen mit einer Batterie von 100 Duadratfuß Be: 
lag veranfialteten VBerfuchen dag Gold als ein gelber Dampf 
erfhien, der auf Papier angeflogen, ſich wie Goldpurpur ver» 
hielt; obgleich diefe Beobachtungen nur auf eine feine Zertheis 
lung des regulinifchen Goldes fchließen laffen (man vergl. den 
Artikel Bold) und obgleich die olivenfarbenen dendritifchen Fis 
guren, welche durch den eleferifchen Sunfen, der den auf einem 
Papier liegenden feinen filbernen Drath trift, mit gänzlicher 
Verſchwindung des regulinifchen Silbers auf dem Papier ver- 
jeichnet. werden und die ich felbft bey Betrachtung eines überaus 
großen und wirffamen eleftrifchen Apparates zu Breslau im J. 
1796. zu fehen Gelegenheit hatte, vielleicht ebenfalls bloß einer 
überaus feinen Zertheilung des vegulinifchen Silbers zugefchrics 
ben werden könnten, fo ift doc) die Verkalkung mehrerer andrer 
Metalle vermitselft des eleftrifchen Funkens um defto unläugba- 
ters denn Charles (m. ſ. Rozier-a. a. D. XXX. p. 315.) 
fahe das Eifen bald in Schmiedefinter, bald in gelben Ocher 
übergehen und Zinn eben ſowohl als Kupfer und Zink orydire 
werden. van Marum hat dieſe Verfuche mit der großen Tey⸗ 
lerſchen Ma ſchine fehr weit getrieben und zugleich die Reduc⸗ 
tionsverfuche des Grafen von Willy beftätiget. (S. van Ma⸗ 
rum Befchreibung einer großen Eleftrifirmafchinne. Leipz. 1788.) 
legterer hat die Möglichkeit einer durch Elektricität bewirkten 
Reduction zuerft dargethan, indem. er die Oxyde des Bleyes, 
Vismuthes, Zinnes und Zinkes entiweder zwifchen Papier oder 
zwiſchen Glas eingefchloffen, der verſtaͤrkten Eleftricität unters 
warf; mit. Eifenkalfen wollte inzwifchen der Neduckionsverfuch 
nicht gelingen: (M. f. in det Samml. brauchbar. Abhandl. aus 
Rozier’s Beobachtungen über Natur und Kunſt. Leips. 1775 
81.8.2497 0.f) — —— 

Ob und in wiefern die Elektricitaͤt die Vegetation der Ge— 
waͤchſe befürdererpder nicht? daruͤber find bie Meinungen no 

x | getheilt, 
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geheilt, d' Grmoy, Bertholon und Mauduyt (m. ſ. Rozier’s 
obfervat. etc. a. a. O. T. XXXV. 17809. p. 161 et 201 etc.) 
‚behaupten, daß die Eleftricität das Keimen und Wachfen der 
-Sämereyen uͤberaus befsrdere, daß aber die Pflanzen bleichfiich» 
tig wären. Ingenbouß und Rauland hingegen (m. f. Ro: 
zier a. a. D. T. XXXIL 1788. p. 101 ete. desal. T.XXXV. 
1789. p. 5 etc.) erflären dieß für bloße Taͤuſchung und behaup⸗ 
ten, daß unter übrigens gleichen Umftänden die Eleftricitäe 
nichts zur Befsrderung de8 Wachsthums mwirfe. 

Was die Erregung der Efektricität betrift, fo ift bereits 
Eingangs beyläufig erwähnt worden, daß (ob man fih zwar 
insgemein des Reibens bedienet und, um ftarfe Eleftricitäten zu 
"bewirken, auch bedienen muß) felbige außer dem Reiben auch 
‚öfters durch bloßes Erwaͤrmen gefchehen könne. Außer dem 
‚Turmelin oder fogenannten Afchenzieher, einem halbdurchfichti« 
gen Foſſil, an welchem man diefe Fähigkeit zuerft bemerfte (und 
. welcher feinen deutfchen Namen eben daher erhalten hat, weil er 
erwaͤrmet leichte od. Flugaſche Pr? findet man diefe Eigenfchaft 
auch an dem brafilifchen und fibirifchen Hochgelben Topas, am 
kryſtalliſirten Galmey und am Boracit. An leßterem bemerkte 
Hauy (f. deffen Abh. über die Eleftricität de8 Boracits aus 
demi. Journ. de phyf. 1791. p. 323. etc. überfett in Bren’s 
Journ. d. Phyſ. 3. VII S. 87 u. f.) vier verfchiedene Achfen, 
welche mit den abgeftumpften Eden correfpondirten, wovon bie 
eine nr jederzeit +E anzeigte, wenn bie entgegengeſetzte — E 
angab. 


Daß der eleferifche Stoff nicht unter die einfachen gezaͤhlt 
werde, ergiebe fich fehon aus der Kichterfcheinung, die mit ſeinem 
Freywerden vergefelffchaftet ift, wie auch aus der Freywerbung 
des Wärmeftoffes; daß derfelbe faurer Natur fey, kann aber 
nicht aus dem fäuerlichen Gefchmack, welchen er bewirfet, geſchloſ⸗ 
werden, denn diefes Phänomen beweifet nur ſoviel, dag waͤh⸗ 
rend unfre Zunge von dem eleferifchen Stoffe afficirt wird, eine 
Säure vorhanden fen, ob fie aber ein Beſtandtheil diefes Stof⸗ 
feg fen, oder ob fie erft zum Entſtehen gebracht werde, bleibt uns 
entfchieden, und eben dieß finder in Betreffides Gerucheg State. 
Unfre Kenntniß von den Urftoffen des Eleftricitätsftoffes, der 
als ein unmwägbarer Grundftoff betrachtet werden fann, ift dem⸗ 
nach noch fehr unvollſtaͤndig. Wer die mannigfaltigen Hypo- 
thefen fennen lernen will, findet folche in Sifcher’s Phyſ. Woͤr⸗ 
u Th. I. Göttingen 1798. 8. S. 9IOo—944. zuſammenge⸗ 

ellet. Nr 2 
Da, wie ich bereits oben S. 89. bemerkt ‚Habe, eine tweis 
tere Auseinanderfeßung als diejenige, fo bier in Betreff der Elek⸗ 
tricitätslehre ‚gemacht worden, die -Gränzen- eines — 
rter⸗ 
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Woͤr terbuchs uber: die Gebühr ‚erweitern wuͤrde, ſo fann man 
felbige nur im eigenehümlich phyſiſchen Lehrbuͤchern oder Wor⸗ 
terbüchern fuchen. Die bisherige Betrachtung Fonnte feinen 
andern Zweck haben, als den Ehemifer mit der Elektricitätgich- 
te fo weit befannt-zu machen, als der Einfluß der. Eleftricität 
auf chemifche Prozeſſe zuerfordern fcheint, und die Aufmerkſamkeit 
auf dieſen erſt in den neueften Zeiten beachtet wordenen Einfluß bey 
Seranftaltung der mancherlen chemifchen Verſuche zu lenken. 
Welche große Rolle die Eleftricigät bey Verbindungen und Zers 
kgungen fpielen. fönne,. werden. wir bey Betrachtung der Vol⸗ 
taifchen Säule unter dem Artifel Galvanismus zu zeigen noch 
Gelegenheit haben. R. 


Elemepte. Ueanfänge. Urſtoffe. Elemente. Zie- 
mens. Elements. Elmenti. Man giebt in der Chymie 
den Namen Elemente. denjenigen Stoffen, welche man nicht 
weiter zerlegen d. h. indenen man feine ungleichartige Theile, aus 
welchen ihre Mifchung beftehen fol, ausfindig machen fann, und die 
auf der andern Seite als. Grundfubftangen oder Beſtandtheile 
zu der Verbindung andrer Korper kommen, die man deswegen 
zufammengeferste Rörper nennt. M. Es ift offenbar, daß 
diefer Begriff, den man fi von den Elementen zu machen gend- 
thiget wird, fehr relativ ift, indem er fi nur auf das Vers 
haͤltniß der Größe unfers .. und unfrer Kunſt bezieht. 
Bor noch nicht einem halben Jahrhundert hielt man z. B. dag 
Waſſer noch für ein Element; in der Folge wurde erwieſen, daß 
(8 aus zwey fehr ungleichartigen waͤgbaren Theilen, den unwaͤg⸗ 
baren Wärmeftoff. nicht einmal mitgerechnet, zufammengefeßt 
fey, und nunmehr traten diefe Beltandtheile an die Stelle des 
Waffers in den. Charakter der Elemente; ungeachtet wir nun 
nicht einmal im Stande find diefe zwey mägbaren Elemente, 
nämlich. das Subftrat. des waffergeugenden Stoffes und ven Les 
bensftoff oder Stoff der Lebensluft für fich abgefondert d. h. oh⸗ 
ne Verbindung mit irgend einem andern, wenn auch nur unwaͤg⸗ 
baren Stoffe, dergleichen der Brennſtoff und Waͤrmeſtoff ift, 
darzuftellen, fo wuͤrde es meines unvorgreiflichen Dafürhaltens 
doch ein fehr verwegener Stolz genennet werden fonnen, wenn 
man behaupten wollte, daß jene Stoffe abfolur Elemente feyn 
müßten. Denn wer bürget ung denn dafür, daß die Kunſt, fo wie die 
Wiffenfchaft, nad) einer Reihe von Jahren nicht wieder fo fehr bes 
trächtlich an Größe zugenommen haben koͤnnen, daß man an 
diefen Urftoffen nicht wieder ungleichartige Theile, aus welchen 
fie zufammengefegt ſeyn können, zu deduciren im Stande ift: . 
nicht einmal zu gebenfen, daß die Summe der böchften menfch- 
lichen Erfenntniß in Betracht des moͤglich hoͤchſten Grades der 
Erfenntnig nur ein fehr dürftiger Maßſtab if, fo daß man | 

| was 
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was wir wegen unſerer eingeſchraͤnkten Kenntniß als chemiſch⸗ 
einfach annehmen muͤſſen, in der reinen Auſchauung eines hoͤ⸗ 
bern re Weſens noch. ſehr zufammengefeßt : ſeyn 
fann, Rei... Aa | nt 

Die Ariftoteliſchen oder Peripatetifchen Elemente waren 
daB Feuer, die. Luft, das Waſſer und. die Erde; .die Alchy- 
miftifeben oder. Parscelfiftifcben hingegen, Mercurius, Phleg- 
ma, Schwefel, Salz und Erde. Nach Becher’s Grundfäßen 
waren es Wafler; glasachtige, entzündliche und Mercurialet- 
de. C. Diefe Elaffificationen konnten aber den: Probierftein der 
neuern Chemie unmoͤglich aushalten, durch welche erwiefen wur⸗ 
de, daß diefe unter die Elaffe der Elemente gerechneten Stoffe ents 
weder aus; andern ungleicharfigen Stoffen zuſammengeſetzt find 
oder nur auf einer Hypotheſe beruhen, welche durch nicht mehr 


unterflüßt wird. k- en — 

Gegenwaͤrtig koͤnnen wir folgende Eintheilung mit dem Sy⸗ 

ſtem unſerer chemiſchen Kenntniſſe ſehr fuͤglich vereinbaren. 
J. waͤgbare Elemente: 

A. abgeſondert darſtellbare, jedoch mit Einſchluß des 
überall verbreiteten Waͤrmeſtoffes, nämlich Baryt⸗-, Glucin⸗, 
Kalch⸗, Kieſel⸗, Strontin⸗, Talfe,; Thon», Peter: und Zirs 
fonerde. Die zwey feuerbeftändigen alfalifchen Salze, näm- 
lich) das Kali und dag Natrum, die Borarfäure oder Sedativs 
falz und der Lebengftoff oder fäuregeugende Stoff. | 


B. Nicht abgefondert für fich felbft darftellbar: 

Das Subſtrat (S. Th. J. ©. 299.) bes mwafferzeugenden 
Stoffes, falpeterfäuregeugenden‘ oder Stickſtoffes, Phosphorg, 
Schwefels, Kohlenfoffes, der Salzfäure und Slußfpathfäure, 
des. Goldes, Silbers, Platin, Dueckfilbers, Kupfers, Zinng, 
Eifens, Wismuthes u. f. w. aller übrigen Metalle, deren Anz 
zahl feit einem halben Jahrhundert fehr angewachſen ift. 

II. Unwägbare Blemente: 

Der Wärmeftoff und der Lichtzeugende oder Brennftoff. 

Bon einem Element unterfcheide ich einen bloßen Grund: 
fioff. Unter letzterem verftche ich Bloß einen entfernteren Be⸗ 
ſtandtheil ohne Kückficht, ob felbiger noch weiter zerlegbar iſt 
oder nicht; fo iſt 5. B. jeder in Säure aufloͤsbare Metallfalt 
der Grundftoff einer falzigen Verbindung, ungeachtet er roie- 
der aus wenigſtens ganz ungleichartigen Theilen, nämlich dem 
Subftrat und dem Lebengftoffe befteht. jedes Element oder 
Urftoff ift Daher zugleich ein Grundftoff, aber nicht jeder Grund- 
ftoff ein Urftoff zu nennen. 8. 

Die Chymiften nennen auch die Elemente Uranfaͤnge; Urs 
ftoffe; uranfängliche Beſtandtheile. (Prineipia prima che- 
u * — wmwica. 
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mica, Pritcipes.primitives. Primary principles. Principi 
‚primitivi.) 2 
Email. S. Schmelswerf. | 
Empyreoma. Brennzliche Befchaffenheit. Empy- 


‚revma. Empyrevme. Einpyreuma. Empireuma. Das 
Empprevma ift der Brandgeruch, welchen. alle vegetabilifche 
and £hierifche Materien annehmen, wenn fie die Wirfung einer 
lebhaften Hige erleiden. MI. Diefe Hige muß inzwifchen diejes 
nige des fiedenden Waſſers wenigſtens übertreffen. Der Grund 
diefer Erfcheinung liegt zunächft darin, weil entferntere Beftands 
theile oder Grundftoffe nad) einem veränderten Verhältniß zu 
neuen Produften zufammentreten; und es ift daher daß entfte- 
hende Empyrevma fein Beweis eines präerftirenden Oeles, mie 
Macguer, ſowohl als mehrere andere Chemifer glaubten; obs 
* der brennzliche Geruch gewoͤhnlich mit Erzengung eines be» 
ondern Oeles verbunden iſt, welches man eben deshalb brennzlis 
ches oder empprevmatifches Del nennt. ©. Oele. %. 


Emulſion. Koͤrnermilch. Samenmilch. Kuͤnſt⸗ 
liche Milch. Emulſio. Emulfon. Emulſion. Emuifione. 
Ep nennt man eine waͤßrige Feuchtigkeit, in welcher irgend cis 
m oͤlichte Materie vermittelft einer fehleimichten eder gallertarz 
tigen Subftanz verdünnt, vertheilt und ausgebreitet, aber nicht 
aufgeloͤſet ift. | 

Der Zuftand des Oeles in den Emulfionen ift die wahre 
Urſache, warum fie alle undurchfichtig find, und eine matte 
weiße Farbe haben, welche der Farbe der Milch ähnlich, if. 
Denn diefes Anfehen geben alle merklich ungefärbte Körper dem 
durchfichtigen Körpern, wenn fie fih nur in ihren Zwifchenraus - 
men befinden, und big auf einen gewiffen Punft getheilt find. 

Nichts defto weniger giebt e8 zwiſchen den Theilen des Des 
les und des Waſſers in den Emulfionen einen leichten Zuſam⸗ 
wenhang. Diefe ungleichartigen Subftanzen hängen nänı 
auf diefe Art vermittelft der fehleimichten Materie unte n⸗ 
der zufanımen. Denn Oel mit Waſſer bloß durch einander ges 
ſchuͤttelt, niebt ihm nur auf einen Augenblick das Anfehen von 
einer Emulſion. Es ſcheidet fich fogleich als die Vermiſchung 
— umgeruͤhrt zu werden, und ſammlet ſich auf ſeiner Ober⸗ 

e. 


Alle vegetabiliſche und thieriſche Subſtanzen, die unverbun⸗ 
denes Oel und Schleim oder Gallerte enthalten, geben, mit 
Waſſer abgerieben, Emulſionen. 

Die mehreſten Samen und Koͤrner, alle Gummiharze 


find, fo. wie die Eydotter, Materien, die ſich zu Emulſionen 
Masquer’: nm, W. B. 2 B, G ſchicken. 


98 ı Emulſion. 


ſchicken. Die milchenden Säfte der Pflanzen, die Milch und 

der Milchſaft, den die Thiere aus den Nahrungsmitteln berei— 
ten, müffen endlich als natürliche Emulfionen betrachtet wer⸗ 
den. 17. Daß der Gunmisoder der dem Pflanzenfchleime ähnliche 
Stoff ein Bindungsmittel zwischen Waffer und Del in den Emule 
fionen fey, davon fann man fich leicht ſehr anfchauend uͤberzeu⸗ 
gen, wenn man eine burch fo wenig Waffer als möglich gemach⸗ 
te Auflsfung des fo genannten arabifchen Gummi mit ungefähre 
- dem dritten Theil eines milden Pflanzenoͤles z. B. Manbdelol, fo 
lange zufammenreibet, bis man feine Deltheile mehr mit bloßen 
Augen in dem Gemenge unterfcheiden Fann, und legteres als⸗ 
denn mit Waffer verdünnet ; es’ entficht hierdurch eine vollftän- 
dige Emulfion; auch, ätherifche Dele find, obwohl nicht in fo 
hohem Grade als die fetten, emulfionsfahig; und die Stelle 
des Gummi kann aud), wenn gleich nicht fo volfommen, ber 
Zucker vertreten. R. 

Die Art und Weife Emulfionen zu machen, oder Milch aus 
den Samen und Rörnern, die man milchgebende (emulfives) 
nennen köunte, 3. B. aus den füßen und bittern Mandeln, aus 
Kuͤrbiskernen, Melonenfernen, Mag» oder Mohnfamen, Sa⸗ 
latſamen und einer Menge andern zu erhalten, ift fehr einfach 
und fehr leicht. Vermittelſt des fiedenden Waſſers zicht man 
den Mandeln, die hierzu. groß genug find, die Häute ab; Flei- 
nere Samen begnügt man fich zu reinigen und zu wafchen. 
Man ftößt fie in einem marmornen (gläfernen oder porzelane» 
nen, ferpentinfleinernen u. d. a.) Moͤrſel mit einer Helzernen 
Keule, wobey man von Zeit zu Zeit etwas Waffer hinzugießt, 
um dag Del getheilt zu erhalten und zu verhindern, daß es fich 
nicht zufammenbegiebt. Dean fährt mit Stoßen fort, bis bie 
Samen zu einem Teige geworden ſind, alddann gießt man auf 
verfchiebene Male eine große Menge Waffer hinzu, welches man 
jederzeit vermittelft der Mörfelkeule genau mit dem Teige ver: 
mifcht. Dieſe Vermifchung giebt fogleich eine milchweiße 
‚Feuchtigkeit. Die Menge Waffer, die man hinzufegen muß, 
wird nach) dem Gebrauch eingerichtet, den nıan von der Emul—⸗ 
fion machen mil. Wenn fie darzu beſtimmt ift, daß fie ale 
Milch ganz hintereinander getrunfen werden fol, fo gieft man 
fo viel hinzu, als erfordert wird, daß die Emulfion fo dünne 
wie Waffer ift, und dennoch eine fchone matte weiße Farbe bes 
hält. Wenn die Emulfion beſtimmt ift in einen Syrup verwan⸗ 
delt zu werden, fo daß man fie aufheben fann, fo gießt man 
weit weniger Wafler Hinzu, und macht die Milch weit ftärfer 
und dicker. In beyden Fällen gießt man die Emulfion durch 
Leinwand uud druckt den Teig etwas aus; man kann auch, 
um alle milchgebende Theile vollig auszuziehen, den Tein wieder 
mit hinzugegoffenem Waffer reiben und wieder durchgießen. - 

| In 
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In Rückficht der Emulfion aus den Eydottern findet noch 
weniger Schwierigfeit Statt, indem diefe Subſtanz, eigentlich 
zu reden, nichts, als eine ſchon ganz fertige und ing Enge ges 
brachte Emulfion if. Man darf fie demnach, um fie in Milch 
zu verwandeln, nur mit einer genugfamen Menge von Waffer 
durchrühren. | 


Me diefe Emulfionen haben, wenn fie aus angenehm 
ſchmeckenden Subftangen gezogen worden find, auch felbft einen 
angenehmen Gefchmad. Man gebraucht fie auch eben fo fehr in 
der Küche zur DBereitung twohlfchneckender Speifen, als zum 
Nugen der Arzneykunſt. Man kann fie ohne Bedenken. in gro» 
Fer Menge und fogar als gewoͤhnliches Getränk zu fich neh⸗ 
men. M. Man nennt diefes Getränk; Orſchade; eigentlich, 
weil ehedem Gerftenwaffer zu deffen Bereitung genommen wur⸗ 
de, Orgeat. Um es, da man es wegen leichferfolgenden Um⸗ 
ſchlagens niche aufbemahren kann, ſchnell bereiten zu können, 
muß man entnoeder Öxrfchadenfyrup ( Syrupus emulfivus) oder 
poch beffer Orſchadenteig (Pafta emulfiva) bey der Hand ha» 
ben. Jenen erhält man, wenn man eine Pinte einer aus einem 
Munde bittern und eben fo viel füßen Mandeln bereiteten Milch 
mit dreyviertel Pfund Zucker über dem Feuer vereiniget ; diefen 
ober, wenn man .abgezogene, mit in einem fleinernen Morfel mit 
einer hölzernen Keule bey mäßiger Anfeuchtung feingerichene 
Mandeln (fatt deren man auch zur yafe Melonenferne neh- 
men kann) mit anderthalbmal fo viel gepülvertem Zucker vers 
wiſcht und die in Roͤllchen gebildete und mit Zucker beftrichene 
Naſſe an der Luft austrocknet. Man fehe Demachy und Duͤ⸗ 
buiffon Liqueurfabrifanten mit-D, Hahnemann's Anm. Leipz. 
1785. 8. B. J. ©. 306 f. u. B. II, ©. 157 f. L. Die Geftalt 
einer Emulfion ift gewiß die befte, in welcher man Die milden 
und befänftigenden Dele der Pflanzen und Thiere einnehmen lafs 
kn kann; allein es haben folche diefe Kräfte nur: in fo-fern, als 
fe noch von Natur mild find. Es ift demnach eine höchſtnoͤ⸗ 
thige Vor ſicht, daß man nur fehr frifche und von aller ranzich⸗ 
ten Verderbniß vollig freye Materien darzu nehme, welcher 
Verderbniß felbige aber fehr unterworfen find, und wodurch 
fie alle ihre Annehmlichkeie und ihre näglichen und vorzüglich 
mildernden Kräfte verlieren. | 


Die Milh von Thieren, die von vegetabilifchen Samen: 
und die voͤllig emulfionsartige und milchichte Subftang der Eyer⸗ 
dotter find zugleich fehr nährende Materien. Auch außer der 

zunenden Menge Thiere, welche alle .milchgebende Materien 
begierig auffuchen, wm ſich davon zu nähren,. ift es offenbar, 
daß der Stoff der Emulfion, der in die Samenförner der Pflan- 
zen und in die Eyer der Thiere, welche Arten von thierifchen 

G 2 Samens 
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Samenfsrnern find, geleget worden, audy nach der Fähigfeit 
der vegetabilifchen und thieriſchen Sproffen, Embryonen und 
neugebornen Körper eingerichtet ift, um in den erften Zeiten ih- 
rer Entwicelung und ihres Wahsthums ihmen zur Nahrung 
gu dienen; und es ift gewiß, daß die Milch der Körner und 
Mandeln von den erften Augenblicfen ihres Wahsthumg an 
fich vermindert, und fih, fo wie die Pflanze, die fich davon 
nährt, groß und flarf genug wird, um ihre Nahrung aus der 
Erde felbft zu ziehen, gänzlich verlieret. 


| Ens Martis. Ens Peneris. Dieſes find lateinifche 
Namen, die man manchmal den falmiafartigen Eifen- und 
Kupferblumen, oder vielmehr diefen beyden vermittelft des Sal⸗ 
miafs fublimirten Metallen giebt. S. Selmisfblumen. 


Entbrennbaren. ©. Depblogiſticiren. 


Entfaͤrbung ift dasjenige Verfahren, wodurch man.eine 
zwar durchfichtige aber gefärbte Klüffigfeiet entweder weniger 
gefärbt oder ganz farbenlos oder maflerhelle darftellet. Diefer 
Zweck läße ſich nicht bey allen Flüffigfeiten erreichen ohne fie 
felbft wefentlich zu verändern. Die Entfärdungsmittel werden 
gelegentlich bey Betrachtung der verfchiedenen Flüffigfeiten in 
diefem Worterbuche ihres Ortes angezeigt. Hier bemerfe: ich 
nur im Allgemeinen, daß wir dem verewigten Lowitz die Ent» 
beefung eines fehr bequemen und in vielen Sällen fehr vollkom⸗ 
menen Entfärbunggsmittel® zu verdanfen haben und dieß iſt ‚die 
wohl augsgeglühete Holzkohle. Vorzüglich werden braun ges 
wordene Slüffigfeiten, welche vegetabiliſche Stoffe enthalten, da- 
durch fehr wohl entfärbt, wenn man fie warm über Koblenpul- 
ver filtrirt. M.f. Roble.e. R,. er 


Entwäffern. S. Dephlegmiren. 


Erde. Terra, Terre. Earth. Terra. Mit dieſem 
Ausdruck hat man bisher fehr verfchiedene Begriffe verbunden, 
und eg ift in den vorigen Ausgaben diefes Woͤrterbuches zwar 
fehr mweitläuftig von den Merkmalen der Erde geredet, jeden« 
noch aber, wie Leonbardi in der Anmerkung fehr treffend urs 
theilet, nicht eigentlich angezeigt worden, was man fi) bey 
dem Worte Erde denfen fole. KHauptfächlich neigte fich der 
. Gang der Macquerſchen Abhandlung dahin, die Erde über- 
haupt als eines von den Yrifforelifchen fogenannten vier Eles 
menten zu betrachten, und die Kiefelerde als eine der eingebilde- 
ten elementarifchen Erde am nächften kommende anzunehmen. 
Die neuere Chemie hat uns belehrt, daßass eben fo wenig bey 
ben Erden ein Individuum gebe, welches. ald Grundlage der 
übrigen zu betrachten fey, als es ein allgemeines Metall * 
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a8. zur: Anſchauung aller Merkmale des Metallgefchlechtes 
dienen. koͤnnte. Die Definition desjenigen, was man in der Che⸗ 
mie Erde nennet, ift beynahe eben fo fehwer, als bie des Me- 
talles überhaupt, weil es fehr darauf anfonımt, in welchem Zus. 
ſtande man die einzelnen Erden betrachte. »Hermbftädt (S. 
deſſen Syſt. Grundr..d. allg. Erperimentalch.: B. III. 1802. 6. 
913.) definirt die. Erden: als farbenlofe, geruchlofe, unentzünd» 
liche, leicht zerreibbare, hoͤchſt feuerbeftändige, an und für ſich 
nicht fchmelzbare und mit: Säuren mifchbare Körper oder. Stof⸗ 
fe. Allein diefe Definition fcheint mir definito latior zu feyn, 
indem es auch neutrale Verbindungen giebt, mwelchenidie fo eben. 
angezeigten Merkmale zukommen , und man auch nicht gefichert 
it, ob-nicht in der Folge noch Stöffe entdeckt werden fönnen, 
welche, ob fie gleich vielleicht gefärbt, mit Geruch verfehen und. 
flüchtig find, jedennoch feiner andern Elaffe von elementarifchen. 
Stoffen einverleibt werden fonnten und deshalb unter die Erden: 
gezählt werden müßten ; es koͤnnte ja vielleicht dereinft eben ſo 
eine Rüchtige Erde entdeckt werden, als es ein flüchtiges Alkali 
geht Zwar - fühle ich die Schwierigfeie ‘eine mit gehde - 
tiger Präcifion begleitete Definition an die Stelle zu feßen:. 
Inifchen glaube ich, ‚daß man mit folgender Erklärung 
and für die Zufunft ausreichen koͤnnte: Unter Erden verfiche 
ich nämlich umentzündliche, leicht zerreibbare und wenn auch 
rüche ſumer an und für fich ſelbſt, jedennoch wenn fie mit einer 
gwiſſen Menge Kohlenfäure in Verbindung getreten find, im 
Baffer entweder gar nicht oder doch nur fehr ſchwer auflögbare 
Gruudſtoffe (ſ. S. 96.). er 
Dieſe Grundſtoffe find entweder durch Oxydation me⸗ 
talliſcher Stoffe entſtanden oder nicht; im erſteren Falle 
nenne ich. ſte metalliſche Erden, metalliſche Kalke oder 
Orden, Terrae, metallicae, Terres metalliques, im letz⸗ 
km Sale hingegen Erden in der eingefchränkteften Bedeu- 
tung oder zur’ sfoyg. Die Erden ſchlechthin oder ei⸗ 
gentliche Erden Ti ich wieder, in fo ferne fe fi wi 







Säuren neutraliſiren Münen oder.nicht. Findet dich Statt/7o 
nenne ich fie abforbipde oder alkalifche Erden; dieſe gehoͤ⸗ 
ven demnach ſowohl unter das Gefchlecht der Erden, als aud) 
unter das ber Alkalien und in diefem Falle iſt der Begriff nicht 
m fubordinirt, fondern auch coordinirt. Der metallifchen Er⸗ 
ven giebt es fo viele als Metalle vorhanden find, und fie koͤn⸗ 
un, da der ſaͤurezeugende Stoff als‘ ein Beſtandtheil in ihnen 
aweislich ift, nicht Arftoffe, fondern nur Grundftoffe genannt 
werden (ſ. S. 96.). Die eigentlichen Erden aber, deren wir 
bis jege sehn an der Zahl kennen, nämlich die Schwers, Stron- 
ins, Kalch⸗, Talkı, Thon», Berill⸗ oder Glucin⸗, Deiter- 


oder Gabolin», Zirfons und Kiefelerde müffen fir, da es 2 
ni 
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nicht gelingen iſt fie in ungleichartige Theile zu jerlegen, bis 
jeßt als Urſtoffe betrachten. (6. ©. 96.) Die erften acht der: 
eben. genannten Erden gehören, da faft jede. derfelben fich mit - 
allen Säuren neutralifiven fann, unter dierabforbirenden oder: 
alkalifchen Erden, mithin auch mit den Laugenſalzen coordinirt,' 
unter eine. Elaffe, d. 5. unter die der Alkalien; die Kiefelerde 

hingegen, welche nur in einer einzigen Säure, nämlich in der 
Slusfpathfänre und, ‚meinen Beobachtungen zufolge, beſonders 
durc, Mitwirkung eines Fleinen Antheils alkaliſchen Stoffes auf: 
lösbar iſt, bleibe in diefer Hinfiche ausgefchloffen,, da: fie ſogar 
die Junction einer Säure zu vertreten fähig iff, indem fie fich 
mit den meiften Alfalien und ſelbſt metallifchen Kalken in Auf. 
löfung ſetzen kann. Jeder diefer. Erden, welche insgeſammt 
febr feuerbeftändig, farben» und geruchlog, und im entiwäffers 
ten Weingeiſt unauflöslich find, wird der alphabetifchen Ord- 
nung dieſes Woͤrterbuches zufolge eine eigne- Betrachtung ges 
widmet werden. R. J 


Erde. glasachtige, verglasliche. Kiefelz oder Quarz. 
erde, Terra vitrelcibilis, f, Hilicia, Terre vitrifable ;- 
quarzeufe. Silice. Vitrihiable earth, : ‘Terra vetrificabile o- 
quarzo/a. Diefe Erde, melcher daB Beywort Hlasachtig wegen 
der ausgegeichneten Fähigkeit, mit fehr vielen Stoffen und bes 
fonderg den feuerbeftändigen Laugenfalzen eine vollkommene Ver: 
glafung einzugehen, erhalten hat, macht auch eben deshalb eis 
nen Hauptbeftandeheil des gemeinen Glaſes (S. Glas) aus, 
und findet ſich als vorwaltender Mifchungseheil vorzüglich” in’ 
nachftehenden fogenannten fiefelhaltigen Erd» oder Steinarten,. 
deren Specification aus D. C. ©. Karſten mineralogifchen 
Tabellen, Berlin, 1800. Fol. entlehnt J —— 
1) Der Feuerſtein beſtehet nach Klaproth aus 98 Theilen 

Kieſelerde; 0,25 Thonerde; 0, 50 Kalcherde und 0,25: 

. Sheilen Eifen, | Ä ; 
2) Quarz, und zwar: — KT 

a. der Amethyſt, nad) Roſe 97,50.Kiefelerde; 0,25 Thon⸗ 

„erde; 0,50 Eifen und Braunftein. — 

b. Bergeryſtall nach Bergmann 93 Kieſelerde; 6 Thon— 
erde; 1 Kalcherde. | en: 

e. gemeiner Quarz nach Buyton Morveau, 92,42 Kieſel⸗ 

erde; 2 Talferde; 3,55 Kalcherde. mr 

3) Ehryfopras nach Klaproth 96,16 Kiefelerde; 0,83 Kalch⸗ 
yo Fe: ı Nikkel. = E | * 
4) Opal und zwar der edle nach Klaproth go T eile Kieſel⸗ 

erde und 10 Waſſen. 9 Algpeoch gg Sbelle RI, 


5) Chalcedon nach Bergmann 34 Kieſelerde; 16. Thonerbe.. 
| | 6) Der 


Erde 103. 


6) Der Bimſtein nady Klaproth 77,56 Kiefelerde; 17,50 
Thonerbe; 1,75 Eifen; 3 Kali und Natron. 
7) Perlffein nach Klaproth 75,25 Kiefelerde; 12 Thonerbe; 
1,60 Eifen; 8,50 Kaldyerde; 4,50 Kali; 4,50 Waffer. 
8) — nach Abilgard 74 Kieſelerde; 2 Thonerde; 14 
iſen. 

9) Pechftein nad) Klaproth 73 Kieſelerde; 14,50 Thonerde; 
a saldherde;. ı Eifen; o, 10 draunftein; 1,75 Natron; 

8,50 Wafler. Ä 
10) Seldfparb und zwar der gemeine nach KRofe — Kie⸗ 
> 1 17,50 Thonerde; 1,25 Kal; 0,75 Eifen; 

12 Rali, | | 

11) Beryll nach Vauquelin 69 Kiefelerbe; 16 Glucine; 
. 13 Thonerde; ı Eifen; 0,5 Kaldyerde; nach Klaproth 
66,45 Kiefelerde; 16,75 Thonerde; 15,50 Glucine; 
0,00 Eifen. | Ä 
12) Smaragd nach Pauguelin 64,60 Kiefelerde; 14 Thon». 
erde; 13 Glucine; 2,86 Kalcherbe; 3,50 Chromium ; 
nach Klaproth 68,50 Kiefelerde; 15,75 Thonerde; 
12,50 Ölueine; 0,25 Kalcherde; 1 Eifen; 0,30 Chro⸗ 


+ mm: - 
13) Byalith nad) Link 57 Kiefelerde; 18 Thonerde; 15 
yerbe : 


Kalcherbe. 
14) Rlingftein nach Klaproth 57,25 Kiefelerbe;. 23,50 Thon» 
erde; 2,75 Kaldherde; 3,25 Eifen; 0,25 Braunftein; 
8,10 Natron; 3 Wafler: 
15) Aeucit nad) Klaproth 53,75 Kiefelerde ; - 24,62 Thon⸗ 
erde; 21,35 Kali. : 
16) Turmalin nad) Vauquelin go Kiefelerde; 39 Thonerde; 
4 Kaldherde; 12 Eifen; 2,50 Braunftein. — 
17) Edler Granat, Pyrop nach Klaproth 40 Kieſelerde; 
28,50 Thonerde; 10 Talkerde; 3,50 Kalcherde; 10,50: 
Eiſen; 0,25 Braunſtein und Chromium. | 
18) Almandin nach Alaprotb 35,75 Kiefelerde ; 27,25 Thon 
| erde; 36 Eifen; 0,25 Braunftein. I 
19) Veſuvian nach Klaproth 35,50 Kieſelerde; 22,25 Thon⸗ 
erde; 33 Kalcherde; 7,50 Eiſen; 0,25 Braunſtein. 
Uebrigens macht. die Kieſelerde auch in mehreren andern 
Nineralien und Foſſilien, wenn aueh nicht immer den vor» 
waltenden,' jedoch befonders im den vielen Thon» und Talk⸗ 
arten einen Hauptmifchungstheil aus. Auch findet fie. fich 
in der ehierifchen » und Pflanzenmifchung. In dem Berg» 
fyfall und dem gemeinen Quarz iſt diefe Erde ziemlich. rein 
enthalten; man pflege fich deffelben daher auch zur Darftel; 
lung diefer Erde zu bedienen, indem man den Duarz durch 
gluͤhend Abloͤſchen im kalten Waſſer umd Reiben in ” febe 
| eine 
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feineg Pulver zertheilt, ans diefem bie etwanigen fremibarti- 
gen Theile durch Digeftion mit Salzfäure ausziehet und fel- 
bige nad) vollftandiger Ausfüßung trocknet. Sazwifdjen er» 
Gl man auf erwähnte Art diefe Erde nicht in fo-ganz reinem 
Zuftande ale durd) Zerlegung der ſogenannten Kiefelfeuchtig- 
keit (m. f. dieß Wort) vermittelft der Salgfäure, welche man 
int Ueberinaß zuſetzt, und fodann die Ausfüßung und Helinde 
Trocknung unternimmt; denn der Duarz kann durch Reiben un⸗ 
möglich in fo feine Theile zertheilet werden, als er fich in der Kies 
felfeuchtigkeit befindet. Die hoͤchſt Feine Zertheilung ift aber des⸗ 
halb nothwendig, um den fremdartigen Theilen defto mehr Gele= 
— zu verſchaffen, überall mit der Salzſaͤure in Berührung zu 
ommen und ſich aufzulöfen. Die fps. Schwere der getrockneten 
reinen Kiefelerde ift nach Bergmann a. a. D. 1, 975. Die 
ganz reine Kiefelerde:ift milchweiß von Farbe, fühle fih mehl⸗ 
artig an, ift gefchmack- und geruchlog, anund für fich ganz un- 
ſchmelzbar, in feiner Säure, die einzige Flußſpathſaͤure ausge⸗ 
nommen, auflöslich, und felbft mit diefer nicht fähig ein neutra⸗ 
les Salz darzuſtellen; dagegen gehet ſie mit den feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen Laugenſalzen auf trockenem Wege ſo genaue Verbindung 
ein, daß fie vermittelſt dieſer ſelbſt im Waſſer aufgelöfet bleiben 
kann, in welchem ſie ſonſt auch bey der gewoͤhnlichen Temperatur 
des ſiedenden Waſſers unaufloͤsbar iſt R. . 

Mit den feuerbeſtaͤndigen milden alkaliſchen Salzen geſchmol⸗ 
zen pflege die Kieſelerde wegen Entweichung der Kohlenfäure) 
ungemein aufzufchwellen und aufzubraufen, und wird von felbi- 
gen: im Sluffe aufgelöfet.. Ein Theil reine Kiefelerde giebt. mit 
halb fo viel dem Gewichte nach von mineralifchem Alkalizin weißeg 
durchſichtiges Glas. Mit drey und mehrern TIheilen Alkali gu- 
fammengefchmolzen fließet fie-gu der Maſſe, die die Kiefelfeuch- 
tigkeit giebt; und aus diefer läßt fie fih durch alle Säuren 
wieder fcheiden. Von der Flußfpathjäure wird fie aus der Kie- . 
ſelfeuchtigkeit mit flußfpatbfaurem Alkali in Verbindung ver 
mengt gefällt. Borax greift die Kiefelerde zwar: auch im Fluſſe 
an, jedoch faft ohne Aufbraufen und die Phosphorfäure hat 
eine nod) geringere Wirkung auf diefelbe. Thon» und Bitter⸗ 
falzerde (Talkerde) koͤnnen ihren Fluß nicht bewirken.  Kalcherde 
aber ſchmelzt, wenigſtens in thoͤnernen Gefäßen, nad) Berg: 
mann. (Anm. zu Scheffer 6. 175. b.). und d'Arcet (Rozier 
Obſſ. far la phyf. XXI. 27.) mit der Hälfte Kiefelerde zufams 
men. Dlepfalfe, (ingleichen Wismuthfalf) ‚bringen ebenfalls 
bis gegen. die Hälfte ihres Gewichts von. diefer Erde in Fluß. 
Auf dem naſſen Wege ſcheint Waſſer bey einer ſehr hohen (die 
des Siedens weit uͤberſteigenden) Hitze von / ſelbiger etwas in ſich 
zunehmen, (tie bie Erſcheinungen des Geyſers auf Island, 
m. ſ. Klaproth's Beytraͤge u. ſ. w. a. a. O. B. II. ©. 99 u.f. 
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anguzeigen ſcheinen XR.); auch führt das Waffer gumeilenffeingers - 
theifte mehr eingemifcht , als aufgeldft bey ſich. Feuerbeftändis 
ges Arbfal; nimmt auf. diefem Wege von „5 biß dieſer Erde 
in fih. Bielleiche ift auch das Kalchwaſſer nicht. unwirffam 
auf diefelbe. Man fehe Bergmann Opufe. III. 389. Kirwan 
Min. S. 12 f. Aus der Kiefelfeuchtigkeit durch Säuren (mozu 
fogar die Kohlenſaͤure dienen kann) gefällt, erfcheint fie in Ge⸗ 
ſtalt £leiner weicher gallertartiger Kryftallen, die aber nur locker 
zufammenhangen und nach dem Trocknen fich leicht zerreiben 
laſſen. L. Wegen ihrer Durchfichtigfeit, welche fie im Zuftande 
einer böchft feinen Zertheilung befißet , ift ihre Gegenwart auch 
gar nicht zu bemerken, wenn bie Kiefelfeuchtigfeit vor der Ver⸗ 
mifhung mit Säure idurch fehr viel, z. B. 24 fache. Menge 
Waſſers verduͤnnet worden; fie wird alsdenn erft durch das Ab⸗ 
dampfen als eine gallertartige Maſſe fihtbar. Durch Einwir« 
fung der atmosphaͤriſchen Luft wird die Kiefelerbe von dem Alkali 
wegen Zutritt der Kohlenfäure nach und nad) abgefchieben, und 
jwar, wenn ‚alle Störung vermieden wird, in Eryftallinifcher 
Form. Teommsdorff (S. deffen Journ. der Pharm. ©. II. 
8.760. f.) erhielt vierfeitige Pyramiden, die am ’Stahle Fun⸗ 
fen gaben. Da die Kiefelerde durch. Säure von den feuerbes 
fändigen Laugenfalgen getrennt wird, fo iſt dieß ein Mittel diefe 
Salze auf Verunreinigung, welche durd) aufgeldfete Kiefelerde 
sefchehen ift, zu prüfen. 8. Nach) Bergmann find die Ver, 
wandtſchaften der Kiefelerde auf dem naſſen Wege: bie Fluß 
fathfäure und das feuerdeftändige Laugenfalz, das Sedativ⸗ 
falz, die Phosphorſaͤure, das Harnperlfalz, (welches jedoch 
vorzüglich durch feine Phosphorfäure wirft,) und ber Bley- 
talf. L. Man fehe übrigens Kiefelfeuchtigkeit, Glas, Por⸗ 


jelan und Schmelzwerk. 


Erde, aypfige. ©. Gyps. 
Erde, Ealchartige. S. Kalcherde. 
Erde, metalliſche. S. Metalle. 

Erde, tbonartige. S. Thon. 


Erdharze. Bitumina. Bitumes, Bitumens. Bitumi. 
Die Erdharze find Materien don einem ftarfen Geruch und vers 
aͤnderlicher Confiftenz, die man in dem Innern der-Erde an ver» 
fhiedenen Drten findet, 113. .und welche auf eben die. Art aus 
ätherifchem oder flüchtigem Del entftanden zu fcheinen, wie Harze 
durch die Einwirkung der atmosphärifchen und; Lebensluft auf 
ätherische Pflanzenoͤle aus felbigen durch die Länge der Zeit ge 
Bilder werden koͤnnen. R. | 
Das Bergoͤl (Petroleum. Petrole. Petroleum. Petrolio. 
Olio di Sa/]o.) kann man: alg ein äsherifches Del —— 

welche 
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welches bereits mehr oder weniger Harz in feiner Miſchung ent- 
hält, und daher auch im Betreff: des Grades der Dünnflüffigs: 
feit und Fluͤchtigkeit fehr verfchieden iſt R. Es hat diefen Nas 
men: daher erhalten, weil e8 in der That. ein: Del ift, welches: 
aus den Spalten gewiſſer Felfen herausfließt, und das man: 
an verfchiedenen Drten fammlet, indem man in den Gegenden 
oder Gebirgen, die dergleichen enthalten, Löcher gräbt, die big 
auf das Waffer gehen. 15. E8 giebt eine doppelte Art von 
DBerg« oder Steinoͤle, die fich aber doch bloß in der Farbe und 
Eonfiftenz von einander. unterfcheiden. Das reinſte, Flärfte, 
flüchtiafte und fluͤſſigſte, welches weiß oder weißlich gelb ift, 
wird Naphta, dag unreinere, dickere, braunere hingegen: ges 
meines Bergoͤl genennet. Beyde breiten fich über dem Waffer 
wie eine fette vielfarbige Haut aus, Höfen fich im Weingeifte 
nicht, außer nach einer vorgängigen Vermifchung mit Vitriol⸗ 
le, auf, werden im Stehen von Zeit zu Zeit zäher, und ver. 
lieren ihren natürlichen bernfteinsligen Geruch, laſſen fi), vor⸗ 
nehmlich bey einiger Erwärmung von der Flamme eines Lichte 
leicht, dag weiße ſogar (wegen feiner großen Sküchtigfeit, fo 
wie der Aether R.) in einiger Entfernung angünden, und brennen 
mit einer bläulichen Flamme, einem flarfen Rauche und vielem 
Ruße ab. Sie gehen mit Waffer deftilfiret, und gwar bie Naphta 
ganz und unverändert, als ein feines duͤnneres, gemärzhaftes 
Del, dag dem gereinigten Bernfteindle gleich fommt, über, und 
geben bey der trocknen Deitilfirung ein erdharzig ſchmeckendes 
fauerliches Wafler, ein feines, und dann ein brennzlichtes groͤ⸗ 
beres Del, und eine erbharzigte Maffe, welche, wenn man fie 
im freyen Feuer verbrennt, mit Zurüclaffung nur fehr weniger 
glasartiger Erde, eine groͤßtentheils in Säuren auflögliche und 
mit Eifentheilchen vermifchte Erde ohne Merkmale einiges Salzge⸗ 
haltes zurücläßt. Sie erhigen fi) mit der Vitriol- und Sal. 
peterfäure, und werden durch jene zu einem fehr bittern, mit 
diefer hingegen zu einem bitterlich gewürzhaften und nach Bier 
fan» riechenden Harze; fie. gerinnen mit aͤtzendem Laugenfalze, 
mit welchem fie in einem warmen Mörfel zufanımengerieben 
werden, zu einer der Starkeyifchen Seife ähnlichen Mafft, und 
töfen fich in fetten Oelen weder in der Kälte noch in der Wärme 
anders als vermittelft beygemifchter Harze auf. Mit den wer 
fentlichen Delen verbinden fie fih. Auch ziehet die Naphta 
das Gold aus dem Koͤnigswaſſer, loͤſet Harze und Balſame, 
aber weder dag elaftifche Harz noch) Gummi auf, und iſt nur 
0,708 fpecififch ſchwer; (folglich fo fpecififch leicht als Schwe⸗ 
feläther. S. Th. I. ©. 13.) Die reinfte Naphta quilft aus 
ſchwarzen, gelben und weißen Thonarten in Perfien und Mo— 
dena hervor. : Das gemeine Bergoͤl quillt in Modena, Franfe 
reich (Del: von Gabian), Schweiz, Schottland, ee 
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uf. w. aus Felſen und aus der Erde. Mit fluͤchtigem Alkali 
deſtillirt fol es. nach Kirwan a. a. D. letzteres in Bernſtein⸗ 
ſalmiat verwandeln, und alfo Bernfteinfäure enthalten. 


.. Die felten Erdharze find der Bernſtein, den man aud) 
Agtſtein zu nennen pflegt: 217. (S. Th. 1. ©. 329 u. f.) Einige 
Sceiftfieller rechnen auch nebft dem (Th. I. ©. 108 u. f. bes 
trachteten) Amber noch den Kopal hieher, von welchem Koͤr⸗ 
per in einem, eigenen Artikel das Wiſſenswuͤrdigſte beygebracht 
werden wird... Der Gagath, Gagates, Lapis obfidianus, Suc- 
cinum nigrum. @Jayet., Jais. Jet. Luſtrino; ift ein hartes, 
im Bruche glasartiges, glattes, dichtes, ſchwarzes Erdharz, 
welches ſich gut fchleifen und poliven läßt. . Seine eigene 
Schwere ift.1,744- Er iſt fehr elektriſch, zerfpringt beym Zer⸗ 
ſchlagen nicht wie die Steinkohlen in blaͤttrige und wuͤrfliche, 
ſondern in. runde muſchelartige Stuͤcken; —8 im Feuer 
leicht, giebt einen haͤßlichen Geruch, laͤßt eine eiſenhaltige weiß⸗ 
graue Iſche zurück, giebt im Deſtilliren ein ſaures Waſſer, ein 
dickes ſchwarzbraunes Del und eine poroͤſe Kohle, loͤſet ſich in 
fetten Delen zu einem ſchwarzen Firniß auf, und erhaͤrtet mit 
Kalt und Sande, als feines Pulver gemiſcht, zu einem ſehr 
ſeſten Nortel. Im Weingeiſte iſt er unaufloͤslich. Der Ass 
phalt, welcher auch Erdpech, Juden⸗ oder Steinpech, Asphal- 
tum. Bitumen Judaicum. Asphalte, Bitume de Judée. Asphal- 
tum, Bitumen of Judea. Asfalto. Bitume gindaico genennet 
Bird iſt ein erdharziger Körper von ſchwarzer Farbe, glattem 
—* und Bruche, und zerreiblicher Conſiſtenz, welcher ſich 
iedod nicht poliren und ſchleifen läßt. Er giebt im Deſtilliren 
ein-faured Waſſer und ein theils gelbes flüchtigeres, theils 
braunes ſchwereres Del. Auch erhielt Thorey (S. Erell’s chem. 
Sourn. VL!59 f. 68 f.) aus einem Pfunde deſſelben acht bis 
sehnthalb. Scrupel eines dem Bernſteinſalze ähnlichen Salzes; 
und fand wie Monnet und Gerhard, daß er einigen Schwefel 
enthielt ; ingleichen-da der Aether, der mit gleich viel Vitrioloͤl 
verfegte Weingeiſt, ingleichen Yeglauge und deftillirte Dele viel 
Rirfung auf. den Asphalt hatten. Mit ihm fcheint der füge: 
nannte Bergtbeer, Maltha, Cedria terreftris, vollig überein, 

fommen, nur daß Ieterer etwag.weicher und zuweilen halb» 

fig iſt. Er brennt mit. vielem Nauche und Ruße und mit 
Hinterlaffung von Afche oder Schlacken weg, und fcheint, teil 
er mit Mineralalfali ein bittres Sal; giebt, dag ſchweraufloͤs⸗ 
licher als Kochſalz iſt und mit Kohlen. feine Schmwefelleber ge 
währe, etwas Bernfteinfänre zu, enthalten (Kirwan Min. ©. 
238.). Auch muß bier des mineralifchen Talges (Sevum mi- 
nerale) gedacht werden, ‚welchen man im Jahre 1736 u. 1740 
an den Küften von Finnland und auch anderwaͤrts gefunden ir 
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Es gleicht dem Talge ran Weiße und Dichtheit, ift aber zerbrech⸗ 
licher und fpecififch leichter ; brennt mit blauer Flamme, Fett⸗ 
geruch und Hinterlaffung einer ſchwarzen zähen, ſchwer vers 
brennlichen Maffe; loͤſt fih zum Theil in tartarifictem (oder 
Falihaktigem) Weingeifte und zum Theil in’ fiebenden milden, 
Delen auf. (S. Bermifchte Schriften aus der Naturw. Chym.: 
und Arznepgelahrheit, Frankf. 1759. 8.©.216. Kirwan Min, 
S. 239 f.) Gemiffermaßen fonnte man auch die Steinkohle, Li- 
thantrax. Carbo foſſilis. Charbon de terre. Foſſil or pit- coal. 
Carbon fofile hierher rechnen. Man theilt die Cteinfohlen in 
Glanz⸗ Fett⸗ Harz⸗ oder Pechkohlen und in Schieferfoblen 
ein. Erftere find im Bruche glatt, glänzend, pechig, dicht 
oder wwürflich gewebt, und fommen entweder in harten, großen, 
fchwervermwitternden, (Brock ⸗ oder Stuͤckkohlen) oder in eis 
chen bröclichern, vermwitterunggfähigern Stücden (Brußfoblen) 
vor; von welchen jene fchwerlich zünden, fich im Feuer blähen, 
oben eine Rinde bilden, feine Flamme, aber untertwärtg heftige 
Hitze geben, fparfam brennen, und wenige poröfe Schladfen oder 
Afche zurück laſſen; dieſe aber ſchneller zünden, im Feuer zu⸗ 
fammenbaden, feine Rinde bilden, wenige Flamme und mweni- 
"ger Hitze geben, fchneller verbrennen, und oöfterer Afche als 
Schlacken hinterlaffen. _ Letztere, die Schieferkoblen, aber fe 
hen fchieferartig aus, find im Bruche rauh, rußig, hellfaͤrbi—⸗ 
ger, weicher, brocklicher, verwitterungsfähiger, der Entzünd- 
barkeit nach verfchieden, backen im Feuer nicht zufammen, bren= 
nen flark aus, geben weniger Hige nach unten, verzehren fich 
ſchnell, laſſen viel Afche oder Schladen zuruͤck. Beyde, ſowohl 
die Glanz⸗- als Schieferkohlen, find entweder rein, und dann 
nichts anders als ein fchiefriges mit mehrerm oder mwenigerm 
Bergoͤle durchdrungenes Geftein, welches im Deftilliren ein faſt 
unfchmackhaftes Waffer, ein braungelbes und unangenehm bal⸗ 
famifchriechendeg, und ein anderes brennzlicheres zaͤhes Del, die 
fi zu Naphte rectificiren laſſen, und ein ſchwarzes, zerreiblis 
ches oder pordfes Rückbleibfel laffen, welches nach dem Ber» 
glimmen eine zum Theil in Vitriolfäure auflögliche und mit fel- 
biger einen cifenfchüffigen Alatın gebende, zum Theil aber eine 
unauflösliche und mit Alfalt gefchmolzen ein gelbes, braunes 
oder grünes Glas gebende Erde zurücläßt; oder eg find diefe 
Kohlen unrein, und mit Schwefelkies, der ihre Vitrioleſcirung 
an der Luft verurfacht, oder niit Maun, der alg ein haariger 
Befchlag.erfcheint, oder mit Arfenif, Köchfalz, zuweilen gar 
mie Metallen, als Kupfer und Eilber, ja wie einige wollen, 
- mit Borax, ‚und ingbefoidre, wenn fie larige auf den Halden 
gelegen ,. wohl gar mit Hüchtigem Alkali durhdrungen. Reine 
greift, dag. Waſſer micht, wohl aber bie vitriol⸗ Fochfalz - und 
elaunartigen an. Weingeiſt sicht eine hellgelbe Farbe, .. 
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Lange aber alle Fettigkeit aus ihnen, und mit’ fetten Delen ge- 
ben die Glanzkohlen gute Firniffe. So wie aber das Bergoͤl 
fchiefrige Gefteine (und wie man an dem bitumindfen Thon oder 
‚dergleichen Letten fehen fann, auc große Maſſen thonartiger 
Erden X.) durchdringt, fo durchdringt e8 auch zumeilen Holz, 
Gewaͤchſe und Wurzeln derfelben, wie man an den Erdkohlen 
Braunkohlen) und dem Torfe fichet. K. Alle vorerwähnte 
Erdharze geben, wenn fie deftillict werden, Waffer oder Phlegma, 
eine flüffige, oft fchmefelartige Säure, ein flüchtiged, dem 
Bergöl in Vielem ähnliches Del, ein flüchtiged, faures und 
feftes Salz, (davon man aus dem Bernfteine unter allen ans 
dern am meiften befommet,) und ein- fehwarzes dickes Del, und 
endlich laffen fie in der Metorte ein kohlenartiges Ruͤckbleibſel, 
das nach eines jeden Natur mehr oder weniger erdigt und 
haufig if. Die Steinfohle giebt unter allen von den Ichtge- 
dachten Nückbleibfeln das meifte: fo wie fie auch viel flüchki» 
98 Alkali liefert. 


Man fieht aus diefer Zerlegung wenigſtens fo viel, daß 
die Erdharze den Kohlenftoff, ‚waflerzeugenden und fäurezeu- 
genden (oder Lebens⸗) Stoff mit andern feſten oͤlichten Ma- 
terien des Pflanzen - und Thierreich8 gemeinfchaftlicy als Grund⸗ 
Roffe enthalten. Sie unterfcheiden fich überhaupt von andern 
Harzen durch ihren etwas ftarfen Geruch, der mit dem gemürz- 
haften Geruch der Harze nichts ähnliches hat, durch ihre Un- 
auflöslichkeie in dem Weingeifte, durch den bisweilen flatt- 
findenden Echhwefelgehalt, und endlich durch die feſte Säure, 
welche man aus den mehreften derfelben erhält. 

Der Urfprung der Erdharze ift eine wichtige Frage, über 
bie nicht alle Naturkenner eimerley Meinung hegen. Einige 
glauben, daß diefe oͤlichten Materien weſentlich dem Minerals 
reiche zugehoͤren; andere im Gegentheil halten dafür, daß die 
Erdharze urfprünglich von den vegetabilifchen Subſtanzen her» 
tommen, und man. muß geftehen, daß die Meinung dieſer leg« 
tern weit mehr Wahrfcheinliches habe. Denn erftlich giebt es 
kinen Körper von. einem wirklich enefchiedenen mineralifchen 
Hrkommen, in welchem man mar ein einziges Deltheilchen fin- 
det, Der Schwefel felbft, der unter allen Mineralien fich der 
Natur der Erdharze noch am meiften nähert, und welchen alle 
alte Chymiften für ein Erdharz angeſehen haben, enthält, wie 
De Stahl erwiefen hat, auch nicht die geringfte Spur von 


Zweytens ift es fehr mahrfcheinlich, daß die Eigenfchaften, 
worin fich Die Erdharze von den Harzen und andern vegetabili⸗ 
ſchen und thierifchen olichten Materien unterfcheiden, die natür- 
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gewworbeiten lichten Materien, oder von ber Veränderung , wel⸗ 
‘che die mineralifchen Säuren in ihnen verurfacht haben, ober 
vielmehr die Wirkung von diefen beyden Urfachen zugleich find. 
Drittens kann man durch die Verbindung mineralifcher 
Säuren mit Pflanzendien den natürlichen Erdharzen fehr glei: 
chende Gemifche erzeugen, denen, um wahre Erdharze zu ſeyn, 
gielleicht nichts, als eine lang genug fortgefeßte Digeftion fehlt. 
‚Biertens fann man nicht zweifeln, daß die vegefabilifchen 
und thierifchen Materien, die fih auf der Oberfläche der Erde - 
unaufhorlich zerſtoͤren, und deren Säfte bis in das Innere ders 
felben eindringen koͤnnen, nicht viel oͤlichte Materien in felbige 
einführen follten, die mit Länge der Zeit die Eigenfchaften der 
Erdharze annehmen. | 
Außerdem beweift ung die Naturgefchichte, daß viele ganze 
Degetabilien und Thiere durch die verfchiedenen Zufälle und ge 
waltfamen Veränderungen, die fich! zumeilen auf der Erbe 
zutragen, in großer Menge, und fogar bis zu,großen Tie 
fen verfchüttet mworben find. Denn man findet täglich in 
dem Sinnerften der Erde unermeßliche Lagen Torf und große 
Schichten von Holz, ‚welches halb zerftört,  verfteinert und 
erdharzig iſt. Diefe Finnen nichts anders, als beträchtliche 
Antheile der Oberfläche der Erde feyn, welche durch Zufälle, die 
zu alt find, als daß fich ihr Andenken erhalten hätte, auf diefe 
Art verfchürtet worden: find. Ale diefe Materien find mehr, 
als zureichend, der Erbe eine große Menge wirklich slichter 
Subſtanz zu geben, welche fich wahrfcheinlicher Weife nur in 
den organifirten Körpern der Vegetabilien und der Thiere ers 
zeugen. fann. | 
Baume’ behauptet gänzlich, daß aͤlles, was die Erbe von 
verbrennlichem Stoffe in fich fchließt, urfprünglich aus den or« 
ganifirten vegetabilifchen und thierifchen Körpern fomme; und 
daß alles Del wefentlich diefer Klaffe von Wefen zugehöre, und 
fich einzig und allein in ihr erzeugen koͤnne. Er redet davon 
mit vielee Weitläuftigfeit in vielen Stellen feiner erläuterten 
Erperimentalchymie, ale von einer fo neuen, und von. dem; 
was die Chymiſten und Naturfenner bis dahin darüber gedacht 
hatten, fo unterfchicbenen Meinung, daß er diefer Vorftellung 
den Namen unbegreiflich beplegt; fo unbegreiflich aber 
auch, ſagt dieſer gefchickte Chymiſt, dieſe Vorftellung feyn 
dürfte, fo boffe ich doch, zu feiner Seit fie in das gehörige 
Licht zu fegen, u.f.w. (S. deffen erläuterte Experimen⸗ 
talchymie, Th. 1. S. 81.) Ich meinerfeitg kann auf feine Weife 
das Unbegreifliche, das fie haben könnte, einfehen. . Sie hat. 
mir von jeher fo natürlich, fo wahrſcheinlich, fo übereinftims 
mend mis den Beobachtungen der Naturgefchichte und m: den 
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chymiſchen Zerlegungen geſchienen, daß, als ich ſie ganz ein⸗ 
fach in der erſten Ausgabe dieſes Werks vortrug, ſo wie ich 
auch eben jetzt im vorigen Abſchnitt und in verſchiedenen an⸗ 
dern Stellen gethan habe, ich ſie nicht nur fuͤr kein Werk des 
Witzes hielt, ſondern ſogar Muͤhe hatte, mich zu uͤberreden, 
daß fie noch feinem Chymiſten jemals in die Gedanfen gekom⸗ 
men feyn follte. Und gefegt auch, daß fie, ehe ich davon re⸗ 
dete, nicht vollig wäre ausgemacht gewefen, fo war fie doch 
zum wenigften fchon vorgetragen, fo wie man dieſes auß den 
Werken verfchiedener chemifcher Naturfundiger, und insbefons 
dere aus den Schriften eines Junter’s (SG. deflen Conſpect. 
Chem. T. II. p. 45.) und eines Neumann's (©. Deffen Chem. 
med. T. Il. p. 956.) fehen fann, alg welche die einzigen find, 
die ih damals angeführt habe. us 

Junker giebt nach Neumannen folgende Befchreibung von 
den preußischen Bernſteingruben, als den ergiebigften unter 
alen, die man kennt. Man finder erftlih in der Oberfläche 
der Erde eine Lage Sand; unmittelbar unter diefem Sande ift 
eine Schicht Thon voll Fleiner, ungefähr einen Zoll dicker Kieſel; 
unter diefem Thone findet man eine Lage fchwarzer Erde oder 
Torf voll halbzerfegtes und erdharziges mineralifirtes Hol;. 
Diefe Lage verbreiter fich über eine Schicht Mineralien, welche 
ein wenig Metall, vielleicht Eifen, führen; (es find folglich 
Kieſe;) endlich findet man unter diefer Lage den Bernſtein ges 
a. in einzeln Stücken, manchmal aber auch in großen 
aufen. | 

Nimmt man zu dem allen noch dieß, daß man nicht felten 
Stüden Bernftein antrifft, in deren Sinnerm Inſekten und 
Bruhftäche von Pflanzen eingefchloffen find, fo wird man die 
Neinung von dem vegetabilifchen Urfprunge der Erdharze für 
noch mehr, als für bloß wahrfcheinlich, halten. Be 

Man finder zwar wirklich aud) Bernftein, Bergoͤl und ans 
dere Erdharze in Gegenden, wo man feine verfleinerten vegetas 
bilifchen Materien antrifft; allein man begreift leicht, daß diefe 
Materien durch die allzugroße Länge der Zeit zerſtoͤrt und uns 
kenntlich gemacht feyn Eönnen, und diefes zwar um fo viel mehr, 
da die verfchiedene Natur der Erden zur Erhaltung oder zur 
—* — vegetabiliſchen und thieriſchen Subſtanzen vieles 
eytraͤgt. | £ 
Inzwiſchen hält e8 Gerhard (f. deffen Beyträge zur 
Chym. und Gefchichte des Mineralreichg Th. II. ©. 298.) we⸗ 
gen der fo großen Menge des Bergoͤls und wegen feiner Vers 
fhiedenheit von den Pflanzendien noch nicht für fo gewiß, daß 
es mehft den aus felbigem erzeugtem Erdharzen feinen Urfprung 
von den zerfiörten Pflanzen nehme, da man- vorzüglich außer 
dem Dele in diefen Subftanzen nichts anders finde, welches u 


113 Erdharze. 


wa in dem Pflanzenreiche zu Hauſe gehoͤrte. Er iſt daher, da 
in dem Mineralreiche alle Materialien zur Erzeugung eines Oe⸗ 
les angetroffen werden, geneigt, anzunehmen, daß es in dem 
Mineralreiche ſelbſt, und zwar durch die Wirkung der Sonnen⸗ 
ſtralen in dem Waſſer erzeuget werde, und fuͤhret, als eine die- 
fen Gedanken wahrſcheinlich machende Beobachtung, KEller’s 
—* chem. Schrift. S. 299 f.) Bemerkung an, der aus dem 
gruͤnen Bodenfaß eines lange in der Sonne geffandenen deſtil⸗ 
Lieten Waffers ein faures Cal; und ein braunes Del erhalten 
habe. Man fehe jedoch von diefer grünen, und eigentlich anis 
malifchen Materie Ingenhouß vermifchte Schrift. 3.1. ©. 
129 ff. Verſuche mit Pflanzen ©. 101 ff: und von dem Urfpruns 
ge des Bernfleins, dem auch andere eröharzige Stoffe gleichen, 
ih. L ©. 330. &. Vor zwey oder drey Jahren hat C. har: 
bett (©. deſſ. Obfervätions on the change of fome of the 
'proxiriate principles of vegetables into bitumen, with ana- 
lytical experiments on: a peculiar fubftance which is found 
"with the Boveycoal. From the Philofophical Transattions 
‘London 1804. p. 28 etc. und überf. im I. Allg. Journ. d. Ch. 
B. V. ©. 299—331.) den Urfprung der Erdharze aus dem 
Hflanzenreich in Anfchauung zu feen gefucht. Er führt den un- 
ter dem Meere zu Sutton an der Küfte von Lincolnfhire befinds 
lichen Wald, deffen Holz in feinen vegetabilifchen Eigenfchaften 
feine merklihen Veränderungen erlitten, ferner die Flöße von 
bitumindfem Holze, vom vollfommenften Holzgewebe big zu ei» 
ner ſich in Eigenfchaften der Steinkohle fehr nähernden Eub- 
ftanz, und endlich die Barietäten der Steinkohle felbft als Be 
weite an R. | Ä 

Diejenigen unfer den Erdhargen, welche feſt genug find, 
fih fchneider und poliren zu laffen, dergleichen der Bernftein 
und. Gagath find, laſſen fich zu verfchiedenem Schmuck und 
Zierathen, z. DB. zu Rofenfränzen, Halsbändern, Stock⸗ und 
andern Knöpfen verarbeiten. Da der Gagath ſchwarz ift, fo 
macht man aus felbigem die Knöpfe, Halsbänder und Obrge- 
hänge, welche zur Trauer gebraucht werden. | 


Man bedient fich. auch der Erdharze zur Bereitung der Del 
firniffe , welche ſehr feft und von einer ausnehmenden Schoͤn⸗ 
heit find : befonders braucht man zu diefen Arten von Firnif 
den Bernftein. M. 

Der Nugen der erdharzichten Subftangen ift übrigen® fehr 
verfhhieden. Außer dem von Macquer angemerften, verdient 
noch folgender angezeigt zu werden. Die Naphta und dag 
Bergoͤl braucht man als Außerliche zertheilende Heilmittel, und 
innerlich toider die Würmer ; in.der Feuerwerkerkunſt, weil ihre 
Flamme im Waſſer nicht verlöfcht, zu den Brandfugeln- und 
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dem ſo genannten geſchmolzenen Zeüge ; ferner zur Erleäthtung 
and zum Brennen Ar Lanıpen, zur Vergrößerung des Glänzes 
ber Sieniffe, und zur Betheerung der Schiffe, Pfähle und an- 
derer hölgerner Geräthfchaften, um felbige wider die Würmer 
und wider die Faͤulniß zu fchügen. Bon dem Nusen des Ams 
bra und des Bernfteing ift unter ihren. Artifeln gehandelt wor⸗ 
den. Das Erdpech fönnte, mie einige wollen, zu dem ſchwar⸗ 
zen Giegellacke verwendet werden, wiewohl es für fich zu ſproͤde 
if, und auf dem Papiere nicht fefthält. Ehedem brauchte man 
es ald Kite zum Bauen und zu einigen Arten der Einbalfami- 
tung todter Leichnam (S. Gmelin chen. Verf. mie Mumien 
in Crells N. €. VI. 24 fe) Das aus dem mit Kalchfalge und 
reinem Saude deſtillirten Judenpeche zu erhaltende und durch 
Rectificiren von feiner Schwärze befreyte Del wird zu 10 big 
15 Tropfen auf Zucker in der Schwindfucht und andern inherlis 
hen Gefchtwüren empfohlen. (Rour Journ. de medec. To. 
XXUL p. 369. Hofkens de Eourcelles in Verhandel. van de 
Holl. Maatfch. d. W. te Harlem. VII, 475. IX. 603. Eallifen 
in At. R. S. med. Havn. Vol. I.p. 75.) Der Bergtheer wird 
von einigen Voͤlkern ftatt der Wagenfchmiere und als Heilmittel 
beh Wunden und Gefchwären, ja nach Pallas und Georgi Br 
tiht, von den Tartarn in Milch aefocht wider die Darmgicht 
angesendet. Die Steinfohlen koͤnnen mit Rusgen zur Heitzung 
dee Stuben, ingleichen bey dem Bitriol-, Alauns, Kochfalz- 
und Salpeterfieden, in Sleichöfen, bey dem Hüttenwefen, auf 
Blaufarbenwerfen, Duecfilber» und Zimtoberfabrifen ‘und 
Schwefelhuͤtten, zu: Schmiedearbeiten, Kalch⸗, Ziegel» und 
Branntweinbrennen, wenn die Blafen wohl verwahret worden 
ſind, ingleichen auf Färbereyen und Bierbrauereyen gebraucht 
werden. Die Abfchwefelung der Steinfohlen, (SG. Jars mes 
tallurg. Reifen Th. II. S.529—550.) wodurch felbige unſchaͤd⸗ 
licher werden follen, macht fie um die Hälfte ſchlechter, liefert, 
wenn man nicht vielleicht dag zu erhaltende Bergol als. Theer 
augen kann, minder brauchbare Produfte, und Ic ßt fich durd) 
gut eingerichtete Defen, Herde und Kamine vollig erfparen. 
Ran fehe Gerhard's Bepträge Th. II. ©. 138—265. &. In⸗ 
wiſchen ijt zur bemerfen, daß man ben manchen metallurgifchen 
Irbeiten im Großen, 5. B. bey der Gewinnung des Eifens aus 
fiinen Ergen, und bey der Zugufemachung de8 Bleyes aus 
den Schlacen, die rohen Steinfohlen bey mweiten nicht mit fo 
großem Wortheile anwenden würde, als die fo genannten abge: 
fäwefelten, welche man Coaks zu nennen pflegt. R. 


Erhärten. Härten der Metalle durchs Buaͤmmern. 
Condenfatio metallorum frigidorum percufloria. Ecroui/- 
Vament. Hardening of metals by percuſſion. Induramento. 

Nacquers Anm. W. B. 2, B. Das 
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Das Erhärten iſt eine Steifigkeit und Härte, welthe die Metal⸗ 
le erlangen, wenn man fie eine gewiſſe Zeit lang kalt haͤmmert. 
Die gefchmeidigften Metalle, z. B. das Gold und das Gilber, 
find. von dem Erhärten nicht frey. Ein Metall, welches ſtark 
erbärtet:ift, wird weit elaftifcher, al® e8 vorher war; es wird 
zugleich fprdde und bruͤchig. Das Erhärten. verhindert, daß 
man etwas diche-metallifche Maffen in der Kälte nicht zu dünnen 
Blaͤttchen fchlagen kann, weil fie nach. einer gewiſſen Anzahl 
Schläge des Hammers Riſſe und Spalten befommen. Allein 
man kann den Metallen diefe Erhärtung leicht wieder benehmen ; 
man darf fie nur in dieſer Abficht bis zum Rothgluͤhen erhigen, (je 
dünner das Metall gehaͤmmert iſt, deſto geringer ift der Grad 
Hige, welcher die Erhärtung wieder benimmt, fo daß oͤfters 
der Hitzgrad deg fiedenden Waffers ſchon hinreichend iſt; wie ;. 
B. bey Walzung der Zinnfolie, dem Blattgolde, dem Meffing- 
drathu.d.m. R.) Mannennt diefeg das Anlaffen oder Ablaffen. 
-Diefes Anlaffen giebe ihnen ihre ganze Gefchmeidigkeit und Dehn⸗ 
barkeit wieder. | 


Erythron. - Eine von Delvio, Profeffor der Mineralogie 
zu Mexico, in dem braunen — von Zimapan, welches dem 
von Tſchoppau in Sachſen ſehr aͤhnlich ſieht, entdeckte, von 
dem Chromium und Uran ſehr verſchiedene metalliſche Subſtanz, 
welche Delrio fuͤr neu haͤlt und ihr den Namen Erythron des⸗ 
halb beygelegt hat, weil die erythronſauren Salze die Eigen⸗ 
ſchaft haben, derdy Einwirkung des Feuers und der Saͤuren 
‚eine ſchoͤne rothe Farbe anzunehmen ; das erwähnte Bleyerz halt 
‚14,80 Theile Erithron 80,72 gelbes Bleyoryd und 4,48 Arfenif 
und Eifen (m. f. Neues Allg. Journal der Chem. B. II. Berlin 
‚1804. ©. 695.). . 2 


! Erze und Bergwerke. Minerae metallorum et Me- 
tallifodinae. Mines metalligues. Ores and Mines. Mi. 


‚niere metalliche. Das franzöfifche Wort Mines hat zwey Be. 
deutungen. Man bedient fich deffelben, die Orte anzuzeigen, 
aus tvelchen man die Metalle bekommt, und man giebt es auch 
den natürlichen Gemifchen, welche die mit verfchiedenen Subftan» 
zen vereinigten Metalle enthalten, (obgleich man auch ſchon ange: 
‚fangen hat, es falzhaltigen Steinarten beysulegen, und 5. B. von 
Alaunerzen zu reden. &.) ch werde in diefem Artifel von die⸗ 
fen beyden Gegenftänden das Wichtigfte erzählen ; das hingegen, 
was die Arbeiten betrifft, wodurch man die Metalle aus ihren 
Erzen gewinnt, für einen befondern Nerifel aufheben. 


Wenn man dad Gold/und eine fehr geringe Menge von at: 
len andern Metallen ausnimmt, die man in gewiflen Gegenden 
' Ä u der 
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der Erde fo rein finder, daß fie. die Eigenfchaften, die fie aus. 
zeichnen, offenbar an ſich tragen, (ob fie gleich niche Für ſchlech⸗ 
terdings rein zu achten find, denn ganz reine gediegene Metalle 
giebt e8 doch nicht. Immer waren die Benyfpiele, die man fand, 
Gemenge mehrerer Metalle, worin aber eines die Oberhand hat. 
£.) fo giebt ung -die Natur'die Metalle nicht andere, als vir- 
ſchiedentlich, nicht nur unter einander, fordern auch mit man« 
chen fremden Subftanzen verbunden, die fie fo unkenntlich ma» 
hen und ihre Eigenfchaften fo fehr verändern, daß fie in dieſem 
Zuftande zu feiner: von den Nutzungen angewendet werben koͤn⸗ 
nen, zu denen fie alsdann gefchickt -find, wenn fie den gehörigen 
Grad von Keinigfeit haben. M. Man findet: die Metalle ent- 
Weder rein, gediegen: oder unrein und gemifcht, verlarvt: 
oder ihres metallifchen Anfehens durch eine beygemifchte Sub- 
Ranz, 3. B. Schwefel, beraubt, nad) deren Verflüchtigung ein 
metallifcher Kalk übrigbleibt, vererset: oder endlich in erdigter . 
Geftalt, verkalte. (S. Scopoli Princip. mineral, Syftem. p. 


194) & 


-" Die Subftangen, welche fich von Natur in dem Innern 
der. Erde mit den Metallen verbunden finden, find insbefondere 
der Schwefel und der Arfenif, manchmal einzeln, am dfterften 
aber beyde zugleich. (Desgleichen fpielen auch der Phosphor und 
ſelhſt der Kohlenftoff bey der Vererzung ihre Rollen, der aus 
dm vier erwähnten Stoffen entftehenden Säuren, fo wie auch der 
Saljfäure u.a. m. nicht einmal zu gedenken. X.) Die mit dies 
ſen Subftanzen gebundenen Metalle heißen- durch den Schwes 
fel, durch den Arfenik, oder durch den Schwefel und durch 
den Arfenit, Phosphborfäure, Kohle, Koblenfäure u. d. m. 
minerslifirte oder vererzte Metalle, und dieſe Materien nennet 
man mineralifirende oder vererzende Subftanzen. M. Denn | 
obhwohl der Schwefel und der Arfenif, - entweder jeder. allein 
oder beyde mis einander vereiniget, die gemeinften Subſtanzen 
fd, wodurch die Metalle vererzt werden, fo ift doch nicht zu 
Äugnen, (und wird durch die in neueren Zeiten gemachten. Ana⸗ 
Ipfen immer mehr beftätiget, R.) daß die Metalle auch durch 
andere Stoffe vererzet werden können. - Das natürliche Hornfil- 
berg. 3. ift ein Beweis hiervon, welches als ein Silber zu bes 
trachten iſt, das durch das Kochfalzfaure vererzet worden. Der 
natürliche oder gewachſene Vitriol zeigt auch, daß die Metalle 
durch bloße Vitriolfäure vererzet werden koͤnnen. ¶ Die Kobalds 
blüche iſt wirflicher arfeniffaurer Kobald, das Sumpfeiſenerz 
enthält eine beträchtliche Menge Phosphorfäure: der natürliche 
nnober kommt in Verbindung mit Kohlenftoff vor, ber rothe 
Bleyſpath iſt chromiumfaures Bley, ſo wie mancher grüne 


Phosphorfäure and; mancher weiße oder gelbliche sine nicht uns 
22 betraͤcht⸗ 
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betraͤchtliche Menge Kohlenſaͤure enthält. Man erinnere ſich 
ferner an das Th. J. S. 573. erwaͤhnte ——— Eiſen. 
Dergleichen Vererzungsmittel giebt es unſtreitig noch mehrere. 
K. ft ein Metall durch dieſe oder jene Säure aufgeloͤſet wor⸗ 
den, fo kann alsdann ein wirfliches Erz hervorgebracht werden, 
vorzüglich wenn fich noch eine oder die andre Subſtanz mit eins 
miſchet. Vielleicht würde. man bey Schmelzung der Erze glück“ 
licher feyn, wenn man nicht befländig an den Echwefel oder 
Arfenik daͤchte. Die Vitriolſaͤure z. B. fchleiche ſich unvermerkt 
in viele Koͤrper ein, ohne daß man es ſobald entdeckt. Es ſind 
bey Unterſuchung der Erze noch viele Verſuche uͤbrig, die, wenn 
ſie gehoͤrig angeſtellt werden, manchen Vortheil bringen fon> 
nen. P. . Dan fehe auch insbeſondre über die Kochſalz⸗ und 
Vitriolſaͤure, in fo ferne fie Vererzungsmittel find, ‚Peter 
Woulfe Verſuche über die innere Mifhung der Mineralien, 
Leipzig, 1778 8... L. rn 


Außer dem Schwefel, dem Arfenif und den andern er—⸗ 
mwähnten Stoffen, mit welchen die Metalle in ihrem verergten 
Zuftande genau verbunden find, find fie noch ziemlich innig mit 
mehr oder weniger getheilten erdigten unmetallifchen Subſtan⸗ 
zen von verfchiedener Natur vermifht. Ein Theil diefer Erde 
(nämlich das Metalloryd R.) if zur Metallifirung gefchickt,. und. 
fähig, durch die. Enslebensftoffung oder Desorydirung u. Verbin- 
dung mitdem (untvägbaren) Brennftoff fich in Metall gu verwans 
dein, Man nennt felbige metallifche Erde, Sie rührt oft vonei- 
nem Antheil des Metalles her, melches durch verſchiedene Urfachen, 
davon mir hernach reden werden, in feinem Erze felbft zerſetzt 
und zerſtoͤrt worden if. Es kann fich auch zutragen, (und we⸗ 
a ber Gebanfe nichts ungereimtes, X.) daß. die: 
nämliche Erde nur eine, burch die Natur zur Metallifirung ge⸗ 
fchickt gemachte Erde, oder der erfie Entwurf eines Metalle iſt, 
das die Natur noch nicht big zu dem vollkommen metallifchen 
Zuftande gebracht hat. M. Scopoli redet hier gelegentlich wi⸗ 
der die Meinung derjenigen, welche die Entftehung, der Mes. 
talfe mit dem allmähligen Wachsthume ber Pflanzen verglei- 
chen und behaupten, daß fie, wenn man fie nicht zur Zeit ihrer 
Keife fammle, fich zu verfchlechtern anfiengen, daß aus einem 
edlen Metalle ein unedles, aus diefem aber Erde werde, ja 
daß, nad) einiger Gedanken, Metalle in die Natur von Gtei- 
nen zurückgiengen ; als woher auch der. deutfche Name Spatb 
entitanden fey, welcher ein Geftein anzeige, das ehedem Metall 
geweſen feyn möge, aber weil es nicht zur. Zeit feiner Reife, ſon⸗ 
dern zu fpät ausgegraben worden, ‚eine folche verringernde Her⸗ 
‚abfegung erlitten habe. Er erinnert zugleich, daß jeßt die Na⸗ 
tur die Kräfte, Metalle zu bilden,. nicht mehr habe und daß ee 
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nicht mehr im Stunde ſey, auf dem trocknen Wege Erze zu bil⸗ 
den, ſondern daß fie diefes nur "durch die Verbindung bereits 
vorhandener metalliſcher Erden mit den mineraliſchen ren 
bewirfe. Meinerſeiis glaube ich, daß ſich, da mir mod, nicht 
kwiffen, wieviel zur Bildung eines Metalles gehoͤrt und! nicht 
dep allem wahrfcheinlich Eigenthuͤmlichen jeder Art Metalſſto 
dennoch ihre Erzeugung aus mancherley feinern Stoffen moͤglich 
if, über die Frage, ob noch jetzt Metalle entſtehen koͤnnen? gar 
ichts gewiſſes beftimmen laſſe und daß wenigſtens die angeb⸗ 
amoͤglich er der jegigen Metallerzeugungen auf feinen Fall 









Dieſe verfchiedenen mit einander vereinigten Materien mar 
chen derbe, ſchwere, brüchige und oft mit einen ziemlich bes 
trächtlichen metallifchen Glanze verfehene Maffen aus. Dieſe 
Bemifche führen den Namen eines Erzes oder einet Miner im 
figentlichiten Verſtande. Bar an, Bean 
Immer finden fich diefe Minern oder die eigenen Stoffe 
ber Erje in Erden und Steine von verfchiedener Art eingemiſcht, 
—* in Sand, in Kieſel (oder Quarz, Fluſpath, Schwerſpath, 
Achſpath R.), in Schiefer, in verhaͤrteten Thon, u. d. m. je 
nachdem der Boden ift; vornehmlich aber bemerft man zwey Ar⸗ 
fen Steine, welche hauptſaͤchlich gern mit Erzen ſich zu verani- 
gen ſcheinen, die ſie (wenn auch nicht) immer, Cieboih ſehr oft) 
bigfeiten, und die viele Mineralogen für die Muͤtter anfehen, 
höprin fich Die Metalle bilden. Einer von diefen Steinen iſt eine 
Ark. eines Kieſels oder Kryſtalles, welcher gemeiniglich weiß, 
michfarben und halbdurchfichtig iſt, mit dem Stable Ge 
giebt und von der Art der glaBachtigen Erden ift. Er eißt 
Ganz. S. Our. 0 000. J 
Die andre iſt ein Stein, der nicht fo hart iſt, der mit dem 
Slahle Fein Feuer giebt, der zumeilen miichweiß, wie Quarz, 
* durchſichtig oder verſchiedentlich gefärbt und in rhom⸗ 
ſbaliſche (fo mie auch bisweilen in andere) Geſtalten kryſtalli⸗ 
t ift, indem er ſpiegelförmige Biaͤttchen und Flaͤchen beſitzt 
un diefer Stein ins euer kommt, fo wird er darin zärter 
und gerreibficher. Er führt den Namen Spath, (oder eigentlich 
Zßſpath, weil es auch andre Mineralien von ſpathiger Form 
sieht, z. B. Bleyſpath, Schwerſpath, Kalchſpath. 8%.) Die 
t Spath gleicht den Gypsſteinen mehr, als allen andern; al⸗ 
“ee unterfcheidet fich von allen Gypsarten durch eine weit 
tlichere fpecififche Schwere (und dadurch: baß er, mit 
Kohlenftaub gebrannt, nicht, mie der Gyps, nach Schwefel 
tiecht, C.) €8 giebt fogar fo ſchwere Spathe, daß fie alle an: 
dere bekannte Steine ‘hierin meit übertreffen. S. Spath. M. 
Und) jede Erde und ſelbſi Erdharze koͤnnen / wie Scopoli —* 
eta 
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Metallmuͤtter ſeyn, ungeachtet Kalch, Quarz und Flußſpath 
die gewoͤhnlichſten find. > So -ift- z. B. wie er anfuͤhrt, dag 
deckende Geſtein aller Kupferbergwerke des Temeswarer Ban⸗ 
nats Kalch, und dag gruͤndende Sand. In Tirol begleitet der 
Kalchſpath die Kupfererze ebenfalls, fo wie den größten Theil 
ber Bleyerze. Das gemeinfte Geftein in den Schemniger Gruben 
iſt gegen: Mitternacht ‚QAuarz..und Spath und gegen Mittag 
Quarz und Thon. As: una... | 
Dieſe erdigten und fteinichten Subftangen müffen von der 
oben erwähnten Erbe, welche mit der eigenen Subftanz des Ers 
zes innigſt vermifcht ift, wohl unterfchieden werden. Diefe 
letztere macht einen. (Mifchungs-) Theil, des Erzes aus, anſtatt 
daß die andern nur zufällig bey ihr find, und nur äußerlich an 
ihr hängen. Man nenne ſie die Gangart, den, Bangftein, die 
Mutter oder die Metallmutter. (Matrix metallorum, Gangue 
de ia mine. Matrix ofthe ore. Matrice o Gangue della mi- 
niera. M. Ganz erzleere Gangart wird tauber Bang, taus 
be Bergart oder aud) nur Berg genannt, und nach der Aus⸗ 
förderung auf einen Haufen‘ great oder auf die Zalden ger 
ſtuͤrzt. "Man fehe über die Metalmütter D. Johann Gottlob 
 Kebmann’s Abhandl. Berl.1783.8. L. — 
Die Erzgaͤnge zeigen ſich gemeiniglich als Adern: ober als 
eingefrorne, Bäche, welche nach verfchiedenen Gegenden ftxeis 
chen, und ſich bisweilen in viele Aefte vertheilen. Diefe Adern 
heißen Erzadern oder Gänge; (Venae. Filons. Mines. Filoni.), 
und das Gebäude erhält nach dem verfchiedenen Streichen. feis 
- ner Gänge verfchiedeng Benennungen. 23. : Man unterfcheidet 
an den Erzgängen 1) bag :deckende Gtftein, (das Aangende,,. 
bey Floͤtzen das Dach) dag gründende Gefkein; (dag Kiegende, 
' bey Slögen die Sohle) und dag die Seiten der Erje und des 
Ganges einfaffehde und fi) swifchen fie und das Gebirge ſetzen⸗ 
de Geſtein oder die Saalbaͤnder; 2) ihren Fortgang in, Die 
Länge, das Streichen, ‘welches nach den Graden (Stunden) : 
des Bergcompaſſes beftimmt wird, und die Eintheilung ber 
Gänge in Morgengaͤnge (von, 3 big 6 Ahr), Spatbgänge, 
(von 6. big 9 Uhr) flache, (von 9 big ı2 Uhr), und ſtehende 
(von 12 big 3 Uhr) veranlaßt; 3) ihren Fortgang in die Tier 
fe, das Fallen, welches nach. einem Duadranten gemeffen 
wird; ba man einen Gang bon 80 bis 0. Grad einen Seigers 
gang, den von 20 bi8 go Grad einen donlegigen Bang, den 
unfer 20 Grad aber einen Floͤtz nennet; und. 4) ihre Breite, 
oder ihre Maͤchtigkeit. K. ee 
Saͤnge, (Venae profundae. Mines profondes. Deep mi- 
nes. Minere profonde.) nennt man demnach überhaupt diejenis 
gen, welche von der Oberfläche der Erde, entweder ſenkrecht, 
—R | ” = ober 
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ee oder ‚weniger: ſchief nach dem Mittelpunkte zuge⸗ 
Sole hingegen, welche dem Horizont gleich laufen, fuͤh⸗ 
ren den Namen Floͤtze oder ſchwebenden Bänge, (Venae 
dilatatae. Mines dilatees. Dilated mines. Miniere dilatate. 
Batchi,) weil ſie oft viel Raum in der Weite einnehmen. 

ESGs giebt auch: einige, die gleichfam in mehr oder weniger’ 
gtoßen Maffen zufammiengehäufe find, und fich faſt nach allen’ 
drey Ausmeffungen gleich weit erſtrecken. Man begeichet: dieſe 
letztern mit dem Namen der Stockwerke, (Venae camulatae. 
Mines accumulees. Accumulated mines or :veins. ‚Miniere ac- 
cumulate, Amaſſi.) 315. Von Erzen, welche man nicht gang. 
weiſe, fondern nur ‚am gewiffen Dreen der, Erden oder Steine in 
Gefalt.der Flecken anteifft; von denen z. B. die Kluͤfte oder 
Kiſſe in. dem, Geſteine, (fibrae, fiffurae,) nur nrancher Orten 
ausgefüllt. werben, - ſagt man, daß fie nefter- Drufen, oder 
nietenweife: (in; maculis, glandulis, renibus ) brechen... Ge⸗ 
ſchiebe (fragmenta,,.ftrata ) find fchichtweife mit allerley Ge⸗ 
biege gelagerge Erze, die. man auch, wenn fie beträchtlicher find, > 
Seifen» oder: Waſchwerke nennt. . on, 
Einige Schriftfteller haben behauptet, daß die Erg: 
ginge :beftändige Richtungen und, Stellungen von Dften nad) 
en, von Norden nach Süden, oder .mittlere Richtungen ‘ 
hätten ,, je. nachdem. die Art der Metalle fey,. die fie enthalten. 
Mein, diefe Meinung beruht auf fehlechten Gründen. Es ift, 
gewiß, daß die. Erzgänge feine —— und beſtimmte Richtung 
haben, denn man findet alle Arten Metalle in jeder Art Rich— 
tung... Das Streichen und Fallen der Erzgaͤnge wird, mie der, 
Lauf der. Fluͤſſe, darch ihren abhängigen Theil, und mit Huͤlfe 
des Bergkompaffes beſtimmt. M. Oft richtet es ſich auch, 
wie.Scopoli bemerkt, nach dem Streichen des ganzen Gebir⸗ 
ges; Inmeilen ift es dem Laufe der benachbarten Fluͤſſe gleich: 
laufend. &. | | 


Man erfennt aus. vielen Kennzeichen, daß ein Zeld oder 

tge einen Erzgang,enfhält, vornehmlich wenn diefer Erzgang 

nicht weit von der Hberft she der Erde entfernt. ft. Denn Erd» 
gegenden, die mit Mineralien erfuͤllt ſind, duͤnſten ſchweflichte 
und metallifche Dämpfe aus, welche bisweilen beträchtlich ge⸗ 
nug find‘, um einen Eindruck auf die Empfindungswerkzeuge zu 
machen; die fich aber am oͤfterſten durch die Wirfungen zu er» 
fnnen’geben, welche fie in den. Pflanzen Hervorbringen. Gie 
machen fie mager, fiech und halb ertfärbt; oft find fogar, ſa⸗ 
gen:die Mineralogen ‚dergleichen Orte gänzlich. unfruchtbar, 
umd es waͤchſt Feine ‚einzige Art von Vegetabilien auf felbigen, 
ungeachtet der Erdboden ſonſt gut, und zur — — 
2 gefihickt 
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geſchickt zu ſeyn ſcheint. Es iſt unter gewiß, daß man 
= nr — — * im beſten 5*— ſich * 
ndendes Manzenwachsthum auf. metallifchen; Erzgaͤngen fin⸗ 
—— 
e uUnd. —— ei U EL ETNE ar — 
IE rl ' rec t.. „Sellin 
Die Duellen von mineralifchen. Waffern ; die: quarz= oder 
athortige Natur der Steine, die ſich auf. der. Oberfläche, der 
Ede. befinden, ja fogar die Stuͤcken von Mineralien, die, 
antrifft, Bud nicht tveniger Anzeigen von Etzjenn.— 4 


Man muß aber auf diefe Kennzeichen nicht ſchlechterdings 
rechnen, denn oft gefchicht €8, daß man bey alle‘ dem niches 
oder wenigſtens fehr arme Erze antrifft, wenn: man dies Erde) 
aufgeäbt, M. Scopoli fagt: die beften Kennzeichen Biefer Art 
ſind noch die mäßige Hohe des Gebirges;'mineralifche Waſſer 
Kiefe; Vitriol⸗ und alaunhaltige Erde; alte verftürgte und Hei 
laffene Gänge; Befchlagen des Gebirges mit ‚einer: Erdart, die 
von der, welche das Gebirge ausmacht, verſchieden iſt Die 
beſten Orte zu dergleichen Unterſuchungen find ‘die Thaͤler⸗Di 
Waſſer, welche fie durchfließen, pflegen oft durch Hinwegſchle 
mung der Erde, welche das Gebirge deckt, die Erzgaͤnge 
entblößen. Auch kann man aus den abgeriſſenen erzhaitigen 
Steinen und Sande, die im Bette des Fluſſes angetroffen were; 
ben, auf aͤhnliche in: der Gegend gemachfene Exze fchließen. u. 

248 Aufgraben der Erde, wo man Erze vermuthet, "ober. 
Schürfen, ift demnach dag einzige, gewiſſe Mittel, wodurch 
man ſich überzeugen kann, ob fie in der That eiwag enthalten, 
oder nicht, und von welcher Art der Gehalt fey. Denn es ift 
leicht einzufehen ‚daß die berüchtigten Wuͤnſchelruthen, vermit ⸗ 
telſt welcher viele Leute, ohne die Erde aufzugraben, die Erze 
und ihre Beſchaffenheit entdecken zu koͤnnen, vorgegeben "haben, 
und noch vorgeben, ein hloßes Hirngeſpinſt find, das ſeinen 
Ruf nur der Unwiffenheit und Leichtglaͤubigkeit zu danken hat 
S. Wuͤnſchelruthe. | — > 

Die metalliſchen Mineralien werden in zwed allgemeine Claſ⸗ 
fen eingetheilt. Die erſtere enthält alle diejenigen, in welchen 
die Menge eines Metalles die Menge der pererjenden Subftanz 
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und der unmetalliſchen Erde übertrifft, oder auß welchen man’ 
das Metall mit Ruben heraugzichen kann. Dieſen Arten von 
Mineralien wird ber Name Erz vorzüglich bepgelegt. 
In die e Klaſſe ſetzt man alle die Mineralien, welche 
weit mehr — Stoff und unmerallifche Erde, als Me— 
tall enthalten, und man giebt allen metalifchen Mineralien, vom 
dieſer Art, befonders. wenn Schwefel oder Arfenif ‚die vererzen⸗ 
den Stoffe ſind, den Namen Kieſe. Auch werden die Erze in 
| arme 
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arme und reiche eingetheilt. Kieſe find denn auch Erze; aber 
nicht jedes arme Erz ift ein Kies. 


Die Kiefe und die eigentlich fogenannten Erze find weſent— 
lic) von einerfey Natur, und twerden oft an den nämlichen Or— 
fen angetroffen. Da aber die Proportion der Beftandtheile 
von diefen zufammengefesten Körpern nicht einerley ift, fo ent- 
ftehen ne dielerley Unterfchiede in ihren Eigenfchaften. Man 
mird die Figenfchaften der Kiefe bey dem Worte Kies darthun, 
und hier von den Eigenfchaften der eigentlich fogenannten Erze 















Man kann die Erze unter zweyerley Gefichtspunften be 
aten: einmal als folche, welche nügliche und in einem Were 
defehende Subſtanzen enthalten, und dann giebt man ihnen 
gemeimigkich den Namen des theuerfien Metalles, dag man dar- 


en « 


Weytens Fann man feine Aufmerkfamkeit vornchmlich auf 
et richten, welches am bandaflen in dem Erze ift, und, 
einge nach die Dberhand hat, ohne auf den Werth zu fe- 
hei» den die Menfchen diefem Metalle beygelegt haben; und in 
lem Halte bekommt dag Erz den Namen des Metalles, wel⸗ 
he die Oberhand hat. So würde man in diefer Betrachtung . 
Beben erwähnte Erz Bleyerz und nicht Silbererz nennen. 
Weſſen fcheint es, wie man faft gemeiniglich zu thun pflegt, 
befler zus. ſeyn, ein dergleichen Erz filberbaltiges Bleyerz 
nennen. * 
Cramer, (©. deſſen Element. art. docimaſt. Part. I. p. 
38) ein. Chymift: von tiefen Kenntniffen und gründlicher Be« 
heilungstraft, glaubt; man muͤſſe ein. Erz das. eigene. Erz 
Netalles rennen, davon es am meiften enthält, und das 
Meigentliche Erz aller andern Metalle, die es ſonſt noch ent« 
Yan fann. Dieſe Art die Erze zu. bezeichnen, iſt gewiß eine 
der heſten und. genaueſten. M. Sie ift übrigens wie Scopoli 
bemerkt, eben fo beſchaffen, wie die, da man fie in en 
% un 
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und: sufammengefente eintheilt. jene halten nur eine, diefe 
mehrere Arten Metal. Indeſſen find die mehreften Erze zu⸗ 
fanmengefegt und. müffen von dem vorwaltenden ‚Metalle be- 
nannt werden. So iſt 3.3. Kupfer, Eifen, Arfenif und Spieß⸗ 
lag, ja zumeilen.aucy Silber durch. Schwefel verergt im grauen 
— abet das herrſchende Metall iſt das 
Kupfer und folglich gehoͤrt es auch mit Recht unter die Kupfer⸗ 
erze. L. Die kurzgefaßte Beſchreibung der vorzuͤglichſten Erze 
von jeder metalliſchen Subſtanz muß in den Artikeln Golderze, 
Platinaerze, Silbererze, Kupfererze, Bleyerze, Zinnerze, 
Eiſenerze, Queckſilbererze, Spießglaskoͤnigerze oder Spieß⸗ 

glas, Wißmutherze, Robaldkoͤnigerze oder Kobald, Zink⸗ 
erze und Arſenikerze u. d. m. unter den Artikeln der einzelnen 
Metalle nachgeſehen werden. Diejenigen, die den Theil der 
Naturgefchichte,. welcher die metalliſchen Mineralien betrifft, 
beſonders betrieben haben, werden aus dem, was in gedachten 
Artikeln uͤber dieſe Materie geſagt worden iſt, leicht erſehen, daß 
ſie nur einen ſehr kurzgefaßten und ſehr unvollkommenen Abriß 
davon geben. Allein außer dem, daß es nicht der Zweck dieſes 
Werkes iſt, irgend eine ausfuͤhrliche Erzaͤhlung und Beſchrei⸗ 
bung der natuͤrlichen Produkte zu liefern, die den Gegenſtand 
der Naturgeſchichte ausmachen, ſo ſind die einzelnen Stuͤcke 
ber bloßen Mineralogie von einem fo ausgebreiteten Umfange, 
daß ein Werf, wie dag gegenmärtige, fie alle kaum würde faſſen 
fönnen. Ueberdieſes find unfere Kenntniſſe der Mineralien, uns 
geachtet der Aufmerkfamfeit, die berühmte Gelehrte (beſonders 
in ben neueften Zeiten) auf diefen Gegenftand verwendet haben,, 
jedennoch fehr eingefchränft, wenn mir fie mit der unendlichen 
Anzahl jener Körper Vergleichen, davon ung die Natur alle Tas 
ge neue Gattungen darbietet. Mahrfcheinlicher Weife find’ ſie 
weit verfchiedener und zahlreicher, als man gemeiniglich glaubt. 
Der Nugen, den ung ihre richtige Kenntniß bringt, hat bereits 
die Entdeckung und Unterfuchung einer fehr großen Menge der 
felben veranlaffet; da aber diefe Körper groͤßtentheils fehr m 
fammengefegt find, fo ift e8 wahrfcheinlich, daß man bey allen 
Proben, die man mit allen, als bekannt angenommei, Anger 
fiellet hat, dennoch noch weit davon entfernt iſt, von einem je⸗ 
den die vollkommene Zerlegung gemacht zu haben, die doch zu 
ihrer wahren Kenntniß unentbehrlich iſt. Der Grund davon iſt 
dieſer, weil die Probirkunſt, durch welche man uͤber dieſe Ma⸗ 
terien das meiſte Licht haͤtte erhalten koͤnnen, ſich bisher faſt 
einzig und allein darauf eingeſchraͤnkt hat, daß ſie die Art und 
die Menge der metalliſchen Materien, die in den Mineralien 
enthalten ſind, beſtimmet, weil dieſe es allein ſind, von denen 
man Vortheil hoffen kann. Man weis bereits aus einer. gro⸗ 
Ben Menge Proben, ‚welche angeſtellt worden ſind, daß. .. 
Ä ralien, 
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ralien, ‚die man. für gleichartige: hielt, weil man einerley Mes 
talle aus-ifnen gewinnt, dennoch in der Menge des Metalleg, 
das jedeshält, Fehr von einander abgehen. Wielleicht giebt es 
3:8. nicht zwey Stücke von Bleyglanz, die in einem und eben» 
demfelben Gangebrechen, welche genau die nämliche Meuge von 
Bley und Silber enthalten; allein ungeachtet, dieſe Unterfchiede 
ausgenommen, deren Wahrheit. die Proben täglich beweifen, 
die Bleyglanzarten übrigens für Mineralien: von einerley Art 
gehalten werden, ſo fragt es fich dennoch, was man: für Bes 
weiſe dafür habe, daß ſich nicht noch andre Unterfchiede finden ? 
IR. man wohl gewiß. verfichert, daß die Erbe, oder daß die 
unmefallifchen Erden von allen Arten von Bleyglanz durchaus 
einerley ſeyn? Hat man fowohl die Menge des in jedem Bley» 
glanze enthaltenen Schwefel, als auch, was noch) wefentlicher: 
if;idiefed gewiß beftimmt, ob der Schwefel die einzige flüchtige 
Materie fey, welche die Wirkung des Feuers diefen Mineralien 
hiawegnimmt? Gewiß nicht; da man ja bey den genaueften 
—— bewenden laͤßt, daß man das Erz an der freyen 
röſtet, und da alles Fluͤchtige, was davon ausduͤnſtet, 
verloren geht. Kann man wohl von der ganzen Menge ber. 
Rüchtigen Materien, die in einem Erze enthalten find, aus dem. 
inge urtheilen, den es bey feinem Roͤſten ‚in der freyen 
leidet? Man fann mit größter Sicherheit darauf mit Rein 
antworten, da es vorjetzt erwieſen iſt, daß die metalliſchen Erze, 
wenn ſie auf der. einen Seite fluͤchtige Subſtanzen waͤhrend ih⸗ 
rts Caleinirens verlieren, auf der andern Seite in einem un⸗ 
befatinten Berhältniffe durch den: Zuwachs einer großen Menge 
buft, die fich mit der Erde des Metalles vermoͤge feiner Calci⸗ 


uitung vereiniget, am Gewichte zunehmen. 


So lang. ung noch ‚fo viele weſentliche Kenntniſſe bey den 
ceinſten Erzen mangeln, die fo oft Durch die Haͤnde der Pro— 
ste gehen, Fann man felbige nur unvollfommen ordnen, und 
Dergeichniffe und Eintheilungen davon in den Naturalienfamm- 
lungen machen. M. Inzwiſchen hat Bergmann fchon einen 
rind dazu gelegt, ,.und ed verdienen deſſen Meditationes de 
yemate foflilium naturali nachgelefen r werben. Gie find 

den Mineralienfenner dag, was für den Pflanzgenfenner 

nne’s Philofophia botanica iſt. S. Bergmann’s Opufe. 
Vol. IV, p. 185—278. &. Auch Eronftäde verdienet hier einer 
ehrenbollen Erwähnung. In den neueften Zeiten iſt vorzüglich 
durhdie a, a. O. erwähnten Karften’s mineralogifchen Tas 
bellen in Berbindung mit Alapeoth’s Benträgen zur chemis 
ſchen Kenntniß der Mineralförper ein fehr helles Licht über die» 
fen Gegenftand verbreitet worden; außerdem ‚haben noch meh» 
vere. Chemiker der letztern Jahrzehende, worunter — 
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ſtroͤm, Wiegleb, Achard, Morveau, Bayen, Meyer, Roſe, 
Bucholz, Trommsdorff, Cadet, Fourcroy, Vauquelin, 
Siſinger u. a. m. gehoͤren, durch einzelne ſich auf Analyfe 
eründende Abhandlungen viel: zur-Berichtigung unfrer Kennt 
niß von der Mifchung der Erze beygetragen. R: J 
Ich glaube, daß man aus dieſen Bemerkungen den Schluß 
machen kann, daß man in einem Staate, wo man im Ernfte 
alle Reichthuͤmer der Mineralien, welche darin angetroffen. wer⸗ 
den koͤnnen, benugen wollte, auf die Probirkunſt, dieſe eben 
fo wichtige, als vernachläffigte und übel ausgeuͤbte Kunſt, eine 
ganz andere Achtſamkeit wenden müffe, als man bisher darauf 
gewendet hat. : Man kann die erften Stoffe; daraus man feinen 
Vortheil, als mit entfeglichen Koften und Arbeiten ziehen kann, 
nicht genau genug Fennen lernen. 

Zur genauen Zerlegung aller metallifchen Mineralien wäre 
ein wohl eingerichtete Laboratorium unter der Aufficht eines 
erfahrnen Chymiſten, der alle. Huͤlfsmittel feiner Kunſt gehoͤrig 
kennte, eine durchaus noͤthige Sache. Man würde bey dem 
gewoͤhnlichen Verfahren des Pochens, Verwaſchens ober 
Schlemmens, Roͤſtens, Verſchlackens und Abtreibens der Erze, 
das beynahe nichts lehrt, und das von bloßen Arbeitern, bie 
ein wenig geübt find, eben fo gut, als von den. vortrefflichften 
Chymiſten in. Ausübung gebracht werden kann, nicht ſtehen 
bleiben. Ein jeder mineralifche- Körper müßte im Gegentheil 
hier allen Operationen! der ſtrengſten Zerlegung unterworfen, 
der! Wirfung eines fEufenweife verftärkten Feuers in verfchloffe 
nen Gefäßen, felbft mit der pnevmatifchchymifchen Zuräftung 
für die Gasarten, mit und ohne die zur Erleichterung der Zer⸗ 
ſetzung bienlichen Zroifchenmittel ausgeſetzt, endlich vermittelſt 
der Aufloͤſungs⸗ und Niederſchlagungsmittel auf dem naffen 
und trocdenen Wege unterfucht werden, u. f. w. Niemals wird 
man zu der wahren Erfenntniß der Natur der Mineralien und 
der vortheilhafteften Bearbeitungsart derfelben anders, ale 
durch diefe Mittel gelangen. Die Refultate von allen dieſen 
guten Zerlegungen würden, tvenn fie gehoͤrig geordnet würden, 
nit der Zeit eine beträchtliche Menge ſchaͤtzbarer Kenntniffe ges 
ben, ohne melche man niemals andere, als unvollfommene, ja 
fogar falfche und manchmal fchädliche Vorftellungen von den Be 
ftandtheilen der metallifchen Mineralien haben wird. | 


Erje, deren Bearbeitung. Labores metallurgici. 
Travaux de Mines. Smelting of ores. Lavori delle Miniere. 
n den Artikeln Erze und Kiefe wird die Natur der vornehms 
en metallifhen Mineralien gezeigt, und die Subflanzen ange⸗ 
geben, woraus bdiefe Mineralien zufammengefegt find. ch 
werde auch in dem Artifel Probiren Der Kitze bag — 
erklaͤren, 
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erklaͤren, wodurch man zu einer genauen Zerlegung dieſer zu⸗ 
ſammengeſetzten Mineralien und zur richtigen Kenntniß der Na⸗ 
tur und der Menge der metalliſchen Subſtanzen gelangt, die 
fie enthalten. Damit ich aber glles, was ſich auf dieſen mich» 
tigen Gegenſtand bezieht, ausfuͤhrlich eroͤrtern moͤge, fo werde. 
ich in dem gegenwaͤrtigen Artikel die vornehmſten Handgriffe er⸗ 
Hären, durch welche man bey den Arbeiten im Großen die Mer 
talle, den Schwefel, die Vitriole und andre nügliche Subſtan— 
gen, welche metallifche Mineralien enthalten, gewinnt. Alles, 
was ich von diefem Gegenftande fagen werde, ift vornehmlich 
aus Chriftopb Andr. Schlüter’s gründlichem Unterrichte von 
Huͤttenwerken Braunfchweig 1738. Fol. weldyes Buch von 
Helloe ins Franzoͤſiſche überfegt worden ift, ‚Detandptioseh, 
Keil es mir unter den neuern Werfen über diefe Gegenftände 
das allergenaueſte zu ſeyn gefchienen hat. MI. Schlüter’s 
Berk it nun zwar in Kückficht der deutlichen Befchreibung der 
bar wenigſtens 70 Jahren zu. Goslar und auf dem Harz; ges 
hlihen Schmelzungsarbeiten der Silber » Kupfer - und Bley⸗ 
etje und einiger Nachrichten, die er von den in Sachfen, Boͤhmen, 
Ungarn, Kärnthen und andern Ländern damals üblichen Bes 
dungsarten der Erze durch feine Freunde erhalten hatte, 
s ſchaͤtzbar. Bon Eifen » Zinn » und andrer Metalle 
—— meldet er nichts. Jetzt hat ſich in ſehr vielen 
vieles veraͤndert; worüber Gellert's, Cramer's, Can⸗ 
‚von Born, Gmelin's und anderer Schriften nachzu⸗ 
leſen find. 2. - Sch werde erfllich von den Arbeiten, -die- man 
nit den fiefigten Materien vornimmt, um den Schwefel, bie 
Bitriole und den Alaun darang zu ziehen, und hierauf von des 
ien reden, durch welche man die metallifchen Materien der vi- 
Heitlic fogenannten Erze, und. zufälliger Weife eben die Mas 
kein, wie aus den Kiefen, erhält. Da der gegmmmärtige Ars 
tilel nur der Werfolg von den Artikeln Erze, Kieſe iind Pros 
biten der Erze ift, fo ſieht man wohl, daß es noͤthig ift, jene 
etikel vorher gelefen zu haben, che man diefen nachfchlägt. 
Ertönnte ungemein meitläuftiger abgefaßt worden feyn; allein 
die ausfuͤhrliche Befchreibung davon ift fo beträchtlich, daß fie 
frage erfordert, umd ich fehe mich deswegen endthiget, 
hier nur auf das Allgemeinfte amd Weſentlichſte einzu⸗ 
ſchraͤnken. 
Extraction oder Ausbringung des Schweſels aus 
den Kiefen und andern Mineralien. 
Um den Schwefel aus den Kiefen zu erhalten, darf man 
ne diefe Mineralien in eine Hitze bringen, bey der fich. felbiger 
füblimiren, oder um fein Verbrennen. zu verhindern, in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen uͤberdeſtillrt werden kann. — 
b 
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Man erhält den Schwefel’ aus den Kieſen durch eine Ar 
beit im Großen, z. 2. & Schwarzenberg in Sachfen in dem 
Erzgebirge, und in Böhmen bey Alefartel, M. fo wie auch 
bey. Schreibersbau und Robnau in Schlefien und mehrern 
andern Orten. X. | | 
Die Defen, welche zu diefer Arbeit dienen, find wie Arten 
bon oberwärts gewolbten Galeren, an deren gewoͤlbtem Theile 
e8 viele Defnungen (ouvertures ou carneaux) giebt, und wel—⸗ 
che in die Länge Hebauet find. Man nennt fie Schwefelbrenn- 
öfen oder Schwefeltreiböfen, (Furni fulphurarii f. eliquatorii, 
Fourneaux d chaffer le foufre. Furnaces for extracting ful- 
phur, Fornelli da cavare il ſolſo. M. Zu. flein zerfchlagener 
Kies erftickt die Hige und hindert deren Wirkung. (S. Scheffer 
chem. Vorleſ. $. 196. wo auch die Treibung des Schwefels im 
Kleinen aus Kiefen gelehrt wird). Die Anfüllung der Roͤhren 
oder Retorten, deren man fich auch zu Dylta in Schweden im 
Großen bedient, darf auch nicht mehr als # (Junder Confp, 
Chem. Tab. XLVI. III. 2.) oder im Kleinen J betragen (Schef: 
fer a. a. D.) weil der Kies im’ Feuer auffchwillt. £. 


Diefe Defen enthalten irdene Rohren, in welche man bie 
Kiefe, die zu Stüden von der Größe einer Fleinen Hafel» ober 
Wallnuß zerfchlagen worden find, hineinfuͤllt. (S. Schlüter 
von Huͤttenwerken, ©. 207 f. und die Abbildung derfelben, 
No. XV.) Man thut in eilf dergleichen Rohren drey Centner 
Kiefe. Dieſe Röhren find. in dem Dfen beynahe wagerecht ges 
legt, und hängen nicht viel.über einen Zoll abwärts. Sie lau⸗ 
fen an dem vorderften Theile, welcher ungefähr fünf bis ſechs 
—* aus dem Ofen hervorragt, enger zu. Man thut in bag 

nnere einer jeden Rohre ein irdenes Blatt, oder einen irdenen 
Stern, welcher an dem Orte, wo die Röhre anfängt enger zu 
werden, zu fiehen kommt, um die Kiefe in felbiger zu erhalten. 
An jedes Rohr legt man eine Borlage von gegoffenem Eifen, wel 
che durch eine. bleyerne, und um dem Schwefel Luft zu verſchaf⸗ 
fen, mit einem Fleinen Loche verfehene Platte bedeckt wird. 
Das andre Ende des Rohres verfiopft man genau, und macht. 
mit Tannenholze ein mäßiges Feuer. Nach ungefähr acht Stun« 
den findet man, daß der Schwefel aus den Kiefen in die Vor⸗ 
lage geht. 

Man nimmt die genußten Kiefe durch das weite Ende her- 
aus, und thut wieder frifche hinein. Diefe erfchöpften Kiefe 
heißen Schwefelbrände, Pyritae exufti. Scoriae fulphureae. 
Brulures de ſoufre. Tifons de Joufre. Burnings of fulphur. 
Bruciaticci di Jolfo: ‚Tizzoni di Jolfo, Man erhält hernach 
aus felbigen Bitriol, wie wir bald fagen werden. 
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Die eilf Roͤhren, in welche man zu dreyen Malen neun 
Centner Kieſe gethan hat, geben hundert bis hundert und funfzig 
Pfund rohen Schwefel, welcher unrein ift, und den.man durch 
eine zweyte Deftillation reiniget. WI. Zu Schmolnig und in 
Kärnthen unternimmt man dag Schtefeltreiben aus Kiefen, 
wie Scopoli meldet, in einem großen. vierecfigen Ofen, deffen 
Grund aus Schlackenflein und einer darüber gelegten ‚dicken 
Schicht Thon befteht. Der Hauptort, wo die Kiefe eingetra« 
gen werden, wird bie Kammer (camera) genannt,’ und ſteht 
durch einige Deffnungen mit eben fo viel Rebenfammern in Vers 
bindung, davon jede wieder ihre eigene Deffnung hat, welche 
ur Zeit des Treibeng mit einem,Steine zugefeßt, nach geendigter 

beit aber geoffnet wird, damit man den Schwefel, der fich 
angefest hat, herausnehmen koͤnne. Der Dfen felbft ift aus 
Backſteinen und Thon aufgeführt. 
—Zuerſt wird auf den Boden des Dfeng ein Roſt ven fünf 
Eentner Holz und oben darüber von fünf Karren Kohlen ges 
macht und diefe vermiittelft des durch drey hölzerne Röhren ein- 
getragenen Feuers angezündet. - Hierauf werden gemeiniglich 
600 Gentner Kiefe, aus denen fich 150 bis 180 Gentner Schwes 
fl gewinnen laffen, eingetragen und wohl mit Erbe bedeckt. 
Der Schwefel fublimire fich durch die Deffnungen in die Neben» 
fommern. Man arbeiter nur zur Herbftzeit, damit der Schwe⸗ 
kldampf. den benachbarten Wiefen und Zeldern nicht ſchade. 
So rein ift der fo gewonnene Schwefel nicht, als der durch 
Röhren getriebene. Aber um viel. auf einmal zu erhalten, giebts 
keine leichtere und wohlfeilere Anftalt, als dieſe. Mean verglei- 
he hiermit Gmelin techn. Chem. $. 401. Man nennt den ros 
hen Schwefel. auch Treibefchwefel, und feine Reinigung durch 
dag Deſtilliren Aäutern. Es giebt aber auch eine Läuterung 
des Rohſchwefels, der auch Moß- oder Treibefchwefel genannt 
wird, ohne Deftilfirung, da man nämlid) den Schwefel in eis 
ner eingemauerten großen eyrunden Pfanne von Gußeifen (S. 
Schläter a. a. D. Tab. XVIL) fehmelzet, wobey fich die ſchwe⸗ 
en Unreinigkeiten zu Boden feßen. Das Inreine wird mit 
durchlöcherten Kelten herausgenommen, der flare Schwefel aber 
in einen kupfernen Keffel ausgefchöpft, wo fich das noch übrige 
Unreine abfegt, und fodann wird er in hölzerne Formen ge« 
goffen. Bon der bey Podgory üblichen Art den Schwefel zu 
reinigen, welche mit der von Beringoccio (Pyrotechn. II. c. 2. 
p. 26 fq.) in vielen Stücken übereinfommt, f. Pallas Neifen 
—* akt Provinzen des Ruffifchen Reihe, Th. J. S. 
389. 


Die Reinigung des rohen Schwefels geſchieht aber auch in 
einem galerenfoͤrmigen Ofen oder Kaͤuterofen, in welchem man 
auf jeder Seite fünf eiferne Kolben, die auch Laͤuterkruͤge ge 
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nennet werden, ſetzt, welche abhaͤngig gerichtet ſind, und in 
welchen man auf acht und einen halben Centner rohen Schwefel 
thut. Man verklebt an ſelbige irdene Sturze oder Koͤhren, 
die fo eingerichtet find, daß fie die Stelle eines Helms vertre⸗ 
ten; ber Schnabel diefer Röhren geht in eine Art von irdnem 
Kruge oder Vorlage, die man den Vorläufer (avant-conlant) 
nennt; diefer Vorläufer ift kein irdener, fondern ein eiferner 
Krug, f. Schlüter a. a. D. ©: 210. und hat drey Deffnum 
gen: eine, welche den Schnabel des Rohrs aufnimmt; eine 
zweyte Fleinere in dem obern Theile, um Luft einzulaſſen, bie 
man offen läßt ;. und eine dritte in dem untern Theile, die man 
mit einem hölzernen Zapfen verftopft. | 

Wenn alles gut vorgerichtee worden ift, fo fange man an 
gegen fieben Uhr des Abends Feuer zu machen, und verminderts 
ein wenig, fobald der Schwefel anfängt überzugehen. Früh um 
drey Uhr zieht man zum erſten Mal die Zapfen heraus, welche 
die unterften Löcher der Krüge verftopfen, und der Schwefel 
Läufe in irdene zweyhenklichte Töpfe, die man unterfegt, um 
ihn aufjufangen. Das Feuer muß bey diefer Deftillation ge 
mäßige und mit Behutfamfeit regiert werden, teil man fonft 
weniger Schwefel erhält, der überdieß noch grau ausfällt, und 
die fchone gelbe Farbe nicht hat, die er haben muß, wenn er 
gereiniget worden ift. Der gewoͤhnliche Abgang von acht Eent 
nern rohen Schwefel beträgt auf das höchfte einen Eentner. 

Menn aller Schwefel herausgelaufen und in den irdenen 
Töpfen etwas verfaltet if, fo gießt man ihn in Formen von 
Büchenholg, welche zuvor in Waffer getaucht worden, und 
wohl abgetröpfele find. Sobald der Schwefel in den Formen 
kalt geworden ift, fo öffnet man fie, und nimmt die walzenfers 
migen Stücen Schwefel heraus, um fie in die Faͤſſer zu legen. 
Man nennt fie Stangenfchwefel, (Sulphur in baculis, Soufre 
en canons. Rollbrimftone. Zolfo in canna). 

Da der Schwefel fih nicht allein in den Kiefen, ſondern 
auch in großer Menge faft in: allen metallifchen Mineralien bes 
findet, fo ift Elar, daß man denfelben bey den Arbeiten im Großen 
aus verfchiedenen Erzen, welche viel von ſelbigem enthalten, und 
daraus er vor der Schmelzung gefchieden werden muß, erhal: 
ten fönnte. Da aber der Schwefel eine Waare von wenigem 
Werthe ift, fo nimmt man fi gemeiniglich nicht die Mühe, 
ihn aus den Erzen zu ziehen; man ift zufrieden, wenn man fie 
nur davon befreyen fann, indem man die Erze, die dergleichen 
enthalten, einem zu feiner Vertreibung zureichenden Grabe des 
Feuers ausſetzt, welche Operation das Röften, (Vftulatio ſ. 
toftio minerarum. Torrefaction, Rotijlage, Grillage des mi- 
nes. Torrefaction' or roafting of ores, Torrefazione delle 


miniere,) ‚genennt wird. M. 
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Obgleich aber der Schwefel bey den meiſten Metallen und 
(fogenannten) Halbmetallen gefunden wird, fo twerden doch die 
durch-ihn entfiandenen Erze nicht alle auf Schwefel genuget, 
Die Kiefe find diejenigen Korper, welche man am meiften hierzu 
gebraucht, wiewohl auch einige, Kupfer - und Bleyerje auf 
Schwefel genutzt werden können. P. Bleyerze erfordern im 
Roſten die größte: Vorſicht. Reverberirfeuer würde, anſtatt 
den Schwefel auszutreiben, eine Schmelzung bewirken, bey 
welcher der groͤßte Theil des Schwefels mit dem Bley vereinigt 
bliebe, und hierdurch wuͤrde bey der Ausſchmelzung des Bleyes 
ein großer Abgang entſtehen. L. 

Unterdeſſen giebt es doch Erze, die ſelbigen in fo großer 
Menge enthalten, daß man ihn fammlen fann, und daf nian 
auch in ber That einen Theil ihres Schwefels in den gewoͤhn⸗ 
lichen Arbeiten des Roͤſtens fanımlet, ohne fich faſt deshalben 
befondere Mühe zu geben. Don diefer Art ift dag Rammels—- 
berger Erg auf dem Harze. | J— 

Dieſes Erz, welches ein ſilberhaltiges Bleyerz iſt, iſt zum 
Theil ſehr rein, und zum Theil mit Kupferkieſen und Schwefel 
vermiſcht, welches macht, daß man es roͤſten muß. (S. Loͤh⸗ 
neyß Bericht vom Bergwerk ©. 328. Schlüter vom Huͤtten⸗ 
wrf, Cap. XXL $. 5 ff. ©. 156 ff. £.) ee: 

Wenn man daffelbe röften will, fo macht man im freyen 
Felde Schichten davon mit Holz, fo daß fie verhältnißmäßig 
mit ihrer Hohe in ihrer Breite abnehmen. Man errichtet auf 
dieje Art einen Haufen, der die Geftalt einer viereckigen Pyra- 
mide hat, welche oben abgefürzt ift, und deren Grundfläche ein 
und dreyßig Schuh ing Gevierte beträgt. 

-- Unten läßt man einige Zwifchenräume, (StellElüfte,) um 
der Luft einen Zutritt zu verfchaffen, und man belegt die Sei— 
ten und ben obern Theil der Pyramide mit Kleinerz (oder Grob⸗ 
kern,) um die Site zu verftärfen und länger zu erhalten. MT. 
Unter Kleinerz verfihet man nach Schläter’s (a. a.D. $.6. 
6.157.) gegebenen Erflärung den mach dem Verwaſchen und 
nad) dem Auslaugen des grünen Vitriols aus dem Rammels» 
berger Kupferrauche, d. i. einer aus kleinen Erzen, Schiefern 
und Vitriol zufammengebackenen Bergart, übrigbleibenden Ruͤck⸗ 
fand der Kleinen Erze, von welchen dag Fleinere, welches durch 
die Körbe, .die man bey dem Vertwafchen braucht, hindurch⸗ 
gehet, Vitriolklein, dag in den Koͤrben aber zuräckbleibende 
gröbere Vitriolkern genennet wird. K. In der Mitte der vor- 
hin erwähnten Pyramide befindet fi) ein Kanal, melcher von 
ber Spige bis auf die Grundfläche feufrecht herabſteigt. M. 

er Kanal, welcher zwey Fuß ins Gevierte breit ift, wird 
unten mit. Kohlen und oben mit Kohlbränden gefüllt. (S. 
Schlüter a. a. O.) L. — ET EP) 
Macquer's ann, W. 8, 2,8, J Wenn 
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Wenn man die Roͤſte eingerichtet hat, fo ſchuͤttet man von 
oben eine Kelle gluͤhende Schlacken, fo wie fie aus dem Schmel;⸗ 
ofen kommen, in-den Kanal. Diefes zündet die Brände und 
Kohlen, die man mit Fleiß unten hineingethan hat, und ende 
lich im Fortgange alles Holz, womit gerdftet wird, an. Gegen 
den dritten Tag ift dieſes Holz faft ganz weggebrannt; da aber 
der Schwefel des Erzes alsdann von felbft zu brennen im Stans 
de ift; fo Hört dag Feuer deswegen doch nicht auf. 

Wenn eine Nofte ungefähr vierzehn Tage angehalten hat, 
fo werden dag Erz oder die Kerne oben auf ganz fett. Es 
ſcheint nämlich gleichfam mit einer Art Firniß überzogen zu 
feyn. Man macht alsdann auf die Roͤſte (mit einem bleyernen 
Kolben, der an einer eifernen Stange befeftige ift,) zwanzi 
oder fünf und zwanzig Löcher oder Gruben, (die mit Vitrio 
Hlein recht glatt gemacht worden,) mo fih ver Schwefel famıms 
Yet, und ſchoͤpft täglich dreymal (mit hölzernen cin wenig Waffer 
enthaltenden Eymern,) daraus, um ihm ind Waſſer zu wer- 
fen. M. Zeigt fich an einer oder mehrern Seiten des Roſthau⸗ 
fens durch fettes Anfehen ausfchlagender Schwefel, fo feuch—⸗ 
tee man fie mie Waffer, fchlägt eine neue Decke darüber, am 
beften, wohin der Morgenwind nicht treffen Fann, und macht, 
wenn die Decke feft geworden, eine nad) und nach mehr zu vers 
tiefende Oeffnung, durch welche, nach Verſetzung der Seite mit 
Bretern ben mäßig warmen und nicht zu feuchten Wetter und 
wenn der Oſtwind nicht zu ſtark weht, der Schwefel heraus⸗ 
£ritt und in lange, früh und abends abzubrechende Stangen 
oder Teopffchwefel gerinnet. A. Diefer Schwefel ift nicht gänz 
lich rein; es iſt roher Schwefel, und man bringt ihn nach der 
Schwefelhütte, um ihn fo, wie wir gefagt haben, zu reinigen. 

Da das Rammelsberger Erz. fehr ſchwefligt ift, fo dauert 
das erwähnte erfte Roͤſten wenigftens drey Monat, und waͤh⸗ 
vend diefer Zeit ſammlet man, wenn nicht viel Regen gefallen 
oder die Operation nicht durch Einfallen und Zerfpringen, wos 
durch zu viel Luft darzu gebracht wird, und aller Schwefel in 
Brand kommt, fehlgefchlagen ift, zehn big zwanzig Centner ro⸗ 
hen Schwefel. | — 

Man verlor vor dieſem allen Schwefel dieſes Erzes, ſo wie 
den Schwefel der meiſten andern; im Jahr 1570. aber erfand 
der ehemalige Dberzehndner, Ebriffopb Sander, das Mittel, 
ihn faft eben fo, mie man noch jeßt verfährt, zu fammeln. 

Die metallifchen Erze find nicht die einzigen Subſtanzen, 
aus denen man den Schwefel gewinnt. Diefe Materie fcheint im 
fo großer Menge in der Erde verbreitet zu fen, daß die Mes 
talle nicht, zureichend find, um alles, was davon vorhanden iſt, 
in fich zu nehmen. Man finder felbigen am vielen Orten und 
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unter verſchiedenen Geftalten ganz rein, vorzüglich. in der Nähe 
non feuerfpegenden Bergen, in, Holen, in. Duclen. minerali- 

scher Waſſer. Bon ber Art: ift der. undurchfichtige gediegene 
oder Jungferfchwefel, (Soufre vierge.ou vif) der durchfich- 

‚tige oder Klare, den die Franzoſen Soufre de Quito nennen, 
und die natürlichen Schwefelblumen, dergleichen fich. im Nachner 

Bade finden. MF. - Derjenige gediegene Schwefel, ben die Sran- 
jofen:Soufre de Quito nennen, wird in Amerika bey Guadelupe 
gefunden ; daher er auch bismweilen-franzefifch ‚Soufre, de Gua- 
‚deloupe genennt wird. Diefer Schwefel ift blaßgelb und durch⸗ 
fihtig ; es wird dergleichen auch, bisweilen in den fchweizerifchen 
Gebirgen, in dem Amte Lauenftein im Hanndveriſchen und auch) 
an-einigen- andern Orten (z. DB. ohnweit Eadir in Spanien, 
Monnet Nouv. Syft. de Mineral. p. 466. welcher auch der 
fübifchen oder achtfeitigen Rryftallifirung.deffelben gedenfer,)- ans 
getroffen. 2. Sonſt aber finder man. gediegenen oder lebendigen 
sdurchfichtigen Schwefel an vielen Örten, 3.3. in lügarn, in der 
Schweiz, in Dentfchland, ın Italien u. J Was den Nachner 
Schwefel betrifft, welcher in deu Gängen und Canälen deg warr 
men:Bades gefunden, und Badſchwefel genannt wird, fo be 
fchreibt man denfelben bisweilen unter dem Namen der gewach⸗ 
ſenen Schwefelblumen. P. Endlich ift.er am sfterften mit 
verſchie denen Erden vermiſcht. M. Aug den thonigen, gypfigen 
und Faldhigen Erden gewinnt man ihn durd) Treiben in Aludeln 
oder in irdenen Metorten, woran eine, mit etwas vorgefchlage: 
nem Waffer verfehene Vorlage iſt. Retorten aus Gußeifen find 
minder vortheilhaft, als die irdenen. Wenn erftere. durch lan⸗ 
gen Gebrauch zerfreffen find, werden fie auf rorhe Eifenfarbe bes 
nutzt. %. Inzwiſchen iſt zu merken, daß alle diefe Arten von 
85. die nicht durch metalliſche Materien vererzet worden 
ſind, ſich ſelten anderswo, als in der Naͤhe von feuerſpeyenden 
Bergen und warmer mineraliſcher Waſſer, folglich an Orten fin⸗ 
den, wo die Natur große unterirdiſche Werkſtaͤtte oder Arbeits, 
pläße zu haben fcheint, in. denen fie Zerlegungen und Zerfegun: 
gen der ſchwefligten Mineralien machen, und den Schwefel da— 
von ſcheiden Fann, fo wie wir es im Kleinen in unſern Schmelz⸗ 
huͤtten und Laboratorien thun. Uebrigens iſt diejenige Schwe— 
felgeube eine von den beruͤhmteſten und beiten in der Welt, die 
man Solfatsra nennt. 13. Ehedem hieß fie Forum Vulcani 
und Campus Plılegraeus. Die Befchreibung und Abbildung 
berfelben f. in Mich. Mercati Metallothec. V. I. p. 79. und 
prächtiger in William Hamilton Campis Phlegr. tab. 18. 25. 
31,53... Man fehe auch Serber’s Briefe aus Wälfehland, Prag, 
1773: 8. .©. 130 ff.. 187. ff. Aus letztern erhellet, daß bie 

Schwefelhereitung in irdenen Netorten. dort nicht mehr üblich 
ſey. 4. Dir Abt Nollet, der N auf finer Reiſe durch Sta 
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lien als ein großer Nafurforfcher befuchte," hat die wichtigen 
Beerfungen , die er daſelbſt gemacht Hat und die wir fürzlich 
anführen wollen, im den Abhandlungen ber Akademie auf das 
Jahr 1754. ©. 97. mitgetheilt: Ä 
Han findet bey Possuoli in Italien diefe große und bes 
ruͤhmte Schwefel» und Alaungrube, die heut zu Tage den Pas 
men Solfatara führt.” Es iſt eine Eleine eyrunde Ebene, deren 
größter Durchfchniet ungefähr zweyhundert Toifen beträgt, und 
die ungefähr hundert und funfzig Toifen.über bie Dberfläche des 
Meeres erhaben ift. Sie ift mit Hohen Hügeln und großen Feb 
fen-umgeben, welche einflürzen, und deren Bruchſtuͤcke äußerft 
jaͤhe und fleile Orte verurſachen. t 
aft dag ganze Erdreich ift fahl, und weiß mie Mergel, 
und überall merklich heißer, als die atmosphärifche Luft in den 
heißeften Sommertagen iſt, dergeftalt, daß man fich die Füße 
- Burch| die Schuhe durch verbrennt. Man kann den Schwefel 
bafelbft nicht verfennen. ' Es erhebt fi beynahe aus allen die⸗ 
ſen Orten ein Rauch, der ziemlich hoch ſteigt, und ſehr nach 
Schwefel riecht. Alles diefes macht es natürlicher Weiſe wahr⸗ 
fcheinlich, daß diefer Rauch das Werk eines unterirdifchen 
Feuers ſey. | ee 
Gegen die Mitte diefes Feldes ficht man eine Art von Keſſel 
oder Vertiefung, bie drey oder vier Schuh niedriger ale das 
Nebrige der Ebene ift, und, wenn man darauf geht, einen 
derſchall giebt, als wenn eine große Hoͤle darunter wäre, de 
zen gewoibte Decke nicht ſtark genug if. Man fommt fobann 
an den See Agnano, deffen Waffer aufzuwallen ſcheint. 
iſt wahr, daß das Waffer davon warm iſt, aber doc) nicht 
zum Sieden. Dieſe Art des Aufwallens ruͤhrt von den 
oder Gasarten her, welche aus dem Grunde des Gerd m u 1 
Höhe ‚fleigen, und durch die Kraft des unterirdifchen SEM fe 
gebrungen, Stärke und Elafticität genug befigen, die Mat 
des Waffers im die Höhe zu heben. iger 
Bey diefem See finden fich Graben von unbettaͤht 
Tiefe, aus benen Schwefeldaͤmpfe hervorbrechen. Die | 
ben find zur Heilung der Erägigen Perfonen beſtimmt, N en 
dahin fommen, und die Dämpfe an fich gehen Laffen- 
lic findet man. tiefere Graben, aus melden man cite 
ben Stein erhalt, welcher, wie wir feben werden ,„ den 7” em 
fel giebt. Es firdmen Dämpfe aus felbigen, welch. mit ein! 
Geräufehe hervorbrechen, und nichts anders alg Swefel 8 
der ſich längs den Kluͤften, und ſogar an den Sein der 
fen in ungeheueren Klumpen ſublimiret. Denn zu ner ruh 
gen Zeit ſieht man dieſe Daͤmpfe offenbar fuͤnf und wandis bis 
dreyßig Fuß hoch über die Oberfläche der Erde ſteigen. — 
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Woum ſich dieſe Daͤmpfe an die Seiten der gelfen ‚anlegen, 
fo bilden fie dafelbft. ungeheure Schwefelhaufen, die zumeilen 
von ſelbſt loefallen, wodurch der Zugang in dieſe Orte gefaͤhr⸗ 


— — Schwefelerz thut mar zerückt in 
ichen Töpfe, melche ungefähr zwanzig Pinten Parifer Maß 
aten, und. Boden gleich weit-ift, Dig aber 
tinemaeiten Bauch Haben, und mit’ Eimem\eben-fofchet “irdenen 
darauf Hehe‘, bedeckt werden. Man 


elpunct des Topfeß ſich in dem. Mittel» 


Hauer. befindet, daß aber von den 


erden von einen Gewoͤlbe dergeftalt bedeckt, daß es alsdenn 

nen Ofen, DE, welcher fieben Schuh lang, und zwey und . 

am halben Schuh hoch, an dem einen Ende offen, und an 
N dis auf eine Heine Feuereſſe, um den Rauch durch? 








het (ih) aurger denn Dfen befindet, wie bie vorigen bedeckt aber 
Men mit einem runden fünfzehn bis achtzehn Linien weiten 
oche ve ehen iſt. Jeder endlich von dieſen letztgedachten Toͤpfen 
au ein on Säfichen,. welches tiefer in einen mi 
Siciß gemachten Graben gefegt worden iſt. a * 
an 


— 
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Man bauet vier oder fuͤnf dergleichen Oefen unter einem 
Schuppen. Man heijzet fie gu gleicher Zeit, und reißt fie nach. 
ver Deftilfation ein, entweder um die Töpfe zu erneuern, oder 
die Nückbleibfel aus felbigen defto leichter herauszunehmen. : 


» Das. Feuer, welches man. in jedem Ofen anzuͤndet, erhitzt 
die erftern Topfe, welche die fchwefligte Erde in fich enthalten. 
Der Schwefel ſteigt als Rauch in den obern Theil des Topfes, 
aug welchem er Durch das Berbindungstohr in dag äußere Ger. 
faͤß geht; alsdenn verdichfen fih die Dämpfe, nehmen eine 
flüffige Geſtalt an, und laufen durch dag unten angebrachte 
Loch in das Faͤßchen, aus dem man den Schwefel leicht heraus: 
nehmen kann, teil man ihm eine Fegelformige Figur giebt, 
deſſen abgefürzte Spige fich unten befinder; und überdiefeg ers 
den die Dauben unter einander durch, Reifen zufammengehale 
ten., bie man nach Belieben lüfter, da dann die Schmefelmaffe 
Leicht aus dem Faſſe herausgehoben werden fann. Man trage 
fie in bie vorerwähnten Gebäude, und fehmelze fie von neuem, - 
um ſie zu läutern und in folche Stangen zu gießen, wie man fie 
zu ung bringt. 


Pitriolſieden, oder Ausziehen des Vitriols 
— aus den Kieſen. 


Der Schwefel iſt nicht die einzige Subſtanz, die man a 
den Kiefen erhält; fie. geben atıch überdieß, nachdem ihre Natur‘ 
iſt, verſchiedene Arten’ von Vitriolen und Alaun; dergeſtalt, 
daß fie eben ſowohl für Bitriol» und Maunerze, als für Schwe⸗ 
felerze “gehalten werden Tonnen. BA 5 
S Dieſe Salze aber. ſind in den Kieſen nicht fo, wie ber, 
Schwefel, voͤllig ausgebildet vorhanden; ſie entſtehen vielmehr 
durch die Zerſetzung der Kieſe und durch die neuen Verbindungen, 
welche aus diefer Zerfeßung entſpringen. In den blaßgelben, 

iſenkieſen gefchieht. dieſe Zerfeßung von felbft mit Beyhuͤife der 

euchtigfeit und der. Luft, und durch die Gegenwirkung ihreß, 
chwefligten Beſtandtheils in dag Eifen, dag fie enthalten, und 
mit dem bie (durch Oxydation des Schwefels entftehende). 
Saure ben Eiſenvitriol macht, wie man bey dem Artikel Kieſe 
fehen Fann. Wenn man aus diefen Kiefen den Vitriol erhalten 
will, fo legt man fie in. große Haufen drey Echuhe bit, laͤßt 
fie drey Jahre lang an der Luft liegen, big fie ganz und gar in 
Staub zerfallen find, und wendet fie aller ſechs Monate um, 
um das Vermwittern zu erleichtern. Das Regenwaffer, welches 
Br ausgelaugt hat, leitet man in Keffel, wo man altes Eifen 
inzuwirft, um, indem fich mehr oder tweniger deſſelben aufs 
löfer, die überflüffige Saͤure zu ſaͤttigen, M. und zugleich dag 
| etwa 
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zhandene Kupfer ‚niederzufchlagen. & Man raucht. 
ifigfeit ab. und ſetzt fie der, Kryflallifation aus. . 
Es ifegur Gewinnung des Vitriols nicht immer nöthig, 
daß.die.Riefe verwittern. MI. Das Roͤſten ‚bey einem gewiſ⸗ 
fen Senersgrade ‚mit. freyen Zutritt der atmosphaͤriſchen Luft, 
wodurch ein Theil Schtvefel den ſaͤurezeugenden Stoff (Oxygen) 
—95 bringt eben diefe Wirkung hervor. X. Auch bey ber Are 

timGroßen, wodurch man zu Schwarzenberg in Dberfachfen 


Bitriol bereitet, f.. Schlüter a. a. D. Cap. 135. ©. 88 
ann 













nan nur die Kiefe ,, aus welchen man den Schwefel deſtil⸗ 

‚ und die man erwähntermaßen Schwefelbrände nennt, 
3.3, Ben manchen Kiefen und Erzen ift aber das bloße 
m doch nicht Hinlänglich, fondern es wird noch das Ders 
iftien an der Luft bie zum weißen Mehlbefchlage erfordert. £. 
fe ganze Arbeit der Eifenvitriolbereitung befteht darin, daß 
in eine recht gefättigte Vitriollauge macht, indem man fie aus 
m Gefaͤße in das andere auf frifche Schwefelbrände laufen 
kt, welches man die Lauge verdoppeln heißt. Hernach laͤßt 
tan fie in einer bleyernen Pfanne, die man die Schwefel oder 
köbpfanne (Chaudiere à foufre) nehmt, zwey Stunden lang 
abtauchen , worauf man ſie in einem hoͤtzernen Gefäße, welches 
hibiefem MWerfe ein Setzkaſten Ccaille & repofer) genannt 
Bird, anfchiegen laͤßt MI: In dem Setzlaſten ſchießt dir Lauge 
ber noch nicht an, ſondern es ſetzt ſich bloß ein gelber Schlamm 
ei. Wenn ſich dieſer gelbe Schlamm geſetzt hat, ſo wird 
Range, die fo ſtark iſt, daß ein Ey auf ihr ſchwimmt, in 
Mn Sumpf aus Tannenbohlen gelaſſen, und aus dieſem in 
Gautpfanne oder Siedepfanne gepumpt, aus welcher ſie 
adj einem ſo lange fortgeſetzten Sieben, bis einige mit einem 
ie herausgenommene und auf, ein Bret fallende Tropfen zu 
er grünen feſten Maſſe gerinnen, zum Abkuͤhlen in den Kau⸗ 
kaften,. und aus dieſem endlich zum Anfchiegen in. einen aus 
fen Tannenbohlen verfertigten Kafen, den man bie Wachs: 
Ankifbanc de eryltallifation) nennt, oder in mehrere Fleine 
Dacbsresge abgelaffen wird. Die Mutterlauge des Vitriols 
Bird aus diefer Wachsbanf immer wieder mit in den Sumpf 
ditet... S. Schlüter a. a. D. ©. 599 f. Uebrigens rührt 
28 Mangelhafte ber Macquerſchen Erzählung hier aus ber 
Aotiſchen Ueberfegung (T. II. ©. 631.) her., die an mehre⸗ 























Nirchimoch nicht erfchöpft. Man legt fie vor der Werkſtatt an 
lefeene Luft. Nach Verlauf zweyer Jahre laugt man fie noch⸗ 
Baus, da fie von neuem Vitriol geben. F 
die Eifenvitriolfabrifation zu Beyer in Oberſachſen, f- 
Schlöter a. a. O. ©. 590 ff. weiche von der vorherhefchriches 
| nen 


* 
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nen etwas ab. Der Unterſchied, der zwiſchen dieſem und dem 
Schwarzenbergiſchen Werfe iſt, beſteht darin, daß man ſich 
daſelbſt keiner Kiefe, daraus der Schwefel durch die Deſtilla⸗ 
tion gezogen worden ift, bedient. Man röftet fie nur vierzehn 
Tage lang, worauf man fie auslaugt, die Lauge in bleyerneit 
Keffeln abraucht, und fie hernach in Eleine Käffer laufen läßt, 
wo fie einen gelben. Schlamm abfest. - Diefe Faͤſſer heißen 
Kuͤhltroͤge. Das Abrauchen und Abflären diefer' Lauge dauert 
vier und zwanzig Stunden, worauf man fie in Gefäße laufen 
laͤßt, um fie darin zu kryſtallifiren. Diefe Gefäße heißen wie zw 
Schwarzenberg Wachsbaͤnke. a 666 
Die Kieſe, welche zu Geyer einmal gersftet und ausgeläugf 
worden ſind, find noch nicht erſchoͤpft. Man röfter und laugt 
fie.von neuem vier big fünfmal aus, und fie geben in diefen Bes 
arbeitungen immer wieder Vitriol. Der gelbe Schlamm, (oder, 
Eifenocher) welcher ſich in den gedachten Fabriken fegt, wird 
als eine Farbe verfauft, nachdem er bis zur Roͤthe calcinire 
worden ift.- Fa | 
‚.. Die Natur. giebt in den Zoffilien. einen gänzlich. erzeugten 
Ditriol. Man darf fie nur auslaugen, um ihn zu erhalten. 
Dergleichen ift derjenige, den man in der reichen Ungariſchen 
Silber» und) Goldgrube zu Cremnitz, nicht ſowohl zum Ver⸗ 
kauf, als deswegen macht, um ihn zur Deſtillation des Schei⸗ 
dewaſſers zu gebrauchen; das man zur Scheidung des Goldes aus 
dieſem Erze noͤthig hat. Es findet ſich in der Nähe von Crem⸗ 
nitz eine Vitriolgrube, welche ein mildes Geſtein und Letten 
oder bunte Thonerde enthält, die nur ausgelaugt werden duͤr⸗ 
fen, um Vitriol zu liefern. ©. Schlüter a. a. O. ©. 592. 


Man kann zu biefer Art von voͤllig erzeugtem Vitriole noch 
benjenigen rechnen, den man zu Boslst durch das Auslaugen 
eines duͤnnen, aus vielen Körnern verfchiebener fich in den Gans 
gen der erwähnten Rammelsberger Grube befindenden Erze 

eftehenden Minerals verfertiget. Die Arbeiter nennen diefe 
Materie Kupferrauch, M. oder Cuperofa, welches nach einiger 
Meinung fo viel al8 Cuprirola oder Chalcanthon bedeuten fol, 
dahingegen Aldrovandus es von dem Anfchießen zur Kupe 
oder Kufe herleitet. ©. Henkel Pyritolog. ©: 833 f. A. Sie 
darf nur ausgelaugt werden, um in Menge Vitriolizu geben: 
Freylich verbrennt dag Holsfeuer, das man zur Calcinirung des 
Geſteins und zur leichtern Ausziehung der metallifchen Mate» 
rien aus felbigen in den Gängen anzündet, einen Theil dee 
Schwefels, deſſen Säure mit mehrern metallifchen Materien, 
die fie antrift, Bitriole von verfebiedener Art macht. I. Man 
nenuf diefe Arbeit Seuerfezen, und bedient fich ihrer mit Er⸗ 
fparniß des Pulvers und vieler Mühe - zum * 
eins, 
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Geſteins, wo der Rauch den Arbeitern nicht laͤſtig wird, wo es 
viel Holz giebt, und wo man ſelbiges ohne viel Zeit und Koſten 
In die Schadhten bringen kann. L. - Uebrigens findet man vi⸗ 
trioliſche Waffer, und fogar ganz Ergftallifirte Vitriole, auch in 
Gängen, wo man kein Sener macht. Zu Boslar nennt man 
diefe verfchiedenen  Vitriole überhaupt Joͤckel. Man findet 
auch unkryſtalliſirten in Geftalt eines Steins von allerley Far⸗ 
Be, der nur ansgelaugt werden darf, um Vitriol zu geben. 
Man nennt ihn Atramentſtein. M. Man zählet vier Arten 
von Atramentſtein; nämlich. rothen, gelben, fchwarzen und 
grauen. Der erſtere ift auch umter dem Namen Chalcitis, der 
weyte Mify, der dritte. Melanteria, und ber vierte Sory bes 

nt. an findet fie im Rammelsberge. Sie werden auch 
jügleich zum Vitriolmachen genommen. P. | 


Um wieder auf den Kupferrauch zu fommen, aus welchem 
man zu Goslar den Eifenvitriol zieht, (ſ. Schlüter. a. a. O. 
& 134. ©: 577—587.) fo macht man viele Laugen von fejbi- 
gem; indem man immer dag naͤmliche Waffer wieder auf frifche 
Naterie laufen laͤßt. Man raucht es ab, läßt es feßen, und 
ktyſtalliſirt es, wie wir bereits geſagt haben. Das erſtere 

jaffer heißt wilde Kauge. Die verſchiedenen Faͤffer, welche 

dieſer Arbeit zu Goslar gebraucht werden, fuͤhren Namen, 
bie ſich auf ihren Gebrauch beziehen, z. B. die Treck⸗ (cuves 
de tirer) und Schierbidden (cuves d’entrepöt),. die Sumpf: 
bhöden, (cuves de limon) die Waſchbuͤdden, cuves a la- 
ver). M. Aus der Tredbhdde, wo die Auslaugung gefchieht, 
wird die wilde Lauge, um fich zu Flären, in die Schierbhdden 
gelaſſen, aus denen fie in die Sumpfbuͤdde geführet wird, um 
daraus in die Siedpfanne gepumpt zu werden. Bey Ueber 
lung ber wilden Lauge aus den Treckbuͤdden wird felbige zus 
Kt iruͤbe. Diefe trübe auge muß fich in den Schlammbuͤd⸗ 
den feßen, wird alsbenn Schlamimlauge genannt, und kommt 
mit zu der wilden Lauge. In die Waſchbuͤdde endlich wird 
dad Mückbleibfel des augsgelaugten Kupferrauches aus den 
Treckbuͤdden getan, und nach Ausleſung des Groöbern dag 
erg bar Körbe verwafchen. ©. Schlüter a. a. O. 

Bf L . 


Das Kückbleibfel des ausgelaugten Kupferrauches ift eine 
von Erz, die lange noch nicht von metallifhen Subſtanzen 
erichöpfe iſt. Die Arbeiter nennen (mie bereits oben ©. 129. 
bemerkt worden) den feinften Theil Vitriolklein, (vitriol me- 
nia) und den gröbern Vitriolkern, (noyau de vitriol). Man 
dringt beyde in die Schmelghütten, um fie mit dem Rammels⸗ 
derger Erze zu roͤſten und zu fchmelzen, weil man daraus eben 

fo, wie and jenem Erze, Bley und Silber erhält. a 
van 
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Man zieht auch zu Goslar, und zwar aus eben dieſem 
Rammelsberger Erze, einen weißen Vitriol, deſſen Grundtheil 
Zink iſt. ©. Schlüter a. a. O. €. 141. ©. 597 ff. Die Ent⸗ 
deckung dieſes Vitriols (durch welchen der grüne oder Eiſenvi⸗ 
triol nicht ſelten in verſchiedenem Grade verunreiniget iſt, wie 
fchon Cronſtaͤdt f. deſſ. Entw. einer Mineral. $: 123. bemerkt 
hat XNgeſchahe im Jahr 1570, und man hat fie dem Herzog 
Julius zu verdanken, der ihn damals Erzalaun nannte. Jetzt 
iſt er unter den Namen Zinkvitriol oder weißer. goslarifcher 
Vitriol (fogenannter weißer. Ballinkenftein) befannt. 


Wenn man diefen DVitriol machen will, fo nimmt matt 
Rammelsberger Bley - und Silbererz nach der erwähnten erften 
Roͤſtung, bey der man Schwefel erhält; man unterwirft ihn 
allen den Bearbeitungen, die bey der Bereitung des Eifenvie 
triols angeftellt werben; die regelmäßige Kryftalifirung augges 
nommen, die man vielmehr auf das forgfältigfte verhindert, IF. 
oder auch nachdem felbige geſchehen, durch eine darauf folgen« 
de Zerlaffung, Umrührung und mäßige Eindicfung: zerftört, ſ 
Schlüter. a. a. D. Cap. 141. ©. 599. Cap. 142. ©. 600 f. 
weshalb man diefen Vitriol, nachdem er von feinen Unreinig- 
feiten durch Schäunten befreyet worden, mit einer Kelle im 
hölzerne Troͤge bringe, .und. darin fo lange rührt, bis er faſt 
kalt und fo locker, wie Schnee ift, hierauf aber in. audere hole 
zerne Tröge oder Hutformen ſchlaͤgt, wo er durchs Stehen ſehr 
feft zufammenbäct, und die Weiße und Feſtigkeit des Hut⸗ 
zucferd erlangt. S. Schlüter a. augef. D. ©. 600. A. 
Dieſes Umrühren zertheilt ihn in ſehr duͤnne kleine kry⸗ 
ſtalliniſche Theilchen, und giebt ihm die Weiße des ſchoͤn⸗ 
ſten Zuckers: eine Eigenſchaft, die ſeinen Verkauf befoͤr⸗ 
dert, und die man ihm nicht nur durch das eben jetzt gedachte 
Mittel, ſondern auch dadurch verſchafft, daß man die Eiſener⸗ 
de, womit die Laugen angefuͤllt ſind, ſorgfaͤltig ſetzen laͤßt. M. 
„Arhnemann (Anm. zu Demachy Labor. im Großen B. II. ©. 
209.) lehrt, auch auß der Eifenvitriolmutterlauge durdy Abdam⸗ 
pfen über Galmey, bey etwas von Zeit zu Zeit hinzugegoſſenem 
Waſſer eine Lauge zu bereiten, welche nach dem Abklaͤren und 
Derfieden durch Anfchießen weißen Bitriol liefert. & Die 
Entfiehung des weißen Vitriols beruhet hier überall auf der 
nähern Vertvandtfchaft des Zinforydeg gegen die Schwefelfäurg, 
wodurch La der berelt8 entftandene Eifenvitriol wieder zerlegt 


wird. 


Mas ben blauen oder Kupfervitriol betrifft, (telchen man 
auch Eyprifchen Bitriol, ingleichen blauen Galligfenftein nen» 
net, X) ſo erhält man denfelben aus den Kupferkiefen, ober 


auch aus ſchwefligten Kupfererzen durch die bereits erwähnten 
Behand⸗ 
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an a Schluͤter a. a; O. C. 140. S. 595. f. M. 
Auch geben dergleichen die eingedickten Caͤmentwaſſer, welches 
ipferoitriolbaltige Waſſer ſind, und die, durch Auslaugung 
Shmwerelsgebrannten Kupfers erhaltenen Laugen im; 

Nee Eine ſehr vortheithafte Vorfchrift blauen Vitriof 

em noch mit Schwefel eine:halbe Stunde lang zu glühen« 

m kupfersobfteine, den.man. durch das Abbrennen von Schwe⸗ 
eben Kofenkupferplatten, welche in einem beſonders darzu 
eingeriehteten Ofen roth gegluͤhet werden, erzeugt und ducch 
Ilofchen: im Waffer oder andy. wohl noch durdy Scheidung mit 
einem Epitzbammer von. dem noch wicht durchgebrannten. Kus 
pfer erhaͤlt, ſo zu bereiten, daß man den glühenden Rohſtein 
Waſſer, welches mit etwas faulem Harne verſetzt worden, 
Hemd aufloͤſet, und fodann die Elare Lauge verfiedet und: 
ießen läßt, hat Hahnemann in: den Anmerkungen zu Des 
Laborant. in Großen 3. IL ©. 207 ff. T. VIL f. 3. ge⸗ 
Wenn aber derfelbe vorfchlägt, zur Bindung der über» 
angen Saure in der zum Anfchießen bereiteten Garlauge altes 
Een, Hammerfchlag oder gelöfchten. Kalch bis zur grünlichen 
Zeübung diefer fonft dunfelvioletten Lauge zu werfen, fo vers 
dient bemerkt zu werden, daß. wenn man durch einen. Kupferzu⸗ 
(ag,’als wovon weder Zerfeung noch Verunreinigung zu fuͤrch⸗ 
“an, fondern vielmehr. eine Vermehrung: des reinen Kupfervi⸗ 
zi0l8 zu hoffen ift, wegen der ſchwereren Aufldgbarfeit des res 
schen Kupfers in einer ſchwachen Schwefelfäure , die voll⸗ 



















mitich durch) meine Analyfe des: Rothenburger Mutterlaugen- 
IS. Neues Allg. Journ. d. Ch. B. IV. ©. 564 u. f.) 
en habe, eine genaue Verbindung des fchmwefelfauren Kali 
nit ſchwefelſaurem Kupfer zu einem drenfachen Salze. Von 
der Sereitung des Enprifchen Vitriols zu Marfeille f. Tromms⸗ 
Ve Journ. d. Pharm. B. 1. ©. ıı7 u. f. R. Durch die 
Hergiegung eines bereits ſchon angeſchoſſenen Kupfervitriolku⸗ 
GNS mit Lauer, bis zum Anfchießen eingedickter Eifenvitriollaus 
gr die num’ über felbigen gerinnt, erhält man, wie Habnes 
Ann. a: O. S. 209. anführt, Brode,'die unten himmelblau 
umdioben gruͤnbraun find und Admuͤnter Vitriol genannt zu 
werden pflegen. Ai. Unter letzterem verſteht man überhaupt ein 
8 Salz, wo die Schwefelfäure außer dem Kupfer aud) 
in. Berbindung iſt; jedoch muß der Kupfergehale wer 
8 fo groß feyn, daß die Farbe des Vitriols ſchon bes 
ind Blane ſpielet. X, | 
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Da duch die Eiſenkieſe ımbreifenhaleigen Mineralien oft 
zugleich kupferhaltig ſind, ſo iſt der Vitriol, den man aus ih⸗ 
nen zieht, nur zum Theil Eiſen⸗ und andern Theils Kupfervi⸗ 
triol, und hat eine verſchiedentlich blaͤuliche und meergruͤne 
Farbe. ME. Von dergleichen Art iſt der Salzburgiſche Vitriol. 
Seinen Kupfergehalt erkennt man durch den —— wel⸗ 
chen ein angefeuchtetes Stuͤckchen davon auf einem polirten Ei⸗ 
fen zuruͤcklaͤßt. Ein dergleichen gemifchter Vitriol hält faſt 
niemals; überflüffige Säure, und kann durch hinzugeſetztes Eis 
ſen von allem Kupfer auf dem naſſen Wege gereinigt werben. 
Der Goslariſche blaue Vitriol enthält noch Zinkoitriol , fo wie 
der Sahlunfche ein Gemifch dreyer Vitriole, des Eiſen⸗, Zink 
und Kupfervitriols iſt. ( Eronftedt Mintralog. $. 123.) 

die Auflöfung eines eifens oder Füpferhaltigen Zinkoitriol einge 
legter Zinf ſchlaͤgt beyde verumreinigende Metalle nieder. &. 
Daher muß man, wenn das Kupfer zugleich rein abgefchieden 
werden fol, einen dergleichen Vitriol erft über: Stückchen nicht 
verroftetes Eifen und nach: erfolgter Abklärung über regulinis 
ſchen Zinf ſieden laſſen. R. 


. Ertraction des Alauns aus kieſichten Materien und 
n aus Alaunerden, * 

Ein Theil der in den Kieſen und in den andern metalliſchen 
und ſchwefligten Mineralien befindlichen unmetalliſchen Erden 
iſt bisweilen von der Art derer, die ſich in den Säuren aufloͤ⸗ 
ſen laſſen, und hat oͤfters die Natur von derjenigen, welche 
dem Alaune zum Grundtheile dient. ni Ä 

Wenn die Kiefe dergleichen Erde enthalten,’ fo muß bie 
Schwefelfäure, .die entweder durch das Verwittern der Kiefer 
oder durch ihre Galcinirung und durch die Verbrennung des 
Schwefels entfichet, fich an gedachte Erde eben fo gut und noch 
lieber , ald an bie in dieſen Kiefen enthaltenen Metalle begeben, 
und mic ihr einen wahren Alaun erzeugen. .: Diefes geſchieht 
auch, und man erhält den Alaun. aus den Kieſen oder andern 
ſchwefligten Mineralien, die jene Erde enthalten,: durch ein, 
dem zur Verfertigung des Vitriols gewöhnlichen , hoͤchſt aͤhnli⸗ 
ches Verfahren, M. das heift, durch Roͤſten, Bermittern 
und Auslaugen. Monnet (Traite de la vitriolifation et de 
P’alunation:ä Amfterdam,. 1769. ı2. p. 148:) empfiehlt auch 
gleiche Theile. Thon und Kies mit Holze ſchichtweiſe zu röften, 
und weil bey der erften Roͤſte mehr Vitriol als Alan erhalten 
wird, dieſes zum zweyten Male zu wiederholen; . alsdann nad) 
gefchehener Auslaugung alfalifche, vorzüglich Brennbares Cd. 


h. entweder berlinerblaufaure oder Schwefelkali enthaltende RX.) 
en Laugen 
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| hinzuzuſetzen, um den Metallgehalt abzuſondern und 
die Krpfallifirung: des Maunsıgu befördern. 4... 0 
Man finder in Englandginenkiefichten ‚Stein von einer 
Schieferfarbey: welcher wiel Schwefel enthaͤlt. Ans diefem Stei- 
ne zieht man den Alaun durch das Roͤſten und Auslaugen ; man 
fest aber der Lange eine gewiſſe Menge aufgelöfles mineraliſch 
Altali zu. M. Der Zufag eines fenerbeiländigen Laugenfalz: 
iR nothwwendig, wenn nicht bloß. ſchwefelſaure Thonerde, ſon⸗ 
dern wirklicher. Alaun entfiche fol, weil dieſer eine dreyfache 
Berbindung iſt, wie ich bereits Th: J. S: 56 und 66. anzuzel⸗ 
gen Gelegenheit. genommen habe. R. Uebrigens ift der von 
Macauer erwähnte Hiefige Stein nichts anders als der Alauns 
fhiefer aus Wijitby in Dorkfhire. S. Kirwan Mineral. ©. 
42, Bon den Maunerzen uͤberhaupt S. Th. I. S. 65. Zwey 
Bis drey Procent gebende verdienen gar nicht, und wo Hol; und 
Rohlen ehener find, auch nicht: einmal die, welche fünf. Procene 
üben, ‚bearbeitet zn werden. Ar ° EN 
”* Die Schweden haben in ihrem Lande (nämlich bey Dylta) 
tinen glänzenden „goldfarbenen mit; Silberflecken: befprengten 
Kies, aus welchem fie Schwefel, Bitriol und Aaun erhalten. 
Sie ſcheiden den Schwefel und den Vitriol durch dag ebengedach⸗ 
te Verfahren aus, und wenn die Lauge feine vitriolifchen Kry⸗ 
fallen mehr giebt, fo fest man einen Achtel verfaulten Urm 
und frifche Holzafchenlauge zu, welches fogleich eine eifenarti- 
ge Erde niederfchlägt, und nad Abgießung und Abrauchung 
der Feuchtigkeit die Kryftallifation des Alauns befoͤrdert. M. 
Der Zuſatz der Holzafchenlauge zerfegt den zum Anfchuffe unge 
fhickten entbrennbarten Eifenvitriol und fcheidet ihn von dem 
Hanne. C. Zugleich reicher diefe Lauge aber auc den zur 
Bildung des. gemeinen ortacdrifchen Alaunes nothwendigen Be 
fandeheil, nämlich das Kali, dar. R. est aber benugt man 
den eben erwähnten Kies nur auf Schwefel und Eifenvitriof. 
6. n difl.. de confect. alumin. $. 4. Wenn diefer Bi- 
triol in. Waffer aufgelöft wird, fo fcheidet fich zuweilen, wie 
Stopoli in den Anmerfungen anführt, ein blaßfleiſchfarbnes 
Salz, das mit Blutlauge Berlinerblau, aber mit feuerbeftän- 
digem gemeinen Alkali einen: weißlichen Niederfchlag, nämlich 
mit etwas Eifenfalf vermifchte Alaunerde giebt. &. 

Endlich ift es befannt, daß man überhaupt, wenn man 
aus den ſchwefligten und metallifchen Mineralien Alaun gervin- 
nen will, Schwierigkeiten findet, um ihn. zu kryſtalliſiren und 
fhön und.rein zu haben. Man muß faft ſtets zu einigen Zufägen 
von altalifchen Materien., als zu Kalche und zu feuerbeftändigen 
oder flüchtigen alkaliſchen Salzen: feine Zuflucht nehmen. 

Diefe Schwierigkeiten kommen eines Theils daher, weil 
fich Hey der Zerfegung Diefer Minsralien: zu gleicher Zeit — 

ene 
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bene Arten von Salzen erzeugen. : Die Kryſtalliſatlon diefer Sal- 
ze erfolgt beynahe bey einem umd ebendemfelben Grade des Ab» 
dampfens und des Erfaltens, Hierdurch entſteht norhmwendiger 
Weiſe eine Vermifchung eben biefer Salze; wie man denn auch 
wenig aus Mineralien gejooene Bitriole findet, die vollig rein 
find, und die nicht einige Theile von Alaun oder von einigen vi⸗ 
stiolifchen Salzen mit einem erdigten Grundtheile enthalten, der 
der Natur des Alauns Ähnlich ift, und hinwieder enthält der 
Alaun , den man aus metallifchen Mineralien gewinnt, faft als 
Iegeit eine Portion von Vitriol, vornehmlich! aber Eiſenvitriol. 
M. Andern Theils aber ift die fchmwefelfanre Thonerde ein ganz 
anderes, fich durch fehr veränderliche Kryftallifation auszeichnen⸗ 
des Salz, dahingegen der Alaun, wie bereits erwähnt worden, 
ein Salz von drey Beftandtheilen ift: Der Kaligufag richter fich 
nac) den verfchiedenen Umftänden. S. auch Th. L ©. 66 u. f. 
von Pfeifer (Manufakturen und Fabriken Deutfchl. Frankf. 
am Mayn 1780. B. Il. ©. 260.) bedient fich einer Lauge, wel⸗ 
che aus zwey Dritteln gefaulten Urins und'einem Drittel Pott« 
afche befteht. Der erfte Anfchuß des Alauns heiſt Alaunmehl. 
‚Diefes Alaunmehl wird mit Waſſer gewafchen, in-der Alaun- 
pfanne mit zweymal foviel reinem Waffer aufgelöfet, ohne Sie⸗ 
den bis zum. Häuschen abgeraucht, und alsdenn in hölzernen 
Gefäßen an einem fühlen Orte Ernftallifire, die erhaltenen Kry⸗ 
ftallen aber , des Abtrocknens wegen, wieder zerſtuͤkt. 
Das gewoͤhlilichſte Alaunerz, welches jedoch nur die Gtof- 
fe, keinesweges aber die Subſtanz des Alaung feldft enthält , if 
der fogenannte Alaunfchiefer, ein thonichter- mit vertrockneten 
Bergoͤl bis zur Schwaͤrze durchdrungener Schiefer, der fein Oel 
beym Deftilliren von fich giebt; mit Auflöfungsmitteäin hingegen 
behandelt, auch Eifen, Kiefelerde, Kalch, Birterfalgerde und 
Kies zeiget. Ben feiner Röftung wird. dag Erdharzige vertries 
ben und der Kies fü zerfeßt, daß die Vitriolfänre fich voryüglich 
an dag Eifen und den Thon hängt. Bor dem Roͤſten giebt er, 
wenn er nicht verwittere iſt, feinen Alaun. Auf der: Kohle vor ' 
dem Loͤthrohre pflegt er oft zu Eniftern, nach Erdharz zu rie⸗ 
chen, und leicht zu fchmelzen. Mit dem mineraliſchen Alkali 
brauſet er ſtark, loͤſet fich aber: nicht ganz auf. Das fchmelzs 
bare Urinfalz Iöfee ihn langfam, und der Borax gefchwinder 
auf. (SG. Sergmann a. a. O. F. 4. A.) Es giebt übrigens 
auch verfchiedene erdharzige Erden, Hölzer und Torfarten, die 
auf Alaun bearbeitet. werden Eönnen. ©. Vogel pract. Mineral. 
ſyſtem ©. 274. Lebtere beyde können, fo wie der Aaunfchie 
fer, wenn er an Erdharze fehr reich ift, befonders in holzarmen 
Gegenden fo geröfter werden, daß man fich ihrer, nach der von 
Rinmann auf der Garphütte in Nerike getroffenen Einrichtung, 
jedoch in befonderg darzu erbausten Oefen flatt des Brennholzes 
F | edient, 
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bedient, toomit: man bie bleyernen GSiebepfannen, in welchen 
die Maunlauge verfotten wird, heiget, wobey jedoch viel Yiaun- 
ſchiefer ungenutzt bleibt. Erbharzärmere Maunfchiefer roͤſtet 
man fo, daß man-fie mit bereits gebrannten und ausgelaugten 
Schiefern fehichtweife über angezundetem Neißholge oder mit 
Scheitholze, oder Reißholze gefchichtet. und aufgethuͤrmt, durch 
eingebrachte und angezündete. Kohlen brennt. Um die Roſthau⸗ 
fen werben vierecfige tiefe Graben gezogen, in melche dag vom 
Maunerze ablaufende Waffer fließen faun.. Es muß beym Roͤ—⸗ 
fien feine ftarfe Flamme, wohl aber. viel Schwefelgeruch auf: 
ſteigen; das ftarfe Feuer durch zugegoffenes Waſſer gemäßigt, 
zu ſchwaches aber dadurch verftärft werden, daß man Löcher in 
den Haufen macht, damit die Luft. eindringet und das Feuer zu 
den noch nicht fattfam gebrannten Schiefern geleitet wird. Ges 
nung iſt der Alaunfchiefer und das fehwarze Alaunerz gebrannt, 
wenn jener fich in zarte Blättchen fpaltet und fich zwifchen den 
ge gerreiben laͤßt, und wenn diefes roch geworden ift. 
kann man e8 daraus. erfennen, wenn etwas davon ins 
Waſſer geworfen, felbigem fogleich einen merklichen Alaunges 
ſchmack giebt. Indeſſen erfordern einige Alaunerze der Art 
auch nad) dem Brennen das Auslegen an die Luft. 

Das gebrannte Erz wird, zu einem bis anderthalb Schuh 
body, in. vier Ellen tiefen und breiten, ausgemauerten oder 
ausgedielten Gruben mit dem in ben Graben der Roöfthaufen 
geſammleten alaunhaltigen und auch mit herzugeleitetem füßen 
MWaffer, unter mehrmal des Tages wiederholtem Umrühren mit 
einer ftarfen Stange bedeckt erhalten. Das feharfe ſchwarze 
Waſſer wird fodann durch eine unterwärts in der Grube, einen 
Schub über dem Boden befindliche Deffnung vermittelft nes 
aus gemauerten acht Zoll tiefen und weiten Kanals auf hoͤlzerne 
Säffer gezapft, die im Siedehaufe ftehen, und daraus in die tiefe 
und weite bleyerne Siedepfanne gebracht, wo man bie Lauge, 
jedoch fo daß die Keffel immer voll erhalten werden, fo lange 
tinfiebet, bis ein wenig davon auf Faltem Zinne oder Gteine 
Maun abſetzt. Go eingedickt wird die Lange durch hölzerne 
Rinnen, nach hinweggenommenem Feuer aus der, nachher vom 
Schlamme wohl zu reinigenden Pfanne in vierecfichte hoͤlzerne 
Kaften oder Kühltonnen geleitet, täglich einigemal umgerührt 
und von dem fich feßenden Eifenocher, der in der Folge durch 
Answafchen, Brennen, Schlemmen und Trocnen auf rothe 
Sarbe oder rothe Kreide benugt wird, (Rinmann Gefd). des 
Eifens II. 108.) gereinigt ; fodann auf die Hälter, d. i. Kleinere 
mit Steinen ausgelegte Kaften gezapft, worauf man fie entwe⸗ 
Der nach der oben ©. 140. oder nad) der Th. I. ©. 66 u. f. 
angegebenen Art von vorfchlagender Säure oder beygemifchten 
Eifenvitriol reiniger (wie denn, der. zu Garphütte nach. Berg⸗ 
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mann's Grundſaͤtzen verſottene Alaun fo rein von Eiſen als hie 
neſiſcher und roͤmiſcher iſt); und endlich in der Pfanne zu 
Alaunmehl verfotten und aus diefem endlich gedachtermaßen dee 
Alaun bereitet. Uebrigens wird nicht nur das gebranute Alaun⸗ 
erg gleich nach dem Brennen mehr ald einmal, fondern auch 
nachdem e8 aus den Gruben herausgenommen ‚worden und ein 
big anderthalb Jahre unter, freyem Himmel gelegen hat, noch 
ein big zweymal auf Alaun benutzt. Man fehe Bergmann de 
confectt. aluminis in deffen Opufe. Vol. I. p. 279—336. und 
Gmelin techn. Chem. $. 141-163. C. | 
: Man findet aber auch unmetallifche Erden und Steine, 
toelche vollig erzeugten Alaun oder feine Materialien enthalten; 
dergleichen diejenige ift, aus welcher man in der Solfatara dies 
ſes Salz erhält. 15. Wie man diefe Matekie auf Alaun bes 
nutzt, ift bereits Th. I. &. 6971. ‚gezeigt tworden, daher «8 
bier nicht erft wiederholt werden darf. X. 
Zu diefer Are von natürlichem Alaun fann man auch. denje 
tigen, den man durd) dag bloße Abrauchen aus gewiffen mine 
ralifchen Waffern erhält, ingleichen felbft den roͤmiſchen Alaun, 
rechnen, M. von welchem bereits Th. J. ©. 71 u. f. unter ei» 
nem eignen Artifel gehandelt worden iſt. R. 8 
Dieſes find alfo (im Vergleichung mit Th. J. S. 65—73.) 

die Verfahrungsarten, wodurch man den Schwefel, die Vi— 
triole und den Alaun aus den Mineralien erhält, die derglei⸗ 
chen enthalten. Alle dergleichen Naturprodukte enthalten (wenn 
nicht bereits) eine große Menge Vitriolſaͤure, (doch wenigftens 
den Stoff-hiezu, nämlich den Schwefel X.) und fie find folg- 
fich,gleichfam die großen Vorrathskammern, im welchen die Na» 
tur diefe Säure abfegt, die fih, wie man ſieht, allezeit mit 
irgend einer Subſtanz vereinigt, und an einen Grundtheil ges 
bunden finder. BL: 


Dearbeitung der Erze überhaupt. 


Da die Erze Gemifche von metallifchen, mit Schwefel und 
Hrfenif (und andern mineralifirenden Stoffen f. oben ©. 115. 
R.) verbundenen und überdieß mit verfchiedentlich gearteten er» 
digten und feinigten Materien vermengte Subftanzen find, fo 
beſteht die Abſicht der mit diefen zufammengefegten Körpern zu 
unternehmenden Arbeit darin, daß man diefe verfchiedenen Mas 
terien von einander ſcheidet. Man gelangt hierzu durch viele 
Dperationen, die ſich auf die Eigenfchaften gründen, welche noir 
an diefen Subftanzen finden. Ich werde von diefen verſchiede⸗ 
nen Operationen bier einen allgemeinen, Begriff geben. — 

Anfaͤnglich kommt es darauf an, daß man den wirklichen 
mineralifchen Körper vor den Erden. und ‚Steinen abfondert, 
— er welche 
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weiche bey dem Erze zufaͤllig find; und wenn dieſe fremden Kor, 
gr im großen Maflen und nicht in feinen Theilen mit dem, Erze 
elbſt inmigfigemifcht find „.. fo: wird dieſe Abfonderung oder 
Scheidung durch mechanifhe Mittel vollbracht. 213.-  ; Alle, die 
mechan ſchen Arbeiten, welche man mit ben Erzen in der Abficht 
Vorname, um fie Defto nutzbarer verfchmelzen zu können, wer⸗ 
den u dem Aufbereiten der Erze gerechnet. Die erſte davon 
fe die Scheidung, mit der Hand: uud durch den. Scheidehammer 
en auch die vanndfcheidung der Erze oder das 
eiden genannt wird. Es beſteht dieſes nicht bloß in gi» 
ar, Zerftufen. des derben oder reichhaitigen Erzes zu Stuͤcken, 
den der Große welſcher Nuͤſſe, ſondern auch ‚in. dem Loshauen 
ben Bergart, die beym Schmelzen und Ausbringen des 
talles Mühe und Koſten ohne Noth vermehren wuͤrde. Sie 
‚Bird,mit einer Art von Hammer auf der. Scheidebank uͤber einer 
ktinernen. oder eiſernen Platte verrichtet. S. Köbneif Bericht 
ge ©. 63: u. d. naͤchſten Holzſchnitt a. Um leich-. 



























nd ſchwereres Erz Elein von einander zu feheiden, dient 
‚auchdas von Allers her übliche Siebwafchen oder, Durchs 
hieb,fenen, ©. Löbneiß a. aD. e. &. Mat muß mit dies 
1. Scheidung allegeit den Anfang machen, wenn diefe Gang» 
der, Bergart nicht die Eigenfchaft befigt, ein Schmelzungss 
tel für dag. Erz abzugeben. Wenn aber die unmetallifchen 
den mit dem Erze genau vermenget find, fo muß man fie zer⸗ 
lagen, und im Eleine Theile verwandeln. Diefe Arbeit wird 
Aiittelft einer Maſchine verrichtet, welche Stempel in Bewer 
üng ſeht, die man ein Pochwerk nennt. M. Das zu pochen⸗ 
E befindet ſich in dem mit Eiſenbleche beſchlagenen und mit 
Mt Unterlage von Roheiſen verſehenen und Cam beften) ge⸗ 
Wlofenen Pochkaften, Pochfatze oder Pochrroge, und wird 
Jon den hölzernen, mit Eiſenblech beſchlagenen Stempeln oder . 
\ "hießen zermalmet. Diefe Stempel fallen wechfelsweife herz 
Üter, und werden wieder an ihren Daͤumlingen vermittelft der 
einer durch ein Wafferrad herumgedrehten elle befindlichen 
t. aufgehoben. üebrigens gefchieht dag Pochen entweder 
öden oder naß. Derbeg oder in Steine eingefprengtes Erz 
dttocken zu Stuffſchlich; anderes Erz aber mit fließenden 
iſe in dem Pochtroge naß zu naffem Schliche gevocht, wel: 
ee mi dem Waffer durch dag, mit einem eifernen oder mefjin- 
genen Gitter verfehene Austrageloch des Pochtroges in die 
oßgerinne geführt wird. (S. Wallerius Elem. Metal. Sect. 
‚Bl. C. 3. $. 3.) Das Pochen nutzt übrigens zur Abfon- 
kung der tauben Bergart , zur beffern Verwaſchung, zur Be⸗ 
Förde g des Fluſſes beym Ausbringen, und zur Befoͤrderung 
— des Metalles durch die Amalgamirung. Bey 
einigen Erzen iſt das Pochen überflüffig, ‚mie z. DB. bey den in 
Dacauer's nm, W. B. 2 B. R 
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Sandgeſtalt vorfommenden; bey andern, wie z. B. bey. Silber⸗ 
erzen, die wenig oder nichts von Bley oder andern Metallen 
enthalten, und beym trocknen Pochen durch Verſtieben, beym 
naſſen durch Wegſchwemmen viel verlieren wuͤrden, ſchaͤdlich. 
Dep ſehr ſchwefeir eichen muß das Roͤſten, fo wie bey ſolchen, 
die in harten Bergarten brechen, zur Erfparniß der Zeit und 
zur Schonung ber Pochwerke, dag Ghähen und Ablöfchen im 
Waſſer vorausgehen. &. Gind hernach die Theile des Erzes 
schwerer , als die Theile des Steins oder der Erde, fo nimmt 
man diefe legtern durch das Waſchen oder Verwaſchen des 
gepochten Erzes in Trögen oder Kanälen, in bie man Waffer 
laufen läßt, hinweg. 17. Das Wafchen wird entweder in 
Schlämmgeaben oder auf Wafchberden, welche nach der Sr#» 
Bern oder geringern Schwere des Erzes, und nach der geringern 
oder größeren Geſchwindigkeit des herzufließenden Waffers einen 
mehr oder weniger groͤßern Abhang haben, verrichtet; da dem 
das Wafler mit dem Steinfchliche (After oder Schwenzel) 
abfließet, der Erzſchlich ( Schlich) Hingegen auf ben Herden, 
und zwar in den fogenannten Planenberden, auf dem mit 
grobem Zwilfich bedeckten Boden liegen bleibt. - Die zu wafch 

den Erze müffen fchwer und reichhaltig genug feyn, und nicht 
in einer allzu ſchweren oder zu harten -Steinart brechen , weil 
fonft das Wafchen ent fich nicht der Mühe verlohnt, ober 
mit Derluft des Erzes verbunden ift. Webrigeng dient das Wa⸗ 
fchen zur befferu, gefchwindern, wohlfeilern und reichern Aus: 
ſchmelzung; e8 erfparet Zeit und Kohlen, und verhütet,: daß 
nicht zu viele Schlachen entftehen, welche die gehörige Faͤllung 
des Metalles verhindern würden. K. Es ift in Anfehung des 
Verwaſchens der Erze vorzüglic) zu merken, daß es erftlich nicht 
anders von Starten gehen kann, als wenn ber eigene Stoff des 
Erzes merklicy ſchwerer, als die fremden Materien ift. in 
findet aber oft das Gegentheil Statt, weil nicht nur der Duarı, 
und vornehmlich der Spath, von Natur fehr fehwere Steine 

find, fondern weil auch die metallifchen Draterien um deſto Teich» 
ter Ds je größer die Menge des mit ihnen verbundenen Schtwe- 
fels ift. 


Wenn das Erz von dieſer Befchaffenheit iff, fo muß man 
nothwendiger Weiſe mit feiner Roͤſtung anfangen, um ihm den 
größten Theil feines Schwefels zu benehmen. * 


Oft find auch bie im Erze befindlichen ſteinigten Materien 
ß hart, daß ihre Zerreibung viel Mühe foften würde. In Die 
Tem Falle fängt man damit an, daß man es ganz oder zereheilt 
röftet, tworauf man es ganz glühend in kaltes Waffer wirft, 
welches die Steine fogleich zerfpalter, und fie dahin bringe, Bag 
fie fich viel leichter zu Pulver machen laffen. Ä 
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e‚ * * Art iſt das Roͤſten unten ein eigener Ar⸗ 
tikel vorfomme, ſehr oft die erſte Metatiou, Die ——— 
rap vornehnen muß. — 
Wenn die Subſtanz des Erzes ſelhſt ſich gut ſchmelzen laͤßt/ 
fo kann man die jetzt erwähnten vorlaͤufigen Operationen ver⸗ 
indem man gleich mit ſeiner Schmelzung den Anfang 
ohne es geroͤſtet zu hahen, oder es zum wenigſten num 
ehr t roͤſtet. Denn zu diefer Schmelzung muß es eine ge⸗ 
viſſe Meng Schwefel:ben-fich behalten, welcher mit andern zus 
fenten Schmelzungswitteln zur Zerfidrung oder Verſchlackung 
ner beträcht ichen Menge der fteinichten Materie des mineralid 
Han Kürpers und zur Verwandlung bes Webrigen in einem ſprs 
fen: und: brüchigen: Körper dient, der nach Beſchaffenheit deu 
Ratueiided Erzes Robſtein, Arch; Stein, Sporſtein odeg 
eyeund TKupfetſtein (Lapis fulphureo-metallicus;, ‘crama - 
ülphuratum metallicum.' Pierre de plomb, de cuivre; Matte. 
el Wetallina. Pirtra di piombo ‚.di rame.) heißt. Dieſer 
Rehfkein ft demnach ein Mittelding pwifchen dem: Erz und dem 
Raalle, und diefes letztere befinder fich darin in die Enge und 
weine kleinere Maſſe unnuͤtzer Materien gebracht, als es im 
reiben fidy Hatte. Allein da diefer Rohſtein allegeit. ſchwef⸗ 
Beier fo kann das darin enthaltene Metal feine Eigenfchafs 
che Haben. Man muß demmach-felbigen vielmals roften, 
m werel davon wegzujagen, ehe man es wieder ſchmel⸗ 
Fienn man anders; das Metall in einem vollfommnern Zus 
aben will. Diefe Schmelzung ‚ welche man mit einen 
Meröfteren oder leicht geroͤſteten Erze vornimmt, heißt die Roh⸗ 
Bir oder das Robfchmelsen (fonte.crue). M. Allein niche 
Helter vorbenannten Umftänden, fondern auch bey den gedies 
RM etalten, die feiner vor dem Waſchen mürber zu brennen⸗ 
Den Steinart eingemifcht find, feruer bey den verfalften Metals 
07 Bey den meisten Eifenerzen, die keinen Schwefel und: Arfe» 
Mligalcn, bey den meiften Bleyerzen, und endlich bey den ini 
fi mit Bley ihr Metall leicht hergebenden reichen Gold⸗ 
RB Silberzen, iſt die Roͤſtung überflüffig. Ein anderes: iftg 
jedoch , . letztere durch Anquicken zu Gute gemacht werden 
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Fan muß bey dem Berwafchen und bey dem Roͤſten noch 
merken, daß die Erze, im welchen ſich der Arſenik, welcher 
DeiE fchwerer als der Schwefel ift, und beynahe die metallifche 
were hat, in Menge befindet, gemeiniglich fehr ſchwer und, 


beit. ift. _ Da aber auf der andern Seite der Arfenif im, 
Fade ift viele Metalle ganz und gar zu verflüchtigen, zu vers _ 

hlazen. und zu zerflören, fo Er dieſe Erze bey dem. — E 
vi. a 2 LER Eee Zu . 2 ) un R 


geſchickt find, ſich verwafchen zu Jaffen, welches ein . 
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und Schmelzen, wo der Arſenik viel Verluſt und Abgang ver⸗ 
urſacht, Schaden. Es giebt ſogar einige, die, weil fie außer⸗ 
dem noch andere (wenn auch nicht immer an und für ſich ſelbſt, 
doch: während! ihrer Verkalkung RX.) fluͤchtige Metalle,. z. B. 
Spießglas und Zink enthalten, ſich faſt gar nicht bearbeiten laſ⸗ 
ſen, und die man aus dieſem Grunde wegwirft. Man nennt 
fie raͤuberiſche Erze ( Mitierae rapaces. Mines voraces. Rapa- 
«ious. ores. Minierevorda.),. 2. ml. * 
Nachdem man ſich durch dieſe vorläufigen Operationen ſo⸗ 
Biel als moglich der den Metall fremden Materien entledigt 
bat, fo-reinigt man es vollends durch mehr oder weniger wie⸗ 
derholte Schmelzungen, bey denen man fich folcher Zuſchlaͤge 
bedient, die entweder den übrigen Schwefel und Arfenik in füch 
zu nehmen oder ‚die unmetalliſchen Erden und Steine vollends 
zu verglafen und zu verfchlacken: gefchickt find. MI... - Die Zu⸗ 
ſchlaͤge oder Vorfchläge, deren man fich zur Befsrderung- dee 
Schnielzungen bedient, heißen Fluͤſſe Sie ſind von verfchiedes 
ner Urt; Einige geben den verfalften Metallen das Brennbare 
(und berauben fie des Lebensſtoffes oder Oxygens); diefeinenut 
man reducirende Vorfchläge, Hierher gehört das Kohlenge⸗ 
ftiebe und felbft das Schichten der Erze mit Kohlen. : „Andere 
ſchmelzen mit dem Metalle zuſammen, und" verkörpern ſich mit; 
ihm (incorporirende Vorfchläge). ‚Hierher gehört das Bley, 
die Rohſteine, das. Spießglas, 5. B. bey dem Gießen des:Gole 
be durch. Spießglas. Die dritte Art endlich ſcheidet das Mer 
tall des. in die Enge gebrachten Erzes von den Vererzungsmit« 
tel und der Metallmutter. oder dem. Geftene; (niederfchiagene 
de. oder, ſcheidende Fluͤſſe) und diefe müffen dem Abzufcheiden« 
den genau angemefjen werden. Hierher gehörem I) die Kalch⸗ 
erden. Sie erleichtern den Fluß der Eifenerze ( Wallerius 
Elem. Metallurg, Set. II. P. II. C. V. '$. 3. exp. 9.) und, der 
armen Kupfererze, (Brandt, Schwed. Abhandl. 1749) und‘ 
überhaupt aller Erze, die in Feldſpath, Quarz und Thonarten: 
eingemifcht find. (Wallerius a. a. D.$. 5. 6.). Sie verbinden: 
fich auch gern mit dem Schwefel und Arſenik, und ſcheinen dar 
ber auch den annoch ruͤckſtaͤndigen Schwefel und Arfenif nieder» 
chlagen zu fönnen, (Gellert Probierfunft S. 119. und ı21.) 
ind aber doch alsdenn mehr fchädliche als nuͤtzliche Zufchläge, 
wenn diefe vererzenden Subftanzen bey dem Nöften nicht gehö— 
rig weggejags worden find, meil fie felbige binden, und weil 
aus Kalch und Schwefel eine erdige Schmwefelleber entſteht, bie 
den enthaltenen Rohſtein noch mehr verunreiniget. ( Wallerius 
a. a. O. $.4.no.1.2.) 2) Der Slußfpath erleichtert den’ Fluß 
der meiften Erze und der ihnen beygemifchten Kalchfteine, Thon 
ne, Speckſteine, Asbefte und anderer unfchmelzbarer Steine; 
Kiefel und Feldſpath aber bringt er nur mit hinzugeſetztem Kalche 
in 
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in rg ithogeognof.., Neuer. Anhang. .S. 8-10,) 
‚welcher gwar feiner Schwerflüffigkeit wegen. den 

mie Sheffer Shnet. Mbhand, 





des Kupfer, und 2. das dem Kupfer bepgemifchte Eis 
in der folgenden R 










Da endlich die Erze oft mehrere verſchiedene Metalle ent⸗ 
« fo fcheidet man fie zulegt durch Arbeiten von, einander, 
Welche nach den. Eigenſchaften dieſer Metalle eingerichtet find, 
und wovon wir jeßt, fo wie wir die. Erze eines jeden Metalles 
Auterfuchen werden, insbefondere reden. wollen. 15. Wir bez 
merken hier bloß noch dieß, daß fchon oft durch dag Wafchen, 
Ei auf Stofherden, die Erze verfchiedener Metalle, 


ER aller Steinärten außerordentlich. L. 






DB: Kupferfiefe von Bleyerzen, vortrefflich gefchieden werden 
fönnen. Dieſe Stoßherde find nicht fehr fchief und werden 
vielem Waſſer Tag und Nacht überfirdmt, meil man fie zu⸗ 
währt: den Pochmwerken’anlegt, die durch das nämliche Waſſer 
in Bewegung gefetst werden a 
Bearbeitung der gewachſenen Gold» und Silbererze durch 
vi Bas Wafchen und durch das Queckſilber. 
"an fcheibet erfilich die Erden und den Sand durch daß 
toafchen mit Waſſer, welches den größten Theil deſſen, was 
nicht Gold iſt, als din Richtern wegnimmt, worauf man dag 
sivente Waſchen durch das Queckſilber unternimmt, als welches, 
dermoge der Eigenſchaft ſich als eine regulinifche Materie, mie 
dem Golde zu Hersinigen, ſich dieſes Metalls bemaͤchtiget, 
—ev⸗ A ee a Ri + 2 — X m 
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mi hin verquiket und es von allen erd aten Mater en, miit 
eneh #8 teine Verclgung eingehen han, heidee 
u Man druckt bernach das mit dem Golde vermiſchte Queck⸗ 
ſilber durch Leder, in welchem das Gold noch mit einem An⸗ 
theil Queckſilber, den es bey ſich behalten: hat, verbunden zur 
raͤckbieibt. Man befreyet es aber ſehr leicht davon, indem man 
es einem gehorigen Grabe von Hitze (und zwar theils der Ger 
ſundheit der Arbeiter wegen, theils um dieſes Metall nicht 
muthwillig zu verlieren, in verſchloſſenen Gefaͤßen .) ausſetzt. 
Das Queckſilber zerſtreuet ſich, vermoge ge Slüchtigfeit, 
durch die Wirfung dieſer Wärme in Dünfte, und das Gold 
bleibt feiner Keuerbeftändigfeit wegen zuruͤck. a 
Dieſes iſt der Grund bon allen Operationen, wodurch man 
das Gold aus ben reichen Goldgruben, die die Spanier in Pe 
ru befißen, erhält. Dieſe Operatisheht gefchehen durch das 
Waſchen und durch Zerreiben und Verquicken im Großen ven 
moͤge vieler Maſchinen. "Wir werden und auf ihre umſtaͤndliche 
Befchreibung nicht einlaffen, weil fie mehr die Mechanik als 
Chymie betreffen. Diejenigen, weldye fie kennen zu lernen ver⸗ 
Tangen , konnen das Werk nachfchlagen, welches Alonso ats 
ba unter dem Titel: El arte de los metales en que fe enfena 
et verdadero benefitio-de los de oro y plata par Azogue' etc. 
Madrit. 1640: 4. hievon Berne hat, Y%. desgleichen Berg 
büchlein, von der Metallen und Mineralien Urfprung, a. dem 
Span. überfeßt: Hanıburg 1676. 8: RT: 1726. 8. 1739:8. 
fo wie auch Schihter a. angef. D. C. 38. S. zıt ff. wel⸗ 
her auf der 5 zſten Kupfertafel eine Amalgamirmuͤhle vorſtellt. 
In kleinern Amalgamirmihlen kann die Muͤnz- und Gold⸗ 
ſchmiedskraͤtze mit Queckſilber ausgemahlen werden. C. 


Die Erze von gediegenem Silber find. weit ſeltener, und 
finden ſich nicht ſo haͤufig als die vom Golde. Wenn man aber 
dergleichen fände, welche hierzu reichhaltig genug waͤren, ſo 
wuͤrde man fie durch Queckſilber auf eben die Art, wie die — 


* 


von gediegenem Golde, bearbeiten muͤſſen. M. 
Das in andern metalliſchen Erzen, z. B. in —ãA— 


enthaftene Gold, wird fo tie das Eilber, ſedoch wenn es 
reichlich Ba iſt, nicht durch das Seigern, wril das Kupfer das 
Gold feſter als das Silber hält, (f. Schlüter a. a. D. S, 480) 
fondern durch dag Treiben mit Bley aus dem vorher zu gut Be 
machten Metalle ausgebracht. Das im Sande koͤrnerweiſe eine 
geſtreuete Gold fann auf die oben atıgegebene Art durch das 
‚Wafchen und Verquicken ausgefchieden werden. Hingegen‘ das 
feſtverwachſene und in eifenfchüfftgem Sande befindli se 
kann aus dem Sande anders nicht, als nach drey — 
igem 
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ligem Gluͤhen und Abldfchen deffelben in fehr kaltem Waſſer, 
durch das Schmelzen mit Zuſatz von doppelt fo viel gekoͤrntem 
Bleye und eben fo viel ſchwarzem Fluſſe, unter einer Dede von 
Kuchenfah, in einem guten beffifchen Schmelztiegel bey ſtarkem 

euer vor dem Gebläfe, unter fleißigem Umrübren, bis die 

chlacke dünne fließt, erhalten werden. Der auf dem Boden 
des Schmelztiegels befindliche Bleykoͤnig enthält dag in dem 
Sande enthalten gemwefene Gold und Silber. Statt deg Bleyes 
und fchwarzen Fluffes läßt ſich auch Glötte und Kohlengefticbe 
gebrauchen. Man hat auf diefe Art aus einem Eentner ver» 
fhledener dergleichen Sandarten von 350 bis 844, ja 1000 
Gran eines vollfommenen Metalles gefchieden, davon der vierte, 
ja der dritte Theil Gold war. (S. Keir in den Anmerf. zu der 
englifchen Ueberfegung diefes Werks Vol. III: Artifel Smelting, 
not, m. * Bergmann Anmerk. zu Scheffer's chem. Vorleſ. 






























Bebdiegenes Gold iind Silber mit Queckſilber anzuquicken, 
e man zwar längft; aber Gold und Silber aus ihren Ere 
# ziehen, tagte, ungeachtet fhon Dom Pedro Fernandes: 
alesco mit wirklicher Holz» und Kohlenerſparniß im Jahre 
auf einigen Mericanifehen, und 1577 auch Peruanifchen 
erfen, ſich diefes Verfahrens bey armen Gilbererzen bes 
Hätte, mit ben Spaniern niemand, weil vor Scopoli jes 
RB Gold und Silber in Ergen für verfalft hielt, bis endlich. 
ter Ignaz von Born, überzeugt, daß Gold und Silber 
© in Erzen, ja felbft in Rohſtein, Schwarzfupfer und 
Apeiſe, als Metall vorhanden fey, und duch Verſuche 
feinen näher unterrichtet, und zu mancher Verbeſſerung 
3 hen Amalgamationgverfahrens geleitet , dieſe Arbeit 
Großen mit Vortheil und Ruhme durch die Herren von 
Becht, saidinger und Graf von Thun ausführte. 2 


Bad) feinem neuverbefferten Verfahren werben bie vorher 
Kihrem Gold + oder Gilbergehalt genau probirten Scheideer⸗ 
Eimmwohl, als Rohſteine, Schwarzlupfer und Huͤtten ſpeiſe in 
jaentlich barzu eingerichteten Stampf- und Mühlmwerfen, erftes 
Mtzneken oder nur kicht geucht; letztere aber, ber. den Arbeis 
achıheiligen Verſtaͤubung wegen, naß gepocht, ſodanu 

a kattfomer Trocknung der naſſen Schliche) vermahlen und 
mechgehicht. Erze, worm bie Gold» uud Silbertheilchen nur 
‚Erden und ein umhuͤllet find, bedürfen außer diefery 
he und Beruͤhrpuukte vermehrenden Theilung, keiner 
Morbereitung; aber.in alten den Subftaugen, wo Dich 
petalkt mit Schwefel ober uneblen Metallen umgeben find, 
pih: Die Roflung vorgenommen werden, wodurch ber 
dee zum Theil verjagt, zum Theil verbrannt, jene — 
— iſchen 
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liſchen Subſtanzen aber verkalke. werden. Bey dieſen KR | 
m der Zufaß von Koch -, vorzüglich Steinſalze, und zwar 

Erzen acht, bey Rohſteinen zehn, bey Schwarzkupfern-z 
A fund aufs Hundert, ganz befonders ndthig und nüglich. $ 
Die hierbey aus dem Schwefel entflehende Wirriölfäure zerlegt 
das Rochfalz, und treibt deffen Säure aus, die fich' mit den 
Feunhn rden der Erze ſowohl, als mit den unedlen Metal⸗ 
Ken zu aufloslichen Salzen verbindet, ohne Gold und Silber 
ſelbſt anzugreifen. Bey der Roͤſtung minder ſchwefelreicher 
Subſtanzen, z. B. der Huͤttenſpeiſe, kann, da auf die Zerfeje 
zung des Kochſalzes durch fortgeſetzte Röſthitze nicht vollig zu 
trauen ſeyn dürfte, Schwefelkies oder Rohſtein, und um dag 
Zufarmmenballen und unvolfommene Verkalken der ſilberhalti⸗ 
gen Hüttenfpeife, Schwarzkupfer,, Bleyerze und Nohfteine, und’ 
aller Erze und Hüttenprodukte, die nebft Silber, Bley, Arſe⸗ 
nif oder Spießglag enthalten, zu verhindern, vier big zwoͤlf 
Protent gebeannter Kalch mit Nugen zugeſetzt werden, fo) wie 
aus wißmuthhaltigen, filberreichen Kobalderzen erft. der Wißmuth 
auszuſeigern iſt. Das mit Flammenfeuer in beſondern Roͤſt⸗ 
ofen vorzunehmende Roͤſten erfordert fleißiges Umruͤhren und 
durch Erfahrung erlernte geſchickte Regierung des Feuers, um 
weder bey zu ſchwachem Feuer der Ausbringung des Silbers 
hinderlich, uoch bey zu ſtarkem Feuer durch Abgang des Sil⸗ 
bers nachtheilig zu werden. Dampfen, Stieben, ſtromaͤhnli⸗ 
che Bewegung, Schwefeldampf; dann bey ſehr ſchwefelreichen 
Gemengen, blaue Flamme und weißer, dicker, erſtickender 
Rauch, hierauf bey gemäßigtem Feuer Auffchmwellen, Zufam- 
menballen, fchiwefel- und falgfaurer Geruch, welcher letztere 
julegt, wenn. die Maffe nieberfinft, und zumeilen-in der her⸗ 
außgezogenen Probe einen phosphorescirenden Schein oder Flei« 
ne den Luftfeuern ähnliche Funken beym Aufrühren verſpruͤhet, 
entfteht, find die Erfcheinungen, welche fich nach und nach bey 
biefem Roͤſten äußern. Die verröfteten Erze und Schliche fe« 
hen, jemehr fie vor der Roͤſtung Schwefelkies führten, deſto 
lichtrother; jemehr fie Erde halten, befto grauer, jemehr Kup⸗ 
fer- und Braunfteinfal vorhanden, defto brauner, und jemehe 
bleyifche Theile da find, deſto gelber ober gelbröthlicher aus 
Die metallifchen Gemenge erfcheinen nach der Noftung und Abi 
fühlung braun» oder dunfelgrauer,'umd -die Rohſteine, die 
bleyifchen ausgenommen, mehr oder weniger geſaͤttigt roth. 
Das, was beym Umrühren‘ in bie Nebenkainntern des Flam⸗ 
menroͤſtofens verſtiebt, (Fluggeſtiebe,) und was ſich von 
ſpießglaſichten, arſenikaliſchen und bleyiſchzinkiſchen Ofenbruͤ⸗ 
heit anſetzt, wird viertel» oder halbjaͤhrig geſammlet, und mes 
ae Silbergehalts auch duch Verquckung zu Gute ge 
ma t. ie ” Lee Er a, 9 453. FE — 

—— Haben 





Erze. 153 


bar die verroͤſteten Gemenge annoch groͤbere Theile oder 
halte Stücken in ſich, fo erfordern ſie ein neues 
jermahlemmund Durchfieben in einem beſonders hierzu einges 
Balsfiebwerke, dag durch Waffer oder Durch ein Trieb⸗ 
je Zeidegung geſetzt wird. Das Feingemahlene. wird als · 
un zum Suͤdofen gebracht, um verquickt zu werden. 3 
| ——— — Silber, Bley oder Spießglas enthaͤlt, deſto 
li ueckſilberzuſatz erfordert ed. Denn die beyden er⸗ 






















































fordern, wenn ſie reichlich da ſind, um ganz aus⸗ 
en zu werden; ‚viel, und Bley macht das Queckſilber matt⸗ 
ie dag Spießglas ſchmierig; beydes aber veranlaßt un⸗ 
ommene Ausbringung und ſtarken Queckſilberabgang. Ein 
wey Theile Queckſilber nimmt man gemeiniglich, und ſo 
He Waſſer, als zureicht das Gemenge durchzuweichen und fluͤſ⸗ 
u machen, ohne daß das Queckſilber ſinkt, und ohne daß. 
- Erztheilchen oben aufſchwimmen, obne daß aber aud) 
a Umruͤhren erſchwert und an den Seitenwaͤnden der Ans 
miekfefjel fich Rinden anfegen; meiſtens mit dem Gemenge 
sleichniel. Zuerſt wird das Roͤſtgemenge, dann das Waſſer 
Mid endlich das Queckſilber eingetragen. Die hölzernen Roͤhr⸗ 
ben, die, um in dag Queckſilber recht einzugreifen, unten mit 
Dem Kreisſchnitt verfehen find, merben durch ein ſchon vor 
n Eintragen in Gang gebrachte® Muͤhlwerk in fo fehnelle Be: 
Hung geſetzt, daß fie in einer Minute bis fechgehnmal hin und 
gehen. “Die Anquickfeffel find von Kupfer, und weil vermits 
einer mäßigen Wärme bie Anquickung fehr erleichtert wird, in 
auerte Defen verfenft, und mit Deckeln verwahrt, die aber, 
m den Abgang des hoͤchſtens auf yo bi 108 Grad nach 
eenbeit (50° bis 60° Reaumur) erhisten Waffers zu er⸗ 
en ,.oft abgenommen werden muͤſſen. Nach ſechs Stunden 
Aben wird eine Schoͤpfprobe genommen und ber ausgehobene 
heil Schlich nach ſorgfaͤltiger Abſonderung des beygemiſch⸗ 
Queckſilbers und Waſſers auf Silber unterſucht und dieſe 
be aller zwey Stunden fo lange wiederholt , bis man findet, 
DaB alles "Hinlänglich ausgezogen worden ift; welches binnen 8 
15 Stunden gefchieht. Hierauf werden die Keffel nachdem 
Stunde vorher das Feuer ausgegangen und das Gemenge 
warmen Waſſer verdunnt worden, ausgehoben und in einen 
Ben Keffel ausgeleert, welcher fodann wohl bedeckt zur Wafche 
Marhine gefahren wird. Hier werden die verquickten und mit 
affer vermifchten Gemenge in einen Bottich gebracht und ver⸗ 
el eines neuen Umtreibens und Ruͤhrens in folcher Bewe⸗ 
ig erhalten, daß fich der fchwerere Quickbrey zu Boden 
und von dem obenſchwebenden erſchoͤpften leichtern Erz⸗ 
abſondern kann. Dieſem Setzen iſt die kegelfoͤrmige 
dt alt. des Waſchbottichz Förderlich.- ‚An. dem —— 
* ih 3— d l 
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Bottichs iſt eine fenfrechte. aus Glockenſpeiſe gegoſſene Wend⸗ 
pipe angebracht, die mit einem Wendeſchluͤſſel verſehen iſt. Sie 
wird geſchloſſen, mit zwoͤlf big funfsehn Pfund Queckſilber ge⸗ 
füllt’ and dadurch zugleich in ihrer Muͤndung uͤberdeckt, damit 
ſich Fein Schlich einfegen koͤnne, den man,. wenn er fich ja ein⸗ 
gefchlichen hat, mit einer Raͤunmadel —— wegbringen 
muß. - Wenn:alle zehn Keſſel, deren jeder zwey Centner von dem 
anzuquickenden Schliche außer dem Waſſer und Queckſilber ent⸗ 
haͤit, in den Bottich nach und nach ausgeleert worden ſind, ſe 
wird das Queckſilber und der Quickbrey aus der mit ihren 
Wendeſchluͤſſel geöffneten Pipe durch einen hoͤlzernen, mit einem 
ledernen Schlauche verfehenen Trichter in ein untergefeßted, und 
am das Verſpruͤtzen des Duedfilbers und Quickbreyes zu ver. 
hüten, etwas: Waſſer enthaltendes hoͤlzernes Faß, jedoch nur fo 
weit, daß die Wendpipe noch immer in ihrer Mündung mit 
Quickbrey im Bottiche bedeckt bleibt, herausgelafien, um bey 
der nächtten Arbeit vom Schliche nicht verſtopft zu werden. 


An der Geite des Bottich find Ablaßzapfen ober Seitens 
röhren angebracht, welche während dem Verwaſchen des ver⸗ 
quichten Gemenges durch eine Decklutte oder Gehäufe zugemacht, 
nad) Ablauf des Duictbreyes aber, von oben nach unten zu, ei⸗ 
ner nach dem andern geöffnet werben, bamit das erſchoͤp 
trübe Gemenge in die anftoßenden Rinnen ablaufen und längs 
felbigen durch Löcher in die dazu vorgerichteten Schlamntfümpfe 
abfließen kann. Jeder Schlammfumpf Hält achtzig Centner 
nn er gefüllt iſt, werden feine Löcher im Rinnwerke zuge⸗ 
pft und dafür die andern Löcher in den Ninnen geöffnet, , 
welche zum zweyten Sumpfe führen. Iſt auch diefer gefällt, op 
verfährt man in Ruͤckſicht des dritten und leuten Schlamm⸗ 
fumpfes auf ähnliche Art. Aus diefen Schlammfünpfen wird - 
die feinere Truͤbe durch Zapfenldcher in eine Querlutte (hölzerne 
Querroͤhre) abgelaffen und dadurc in den Festen Schlamm⸗ 
ſumpf geleitet, welcher mit fünf bis ſechs in die Queere gegen 
einander geftellten Abtheilungen verfeben ift, an deren Flächen 
fich die Trůbe oft brechen und langſam abftogen muß, und 
mit Nbfegung aller zarten eingemifchten Theilhen, To rein & 
möglich zur wilden Fluth fomme. Sieht die in die Duerlutie 
fliegende Truͤbe grün aus, fo hält fie viel Kupfer und diefeg 
ann in. einem bazu bereiteten Sumpfe, wie aus ben Caͤment 
waflern, durch Eiſen gefaͤllt werdennn. 
Nach Verwaſchung von vierzig Keſſeln, welche wenigſt 
drey Suͤmpfe erfordern, damit Tag für Tag einer ausgeſtoches 
aus dem andern die de oder Bodenſaͤtze weggeſch 
and der dritte vurch Zuftuß der Truͤbe gefühlt werden: kann, 3 — 
auch der groͤbſte Ruͤckſtand, der in dem mit Waſſer gänzlich zu 


reinigen⸗ 
















reinigenden Wafchboktich geblieben ift, durch bie in ber Mitte 
von feinem Boden befindliche Wendpipe ausgeſchlemmt und; 
um das efma noch bengemifchte Dueckfilber und Quickbrey zu 

cwinnen, in einer Eleinen Wafchbütte, oder auch durch Men- 
Thenbänt, verwaſchen. Alle Nückftände aber müffen noch auf 
Eilber geprüft und, wenn fie noch dergleichen enthalten, nicht 
weggeworfen, ſpudern durch Wachen auf Stoßherden von 
bem bloß Erdigen gereinigt, und entweder feiner vermahlen 
Reſtgemenge zugefetzt, oder auch beym Rohſchmelzen 
euſchlaͤge gebraucht und fo noch zu Gute gemacht 


8 dem vobgedachten hoͤljzernen Faſſe wird das haltige 
Reſilber mit kleinen kupfernen Keffeln, welche mit Handha⸗ 

verfehen ſind, geſchöpft, und von dem obenſchwimmenden 
ih durch einen naffen Schwamm gereinigt, auf den Preß⸗ 
Jebracht, auf deffen runder Deffnung ein eiferner Ring 
ieget, an welchen ein leinener aus Drillich zufammengenähe- 
sat befeſtigt iſt. Durch diefen Sack, welcher mit Waffer 
feuchter wird, geht das Queckſilber theils von felbft, theils 
Händen gepreßt, bis auf einen ſehr geringen Eilberruͤck⸗ 
„kein heraus und Hinterläßt Die Duickfugel oder den Quick⸗ 
der um deſto meißer ausfällt, je weniger Kupfer und 
te enthält und um defto reiner von überrüffigem Queck⸗ 
f, je mehr er rauſcht und Fnirfche, und den man, fall® 
hlich enthalten ſollte, durch hinzugegoffenes Queck⸗ 






















in nenen Anquicken gefchöpft und verwendet. Die nick 
aber, Die immer gegen einen Theil des edlen Metalles 
MB Sheite Queckfilber Halten, miüffen, um das Queckſilbet 
me Berluft wieder zu liefern, durchglühet werden. Dieſes 
uechgfähen ift eine Art von Seigerung und wird in eiſernen 
kiegeln verrichtet, davon der unterfte in dem unterm Gluͤ⸗ 
e befindlichen mit immer frifchen Waſſer gefühten Rinn⸗ 
Bis zur Hälfte verſenkt iſt und ein Geftelle trägt, an deſ⸗ 
ber ihn hervotragender Saͤule dreh über einander horizon⸗ 
este, mit Leinwand bedeckte und mit den an der kuft er⸗ 
Mieten Duickbrenfugeln zu beladende Durchfchlagebleche ange⸗ 
Tale foorben, der obere Ziegel aber umgeflürzt auf die genau 
Jaffende .. des untern eingefalgt und werflebt wird. 
Dem aun bey mäßiger Feurung dag Klebewerk die Nacht über 
Mlänalidy getrocknet und die etwa entſtandenen Riffe wieder 
a verkittet find, fo wird an der Morderfeite des Herds eine, 
Hohe der Decktiegel überfleigende und mit Luftzügen in der 
md der Ziegel twohlverfehene Mauer aufgeführt umd ber 
Me Raum des ing Gevierte gefchloffenen Herds bie Kr “ 
’ iege 
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Tiegel mit Kohlen gefuͤllt, Feuer gegeben und fuͤnf bis ſechs 
Stunden unterhalten, und ſo das ſich entwickelnde Queckſilber 
in dem untern Kuͤhltiegel geſammlet, die von ihm gereinigten 
Metalle aber, welche auf der zu Zunder verbrannten Leinwand 
liegen bleiben, nach erfolgter Abkuͤhlung, abgetragener Vorder⸗ 
mauer, hinweggeraͤumten Kohlen, abgehobenen Decktiegeln, 
und herausgenommenen Geftelle „abgenommen. 
Bloß Eupferhaltiges Silber kann fogleich nach dem Ein⸗ 
fchmelzen zu Stangen in die, Münze geliefert werden; haͤlt es 
aber zugleich Gold oder auch Bley, fo wird eg zuvor abgetrie⸗ 
ben. Das ein Jahr lang gebrauchte und endlich mattgewors 
dene Duedfilber wird,in großen eifernen Retorten einmal übers 
deftillirt und. deffen Ruͤckſtand ebenfalls. abgetrieben. .- = 
Außer der heißen Verquickung verfuchte von Born, um 
den Aufwand der fupfernen Keffel, der Sübofen, des Brenn 
holzes und mancher Verrichtungen zu erfparen, und folche Gold« 
und Silberamalgame: zu erhalten, welche des Feinbrennens und 
Abtreibens nicht bedürfen, auch. die Falte, die in hölgernen Ges 
fäßen beifer und fchneller als, in kupfernen Keſſeln, jedoch mit 
mehrerm DBerlufte des Dueckfilberg.erfolgee, den theils mechanis 
fche. Urfachen, z. B. die mehrern Leiften in den hoͤlzernen Ges 
fäßen, das ſchnelle Umtreiben und die unzureichende Verduͤn⸗ 
nung, theilsschymifche, nämlich die Erzeugung eines röthlich« 
grauen, fid) an die Seitenwände anlegenden Schaumes veran« 
laffeten, der nach dem Trocknen deſtillirt, außer Silber und 
Queckſilber auch falsgefäuertes Eifen und Düedfilberfublimat 
gab, der, wenn er auch in -Eupfernen Gefäßen fich bilden wollte, 
dennoch) fogleic) durch das Kupfer felbft. wieder zerſtoͤrt wird und 
in hölzernen durch. zugefegten Kalk oder Eifen gehindert, werden 
fann. Seit diefen erfien Berfuchen find, mie man hoͤrt, weit 
mehrere VBerbefferungen bey dem falten Amalgamationsverfahs 
sen angebracht worden, Die es in furzem ald das Vortheil⸗ 
baftefte empfehlen müffen. e *F I 
Es werden auch die auf ihren Gold» und Silbergehalt 
genau, geprüften Nückftände, wenn fie zu grob find, durch nacha 
maliges Mahlen uyd Roͤſten mit Kochfalze feiner und durch Vers 
waſchen haltiger; die von Schmelzfupfer und Rohſteine aber 
bucch Verſchmelzen gargemacht. Uebrigens ift der Vortheil, 
den dieſe ſelbſt für Spanier neue Anſtalt, von der, der aus— 
fuͤhrlichen Defchreibung und des Mafchinenwerks wegen, von 
Borna Schrift: Ueber das Anquicken der gold und filberhale 
tigen Erze u. ſ. m. Mien, 1786.4. felbft nachzufefen und Die 
Kupfertafel nachzufehen find, vor dem Ausfchmelzen und..Seie 
gern ſo unverkennbar, daß ſie bie Aufmerkſamkeit faft ‚aller berg⸗ 
banenden Nationen exregt hat. K... 0-0 
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Da das Silber ſogar in; feinen. eigenen, Erzen allezeit 
mit einigen, andern Metallen, von pelchen maß es ſcheiden wilf,, 
verringet ii, fo vermifcht man das Gilbererpp nachdem «8 gut 
geröſtet worden er mit einer groͤßern oder. geringern Menge 
Dep, um es zu fehmelgena.... ... a 
Das Bley leiſtet bey der Schmelzung auf bag Gold. und. 
Eilber eben die Wirkung, welche das Queckſilber durch feine 
natürliche Fluͤſſtgkeit auf die gedachten Metalle. macht ; es ver. 
einiget. fich nämlich mit ihmen, und. fcheider ſie von den un⸗ 
misallifchen Materien, ‚welche, weil; fie leichter ſind, alfegeit au 
die Oberflaͤche ſteigen. Allein dieſes Metall hat vor dem Queck-⸗ 
füber-einen ſehr begrächtlichen Vortheil, welcher, darin beſteht, 
deß es bern ſeiner Berglafung die Verglafung aller metallischen 
Enbftanzen ; ‚die fein Gold und Silber find, bewirft; woraus 
denn folgt, daß, wenn man das. Gold und dad Gilber durch, 
das Hueckſilber ‚erhalten hat, ‚felbige immer noch burch die Bey- 
nifhung der andern mit ihnen verbundenen mefalifchen Mates 
rien derändert bleiben, da fie hingegen, wenn fie durch die 
Schmelzung und Verſchlackung mit dem Bley ausgeſchieden 
find,.fich. in ihrem reinen Zuftande befinden, und mit nichts 
anders, als etwa unter fich, vereiniget feyn Finnen. 

ESo wie das Bley, in welches man das Gold und Silber 
aus einem Erze gebracht hat, durch die Wirfung des Feuers 
fih ſelbſt und mit fich zugleich die andern metallifchen Mate- 
rien verſchlacket, fo fcheidet es fich von den edlern Metallen, 
und nimmt alle die andern mit fich auf die Oberfläche. Das 
1: Pay e8 die unmetallifchen Materien an, die e8 gleiche 
falls verglaſet, und in eine vollfommene und flüffige, kurz in 
ee ſolche Schlacke verwandelt , wie fie feyn muß, wenn alles, 
was Diefe Schlacken von edlem Metalle enthalten, daraus völlig‘ 
berausfließenn fol. — 
Wenn man ſich auf dieſe Art durch die Verſchlackung mit 
dem Bley der fremdartigen Materien entlediget hat, ſo reiniget 
man vollends den metauiſchen Satz, welcher noch Bley enthält, 
durch Die gewoͤhnliche Operation ‘des Abtreibeng. 

Die alfgemeine Regel zur Schmelzung und Verſchlackung 
(Anfieden) des Silbererzes mit dem Bleye ift diefe, daß man 
eine tm defto größere Menge des’ gedachten Metalled dem Erze 
sufeße, je mehrere Materien zu verfchlacken, und je ſtreng und‘ 
(hiwerftäffiger diefelden find. Die Silbererge, oder. die Erze, 
die man auf Silber bearbeitet, merden oft durch Eifenerden, 
fiefichte Metalle oder Kobalde u. dergl. m., welche mehr oder: 
weniger einer unmetallifchen, fehr feinen und fehr ſtrengfluͤſſi⸗ 
gen Erde enthalten, firengflüffig gemacht; in welchem Halle 

. man 
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man — Menge bed Bleyeg betnächtlichg@ vermehren genoͤthi⸗ 
get wird. | 
Die Menge Sley, die man gemeiniglich ‘dem ſchmelzbaren 
Silbererze, worin nicht bereits Bley enthalten it, zuſetzt, bes 
träge acht Theile Bley gegen einen Theil Erz: "Wenn man aber 
mit einem firengflüffigern Erze zu hun hat, fo iſt man gehalz 
ten zwoͤlf und mehr Theile Bley, Bleyglas Coder vielmehr Gloͤtte) 
und Schmelzungsmittel et,“ dergleichen: ber. weiße ober - 
ſchwarze Fluß iſt, denen’ jedoch der Borar und das Kohlenge⸗ 
ftiebe vorzuziehen find, weil die-alfalifchen Fluͤſſe eine Schwe⸗ 
felleber madden. in RENT TE, SA 
Es iſt zu merken, daß die Zufäge von den falmifchen Ship 
fen wegen ihrer Koftbarfeit fich nur bey Arbeiten Hu ie 
(d.h. bloß bey dem Probiren R.) gebrauchen laſſen; bey dem 
Dperationen, im Großen, wovon wir jetzt reden wollen, twens- 
det man flatt derfelben Glasgalle, ſchmelzbare Schlacken (5.8. 
Eiſenfriſchſchlacke), Flußſpath, Kalk und andere dergleichen Mas 
ferien an, welche fo wenig als möglich Foften müffen. ee 
. Die größte. Menge des Silderd, das eine Handelswaare 
iſt, wird nicht ang den eigenen Erzen dieſes Metalles, welche 
felten find, fondern aus Bley = und fogar Kupfererzen, bie mehr 
oder weniger reich an Eilber find, erhalten. Um von der Art; 
wie man diefe Gattungen von Erzen behandelt, und durch die 
Arbeitenim Großen das Silber daraus zieht, ficheinen Begriff zu 
machen, wollen wir jeßt hier fürzlih, nach Gchläter’s Unter⸗ 
‚richt, die Nugung des Rammelsberger Erzes beyfegen, ale 
welches, wie wir bereits gedacht haben, viele Arten verfchiedes 
ner Metalle, befonders aber Bley und Silber bey ſich Es 


Wenn diefes Erz ducch ein dreymaliges fehr langes Roͤſten 

(8. Schlüter a. a. D. Cap. 21. S. 154 ff.) fo viel als moͤg⸗ 
lich von feinem Schwefel frey gemacht worden iſt, fo fchmeize 
man es auf dem Unterharze in einer befonvern Art von Dfen, 
den; man dem Schmelzofen über den Tiegel (Fourneau & fon- 
dre für cafe) nennt. (S. Schlüter.a. a. O. Cap. 8. ©. 57u.f. 
und die Kupfertafel No. XX.) Das Dlauermwerf diefes Ofens 
befteht aus groben und dicken, . aber firengflüffigen und durch 
Lehm mie einander verbundenen Schiefern. Er ıft im Lichten 
viersehalbe Schub lang, hinten an der Form zwey Schuh und, 
vorne an der Vorwand nur einen Schuh. breit. eine Hohe 
beträgt neun Schuh acht 300. Er hat unter der Erde einen ges 
mauerten Grund, in welchem Ganale (Abzuchten) zum Abfließen 
ber Heuchtigfeit angebracht worden find. Diefe Candle find mit 
Steinen befeßt, welche man Deckſteine (pierres de couvercle) 
nennt. Der darüber errichtete Ziegel (Cafe) ift äußerlich aug 
Mauerfleinen, welche inwendig mit Schichten von Lehm, Prien 
u | ſiebtem 
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* Vitrioltlein bekleidet: find, und innerlich aus 
es äberäbbe (brasque legere) nennt, gebaut. .- DieWortwand 
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nicht ſo dick als die audern. Die 
J —*2 * durchbohrt, um die Roͤh⸗ 



































| * —2 ee Die pr — 
— wieder zugerichtet werben muß, erfordert, 
DIE Räcktände der Schmelzung noch gluͤhend herausgenom⸗ 
n — —8* und Bleykoͤrner durch Verwaſchen vom Ge⸗ 
| yore + :daß genugfames:leichtes Geftiche zur: Errich⸗ 
Basen: Herdes vorhanden: ſey, daß es genug ger 
* befeſtigt und der Herd hinlaͤnglich abſchuͤſſig, auch 
MDtt, wo der Rob = oder ee ſoll uud alles 
ee auch die Zeit. des Anblaſens, die. Menge der 
ebenden ‚Kohlen u. f. w. nad Maßgabe deg in A 
Kerzes ‚eingerichtet. werde. 
| — enn der Dfen alſo zu — iſt, ſo thut man in deu 
A creux ou ereufet) Kohlen, die man anzündet, und un- 
Ye man die zu fehmelgende Materie einträgt, drey 
Feuer. M. Auf die glühendgemgachten Kohlen 
ingepochtes. — e ohne Lehm — und A 
3, zugemacht. ©. Schlüter a. a. D. Cap. 40. $. 2. 
an trägt hernach Diefe Materie ein, N fein — 
n eine Vermiſchun deſſelben mit vielen andern Sub⸗ 
| "arg die alle einigen Vortheil gewähren koͤnnen. Diefe 
h * hung iſt für eine Schicht (journée) oder für eine acht⸗ 
** dauernde Schmelzung, 1) zwanzig Scherben 
ut geroͤſtetes Rammelsberger Erz. Der Scherben 
— welches im Lichten zwey Schub fünf Zoll lang, 
hub ſieben Zoll breit, und anderthalb Zoll über ein 
Brief iſt, und welches zwey und dreyßig Centner Eilnif 
Nie, den Centner zu hundert und drey und zwanzig Pfund 
hhet, beträgt. ©. Schlöier a. a.D. ©. 225u.f. 2) Sechs 
ehe Scladen, welche von der Schmelzung des Erzes 
# Oberharze fommen. Sie find firengflüffig, und die 
’ nennen he kalte Schladen. 17. Scopoli bemerkt, 
iefe Schlacken im Eentner zwanzig Pfund Bley enthalten, 
ieh im a. D. &.226.) und daß bey dem erſten 
Amiehzen, twelches fchon für ſich langſam und ſchwer ift, nicht 
ME Schladen von der erfien Schmeljung, die fehr unrein, 
— LIE Se filberleer find, fondern-die reinern und filber- 
iger backen von der zweyten und bristen — 
mi 
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mit dem Vortheil zugeſetzt werden, daß auch deren Silberge⸗ 
halt mit ausgebracht werden kann; dahingegen die Schlacken der 
erften Schmeizung durch ihre Strengfluͤſſigkeit die Arbeit verlän- 
gern undo verurſachen würden, daß ſehr viel Silber in Die 
Schlacken mit übergiengei A: 3). Zwey Scherben: Anobben, 
welches unreine, noch! bley ⸗ und filberhaltige,Schlacken find, 
die man vor diefem als abgenutzt weggeworfen hat,/ und ven 
armen Wittwen und Kindern ſammlen Iäße: 13, Ya Erman⸗ 
gelung der. leßtern :bedient man ſich folcher Schladen, die aus 
der letzten Arbeit: gefallen und: nicht mehr ſchmelzwuͤrdig indiRs 
Man fett Hoch: überdieß viele Materien zu, welche Biey und auch 
Silber enthalten, 5. B. Teſte (cehdrees), die bey dem Feinbtens 
nen gedient haben‘, oder Herd, gelbe Kräge,: ober Kraͤtze vom 
Bley, unceine Bleyglötte und Abſtrich, oder die Stuͤcken, Dig 
man aug dem Dfen von: der vorigen Schmelzung: erhalten bat, 
damit Feine.andern Ueberbleibfel,. als die Stücken: von der le 
dern Schicht gefunden werben." F 
Alle dieſe mit einander vermiſchten Materien werden wech 
ſelsweiſe mit Scherben Kohlen in den Ofen geſchuͤttet, (oder in 
der Huͤttenſprache zu reden, geſetzt) worauf man “die Schmel⸗ 
ung vermittelſt ver Blaſebaͤlge anfängt, und fo wie ſelbige vor 
ch geht, geht das Bley durch dag leichte Geftübbe, und faͤllt 
in den Tiegel, in welchem es fich ohne zu verbreunen unter dem 
Kohlengeſtuͤbbe erhält. MI. Aug diefem Grunde wird diefe Art 
zu fehmelzen von Schlütern a. a. O. ©. 22: das Schmelzen 
auf dem leichten Beftbbbe genannt. A. Die Echladen hinge 
gen, welche nicht fo ſchwer und nich? fo fluͤſſig find, bleiben 3 
dem Herde, von dem man fie von Zeit zu Zeit mit eifernen Kel- 
len hinwegnimmt (augfeller), damit fie dem Werte (oeuvre), 
das ift,_ dem filberhaltigen Bleye den Durchgang nicht beneh⸗ 
men. Man fährt auf diefe Weiſe, fo wie die Schmelzung ges 
fchieht, fort, neue Marerien und Kohlen hinzuzufegen, bis matt 
die ganze Schicht, d. i. die ganze Menge des Erzed, dag zu 
einer Schmelzung beſtimmt ift, zugefeßt (oder durchgefegt) hat. 


Bey diefer Arbeit, welche fehr mweitläuftig ift, find viel 
wichtige Umftände zu bemerfen.. Erftlich die Beymifchung ber 
Materien, aus welchen man noch etwas Bley und Silber, wel 
ches, wenn man fie nicht zu: diefer Schmelzung nähme, verlo⸗ 
ven gehen würde, erhalten Fannz_ eine Bepmifchung , die nicht 
allein diefen Vortheil gewährt,  fondern auch die Schmelzung 
des Rammelsberger Erzes gemäßigter macht, als welches, fo 
gut es auch immer geroͤſtet worden ift, noch genug Schwefel 
und Eifen, das aus den ihn beygemifchten Kiefen fommt, ents 
hält, um zu heiß und zu fchmelzbar, oder zu fluͤſſig (heißgrätig) 
zu werden, fo daß man ohne Diefes nichts als einen —— 

| obftein 
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Rohſiein erhalten wuͤrde. Man iſt fogar ungeachtet dieſer Zu⸗ 
füge gehalten, die Schmelzung nicht zu heftig zu betreiben, um 
ihnen Zeit u lafen daß fie ſih mit dem Erze gut vermiſchen 
toͤnnen, welches außerdem zuerſt flleßen und ganz EHEN, heraus: 
laufen wuͤrde. Zwenteng, die Schmelzung des Erzes * wifchen 
den era welche in den meiſten Schmelzhuͤtten und faſt bey 
allen Erzen geb ich. iſt, iſt eine vortreffliche Art, deren vor» - 
nehmfter Bortbeil die —— der Brennmaterialien iſt. Die 
Birkung der gluͤhenden Kohlen, welche das Erz unmittelbar 
trifft, giebt zu gleicher Zeit,. da fie ſelbiges geſchwinder ſchmelzt, 
demn Mialle auch das Brennbare, das «8 ‚um zu feiner, Boll 
fommenbeit zu gelangen , noͤthig bat ,. (d. h das —— 
vertritt zugleich die Stelle des Reducirmittels X.). 
7 haben bey Gelegenheit der Vitriole, die ———— 
sberger Erze nach feiner erſten Roͤſtung erhält; gemel⸗ 
man ans ſelbigem auch einen weißen Vitriol⸗ den man 
oslar bereitet, und welcher Fink zum Grunderhatpinibers 
Immt. Dieſes beweiſt, daß diefes Erz eine gewife Menge von 
dachtem Metalle enthalte. Da die Echmelzung dieſes Erzes 
einem Lande gefchieht, wo man es fehr wohl veritehe, alles, 
a8 ein Erz nur geben kann, zunußen: fo ſammlet man auch 
nd ie ung den Fine und die Cadmie, (Ofengal⸗ 
mey, & almeyifchen Gfenbruch,) und zwar auf folgende Weiſe. 


% in der Ofen zur Schmelzung erzähltermaßen, eingerich. 
t worden ift, fo muß man ihn, che man die Sa an⸗ 
Mon vorne vermachen. 
Man fe erftlich, einen Sandfein, der man drey Zoll hoch 
heet ; dieſer Stein iſt fo lang, als der Ofen F iſt, und 
ohe iſt mit der Forme (trou de la tuyere) wagerecht. 
ermacht die beyden Seiten des Ofens inwendig und auswen⸗ 
ikehm. Auf dieſen Stein bringt man Die Schicht (afliette) 
in. auf folgende Weiſe. Manninme einen platten Schiefer, 
Fober eine Art Schiefer, welche fo lang als der Dfen breit 
amd ſelbſt eine Breite von acht Zoll befigt. Man legt felbigen 
Bat erwähnten Sandftein bergefialt, baß-er beträchtlich 
em Bordertheile des Ofens zu hängt, und unterwaͤrts 
Bandfiein genau berührt. Man befeſtigt ihn mit Lehm, und 
Much dergleichen Erde auf die Zinkfchicht. Nachdem man 
BeSchicht, welche den Zink aufnehmen foll, zwey kleine 
Rohlen gethan, fo legt man deu Stein, welcher Zinkſtein 
ME wird, daruͤber. Er iſt ungefähr anderthalb Schub 
und verſchließt einen Theil der Vorwand des Ofens. 
acht ihn ebenfalls auf beyden Seiten mit Lehm feſt, und 
m dergleichen Erde darunter zwiſchen Die beyden Kohlen, 
Me verhindert, daß diefer Stein die Zu ſſchicht sicht beruͤhrt. 
Mecquer's qym. W. B. 2, B. Den 
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Den unterſten Theil des Steins verſtopft man nur leicht, da⸗ 
mit der Schmelzer dieſen Ort oͤffnen, und den Zink da heraus⸗ 
laufen laſſen koͤnne. Man macht auf dieſe Art den Zinkſtuhl, 
um dieſes Metall im Fluſſe aufzuhalten, welches fonft- in dem 
Dfen nieder in das Gefchmolzne fallen, und daſelbſt, anſtatt 
fih während der Schmehjung auf dem Zinkſtuhle, mo er vor 
dem Gebläfe und folglich vor der allzugroßen Hitze ſicher iſt, 
zu ſammlen, verbrennen würde. en ra 
Wenn man die ganze Schicht in den Dfen getragen hat, fo 
fährt man fort zu blafen, bis fich die Materie darin geſenkt hat. 
Wenn der Dfen etwa halb leer ift, fo fchopfet man die Schladen, 
bamit die folgenden einige Zeit auf dem Herde ftehen innen: 
Sobald die Schladen dafelbfi in etwas verkaltet und feſt ge—⸗ 
worden;find;, fo legt mian ganz nahe bey dem Dfen ein Paar 
Schaufeln von Schladenklein, das angefeuchtet worden ift, 
oder Sand; : man fchlägt fie mit der Schaufel dicht; und end» 
lich macht man den Zinffiuhl auf, und ſtoͤßt an den.Zinfftein, 
damit der Zink herauslaufe. Sobald der reinfte Zink heraus 
gelaufen: ift, fo befprengt man ihn mit Waffer, und nimmt ihn 
weg; hierauf wird der ganze Zinkftein vollig losgemacht, (dar 
mit er nicht herunterfalle, ein Stiel dagegen gelegt, L.) und 
fortgefahren gelinde daran zu Flopfen, damit die Kleinen Zink⸗ 
förner ‚ welche in. den Kohlen zerfireuet find, auch herabfallen 
können. Wenn diefes vorbey ift, fo nimmt man den gedachten 
Stein ganz und gar weg, und fondert den Zinf, der noch an 
der Kohle hängt, mit einem Eifen (Koͤseiſen) ab. Wenn die 
fer Zink gereiniget worden ift, fo fchmelze man ihn wieder mit 
dem zuerft herausgelaufenen, und gießt ihn in runde Stüden. 
Die Urfache, warum man den Zink wegnimmt, ehe der Dfen 
anz ledig geblafen, ift diefe, weiler, wenn man ihn fo lange, 
Bis die: Kohle auf dem Zinkftuhle verbrannt wäre, "da laffer 
wollte, verbrennen, und man nur wenig von felbigem erhalten 
foirde. Nachdem man auf diefe Art den Zink hinweggenommen 
hat, fo vollendet man die Schmelzung, indem man bis zu Ende 


ef. ber, 
Deer Zink ſcheidet fich demnach aus dem Nammelsberger 
Erze, und findet fich nicht mit dem Werke oder filberhaltigen 
Bley in dem Tiegel vermiſcht, weil er als ein flüchtiges Metall 
die Wirfung des Feuerherdes nicht aushalten fann, ohne fidh 
in Dämpfe zu erheben, die an dem Drte, welcher am wenigften 
heiß iſt, das ift, an den Steinen, welche man für ihn mit Fleiß 
zubereitet hat, und welche, da fie weit bünner, als die andern, 
Wände des Ofens find, von der äußern Luft beftändig abgefühs 

fet werden, fich verdichten. 
Man erhält auch in diefem Ofen, und nach der Schmel- 
sung des Nammelsberger Erzes den Ofengalmey, —— 
| — orna- 
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fornaeum), - ‚Diefed Erz beſteht aus Schwefel⸗ und Eiſenkieſen, 
aus einem wirklich ſilberhaltigen Bleyerze, und einer ſehr harten 
und ſehr derben Materie, welche aus dem Dunkelgrauen ins 
Braune faͤllt. Allem Anſehen nach, iſt es eine Art von Cala⸗ 
mint oder Galmey, von welchem man weiß, daß er ein Zinkerz 
if, Man ſondert dieſe Materien weder um fie zu roͤſten/ noch 
um ſie zu fchmelzen ab, folglich findet fich-in allen Theilen des 
geröfteten Erzes Zink, und man würde weit mehr davon erhal⸗ 
ten, als man wirflich; erhält, twenn ſich dieſes Metall nicht fo 
leicht entzündete. Was man davon rettet, kommt hinter der. 
Borwand, welche erwähntermaßen eine Art Schiefer. ift, den 
bie Arbeiter Stablftein nennen, in Fluß. -- Derjenige Autheil 
jeſes Metalles aber, melcher in der Mitte des Dfens hinten. 
bey der Brandmauer und auf beyden Seiten niederfällt, wird 
bey der größten Hite, die es dafelbft leidet, verbrannt, und 
fein Rauch oder feine Blumen,- welche fih von. allen Seiten an 
die Wände des Dfens anlegen, kommen dafeldft Halb in Fluß. 
dieſes macht die Materie fo hart und fo dick, daß man fienady 
» Schmeljung von vier oder hoͤchſtens ſechs Schichten von dem 
nwegnehmen muß. Das, was fich zu oberft an die Stein» 
band angelegt hat, iſt das Befte und Reinſte; das Uebrige ift 
die Beymiſchung eines Antheils Bley, den es mit ſich in 
DIE HEHE geriffen,, und der feiner Seits durch feine Schwere und 
rbeftändigfeit das höhere Auffteigen verhindert hat, vers 
5 wie denn auch diefe Art Ofengalmey zur Bereifung eis 
geſchmeidigen Meffings nicht gebraucht werden Fann. M. 
Wenn inzwifchen einige fagen, daß aus dem Ofengalmey gutes 
gemacht werden koͤnne, andere aber ſolches laͤugnen: 
Biden beyden Meinungen nicht fogleich auf etwas widerſpre⸗ 
Ades zu denfen. Schlüter (S. 235:u. f.) erinnert, daß ders, 
ige Galmey, welcher etwas grünlich ausſieht, und grüner 
m Feifeber Galmey genannt wird, zum Meffingmachen nichts 
"weil er Bley enthält; hingegen merkt er auch an, daß 
der Galmey, welcher fich in den alten Schlackenhallen befindet, 
und Bor gar alten Zeiten mit den Schlacken weggeſchuͤttet wor— 
den; und mweißlich ſieht, zum Meffingmachen wohl gebraucht 
werden fann, indem man vor alten Zeiten nicht fo viel Bley⸗ 
Ber gebraucht haͤtte; daher der Zink reiner und beffer feyn 
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Ber aller Zink ımd Ofengalmey, den man in Frankreich 
at iſt aus dom Nammelsberger Erze nach dem eben befchries 
enen Verfahren erhalten worden, und er ift folglich keineswe— 
ges das Product eines reinen Zinkerzes oder des Galmeyes, den 
man niemals in diefer Abſicht mir Fleiß fchmelzet. Bis zu den 
Zeiten Wiarggraf’s war, ungeachtet der fihern Kenntnig von 
dem reichlichen Zinfgrhalte dieſes — und ſeiner Nutzung 
2 zur 
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ur Vergcuntg des Meffinge, das gehotige Verfahren den-Zinf 
**— daraus zu erhalten, unbekannt, weil dieſer Stein 
mit Fluͤſſen durch die Schmelzung ſo wie andere Erze bearbe 
feinen Zink gab. Dieſes rührt eines Theils von der ftrengfläß 
figen Eigenfchaft der in: dem Galmey befindlichen Erde, die nur 
Burch ein fehr hefliges "Feuer im’ Fluß gebracht werden kann, 
md andern Theild Vorzüglich von der Flüchfigkeit und Verbrenm 
lichkeit des Zinks her, welcher, dieſer Urfachen wegen, ſich wicht 
fo, wie die Metalle, unter den Schladen auf dem Boden des 
Schmelztiegels als ein metallifcher Sat ſammeln kann. — 
Marggraf hat dieſen Unbequemlichkeiten dadurch ——— 
ſen, daß er den mit Kohlen vermiſchten Galmey durch die Deſtil⸗ 
lation in einer Retorte, an welche er eine Vorlage, darin Waſ⸗ 
ſer vorgeſchlagen iſt, legt, und folglich in verſchloſſenen Gefaͤßen 
hearbeitet, wo ſich der Zink wirklich vermittelſt einer ſehr ſtar⸗ 
fen Hitze im metalliſcher Geſtalt und ohne zu verbrennen ſubli⸗ 
mirt. Auf eben dieſe Are iſt es ihm gelungen die Zinkblumen, 
den Öfenbruch, dic Tutig, —— eine Art von Ofenbruch 
iſt, kurz aus allen zinkhaltigen Materien reguliniſchen Zink 8 
bereiten. (S. Marggraf's chym. Schrift. Th I. ©. 263 u. f.) 
Man fieht aber wohl, daß dergleichen Dperationen mehr zw Bes 
weisen der chymifchen Theorie dienen,. alg zum Gebrauch dee 
Yrbeiten im Großen angewendet werben koͤnnen. Obwohl au 
andrerſeits Marggraf erinnert, daß, wenn an manchen Orten 
die Schnielzarbeiten ſowohl als die Structur der Defen anders 
eingerichtet würden, vom Zinf noch mehr ‚erhalten werden könne 
te: P. Daß die Blende, der Galmey und der weiße Bitriok 
Zink enthalten, war bereitd 1735 dem fehwebifchen Chymiſten 
Brandt, und die Art mit Kohlengeftiebe den Zink durdy bie 
Deſtillirung daraus zu erhalten, dem fehmedifchen Bergrath 
von Swab befannt. Letzterer richtete im Jahr 1738 im Tun 
Kirchfpiel ein Werk diefer Are auf, , welches aber wieder eingem 
gangen if. ©. Bergmann Anmerf. zu Scheffer’s chem. Vor⸗ 
Iefungen, ©. 610 f, : Das Erz war eine Art von Blende; ſie 
wurde, weil fie Schwefel hielt, geröfter, und nad) ihrer Pul⸗ 
verung mit Kohlengeftiebe vermifcht, ſodann in eifernen ‚ober 
fleinernen Retorten der Zinf aus felbiger deftillir. Keir, Der 
englifche Ueberfeger, gedenft in der Anmerkung zu diefer Stelle 
eines zu. Briſtol errichteten. Werfeg, mo man den Zink durch eine 
nach unterwärts gehende Deftillivang gewinnt, K. Marge 
graf hat außerdem noch bemerkt, daß der durch fein Verfah⸗ 
ren erhaltene Zink weniger fprdde als der ift, den man durch 
die Schmelzung der Erze erhält, welches theild daher kommen 
Fan, weil er reiner iſt, theils auch weil er vollfiändiger redu⸗ 
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dieſer Beſchreibung, die wir jetzt von ber. Arbeit, 
man. den Zink. und den Ofenbruch im Großen erhaͤlt, 
e —*— ” ae — Rn ee 

ndung in der. fie mit der. hung. des Rammelsberger 
Erges ſteht, nicht leicht würden Haben vertragen Finnen, wollen 
gr Dperationen bey dieſem Erge zu betrachten fort« 








































und zu der ‚fernern Bearbeitung unſers Rammels ber⸗ 
⸗Erzes im Großen, nämlich zu dem Treiben (f. Schluͤter 
MD. ©. 322.0: f.) gurückfehren, vermitteſt deffen man dag 
Silber und Bley, die mit einander vermiſcht find, und das fos 
jemamnte Werk ausmachen, von einander ſcheidet. 

TE Diefg Operation ift von dem Kupelliren ober Feinbrennen 
we Probe im Kleinen vorzüglich darin unterfehieben, daß in 
Diefemm cetztern alle Bleygloͤtte von der Kapelle eingefogen wird, 
anfate daß man in der erſten den größten Theil diefer Gloͤtte 


Inmwestinim, — 
DR Treiben des Rammelsberger Werks im: Großen ge⸗ 
Gicht in einem Dfen, den man den Teverberirofen (Treib- 
6 eh) S. Schlüter a. a. D. Cap: 19. 9. 5. ©. 120. und Die 
ung davon No. 45.) nennt. Dieſer Ofen ift fo eingte 
daß die Flamme des Holzes, welches man an einemDrt, 
Ben lan den Feuer⸗ oder Windofen (chauffe) nennt, und 
Busch ein Loch, welches das Schhrlöch zum Feuern (trou & 
fe‘ gt, hineinbringt, vermittelſt eines Luftzugs, da die 
Eunfe Düsrch den Afchenherd hinein, und durch eine zur Seite des 
Drts, wo das Werk ift, befindliche Deffnung herausgeht, über 
biges Hintoeg zu ftreichen, umd ihn mit betraͤchtlicher Hotz⸗ 
irmie den gehörigen Grad der Hitze ju geben genöthiget wird. 
Se Bieten Dfen bringt man eine große Kapelle, (Tefl,) die man 
erd oder Treibeherd (cendree ou’ tet) nennt, und auf 
Die gewöhnliche Urt aus gut auögelaugter Afche von Buͤchen⸗ 
hakge Derfertiget. n einigen Schmelzhütten fest man verſchie⸗ 
Kne MRaterien darzu, als Sand, Spath oder gebrannten Gyps, 
Kal, Thon. Wenn det Herd gut bereitet. und wohl getvocknet 
‚Werben: ift, fo thut man das Werk alles auf einmal auf den kal⸗ 
UM Bet, welches für ein einziges Treiben vier und ſechszig Cent⸗ 
Mribeträgt. Man macht alsdann in dem Windofen mit Reiß⸗ 
rer; ‚betreibe aber die Schmelzung wicht zu ſtark, da⸗ 
aber. Zeit Zeit ‚bekomme zu trocknen; 2) weil das Aerf 
Rammelshergen Enge durch die Beymiſchung vieler metal⸗ 
A jan Naterien;, die Davon gefchieben werden muͤſſen, veraͤu⸗ 
indem ſonſt die Bieygloͤtte und das aus ſelbiger zu 
e Bley verderben wuͤrden. Dieſe Materien ſind Kupfer, 
inf und Rohſtein. Da dieſe fremden Out en hart 
u gfluͤſſig ſind, ſo ſchurelzen fie nicht ſogleich, mie das 
werk; und ſobald es in Fluß gekommen iſt, ſo ſchwimmen he 
A‘ 
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in Geftalt einer Haut, die man wegnimmt, oben auf. Diefe 
Unreinigkeiten heißen Abzug (ecume ou Premier dechet). 
Das noch Nückfkändige macht den zweyten Abgang, toelcher 
alsdann zum Vorfchein fommt, wenn das Werk einen groͤßern 
Grad Hitze hat, jedoch ehe als die Bleygloͤtte fich zu erzeugen 
anfängt; und es find Arten von Schlacen, die man forgfältig 
hinwegnimmt. Man nennt -fie den Abſtrich, (fecond dechet). 


Wenn die Operation big hierher gefommen ift, fo feßt man 
fie mit Huͤlfe des Gebläfes fort, deffen Blafen nicht auf dag Holz, 
fondern felbft auf die Oberfläche des Metalles vermittelft eiferner 
Bleche gerichtet wird, die man mit Fleiß vor die Form (Kanne) 

‚fett, und Blätter, .. Klippen oder Schnepperlein (papillons) 
‚nennt: Diefes Blaſen dient demnach eben nicht zur Vermeh—⸗ 
«rung der Hige des Feuers, fondern vielmehr zur Erleichterung 
der Verbrennung des Bleyes und zur Sorttreibung der Bley 
glötte.gegen-einen ber Kapelle gegenüber angebrachten Einfchnitt, 
‚den man die Blöttgaffe (voie de la litharge). nennt, und durch 
„welche alle die Gloͤtte läuft ,.. die nicht eingefogen werden Fann 
‚and dann außer dem Dfen gefteht. Die Materie, welche fich 
‚in der Mitte der groͤßten Stuͤcken befindet, und ungefähe die 
Haͤlfte oder dag Drittel betraͤgt, ift zerreiblich, und läßt ſich 
‚wie Saud zu Pulver machen. Man füllt damit Fäffer von fünf 
‚ Eentnern an, und.nennt fie Kaufglötte, (litharge marchande,) 
weil man fie fo, mie fie ift, verfauft. Die andre, welche ganz 
- bleibt, heißt Srifchglötte (litharge fraiche); man fchmelze fie 
„wieder, um fie gu Bley wieder. herzuftellen., Das Schmelzen 
‚beißt dag Friſchſchmelzen (fonte fraiche) oder dag Srifchen, 
(rafraichiflement), und das dadurch) ‚erhaltene Bley Friſch⸗ 
bley (plomb frais );..e8 ift gut, und wird verfauft, wenn dag 
Werk von den erwähnten fremden Materien gut gereiniget wor⸗ 
‚den ift. Was die mit Bleyglötte -durchzogenen Herde oder 
Treibherde betrifft, ſo fest man fie, wie wir. oben gefagt haben, 
bey der Schmelzung des Erzes felbft zu. Ä 


. Wenn der bey weiten größte Theil des Werks fich in Gloͤtte 

verwandelt hat, fo erzeugt fich Feine mehr. Das darin befind- 
liche Silber bedeckt fich mit einer Ark von weißer Haut, welche 
die Treiber den Blick, (Echir) fo wie dag Metall Blickſilber 
(argent Eclaire, argent afline) nennen. Unterbeffen iſt das 
bey dieſem Treiben erhaltene Silber noch’ nicht rein; es enthaͤlt 
noch Bley, oft auf die Marf noch ein Loth; man überliefert es 
den Arbeitern, melche es vollends auf die gewoͤhnliche Art gaͤnz⸗ 
lich reinigen, und diefe leßtere Operation heißt dag Seinmachen 
oder Silberbrennen. Diejenigen, welche fie verrichten, heißen 
Seins oder Silberbienner (Raffineuss), se 
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Ein Treiben von vier und ſechszig Centnern Werk giebt acht 
bis zehn Mark Blickſilber, fuͤnf und dreyßig bis vierzig Cent⸗ 
ner Bleygloͤtte, nämlich zwoͤlf bis achtzehn Centner Kaufgloͤtte, 
und zwey und zwanzig bis drey und zwanzig Centuer Friſchgloͤtte; 
ferner zwanzig bis zwey und zwanzig Centner Herd, und fuͤnf 
bis ſieben Centner Abſtrich. Es iſt zu merken, daß bey allen 
dieſen Operationen das Silber einen mehr oder weniger betraͤcht⸗ 
lichen Abgang leidet. Ein Theil von dieſem Metalle geht in die 
Kapelle, oder bleibt in der Bleygloͤtte. Ich bin ſogar ſehr ge⸗ 
neigt zu glauben, daß es einen Theil von Silber giebt, der ſich 
bey dem Treiben verkalkt und verglafet *), und aus dieſer Ur⸗ 
fache ift es fehr vortheilhaft, bey neuen Schmelzungen alle die 
Tr ern von diefem Treiben und Feinbrennen wieder mit zu 
gebrauchen. 113. | Ä 

Wallerius (Elem. Mineral. Se&t. II. P. III. ce. 5.) theilt 
bie Silbererze in Nückficht ihrer Mifhung und Ausfhmelzung 
im vier Arten, in reine, bleyglanzige, Kies: und Aupfererze. 

] diegene Silber gewinnt man durch dag WVerquicken, oder 
ſo wie aus reinen Gilbererzen, die, wenn fie nicht fehr viel 
Schwefel und Arfenik führen, nicht geräfter zu werden bedürfen, 
durch das Frifchfchmelzen, d. i. Zufammenfchmelzen mit Bley, 
und durch das Treiben. Aus den bleyglanzigen Eilbererzen 
wird das Silber entweder ohne vorgängige Roͤſtung durch zuges 
fchlagenes Eifen von dem Schwefel befreyet, und mit dem Bleye 

| : nieder⸗ 





Dieſe Meinung Macquer's habe ich während des Laufes eines Vier⸗ 
„teljabrhunderts; Durch eigne Erfahrung auf mannigfaltige Art ge— 
=, geundet gefunden. Das Silber kann fich fo wie das Kupfer, obwohl 
nur ungleich weit geringeren Theild nicht nur in der Glötte aufges 
löfet erhalten, -fondern auch mit dem Bleyrauch verflüchtiget wer⸗ 
- den. 38 ließ vor zwey Jahren auf der K. Gaigerbütte bey Neuftadt 
an ber Doffe von Amtswegen funfzig Eentner Bleyrauch auf dort 
übliche Art durch Verfriſchung zu gute machen. Das ausgebrachte 
Merk enthielt im Centner mehrere Pfunde Kupfer und mweit über cine 
halbe Mark fein Silber. Ja was noch mehr, unter gewiſſen, obgleich 
noch nicht ganz befannten Umſtanden kann fogar das abſolut reine 
Silber, ich wiederhole es, das abfolur reine Silber fich bey einem 
"angemeffenen Feuerdgrade, obwohl nur geringen Theils, wirklich vers 
alten und eine blaß olivengrünliche Verglaſung bewirken; welches ich 
c, in den Emailliröfen der Berlinifchen Porzelanmanufaftur Öfters wahr⸗ 
4 ei Gelegenheit Habe. Die Erfheinung hat viel Ahnliches mit 
ol derjenigen, wenn feiner Gilberdeath durch den elektrifchen Funken 
zerſtort wird. ©. elekrriiche Materie G. 93. Ja es feheint meiner 
> eianen Erfahrung zu Kolae das abſolut reine Silber Durch’ eine viele 
“Sabre lang ununterbrochen fortgefegte Arbeit dahin gebracht werden 
Du können, daß ein Theil in einen folcben verglasbaren Zuſtand tritt, 
„u aus welchem es auch durch die Schmelzhitze, wenigſtens ohne irgend 
„einen brennbaren Zufchlag, nicht wieder in rugulinifche Geftalt gebracht 
‚ ‚werden fann. Ich werd: unter dem Artikel Silber vieheicht Gelegen⸗ 
heit finden, diefe Umſtande etmas ausführlicher au-erörtern, R. 
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niebergefchlagen ;. oder weun fie, : fo. wie das Rammelsberger 
Erg, ſehr fiefig find, nad) vorhergegangener Röftung mit Bley, 
oder vielmehr, damit bey einen langfamen Fluſſe das Silber. 
ſich deſto beſſer in das Bley begebe, mit Glötte, bleyiſchen 
ESchlacken u. ſ. w., die ſich durch dag Geſtuͤbbe zu Bley reduci⸗ 
ven, verſetzt, geſchmolzen, mit dem Bleye vereinigt, (im Klei⸗ 
nen angeſotten, im Großen verbleyet,) und endlich abgetrie⸗ 
ber. Die kieſigen Silbererze muͤſſen, wenn fie zu viel Kies hal⸗ 
gen, mit einem Zuſchlage von Eiſen, welches einen Theil Schwer 
fel an ſich zieht, wenn ſie zu wenig Kies fuͤhren, mit mehrerm 
zugeſetzten Kieſe, und zur Erleichterung des Fluſſes mit Bley⸗ 
ſchlacken zu einem Bleyſtein geſchmolzen werden. Dieſer Bley⸗ 
ſtein wird hierauf einem mehr oder weniger oft wiederholten 
Röoͤſten und Schmelzen (Anreichern) unterworfen, und als⸗ 
dann das verbleyete Silber durch Dreiben geſchieden. Das in 
den Kupfererzen enthaltene Silber gewinut man theils durch die 
Ausbringung deſſelben aus dem geſchmolzenen Kupfer entweder 
durch die Verſchlackung mit Bley, oder durch das Saigern; 
theils durch das Niederſchlagen im Fluſſe. Es wird naͤmlich 
das gepochte und gewafchene Erg, zur: beſſern Scheidung von 
den erdigen Materien, zu Rohſtein geſchmelzt/ hierauf, um das 
Silber zu verbleyen, und zur Verlaſſung des Kupfers geneigt 
zu machen, dem mit ſtarkem Feuer geſchmolzenen Rohſteine, 
nach hinweggenommener Schlacke and gemaͤßigter Hitze, etwas 
reiner Bleyglanz, Gloͤtte, und gekoͤrntes Bley zugeſetzt, und 
nachdem alles dieſes wohl zuſammengeſchmolzen, zur Nieder⸗ 
Aagung dis ſilberhaltigen Bleyes, und zur Scheidung deſſel⸗ 
en von dem Schwefel, der im Fluß ſtehenden Maſſe Eiſenfeil⸗ 
ſpaͤne zugeſetzt. Auch nach dieſer Arbeit muß, das Silber von 
dem Bley durch Treiben geſchieben werden. JJ. 
Scopoli erzähle in ſeinen Aumerkungen, wie man lu Nies 
derungarn die Silbererze ausſchmelzte, ehe noch von Born's 
Amalgamationsanſtalt eingefuͤhrt war. Es gehören: Hierzu 
viererley Schnielzungen. Die erſte iſt das Rohſchmelzen, wo⸗ 
durch das Silber mit dem Rohſtein vereinigt wird. Die zweyte 
Shmelzung ift das Anreichern, wodurch der Rohſtein veiner 
und filberhaltiger wird. - Die dritte dag Verbleyen, ba das 
in Rohſtein befindliche Silber in das Bley gebracht wird, und 

die vierte Arbeit ift die Scheidung des’ Silbers vom Bleye. 
Im Rohſchmelzen werden arme Silbererze mit Kies ges 
ſchmolzen, der (durch, feine. im Schmelzen ſich verkalkende Eis 
fentheilchen ſowohl als) durch feinen , mit der. Kalcherde gu Les 
ber werdenden Schwefel auch die firengflüffigften Berge ober 
Gangarten auflöfet, uüd durch Verbindung feines. Schwefels 
mit Eiſen und Küpfer den Rohſtein liefert, welcher zur ea 
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nahme des Silbers geringhaltiger Erze ſo, wie dad Bley zur 
Aufnahme des Silbers reicherer Erze dient; und auch zugleich 
das Silber der zugeſchlagenen Schlacken und der Kieſe ſelbſt in 
ſich niumt. Je beſſer und ſchwefelreicher die Kieſe ſind, um 
defto.filberreicher wird auch der Rohſtein, Es iſt alſo noͤthig, 
ehe man zum. Verſchmelzen im Großen ſchreitet, im Kleinen die 
Kiefe und den Rohſtein, den fie geben, zu prüfen. Mancher 
Drten fehmelst man erſt die Kieſe und nachher geht man zue 
Schmelzung des mit den Silbererzen vermifchten Nohfteing, 
Wodirch man die Anreicherungsarbeit zwar erfpart, aber doch 
nieeinen fo haltigen Rohftein erhält, ale wenn man Kiefe gleich 
dag erfiemal mie dem Erze verfchmelzt und hierauf mit ebendem⸗ 
klben etwas reichere Erze nochmals fchmelgt. 2 
Nie geben die Kiefe bey ihrer Schmelzung im Großen fü 
viel Rohſtein, als man mit gebranntem Borar im Kleinen aug 
ihnen erhaͤlt. Faſt der dritte Theil davon mwird verfchlackt, 
Scopoli überzeugte fit) davon durch folgende Erfahrung. Er 
ſchmelzte 2570 Pfund Kies, 186 Pfund Silbererz und 300 
d Schlafen ein, und befam ans dieſem Gemenge 515 YL 
fein und 51175 Pfund Schladen. Nach den Proben ım 
Kleinen haͤtten aber 563 Pfund Rohſtein ausgebracht werden fol 
ini; fo daß alſo ein Abgang von 48 Pfund Statt hatte, wel 
Ger bey der Arbeit von einer Woche ı92 Pfund beträgt. Da 
mm der Rohſtein in der Noharbeit in Nücficht des. Silbers, 
DE Stelle des Bleyes vertritt, und die Menge des Eilbers, 
Me mit ihm zuſammenſchmelzt, ftets der Menge des beym 
mobiren ans den Kiefen erhaltenen Rohſteines entſpricht, fo 
fen die Schmelzarbeiter fich fonderlich huͤten, durch allzu 
med Heuer, zum Nachtheil des Fürften und der Gemerkt, 
bie Menge bes Rohſteins zu vermindern. — 
Ber mit Nutzen das Rohſchmelzen treiben will, muß alfo 
—5 und Erze kennen und ſtets dahin trachten, ſo viel 
18 möglich an Rohſteine auszubringen, und nur ſolche Schlak- 
mau erhalten, welche im Gentner an Silber nicht. über dem 
Theil eines: Scrupels enthalten. 25. -Demu die Roh⸗ 
fen: werden gewoͤhnlich weggeſtuͤrzt, und mag. fie alfo an 
silber noch enthalten, geht verloren. &. Zu firengfliffige Erze, 
aicht hinlaͤnglich durchs Verwaſchen von fremden Stoffen ge⸗ 
tinigte Kiefe und ein fchlecht gebaueter Dfen machen das Rohr 
Ahlen eben fo befchwerlich als unvortheilhaft. — 
0m Der: Stuͤbbeherd, ee — 8 gi? im 
garn geſtuͤrzt wird, rey en en⸗ 
Babel Kopusich) und einem Theile Lehm. Die Höhe der Form 
on dem Steine, der die dritte Stufe vor dem Dfen matht, ge⸗ 
technet; iſt xierzehn bis funfreha Foh und nüt einem Fall * 
— un 
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fuͤnf bis ſechs Graden angebracht. Die Erze, die man bört 
gerfchmelst, halten im Eentner von einem halben, bis drey 
Duentchen Silber, und machen mit Kiesſchlich, den Schlacken 
von der zweyten (Anreicherfcbladien) und der dritten Schmels 
zung. ( Seifchfchladen) und mit Kaldıfteine, (der hier Fluß 
oder Slußftein genannt wird) oder aud) mit einem ſtrengfluͤſſi⸗ 
gen ſchwarzen Eifenfteine das zur Verfchmeljung befimmte Ge⸗ 
menge , deffen Produfte Nohftein und Rohſchlacken find. 

. Die Arbeit dauert von Sonntags Mitternaht bis zum 
‚Spnnabende. Dan fchreiter fodann zur Probe des Rohſteins 
und röftet.ihn hierauf fo, daß man ihn über eine Schicht Holy, 
die, über zerfleinten Kohlen liegt, fchichtet und wieder mit zer 
fleınten Kohlen bedeckt. Der Nohften muß weder zu wenig, 
noch zu flarf geröftet werben; fonft verfchlackt er fich beym zwey⸗ 
ten Schmelzen im erften Sale leicht, oder erfchwert im zweyten 
Salle die Schmelzung, welches ebenfalls eine unvollfommene 
Abfonderung des Silberg aus den Schladen veranlaßt. 

Die Saͤchſiſchen Rohoͤfen find, wie Scopoli anmerft, viel 
großer und weiter. Ein inwendig runder Rohofen bringt aud) 
mehr Rohſtein aus, als cin vierecfiger, muß aber, weil dag 
Teuer, im runden Raume weit heftiger, als im vierecfigen wirft, 
aus fehr feuerfeften Materialien erbauet feyn, wenn fein Mauer: 
werk ausdauern ſoll. Weberdiefes loͤſet und verliert fich in Dies 
fen Defen die Naſe der Form (dag heißt die Rinde von Schlaß 
fen, welche fih um die Form, worin dev Nüffel ded Blafebalgg 
liegt, anfegt, L.) weit fchneller, als in den vieredfigen. 
Die zweyte Schmeljung oder das Anreichern bringt beym 
Silbererzſchmelzen mancherley Vortheile. Denn man verfchmelst 
1) darin alle Gilbererze, die zum Rohſchmelzen zu reich, und 
zum Srifchfchmelzen zu geringhaltig find; 2) gewinnt man ei» 
nen Rohſtein, welcher acht bis zehn Loth Silber im Eentner 
hält, und ſich folglich zum Verbleyen ſchickt. '3) Iſt dieſer 
Rohſtein weit reiner‘, und von allen folchen fremden Stoffen ge 
fäubert, welche bey der dritten Schmelgung zu viel Bley = und 
Eilberabgang veranlaffen würden. Diefe Schmelzung ift dem⸗ 
nad an allen den Orten nicht nur nuͤtzlich, ſondern atich noͤ⸗ 
thig, mo man eine beträchtliche Menge Erze finder, welche im _ 
Centner drey bis fünf Loth Silber halten. 2 ee ae 
Der Unterfchied zwiſchen einem Roh⸗ und einem: Anreichet- 
ofen befteht.1).in der Form, deren Höhe fechszehn bis ſiebenzehn 
Zoll, der Hall aber fieben bis acht Grad beträgt, 2) im Stuͤb⸗ 
beherd welcher weit ſchwerer iſt. 3) Daritt; daß er. zwey 
Augtiegel-(formoli) hat und ) mit fuͤnf Feuern geheitzt wird. 
Das aufzutragende Gemenge beſteht gemeiniglich aus gieichviel 
geroͤſtetem Rohſteine und aus Silberſchlich, dem man Kalch und 

Anreicher ⸗ und Friſchſchlacken zuſetzt. In einer Woche — 
UF . clvo 
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zwoͤlf bis dreyzehn Centner angereicherter Stein (angereicher⸗ 
tes Lech) erhalten. —— —— 
Die Schlacken von dieſer Schmelzung enthalten im Centner 
ein halb Quentchen Silber, und das iſt ſo gut als verloren, weil 
fie fo. biel Silber, als fie dem Rohſteine mittheilen, auch wieder 
von ihm annehmen. Scopoli dachte oft darauf, : einem fo. be- 
traͤchtlichen Berlufte abzuhelfen „ indem er nachforfchte, mieviel . 
Rohſtein erfordert würde, um eine beſtimmte Menge Eilber aufs 
zunehmen, er unterfuchte demnach die. Anreicherungsfchmelsunts 
‚gen von fünf und zwanzig Mochen, welche zuſammen 37845 
entner verröfteten Nohftein und 3803 Eentner 7 Pfund Sil⸗ 
bererg betragen. - Aug diefen wurden. 3450 Eentner. angereicher- 
ter Stein erhalten, welche 1568 Marf 15 Loth und 3 Duent- 
hen Silber lieferten. Der Gilberabgang machte 80 Marf, 15 
Loth und ein Quentchen. Es follte demnach nad) diefem Vers 
‚hältniffe bey dem Unreicherfchmelzen 1243 Pfund Rohſtein ein 
‚Loth Silber aufnehmen. Da man aber ſoviel Rohftein, der 
‚alles Silber in fich nehmen koͤnnte, nicht hat, fo würde obges 
dachter Verluſt nicht zu vermeiden feyn. Man muß folglich, 
um ſoviel als möglich ihn zu hindern, wenigftens beym Anreis 
cherſchmelzen für jedes Loch aufzunehmendes Silber 15 Pfund 
tohftein rechnen. Gunz läßt fich, wie Scopoli erinnert, auf 
diefe Art freylich nicht allem Verluſte vorbeugen ; indeffen fucht 
‚es hierdurch Die Schmelzarbeiter zur ermuntern, durch wiederhols 
‚te Berfuche die Dienge des Rohſteins ausfindig zu machen, wel- 
che ein Loth Silber bequem anziehen-Fann und fodann die Mens ° 
ge der Materialien der Schicht oder. des Vormaßes, dem ges 
mäß, zum allgemeinen und befondern Nugen, mit Abftelung 
des alten Verhältuiffes einzurichten. a A: 
In der dritten Schmelgung wird das Silber des Rohſteins 
Ind Bley gebracht (gefriſcht oder verbleyer). Sie iſt unter 
allen Schmelzarbeiten die wichtigſte. Ein einziger Fehler, der 
babey vorgeht, kann fehr großen Schaden, ein erfahrner: und 
fleißiger Arbeiter aber vielen Nusen bringen. Das Silber 
wird auf eine doppelte Art aus dem Nohfteine gefchieden, näms 
Ach entweder im Dfen felbft, oder außen auf dem Stichherde. 
Die erfte Art wird wieder in dag arme und reiche Verbleyen 
‚tingetheilf, je nachdem wenig oder viel Silber mit dem Bley 
Hreimige wird. Kann man namlicy fo viel Silber ald man gern 
wollte, um es mit Nuten vom Bleye zu fcheiden, nicht ing 
Oleg Bringen , fo iſt dieſes das arme Verbleyen. Beym rei: 
hen aber wird foviel Silber ins Bley gebracht, daß es die Ab: 
Wäbstoften trägt, und daf der Centner Bley ſechs big fieben 
Markt Silber Hält. — a —— 
Man: bedient ſich bey dieſer Arbeit nicht des Bleyes, ſon⸗ 
dern bloß der Gloͤtte und des gloͤtthaltigen Herdes (getta), wei 
a 
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dag Bley theils im Schmekofen big 40 Vrocent verlieren, theils 
aber fchneller durch den Dfen gehen würde, ohne alle dag Sil⸗ 
ber in fih aufzunehmen ‚: welches es bey feiner Wiederherftels 
Aung aus Herd und Glötte wirklich aufnimmt. — 
Aus dieſem Grunde ſcheidet man alſo in Niederungarn das 

Silber aus dem Rohſtein im Ofen nicht, ſondern nur auf dem 
Stichherbe mit Bley, nachdem dieſes fich in dem Dfen vermoͤge 
der zugefegten andern Silbererze fehr ftarf mir Silber bereichert 
hat. Was zufammen verfchmolgen wırd, befteht aus dem ge- 
röfteten Neicherfteine, aus Friſchlech (metallina della terza fu- 
fione), zumeilen auch aus Rohlech oder Rohftein, aus Erzen, 
die im Centner fünf bis zwanzig Loth Silber halten, aus ben 
Anreicher » und Srifchfchlacden, aus Fluß» oder Kalchſteine und 
aug den Nückftänden aller Schmelzungen. — 
Die Schmelzung wird in einem gewoͤhnlichen —— 
jedoch mit dem Unterſchiede veranſtaltet, daß ein ſchwerer Stuͤb⸗ 
beherd gefchlagen und bloß beym Stechtiegel leichter Stübbe« 
herd angebracht wird; daß die Hohe der Form achtzehn Zoll und 
ihr Fall fünf bis ſechs Grad beträgt, daß ferner der Dfen mit 
zwey Augtiegeln verfehen ift, davon jeder einen Schub und 
zwey Zoll weit if, und davon der eine von ſechs — der 
andre aber mit den noch fluͤſſigen Schlacken des naͤmlichen Ofens 
geheitzt wird. Auch erfordert dieſe Schmelzung eine mäßig be⸗ 
deckte, d. i. weder zu leichte, noch zu dunkle Form, und mo 
dieſe nicht vorhanden iſt, ſo laͤßt ſich die Sache leicht dadurch 
abmitteln, daß man bald die Raſe an der Form wachſen laͤßt, 
bald ſelbige nach Erfordern mit einer unmittelbar an die Form 
gehaltenen gluͤhenden Kohle wieder abkuͤrzet. 

Die Menge des Bleyes, welche in den Stechtiegeln ſchmelzt, 

ift nicht immer die naͤmliche uud beträgt in dem einen, z. B. 
390, it dem andern 340 Pfund. ‚Sobald das Bley gefhmolzen 
ift, flicht man das Auge des Ofens auf. und läßt den geſchmol⸗ 
zenen Stein auf das Bley herausfließen und fich mit dieſem bet» 
wifchen , hebt nach dem Erftarren die Friſchſchlacken und das 
Srifchledy fo, daß man bie erfie Scheibe davon wieder in ben 
Dfen bringt, die legte aber auf die Erbe ftürst, damit dad Bley, 
davon fie vor andern fehr viel in fich euthaͤlt, wenigſtens zum 
Shell in den Tiegel abfliefe. Man kellt fodann das Bley mit 
einer großen eifernen Kelle. aus, wirft es in ein inwendig mit 
Kalch uberftrichenes eiſernes Gefäß. und nimmt an drey ver 
denen Drten Heine Stückchen zum Probiren davon weg. 

Da ſich aber der: Ziegel immer mehr erweitert und das 
Bley, nachdem es eine beftimmte Menge Silber aufgenommen 
hat, wenig oder nichts mehr davon annimmt, fo fängt man, 
wenn nach zehn Etunden der erſte Siegel zu weit und — 
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gel zu arbeiten. — | | 
Nachdem Scopoli zu Schemnitz in feinen Sffentlihen Vor⸗ 
leſungen dargethan hatte, daß das Silber aus reithern Silber⸗ 
erzen durch das bloße Anſteden auf, Son“ Seht ‚mit geſchmolje⸗ 
‚nem Bleye geſchieden werden kontie, fo perfüchte man auch zu 
Eremnig dag Silber aus den reichhaltigen Erzen fo zu fcheiden, 
daß man es gepocht, zu ber Zeit, wenn der Stein aus dem 
Dfen auf das Bley herausfloß, mit ſelbigem in’ dem Tiegel ver- 
mifchte and dieſe neue Art das Silber aus obgedachten Erzen 
auszuziehen, Half der anfänglichen Hinderniffe, die fie fand, un: 
tachtet manchem zu hoͤhern Stellen, der fie, nicht erfunden, 
Aubery Kur Mm Ausübung gebracht Hatte. 0° 
- Die bey diefer. Schmelzung zu beobachtenden Regeln find 
folgende: ») Im Ofen ſtets genugfamen Stein zu erhalten, das 
von jedoch 2) nichts in die Schlacken gehen darf. 3) Wenn 
ſich der Dfen irgendwo verfeßt,, ihn vermictelft des Rohſteins 
wieder in Gang zu bringen. 4): Den Tiegel fiets rund und 
wohl zugerichtet zu erhalten. - 5) Den Etein von diefer Schmel⸗ 
zung; nach dem Verröften, aufs neue und zwar ſo lange zw 
ſchmelzen, bis der Eentner 36. bis 50 Pfund reines. Kupfer. hält, 
6) Die Rückftände zu verwafchen und wieder mit zu verſchmelzen. 
TyAudy das Geftübbe, des Metallgehalts wegen, zu berivas 
(chem: und: 8) die Schlarfen fo ſilberarm als möglich zu er⸗ 


Re u | | 
‚u E8 giebt auch noch eine andere Art dag Silber aus dem 
Rohfleine und aus reichen Erzen vermittelft des Herdeg zu ſchei⸗ 
deu, die man in Niederungarn dag Reichfriſchen nennt. Das 
zum Berfchmelzen beſtimmte Gemenge hält gemeiniglich im Cent⸗ 
wer 28 bis 30 Loth Silber und beſteht 5. B. aus 6200 Pfund 
Seifchlech, 9365 Pfund reichhaftigen Erzen, 7392 Pfund Herd, 
2562 Pfund Bley, 2400. Pfund Flug oder Kalchftein und man 
bilommt hiervon 6129 Pfund ziemlich filberreiches Bley, 2400 
Pund-Stein und 287 Centner Schladen. | 

Mach dieſer Arbeit werden die Schlacken, bie davon entſte⸗ 
hen,» mit ihrem Steine und andern Eilbererzen , die im Eents 
ner ſechs big fieben Loth Eilber halten, zugleich verfchmolzen. 

4000 Pfund Schlachen und ebenfoviel Silbererz werden 
2800 Pfund Stein und 400 Pfund Kald) genommen. Der 
Endzweck diefer Arbeit befteht in der Ausziehung des Bleyes 
ans den Schlachten, und aug diefem Grunde muß die Nafe der 
Form immer licht und dag Gebläfe ſtets im lebhaften, Gange ge» 
halten werden. Da indeflen dag aus den Schiacken auggejcge« 
ne Bley nicht alles Silber annehmen fann, welches fich in dem 
Gemenge befinden, fo werden, fo oft die merallifche Fubhan 
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aus dem Dfen abgeſtochen hd, ihm allegeit im: Tiegel 150 
Pfund Bley zugefest. | “ 
WVon der — Operation wird in dem Artikel Saigern 
gehandelt. Ed weit Scopolii.. > 
An ‚andern Örten wird. die, Verfchmelsung der Eilbererze, 
nach. ihrer. — eit und nach dem örtlichen Huͤttenhaus— 
halt wiederum aüf an ere Weiſe eingerichtet. So werden z. B. 
reiche Silbererze/ als Rothguͤlden, Glaserz oder gediegenes 
Silber zu Andreasberg beym Treiben, wenn das Bley ſich zu 
verglötten aufängt, auf den Ofen, fo wie zu Joachimsthal in 
Böhmen das Glägerz zu ſechs big fieben Pfund: auf einmal a 
einen wohlabgeäthmeten und mit zwolf Pfund bis zum Treiben 
gebrachten Bleye, befchickten Teft gefest und wenn nach abges 
zogenen Schlacken das Bley twicder zu treiben anfängt, von 
Erze noch ſechs bisncun Pfund anfgetragen und dag mit dent 
Silber gefchwängerte Bley, welches zuruͤckbleibt, abgetrieben, 
das erhaltene Silber aber feingebrannt. (S. Gmelin’s Anh. 
zur. techn. Chem. F. 462.) Bleyiſche Eilbererze behandelt man 
wie Years (Mem. de Par. 1770. p. 514 faq. Erel’s chem; 
Journ. II: 139 ff.) berichtet, in England und Niederbretagte 
grob zerfiößen in einem Cupolo⸗ oder englifchen Reverberirofen 
zu zwanzig Centnern, die erften ſechs Stunden, um fie bloß zu 
roͤſten, unter fleißigen Umrühren bey fchwachem Feuer, dann 
um fie zu fchmelzen mit zugefegtem Kalche, der an der Luft zerr 
fallen ift und "den überflüffigen Schwefel einfaugt, und klein⸗ 
sefhmolzenen Steinkohlen, welche Brennbares hergeben, funf« 
zehn Stunden lang mit ftärferm Feuer, da denn nah Maßga⸗ 
be des Grades der Hitze und der Bewegung der gefchmolznen 
Maſſe fchneller oder langfamer das filberhaltige Bley in-den 
Ziegel des Ofens tropfenmweife abfließt; nach den erſten neun 
Stunden aber der reichfte Guß, der auch nachher abgefrieben 
wird; drey Stunden darauf ein filberärmerer und nach den letz⸗ 
ten drey Stunden der geringhaltigfie erlangt wird. ai 
Mehr Arfenif, Eifen, Kupfer und Kobald als Bley. Hals 
tende arme Silbererze werden, wenn nicht in den nämlıchen Ge⸗ 
genden, wie z. B. im Unterharge, ein Ueberfluß an bleyifchen 
Silbererzen ift, hingegen aber Kiefe genug vorhanden find, ame 
liebften auf die Roharbeit genommen. Indeſſen ift man den⸗ 
noch mancher Orten, 3. B. zu Joahimsthal in Boͤhmen, wegen 
Mangel des Kiefes genoͤthiget die Huͤttenwirthſchaft anders ein 
zurichten,. und wiewohl mit ‚vielem Berlufte an Silber und 
Bley, zum Verbleyen folcher Erze feine Zuflucht zu nehmen. 
Man befchickt an gedachtem Orte die Erze ungerdfter mie bleyis 
ſchen Zufchlägen, 5. B. metallifchem Bleye, Glötte und Herd, 
von welchen fovicl genommen wird, daß das Werkbley vier— 
bis fehsmärfig, zuweilen auch reicher ausfällt, Man ſetzt = 
no 
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noch von dem Bey dem vorhergehenden Verbleyen gefallenen 
Rohſteine, welcher wohl und zwar fünfmal: geröftet worden ift, 
fo wie ; damit der: Schwefel der ungeroͤſteten Erze ſo wenig als 
möglich am Bleye zerfisre, Eiſen, das eben dieſen Stein giebt, 
ingleichen die Schlacken diefer Arbeit und um. den Fluß, der, 
da außer der -Glötte und dem wenigen Steine kein Schmelzmits 
tehmehesdarifty; fonft fehr firenge feyn würde, zu befördern, 
wiewohl mit Verluſt an Silber, Eifenfchladen hinzu. Man 
belommt bey diefer Arbeit außer den Werkblene, weiches hier⸗ 
naͤchſt abgetrieben wird, etwas wenigen Stein, der wieder zur 
Arheit kommt; hiernaͤchſt Speife (ein Gemifh von Eifen, Ars 
fenif. und andern metallifchen Subftanzen nebft Silber. und 
Bley) die, wenn fie durch ferneres Verbleyen an Silber fehr 
am. gemacht. worden, . zumeilen in fo ferne fie Kobald ‚halten, 
auf hlaue Farbe genußt wird, und Schlacen, die im Gentner 
zwey bis drey Duentchen, ja wohl noch mehr Silber. halten, 
und aus denen man durch Verpochen und Verwaſchen an Sils 
ber mehr nicht wieder erlangen kann, als was die groͤbern Koͤr⸗ 
nennen Werkbleye davon bey ſich Führen, die in den zaͤhfluͤſſigen 
hängen geblieben waren. . Bi, | 

In Freyberg aber z. B. wo bie Huͤttenwirthſchaft eine vor⸗ 
theilhaftere Einrichtung geſtattet, werden die im Centner ein 
bis hoͤchſtens ſechs Loch haltenden duͤtren Erze, deren Zuſam⸗ 
wenſetzung Spath, Kies, Blende, Quarz, Hornſtein, Gilben, 
wie auch etwas Bleyglanz und Kupfer ausmacht, nach der nos 
thigen Aufbereitung, ſowohl ihrer Unfluͤſſigkeit als ihrer Bley 
verjehrenden Art wegen, im hohen Ofen mit Kies beſchickt und 
das in ſelbigen zerſtreut befindliche Silber, Kupfer und. Bley 
bereinigt im Rohftein zufammengebracht. Der Eentner folcher 
Rohſtein enthaͤlt außer dem Schwefel und beygemifchten (foger 
nannten Halb » ) Metallen vier bis fünf Lorch Silber, ein big 
been. Pfund Kupfer, vier bis ſechs Pfund Bley und überaug 
biel-Eifen. Außerdem erhält man bey diefem Nobfchmelzen die 
Rohfehlacken, die man, weil fie zähe und firenge find und im 
Lentner hoͤchſtens nur ein Viertelquentchen Silber halten, mei» 
ter nicht gebraucht; das fich im Dfen anfegende Rohgeſchur, 
welches aus Blende, Nohftein und Schlacke beſteht und im 
ein bis zwey Loth Gilber führt; den im .Spur des 

, wie auch im Gewölbe und an den Seiten fich ans» 
köenden Dfenbruch, die wegen ihres Silbergehalts wieder 
auf die Rohſchichten eingerheilt werden. - Mit dem ungerd- 
Rohfteine kann man, um feinen Echmefelgehalt zu bes 
nugen, noch einmal ſoviel dürres, Erz durchfeßen. Indeſſen 
wird er meifteng geroͤſtet und erhält dadurch gegen fünf Pfund 
im Centner Zuwachs. Mit dem auf einem oder zwey Feuern 
geröfteten Rohſteine, werden folche duͤrre Erze, die im 
— ech 
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ſechs bis zwoͤlf Loth Silber fuͤhren, ihrer bleyraubenden Mrs 
wegen, zu einem reichhaltigern Rohſteine verſchmolzen, den 
man Anreicherſtein neunt zu deſſen Gewinnung man jedoch 
auch zuweilen ungeroͤſteten Rohſtein oder Kies anwendet. Er 
hält außer dem Eiſen, Schwefel und Arſenik zehn: bis funfzehn 
Loth Silber, ſechszehn Pfund: Bley, und drey bis fünf P 
Kupfer, Die bey dieſer reichen Roharbeit erhaltenen: Anreh 
cherſchlacken, welche im Centner ein Quentchen Silber bey ſich 
fuͤhren, werben, wie gewoͤhnlich, bey der Roharbeit als Schniek 
zungsmittel,: fo wie dag Geſchur und der Ofenbruch, wegen 
ihres drey⸗bis fuͤnfloͤthigen Silbergehalts, wieder auf die 
Schicht geworfen. FR a ron 
Sowohl der Nohftein aber; als der Anreicherftein,- werdet 
in ber Folge mit -folchen Glanz⸗ und Bleyerzen, welche im Cent⸗ 
ner dreyßig Pfund Bley, am Silber aber fo wenig. oder ſovich 
als fie wollen, halten, und.mit den reichern bürren, ſpathigen 
quarzichten und Fiefichten Erzen, welche mehr als zehn und zwölf 
Loth Silber im Eentner ‘bey ſich führen, nachdem fie ſowohl 
als die Erze, um fie von. Schwefel, Arfenif und Zinke ſovich 
als möglich, zu reinigen, jedes, nad) Nothdurft, geröftet wor⸗ 
den, mit geringhaltigem Werkbleye, Gloͤtte und Herd verbleyet 
Bey diefer Bleyarbeit erhält man, außer den Bleyſchlacken, die 
frifch > di i. leicheflüffig find, und im Centner ein halbes Auenb 
chen Silber, und zwey big vier Pfund Bley führen, aud) da 
her bey der Roharbeit vorgelaufen oder mit aufgeſchuͤttet wer— 
den, und den über dem Bicyfteine im Dfen ſtehenden mußigen 
Schlacken (Geſchur), ingleichen den aus Schlacke, Bleyftein 
und Bleykoͤrnern beftehenden, oft im Centner zwey big vier Loth 
haltenden Ofenbruche und dem fogenannten Zleinen, einem 
Gemenge von Stückchen Bleyftein, "Gefchur und DOfenbruche, 
2) Werkbley, davon das von ein big drey Mark und drüber 
an Silber haltende abgetrieben, dag geringhaltigere aber , wie 
gedacht, bey Fünftiger Bleyarbeit wieder zugefchlagen wirds 
2) Abzug, d. i. ein mit Kupfer und andern metalliſchen und 
firengfläffisen Stoffen vermifchtes Bley, welches auf dem 
MWerkbleye beym Erkalten ſchwimmet, nach und nad) davon ab» 
gezogen und wieder in den Dfen gebracht wird. 3) Speife, ein 
aus Eifen, Arfenif und andern Metallen befichendes Gemenge 
welches den vierten Theil des Silbergehaltes vom Hleyfteine und 
den achten Theil des Silbergehaltes von dem Werkbleye enthaͤlt, 
und bey der Roharbeit wieder mit auf die Schichten eingetheilt 
wird. 4) Dleyftein. Er befteht aus. gefchwefeltem - Eifem; 
Kupfer, Eilber und Urfenif, der bey dem Verroſten nicht voͤl 
fig hatte verjagt werden koͤnnen. Man fchmelzt ihn nebft dem 
Gefchur, Dfenbruche und verwafchenen Kleinen von der Bley 
arbeit mis Herd und Glötte noch verfchiedene Mal, um. ihn 
immer 
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immer filberärnter zu machen. Diefes Schmelzen nennt non 
Verändern. Unveraͤnderter Bleyftein von reichen. Schichten 
tann bis anderthalb Mark an Silber zeich feyn. Einmal vers 
änderter hält immer nur fechg;ehn bis zwolf Loth; zweymal ver: 
änderter zwölf bis acht Loth; dreymal veränderter ſechs big cin 
Loth, außer einer. beträchtlichen Menge Bley und Kupfer, Man 
röftet ihn ſodann mit fechg bis: acht Feuern, toben er im Eent« 
er zwolf Pfund Zuwachs befomnit , und fchmelzt ihn mit vor⸗ 
gefchlagener Gloͤtte, um das meifte Silber und Bley heraugzus 
ingen , —— Sehmehen das Durchftechen des Bleyſteins 
genannt wird. Es giebt Eupfriges Werkbley, das zwolf big 
hezchn Loch Silber im Ceutner führt, und bey der Bleyarbeit 
vorgefhlagen, und mit Abſetzung des Kupfer an dem 
m angereichert wird; ferner Speife; dann, Rupfera 
tein, davon ber Gentner ſechs bis acht Lorh Silber, dreyßig 
vierzig aim Kupfer, zehn bis zwanzig Pfund Bley, und 
jiernächtt Schwefel, Eifen und noch etwas Metallifches Hält; 
26 den man bey zwolf bis zwanzig Kohlen: und Holzfeuern 
ir zwolf bis ſechsʒehn Pfund Zuwachs verroftet ; fodann Bley 
temfchlacken, die im Eentner von Silber ein. halbes Quentchen 
d an Bley drittchalb bis fünf Pfund geben, und bey der Anz 















icherarbeit mit vorgelaufen werden; und endlich dag aug Ofen» 

such, Gefbur und Kleinem beftehende Gefräge, dag ſeines 
Silbers, Bley⸗ und Kupfergehalts wegen, fo, wie dag Ge- 
age von der Bleyarbeit, bey der Veränderung des Bleyſteins 
mis aufgelaufen und durchgefegt werden. C. 


Schmelzung der Kupfererze. 


Diie Schmelzung der Kupfererze im Großen, ingleichen die 
von vielen andern Silber » und Bleyerzen, das Rammelsberger 
ausgenommen, gefhicht in Defen, welche von dem bereits er⸗ 
wähnten weſentlich nur darin unterfchieden find, daß fie, ans 
fatt Daß man die Schladen und dag Metall in dem Dfen 
felbft fchöpft, vielmehr fo eingerichtee find, daß die Materie, fo 
wie fie geſchmolzen ift, aus dem Ofen heraus und in die Vor; 
derberde oder Vortiegel (baflıns de reception) geht, in wel— 
hen man die Echlacen von dem Metalle fiheider. Diefe Defen 
beißen überhaupt Stichöfen (Schmelzöfen auf den Stich) 


(fourneanx à percer). i 


Anſtatt eines leichten Geſtuͤbbes, unter welchem fich das 
Metall verbirgt, ift der unser: Theil diefer Defen mit einem Here 
de von fchwerem Geftäbbe verfehen, welcher eine Vermiſchung 
von Kohlengeftiebe und Lehm if. An der Borwand diefer Des 
fen und zu unterfi:ift ein Loch, wodurch die gefchmolzene Mate- 
sie läuft. Sie heißt dag Auge (oeil), Eine Rinne, dir die 

Mosquer’s hnm. WB. 23. M Abzucht 
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Abzucht (trace) genannt wird, fuͤhrt das Geſchmolzene im eis 
nen oder mehrere Worderherde,. welche von Erde, Schlacken, 
Sand u. ſ. f. gemacht ſind, und in welchen die Schtidung des 
Metalles von den Schlacken erfolgt, indem man das Auslau⸗ 
fen deffelden in einen andern Herd an der Seite (Stichherd) vers 
anſtaltet. Diefe Defen heißen auch Krummoͤfen (fourneaux 
_ eöurbes).: Gie erhalten verfchiedene, von einigen Unterſchieden 
berrühtende Namen: Man nennt 5. B. diejenigen, welche zwey 
Augen und zwey Abzuͤchte, durch welche das Geſchmolzene ab⸗ 
wechſelnd in die Vorherherde laͤuft, Brilloͤfen. Ihre groͤßere 
oder geringere Hoͤhe iſt auch die Urſache, daß man ſie mit dem 
Namen der Halbhohenoͤfen (fourneaux moyens) oder der ho⸗ 
Ben Vefen (hauts fourneaux) belegt. MI. ' Bon dieſen vers’ 
fchiedenen Schmelzoͤfen find. die Befchreibungen bey Schluͤtern 
aA. a. O. von C. 7 bis mit 12. ©. 53-110. ingleichen- die Ab⸗ 
bildungen auf den Kupfertafeln No. 21 bis 41. zu finden. Man 
ſehe auch Cancrinus Abh. vom —— 23. ZA. 
Die hohen Defen find eine neuere Erfindung: Der Ga 
brauch davon ift im J. 1727 im Mangfeldifchen eingeführt‘ 
worden, und hat fich beynahe in alle Länder, mo man die Erze 
bearbeitet, ald in Sachfen, Böhmen, Ungarn u. f. w. verbrei⸗ 
tet. Ihr vornehmſter Nusen beftehe darin, daß fie die Arbeit 
einfacher und geringer "machen, indem dag Erz vermittchft der’ 
großen Höhe des Ofens fich lange Zeit darin aufhält, ehe es in 
den: Herd Fällt und ſchmelzt; es ſteht folglich nach und nach ver⸗ 
“schiedene Grade von Warme aus, und erhält, che es in Flag 
kommt, ein Roͤſten, welches nichts koſtet. So dienen auch die 
hohen Defen hauptſaͤchlich zum Rohſchmelzen. Man fchmelzt 
in ‚felbigen vornehmlich die Kupferſchiefer. Diefe Defen- find 
über achtzehn Fuß hoch. Doch entfteher eine Unbequemlichfeit, 
wenn man fie allzuhoch machet, welche darin beftehe, daß, oh⸗ 
ne die Mühe zu rechnen, bie man bey ihrer Befchickung und bey 
dem Auffchütten des Erzeg und der mit dem Erze vermifchten 
Kohlen hat, wofern fie allzuhoch find, die Kohlen beynahe gang 
verzehrt find, wenn ſie in, den Feuerherd falen, und folglich 
feine hinlängliche Hitze geben koͤnnen. — 
Alle die erwaͤhnten Oefen gehen vermittelſt großer Blaſebaͤl⸗ 
ge, die (gewoͤhnlich) durch ein von einem Waſſerſtrom in Bewe⸗ 
gung geſetztes Rad getrieben werden. u .. 
Die einzige Gattung von Defen zur Schmelzung der Erze, 
wo man die Blafebälge entbehren fann, ift der fogenannte Res 
verberirs oder der Deutfchen ihr Windofen, ber auch unter 
dem Namen des Eupolos oder englifcben Ofens befannt ift, 
weil man feine Erfindung einem in der Chymie fehr geübten eng 
lifchen Arzte, Namens. Wright, zufchreibt, und weil der Ge⸗ 
x brauch von felbigem gegen dag Ende des ſiebzehnten Jabrpum- 
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derts zuerſt in England, wo man ſich deſſelben, fo wie in vielen 
andern Laͤndern, z. B. zu Kongsberg in Norwegen, ſehr ber 
dient, eingefuͤhrt worden iſt. 


Die Laͤnge dieſer Are von Defen iſt achtzehn Schuh, das 
Manerwerf mit eingerechnet ; ihre Weite zwoͤlf Schuh, und ihs 
re Höhe neum und einen halben Schub. Der inwendige Herd if 
über Dem Fußboden der Schmelzhuͤtte ( “hrtenfoble ) drey Fuß 
och erhaben., Auf einer von den Geiten iſt ber Ort, wo dag 
wer, angebracht wird, (das Schörloch); er hat einen in der : 
Erde gemachten Afchenfall; auf der andern Seite macht man ‘ 
einen Herd, welchen man nöthigen Falles mit Feuer bedeckt er⸗ 
it. An dem Vordertheile diefes Ofens befindet ſich eine euer: 
el Slammenstiig.öder Rauchfang), welche die Flamme aufs? 
nimmt, nachdem fie über dag Erz, das man auf dem inwende: i 
a ausgebreitet‘, mweggeftrichen if.  Diefer Herd, wel⸗ 
jer fich im den Innern des Ofens befindet, iſt von einem Lehme 
icht, welcher dem Feuer widerfteht. Der Vortheil,. den dies 
Dfen gewährt, befteht darin, daß man, da er Feine Blaſe⸗ 
älge Hat, Feines Waſſerfalls bedarf, um feldige zu treiben, fo. 
"man ihn alfo an dem Orte errichten kann, mo das Erz 
Dieſer Ofen hat vorwärts ein Loch ( Mundloch), um 
Schlacken herausnehmen, zu koͤnnen, und feittwärts, wie wir , 
196 haben, einen aus Sand gemachten Herd oder Tiegel 
aflın ), in welchen man bey der Schmelzung der Kupfererze 
liche Abzüchte macht, die zur Aufnahme des Kobfteins 
des Schwarzkupfers dienen, wenn man fie herauslaufen 
. 23. Bon den Windoͤfen, worin Kupfererze geſchmolzen 
den, fiche die Befchreibung bey Schlütern a. a.D. Cap. 13.” 
‚110. ff. und die Abbildung Nr. XLU—XLII. mo zuerſt von 
Eupoldofen gehandelt wird, den auch Juſti (chem. Schr. 
"IL ©. 365—395.) ſehr empfohlen hat. Mar fehe auch 
Eancrinus a. a. D. und Befchreib. eines Cupoloofen u. f. Ges 
brauche ıc. Sranff. am Mayn 1785. 8. %. ————— 
Das Kupfer iſt gemeiniglich nicht nur durch Schwefel und. 
Arfenif , fondern: auch in Geſellſchaft andrer Metalle vererzet, 
—— Metall mit dem: Schwefel und mit dem Arſenik diel 
andtfchaft has, fo iſt es beynahe unmoͤglich, ihm durch das 
Roͤſten alles, was es davon enthaͤlt, zu benehmen. M. Nach 
Scopoli’s Bemerkung werden Kupfererze, welche ſehr reich an 
Silber find und.die immer auch um fo mehr Arſenik und Spieß- 
glas bey fich führen ,,. gar nicht verroͤſtet; folche aber, die-nebft 
Arfenif einen Ueberfiuß an Schwefel, das Heißt im Eentner mehe 
als ſechszehn bis achtzehn Pfund halten „pflegen verroͤſtet zu 
werden ;:indeffen muß, da ein Erz vor dem andern ſtrengfluͤſſiger 


iſt und die Art der Schmelzung nicht uͤberall die nämliche ſeyn 
Zu M 2 > fann, 
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tann, durch jedes Oris Erfahrung heſtimmt werden, wie weit 
der Schwefol zu verjagen ſey oder nicht. Da die Kupfererze im 
Gehalte bey weitem nicht fo reich am Kupfer, als die Bleyerze 
an Bleye find, und oft.im Eentner nur von zwey big zu acht 
oder zehn Pfund halten, fa würde, wenn man fie fo, wie die 
Dleyerze, verroͤſten mollte, zu viel Kupfer in die Schlacken ges 
hen und bey manchen vielleicht gar _feins ausgebracht werben; 
wie 5. B. aug den manugfeldifchen Schiefern, die etwa pwey big 
drey Dfund halten. K. Man erhält auch bey dem Schmelzen 
im Großen anfänglich nur den. fogenanuten Kupforſtein ober 
Zupferrobftein, welcher außer den erdigten und ſteinigten 
Magerien noch alle Beftandtheile des Erzes enthält, vornehm⸗ 
lich. wenn man das rohe Erz ſchmelzet. Man ift hernach gehals 
ten, biefen Rohſtein aufs neue zu roͤſten und hernach wieder 
fchmelzen. Das Produkt diefer zweyten Schmeljung fängt 
dem Kupfer mehr zu gleichen; es ift noch beynahe mit allen 
necalien, . vornehmlich mit. den Metallen, vorzüglich mit Ei 
und Nrfenif, vermifht. Da e8 oft von Farbe ſchwarz iſt, 
nennt man es Schwarzkupfer, welchen Namen auch dasijen 
führt, welches fich nicht haͤmmern läßt, es mag übrigeng 
Farbe ſeyn wie es will. M. Außer dem Schwarzfupfer, 
von der Centner an reinem Kupfer ſiebenzig bis achtzig Pfund, 
(auch wohl, wie z. B. das von Korbenburg nach der Nenfk 
tifchen Saigerhütte, m. f. oben ©. Nr geliefert werdende, Bi 
ſechs und neunzig Procent R:) zwölf bis achtzehn Loth Silk 
und bag Uebrige an Schwefel und Eifen, Arfenit u. ſ, w. a 
wenn der darzu genommene verröftete Kupferftein bey dem BI 
ſteindurchſtechen (f. oben ©. 177.) gefallen ift, Bley enzhe 
erhält man bey der Schwarzfupferarbeit Rupferlech oder & 
ſtein, der aus Schwefel, Arfenif und Eifen und der Hälfte 
nes Gewichts Kupfer beſteht, dem fich noch ein big ſechs 2 
Silber abgewinnen laffen ; ingleichen. die von diefer Arbeit f 
Inden Kupferſchlacken, bie, weil fie noch ein halbes Au 
chen Silber ım Centner führen, zur Bleyfteinarbeit (f. oben‘ 
177.) wieber vorgelanfen werden; und Üfenbruch und Gefch 
welche nach: Befchaffenheitiihres reichen oder armen Kupferge⸗ 
halts, in jenem Falle zu Schwargfupfer, in diefem zue Bleys 
fteinarbeit mit aufgelaufen werden. A. | 























"Da das Kupfer nicht fo leicht als andre gemeine 
verbrennt und ſich verfchlackt, fo fchmelze man e8 noch zu 
fehiedenen Malen, um die metallifchen Subſtanzen, bie es 
unreinigen, zu verfchlacken, mit. einem Worte, bis es vd 
rein iſt. Man nennt es alsdenn Gahrkupfer (ouivre de.ro 
te, cuivre raflfine.) und diefe letztern Schmelzungen ſind de 
Gahrmachen oder Spleifen, (f. Schlöter a. a. O. ©. 510 


Misch ı8ı 


se 






































ae 
ſe Kupferen‘ 
| na dem waff Wege gu bearbeiten —2* t. 
—* Burn das Roſten und Auslaugen einen blauen Vitriol, 
der Lauge, die man Cämentwafler nennt, fchlägt man 
ech Eifen dag reine Kupfer nieder. Allein biefes Verfahren 
gebraͤuchlich, weil man bemerft Hat, daß man ba» 
—9— alles Kupfer aus dem Erze erhält. (©. Schlüter a. 
. 105. ©. 463 —466.) 
x man bey dem Probiren und Berfuchen im Kleinen bie 
oſten nicht * ſo verkuͤrzt und erleichtert man dieſe ver⸗ 
inen Schmelzungen um vieles, indem man anfänglich 
md Glasfluͤſſe zuſetzt, und hernach das Schwarzkupfer 
ber Kaprlie, wie das Gold und das Silber durch Bley — 
tt Er Allein wenn auch hiebey die größte Vorſicht an 
worden , ſo kann man doch bie Verſchlackung eines 
m Theiles Kupfer nicht verhüten, weshalb auch * 
ven bie man anf den Huͤtten veranſtaltet, darauf 
t genommen werben muß. Im Durchſchnitt pflegen 
eBley einen Theil Kupfer mit ich zu verſchlacken. RX. 
— han das Schwarztupfer Eiſen hält, und dieſes Metall 
einem. alzugroßen Verhaͤltniſſe —— * ſo ſcheidet es 
— * gleich von felbigem, und macht, daß ih das Eifen 
.g he begiebt. Wenn 28 aber in fehr großer Men- 
dit, fo verhindert es die Bereinigung des Bleyes mit 
Diefe zwey Erfcheinungen rühren von einerley Urs 
, nämlich von der Unmoͤglichkeit (oder vielmehr großen 
Een, m. ſ. oben ©. 35. der Vereinigung zwiſchen 


— **— enthalten die —— auch eine ſo betraͤcht⸗ 
ge Silber, daß fie verdienen durch beſondere Verfah⸗ 
ıf Bearbeitet zu werden. Man hat fich lange Zeit bes 
ein? ausfindig zu machen, das nicht zu koſtbar und zu 
Berlich wäre. Endlich ift man (außer der oben ©. 151. 

m Methöbe des Anquickens) durch die ſchoͤne Operation 

te abarfaßte Artikel nachgeſehen werden muß. M. 
—— Anmerkungen über das Kapferausſchmelzen 
M ende Bemerkungen bier angeführt zu werden: daß 
das Rohſchmelzen ſchnell und lebhaft — 2 werden 
ar * nicht zu Biel Schwefel verloren gehe and damit 
a die A mg des Kupfers aus der Schlacke 
und vollkommener erfolge; daß man ſilberarme 


| mis fübtercichen verfamehe; daf man die Ber 
—* ſchickung 
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ſchickung nach dem Erze einrichten und‘ ſchwefelarmen Kupferer⸗ 
zen, Kies oder. Kupferrohftein; fchmefelreichern, rohen Kalch, 
Eiſenerz oder ſchwefelarmes Kupfererz zuſetzen, den Stuͤbbeherd 
weder zu leicht, noch zu ſchwer machen und in dem naͤmlichen 
Ofen, um mit Nutzen zu arbeiten, ſo lange als möglich: ſchmel⸗ 
zen muß, und daß die Schmelzung dann am beſten von Statten 
geht, wenn die Schlacken weder zu duͤnnfluͤſſig noch heißgraͤtig, 
noch zu ſtrengfluͤſſig oder zaͤhe ind. . ; — 
Eiſenreiche Kupfererze ‚bringen gern im Ofen Eiſenſauen 
ey di ferro ) hervor, welche die Schmelzung fehr behindert 
und fegen zuweilen an dem Spur eine metallifhe Mafle ab, 
Die an einigen Orten Kobald genennt wird. Der Zufchlag ſchwe⸗ 
felreicher Kiefe verhindert -diefe Unbequemlichkeiten. Arfenikalis 
fchen Kupfererzen ſetzt man mit Nusen Eifenerze, Eifenfchlacken- 
oder eifenreiche. Kupfererze zu. Die Schlacken fcheiden fich von 
ben Steinen entweder im Herdtiegel oder im Spur» oder Auge 
tiegel; doch muß bey deren Abziehen: aus dem Herdtiegel der 
Stein ſtets bedeckt bleiben. Die befondern Regeln von dem 
Ausfchmelzen der Kupfererge muß man in Schwedenburg’s, 
Schlüter’s und von Cancrinus Werfen und auszugsweiſe in 
Gmelin’s metallurgifcher Chemie nachfeben. Ä 
Bey bleyhaltigen filberreichen Kupfererzen muß die Schmel« 
zung fo geführe werden, daß die Form nicht zu hoch ſteht, und 
die Befchicfung fo eingerichtet werden, daß das filberhaltige 
Bley fich nicht verfalfe. | I - | 
Wenn die Schlacken nad) einiger Zeit zu firengflüffig find 
und viel Kupferftein enthalten, fo müffen. bey der Beſchickung 
mehr Schlacken vorgelaufen und der Kupferftein durch Verpo⸗ 
hen und Verwaſchen gefchieden werden. Da bey einer fehr hoch 
geftellten Form alfezeit mehr Metall ausgebracht wird, fü ges 
ben auch die armften Kupfererze dag Ihrige. Es muß aber-afs 
leg vermieden werden, was die Zerfiorung des Metalles bewies 
fen fonnte, indem die Kunſt in Rückficht des. Kupfers im Stan» 
de ift, felbiges von-jeder fremden Beymifchung in der Folge zu 
reinigen. ‚Der oben erwähnte, mit Unrecht fogenannte Kobald, 
bergleichen zu, Schmolnig: fällt, ift ein Gemenye von Eifen, Ars 
fenif, Spießglas und Kupfer, dag auch noch filberhaltig iſt 
und das Kupfer, wenn es fich ihm beymifcht, . fehr brüchig 
macht. . (E8 ift alfo das Nämliche mit dem, was man in Frey⸗ 
berg Speife nennt). - Schwefel ift das einzige Hulfsmittel den 
Kupferftein von dieſem Gemenge fo. zu befreyen, daß man reis 
nes Kupfer daraus gewinnen Fann. ne 
Durch) das Berröften des Kupferfteing glaubt man gemei⸗ 
niglich, daß Spießglag, Arfenif und Schwefel gefchieden werde. 
Scopoli aber fand an einem, aus dem. Eifen, Spieß 
glas, Schwefel, Arſenik und Silber haltenden — Kup⸗ 
erer ze 
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fererze zu Tayova erhaltenen. Steine, daß derfelbe vom. Gpich« 


glas; nicht. das Geringſie und von Arfenif wenig oder nichts, 
kiſen, Kupfer, Schwefel und eine nicht gehoͤrig be⸗ 
enthielt, auch bemerkte derſelbe, daß die vorge⸗ 





fie S 
zen teicher, als vom ſchwarzen an Eiſen war. 
> Der Kupferſtein muß oft, und jedes Mal mit mehr 24— 

and Kohlen erben; wie oft. und wie flarf aber, mu 

jedes Orts Erfahrung lehren. Lobenswerth iſts, daß mar 
‚mancher Orten nach dem fünften oder fechften Noftfeuer. etliche 
Erntner Kupferftein prüft, ob fie die erforderliche Menge eines 
guten Schwarzkupfers im Fluſſe geben. Pr | 

Den genug geröfteten Rupferftein ſchmelzt man in eben dem 

Dien, wie dag Erz. Doch hat er zwey Augen, zwey Stechtie⸗ 
gel,-und der Herd wird mit fchmererem Geftübbe befchlagen. 
Ein Auge ift vom andern zehn Zoll entfernt. Dem Steine wirb 
die Schlacke von der erften Schmelzung, die fein Kupfer hält, 
ugeichlagen. Der bey diefer Schmelzung außer dem Schwarz⸗ 
tupfer erhaltene Kupferſtein, wird entweder nad) dem Verroͤſten 
in dem nämlichen Dfen, oder zu anderer Zeit mit geroͤſtetem 
Rupferrobfteine ber erſten Schmelzung geſchmolzen. 

„ Ratürlicher Rupferfalf und andere fupferhaltige Metallfal- 
le lommen nicht mie zum Nohfchmelzen, fondern werben dem 
eten Kupferrohfteine zu deffen Anreicherung zugefeßt. 

v Daß Schwarzkupfer nicht rein ſey, und einer Reinigung 
iefe, weis jedermann; aber was er für fremde Stoffe ent- 
wiſſen felbft manche Hüttenleute niht. Schlüter a. a. 

O. Cap. 117. $. 1. glaubt, daß das Schwarzkupfer Bley, Eis 
fen, Zinf, Zinn und Kobald führe. Allein an Zinfund Zinn iſt 
nicht leicht zu denken, und dag gelbe Kupfererz befteht blos aus 
Kupfer, Eifen und Schwefel. (Eher findet fich eine Kobald- 
fpus-und das Manngfelder oder Rothenburger Schwarzfupfer 
cathaͤlt bisweilen etwas Nifkel. X.) Delius leitet die Verun⸗ 
rinigung des Schwarzkupfers vom Eifen her, und hält. den 
Schwefel, für das beſte Mittel zu deffen Neinigung. — Allein 
Beopoli hat bemerkt, daß. die eifenfchüffigften Kupferkalke cin 
Kupfer, als die Kupfererze, die Throliſchen Malachite 

git fuͤnf und zwanzig. Pfund Eifen verfehmolzen, das beſte Kup⸗ 
fir; Barkupfer mit 4 Eifen und „z Schwefel, ein brüchiges 
Schwarzkupfer, und gelbe Kupfererze, mit 125 Pfund Eifen 
ah mehr reines Kupfer, als ohne Eifenzufag gaben. ‚Auch 
„er nach der Scheidung des Arfenifs und Spießglaſes 
—— Sublimat aus dem ſchwarzen Kupfererze einiger 
and von Eiſen⸗ und. Kupferkalk, aus dem ſich ſehr gutes 
Kupfer ausbringen ließ. Hiernaͤchſt ift auch aus den arte 
Ä | en 
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ſchen Abhandlungen belannt/ (ſ. unten S. 188.) daß ſich das 
Schwaͤrſtupfer wirklich durch Gußeiſen reinigen laſſe, und 
Schlüter (a. a. O. ©. 515.) behauptet geradezu, daß das Eis 
en dem Kupfer Feinen Schaden bringe. Aus diefem Grunde 
fanbt demnach Scopoli mit echt, die Unreinigfeit des 
Schwarzkupfers nicht ſowohl von dem Eifert, als vielmehr von 
5* geſchwefelten Eiſen, das ihm beygemiſcht iſt, herleiten zu 
Amuͤffen To daß es alſo nicht zu verwundern iſt, daß aus dem 
gelben Kupferetze ſich nach Verfluͤchtigung des Schwefels im 
euer und an der Luft, ein ſehr reines Kupfer erhalien laſſe. 
Soweit aus den Bemerkungen Scopoli's. Uebrigens machen 
wir in Ruͤckſicht der Ausſchmelzung der Kupfeterze noch folgen⸗ 
de Anmerkung. Man kann das Kupfer aus den ſchwefligten 
und Fiefigen Kupfererzen ohne verſchiedene der Natur der Erze 
angemineſſene Arbeiten nicht erhalten. Dieſe Arbeiten beſtehen 
hauptfächlich im Röften und Schmelzen. Bey der erften Schmel- 
zung erhält man gemreiniglich einen Nohftein, welcher wieder ge⸗ 
röftet werden muß. So fihmelzt und röftet man mechfelsmeife, 
bis man in der letzten Schmelzung das Kupfer erhält. - Diefe 
Behandlunggart diefer Kupfererze gründet fich auf folgende zwey 
Thatſachen: 1) der Schwefel vereinige fich lieber mit Eiſen als 
‚ mit Kupfer. 2) Daß in diefen Erzen enthaltene Eifen wird 
während dem Roͤſten oder Schmelzen durch den verbrennenden 
Schwefel zerftört. Man fehe Wellerius Elem. Metallurg. Sekt. 
II. P. Ill. c. 2.8.8. exp.5.a-f. Man fantı demnach foroohl 
3) den Schwefel zur Echeidung und Zerftörung des in den Kies 
‚fen mit dem Kupfer vermifchten Eiſens, als auch im Gegentheil 
2) das Eiſen zur Scheidung des Kupfers don dem Schwefel ges 
brauchen, und 3) durch Auffindung des gehörigen Verhaͤltmniſ⸗ 
ſes von dem Eifen und dem Schwefel bey Schmelzung der fiefl- 
ie Kupfererze, diefe beyven Subſtanzen durch einander zerftd- 
fen und von dem Kupfer abfondern: Diefed Verhälmig wird 
man treffen, wenun man dem in Nückfiht des Eifens zu wenig 
Schwefel Haltenden Kupfererze, Schwefel oder Schwefelkies zu. 
ſetzt, oder dem Kupfererze, welches in Ruͤckſicht des Eiſens ju⸗ 
viel Schwefel enthält, durch die Roͤſtung den zur Zerſtoͤrung 
des Eiſens überflüffigen Echmefel entzieht, oder ſelbigem ſoviel 
Eifen zufeßt, als zur Bandigung des Schwefels noͤthig if. 
Man kann demnach, wenn ein Kupfererz nicht zu viel Schwe⸗ 
Fel, und vorzüglich nicht zu viel Eifen enthält, nach einer RE 

ſtung, die dag Eifen verfalfe und den meıften Schwefel verj 
durch eine einzige Schmelzung, bey der das verfalfte Eifen * 
verſchlacket, Schwarzkupfer erhalten; man wird aber, wenn 
nicht genug Schmwefel vertrieben worden ift, blog einen eimer 
‚neuen Röftımg bedürfenden Rohftein befommen. Gollte das 
Eiſen bie Oberhand haben, fo ift add — 
agen, 
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ſchlageny damit das Eiſen gehoͤrig verfältt und als Schlacke 
von’ dem Kupfer abgeſondert werden möge. Je aͤrmer die Kup⸗ 
ferkieſe find, um mehr Schwefel und Eifen enthalten fie, 
amd diefe ſchmelzt man, um fie von dem tauben Gefteine zu ſchei⸗ 
den, ſogleich zu einem Mohfteine, aus dem man durch wieder⸗ 
holte Röftungen und Schmelzungen endlid) dad Kupfer gewinnt. 
Sollte endlich die Menge des Schwefele in einem Erze gar zu 
groß fehn, fe dag man daraus feinen Rohſtein fchmelzen konn⸗ 
ft, fo muß .diefelbe durch Roͤſten erft vermindert werden. Wug 
das noch mit Eifen und Schwefel verunreinigte Schwarjfupfer 
anbelangt, fo kann daſſelbe durch zugefeßtes Bley, welches ſich 
Tieber als das Kupfer.mit dem Schwefel verbindet, fomohl von 
dem Schivefel als von dem nicht allzu überflüffig gegenwärtigen 
ad ſich durch Das Zublafen verſchlackenden Eifen befreyet, und 
jlichfam fein werben. Es hat aber audy Scheffer (ſchwed. 
dl. auf das Jahr 4752.) gefunden, daß durch den Zufag 
oder 5 Theiles von altem Gußeiſen das fehmefelhaltige 
er ſich rein und gefihmeidig. machen laſſe. Arſenikhaltige 
pfererze mizfien gehörig gersftet werden; folche aber, worin 
das Kupfer verfalkt befindet, geben daffelbe durch eine blo⸗ 
t rediicirende Schmelzung. - Es fonnen daher auch Kupfererze 
gleich bey der erſten Schmelzung, und zwar nicht nur, mie 
oben gemeldet , nad) dem Noften, fondern auch einige ohne Roͤ⸗ 
Ben Kupfer liefern. Schlüter a. a. D. ©. 396. gedenft einis 
ederfelben ; welcher überhaupt in Ruͤckſicht der Roͤſtung der 
—5 von Cap. 30 bis 35. ©. 188—202. in Rüdficht dee 
hmelzens von Cap. 85 big 98. ©. 393 —443. und in Rüd: 
dt des Gahrmachens des Kupfers von Cap. 117 bis 123. ©. 
126-136. nachzuleſen iſt. | 
Das Kupfer, woraus man durch das Saigern dag Silber 
Mhieden hat, muß, da gemeiniglih Schwarzfupfer zu diefer 
Arbeit gewählt wird, nach diefer Operation gahr gemacht wer⸗ 
Bnjja es würde dieſes ſelbſt alsdann gefchehen müffen, wenn 
Evot feiner Vermifchung mit dem Bleye fein Schwarzfupfer 
MWeſen waͤre; weil es, ungeachtet des Abdarrens, immer nod) 
Swen, Gen, fich behält. Man bringt es demnach in den 
















, wo diefe Dperation vermittelt der Blafebäfge voll⸗ 
he wird, mit welchen auf die Oberfläche des Metalles gebla- 
Wird. Weil man bey diefem Gahrnathen des Kupfers den 
; wenn es rein ift, nicht genau wiſſen kann, indem 
Icderzeit auf feiner Oberflaͤche Schlacken erzeugen, fo be 
an fich eines Gahreiſens (Fer d’eflai), deffen Epige 
npolitrem Stahle it, und bey feihem Eintauchen in das ge⸗ 
Zpespne inte zeige, daß diefe® Metall rein fey, wenn ſich 
Theil, der fich an a Anheben nach dem Eintauchen 
WE Waſſer von ſelbſt wieder Davon losmacht. M. — 
m 
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mal iſt inzwiſchen nicht ſo untruͤglich, als es hier ſcheinen moͤch⸗ 
te; und um die Gahre aus dem ſogenannten Gahrſpahn richtig 
beurtheilen zu koͤnnen, richten ſich die geuͤbten Arbeiter nach du. 
Bern Kennzeichen, deren richtige Befchreibung ſehr fehwer if 
und welche man nur durch eigne, oft wiederholte Anfchauung am 
beiten -fennen lernet. R. 


- Wenn man das Merfmal ber Gahre gewahr wird, fü reis 
niget man die Oberfläche des Kupfers, und fobald es anfängt 
zu geftehen, fo befprengt man es mit einem in kaltes Waſſer ge⸗ 
tauchten Befen. Diefes Waffer macht, daß die feftgervorbene 
Oberfläche des Kupfers gefchwind Falt wird, und fich losgiebt. 
Man faßt fie mit Zangen, und wirft fie ganz glühend in dag 
Falte Waſſer. Wenn man dieſes Befprengen miederholt, fo er 
hält man auf diefe Weife alles Kupfer in Scheiben, die man auf 
franzöfifch Rofettes nennt, und diefe Scheiben find dag foge 
nannte Cuivre de Rofette (f. Th. I. S. 624.) oder Gahrkup⸗ 
fer. M. Was das Befprengen mit Waffer betrifft, fo ift ſehr 
viel Vorſichtigkeit nothig. Schlüter fagt im oft angeführten 
Buche ©. 518. das Kupfer muͤſſe im Fluſſe fo matt geworden 
ſeyn, daß es oben eine Schale oder Schwarte befomme; ald 
dann muͤſſe anfangs das Waffer an die Brandmauer gefprengt 
werden, damit es regenweiſe zurückfalle; hernach müffe man ber 
hutfam auf die Scheiben gießen; wenn nun das Waſſer auf dem 
Kupfer ftehen bliebe und heiß geworden, fo koͤnne man foldes 
von einer Scheibe auf die andere fallen laffen, und fo koͤnne al 
dann eine Scheibe nach der andern ausgeriffen werden, big der. 
Herd ledig ſey. Uebrigens erinnert er noch, daß auch die her⸗ 
ausgeriffenen Scheiben vorfichtig abgeldfcht, und auf dag he 
Ende, nicht aber auf die platte Seite in das Waſſer 
werden müffen, meil fie fonft aus dem Waffer fchlagen und 
Schaden verurfachen. | 


n Betreff der Reinigung des Schwarzfupferg führen wir 
noch folgended aus Scopoli’s Bemerkungen an. Diefe Reini 
gung wird in großen Defen und mit. Bley oder in Eleinen Defen 
und ohne Bley angeſtellt. Auf jene Art erhält man Gahrkup⸗ 
fer , auf. diefe Kofenkupfer. jene Art von Reinigung wird 
entweder in. dem von Schluͤtern unter dem Namen. Babrberd 
befchriebenen Dfen, oder nach Eanceinus im Silbertreibeofer 
verrichtet. -Die Stübbenfohle wird in dem Reinigungsofen aus 
einem Gemenge von zwoͤlf Theilen ſchweren Herd und vier Their 
len Sand gefchlagen ; allein beym Tiegel wird bloß leichtes Ge 
ſtuͤbbe gebraucht. Man bedient fich bey diefer Arbeit des Flam⸗ 
menfeuers, nachdem der Ofen wohl geheigt und alle Deffnungen 
beffelben bis auf. die, wo die Schladen abfließen müfien, ver 
ſchloſſen worden find. Zuerſt wird der ganze Kerd- mit Sum 
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bedeckt und auf dieſes werden fünf und zwanzig Centner 
Schwarſtupfer und eben fo viel ausgeſaigertes Kupfer; vor die 
Küffel ver Blafebälge aber ein Stuͤck Thon gelegt, damit der 
Luftſtrom aufangs nicht zu heftig werde, fondern nur langfam 
die Oberfläche des Kupfer treffe. ‚Wenn das Kupfer fließt, fo 
ſcheidet füch .ein fremder Stoff, nach deffen Hinwegnahme man 
hn fo viel. Bley zufetst, als zu deffen. gänzlichen Reinigung ers. 
Orbert wird, auf jeden Eentner Kupfer gemeiniglich ſiebente⸗ 
lb Pfund. - Eingetragen wird nicht alles auf einmal, fondern 
in funfzehn bis zwanzig Pfund, jedesmal wenn die Schlacken 
bgrgogen werden. Bon obgedachter Menge Kupfer bekomme 
man 39 bis 40 Eentner Gahrkupfer und zwey Arten von Schlaf: 
kt, davon die eine fehr bleys die andere fehr Fupferreich ift. 
* Gran von der erſten Schlacke gaben 71 Gran unreines 
; 218 Gran Kupfer, 73 Gran Eifenkalf. Wenn dag 
Mer gahr ift, fo ift (mit Inbegriff der micht füglich zu bes 
ibenden flaren Merkmale f. oben ©. 186.) der Ancheil 
, welcher am Gahreifen hängen bleibt, roch, glänzend 

ud ſiredbar und dann ifts Zeit das Kupfer durchzuſtechen. 


+ Um Roſenkupfer zu machen, muß man eine weit gerins 
ge. Stübbenkohle aug Kohlenftaub, gebranntem Thone und 

Denis Sande machen, die man.nach dem Trocknen und Ers . 
mit Afche beftreut. Das Feuer muß anfangs gelind feyn, 
gach und nach vermehrt werden, wobey der eg ſtets voll 
Rüpfer ſeyn muß. Faͤngt das Kupfer an zu rauchen, fo nimme 
man mit dem Sahreifen, welches trocen und warm gemacht wor⸗ 


Ka: Su durch die Form gefehwind in das auf dem Herde 












de Kupfer geftecht, aber fogleich wieder herausgezogen und 
Waſſer gelöfcht werden muß, die Probe, um zu fehen, ob 
noch unrein oder fchon hinlänglich fein iſt. Letzteres iſt es, 
wenn feine Scheiben ſowohl zart als inwendig lebhaft roth ua 
kübrigen klaren Merkmale der Gahre vorhanden). find. Man 
heiter mit Kohlenfeuer und je nachdem das Kupfer reiner oder 
feiner ift, mie mehr oder weniger fchiefliegenden Teuten des 
slifes. Die Probe von fchlechtenn Kupfer wird fogleich 
Amärzlich und auf der Oberfläche raub. — 
Die bey. obiger Kupferreinigung entſtehenden Schlacken 
fübreich an Bley und Kupfer und verlangen eine neue Schmel⸗ 
9:7 Bey der Schmelzung der bieyifchen wähle man einen _ 
weren Stübbeherd, läßt die Nafe der Form nicht lang mach: 
Miand fchlägt die Schlacken der erfien oder auch andre Bley⸗ 
den zu, um ein ſtreckbareres und reineres Kupfer zu ges 
Dann. Eine-andre Art ähnlicher aber noch unreinerer Schlaf» _ 
— man mit den Schlacken, welche bey der letztern Ar⸗ 
vorlommen und mit Eifenfchladen und befommt hierbey 
ne f zwey 


| Reinigungsarbeiten durchgehen. 
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zwey von einanider geſchiedene Metalle, naͤmlich Bley und ums 
Feines Kupfer. | — | 
Was bey diefen Schlackenſchmelzungen an Kupfer erhaften 
toitd, wird mit Bley gahrgemadht und die hierbey fallenden 
Schlacken werden mie die oben gedachten auf Kupfer genu 
tind dieſes ebenfalls mit Bley zu Gahrfupfer gemacht. Di 
Schlacken der legtern Reinigung verſchmelzt man nachmals 
Macht auch das — — Kupfer gahr. K. Da 
aus den ermähnten laden gewonnene Kupfer öfters ſich 
Auf dem Gahrherde nicht zu vollfommen geſchmeidigem 

ohne vielen Abgang umändern läffer, fo wird es bey fo bes 
wandten Umftänden bisweilen ohne weitere auf dem Gaͤhrherde 
Horzunehmende Bearbeitung unter der Benennung Schladens 
kupfer zur Fabrikation der Gußwaren verfauft. R&. 


Nach allen diefen Behandlungen muß noch eine andere vor⸗ 
genommen tverden, um zu erfahren, ob das erhaltene Ku 
auch zu allen den Arbeiten gefchickt fey-. zu denen man dag r 
Kupfer brauchen kann. Hierzu iſt ein befonderes G:bäude bes 
ftimmt, welches man einen Zupferbammer nennt. Hier 
ſchmelzt man dag Kupfer auf einem vieredfigen Boden in einem 
aus Thon und Sande gefchlagenen Tiegel, welcher fo groß 
daß er zweyhundert, ja drittehalb Hundert Pfund Kupfer fa 
fen kann. Die Form liegt bey dieſer Schmelsung mwageren 
und dag Kupfer ift fters mit Kohlen bedecft. Aug dem T 
wird das gefchmolzene Kupfer in wohl angewärmte und 
Kalt inwendig befteichene eiferne Gefäße gebracht. Sehr ums 
deinem Kupfer ſetzt man im Tiegel eine gehoͤrige Menge 
zu. Aus den obgedachten eifernen Gefäßen bringt man es u 
den großen Hammer, und wenn es vollig vein ift, fo ſtreckt u 
fletſcht es fich ohne am Rande oder anderswo Kiffe zu befoms 
men. Dasjenige aber, was Riſſe bekommt, muß aufs neue die 
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Noch will ich hier des Zugutemachens der Mansofeldi 
upferſchiefer gedenken, welch? theils leicht» teils ſtren 
nd, und ſowohl Kupfer, als etwas Silber halten. 

Kupferſchiefer werden zuerſt auf Reißholz in Haufen bet 
md die gebrannten Schiefer mit Flußſpath, Steinſchla 
$ i. den Schlacken von diefer Arbeit) und Kohlen (oder | 
daks d. h. fogenannten abgefchmefelren Steinfohlen R.) 
den hohen Dfen durchgeftgt, der hierbey fallende Kupferſteln 
aber nach fiebenmaligem Roͤſten als Gahrroſt über einen | 
Hfen zu Kupfer durchgelaffen und ein Vorherd abgeftochen?‘ 
Wenn nun diefer voll if, wird das Ange deffelben vermacht und 
in dem andern Derd darneben mit dam Schmelen ſo fertse 
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VWon den Herden hebt man die Steinſchlacke, dann ſchei⸗ 
hanweiſe ſowohl den darunter befindlichen Spur / oder Düunn⸗ 
ſtein als Kupfer ab, und ſetzt den Duͤnnſtein dem Kupferſteine 

vier Roͤſtfeuern zu, welche nicht fin wie bie drey 
na ' Vergangene Gate bag 
fer aber: bringe man. auf die e macht na 
— — es zu Gahrkupfer. ET geh | = 

So wird auch ih Freyberg der bey dem Bleyfteindurch 
fechen fallende Kupferftein , weicher im Eentner noch ſechs big 
he oc dreyßig bis vierzig Pfund Kupfer, zehn big 
sie und Bley und das übrige Schwefel, Eifen und et 
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ja fogemöttnted) halbmeralifhes Hält, nach einem yimäif Hig 
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gen Reſten mit Kohlen: und Holzfenern, wobey er 
d Here Pfund Zuwachs befomme, mit zerfchlagenen 
ichlacken, und dem den der nämlichen vorhergehenden Schwarz 
mpferarbeit entſtandenen Ofenbruche und Gefchure, in fo ferne 
8 mehr pfer⸗ als bleyreich ift, über den Krummofen, in wels 
hem Die Gorm vierzehn Zoll hoch ſteht und die Nafe kurz ger 
Über wird, zu Schwarzfupfer verfchmolgen, davon der Eentner. 

kebenzig BIS achtzig Pfund Gahrkupfer und zwolf bis achtzehn 
a Sikber giebt. Der hierbey fallende Spurftein, oder Kupfer⸗ 
Ä Die Hälfte Kupfer und vier big fechg Loth Silber, hiers 
HR aber Schwefel, Eifen und Arfenif. Er muß mit fechs 
ig acht Ho jfeueen wohl verröftet werden, toben er im Gent« 
er mangig bie fünf und zwanzig Pfund Zuwachs erhält, und 
Bird fobalın wieder zur Schmarzfupferarbeit genomnien. Man 
2. sbrigen 8 über die, nach Befchaffenheit der Erze und der das 
ke eutflchenden nöthigen Einrichtung des Huͤttenhaushalts, 
eichiedenen Arten des Kupfermachens Bmelins Anh. zur 

Inn. Chem. $. 351392. & | 

ran findet (zwar) dag, mag von den Erzen des Queck⸗ 
Übers, Spießglafes, Wismuths, Arfenits und Kobalds zu 
ae abrig feyn würde, in den verfchiedenen Artikeln diefes 
Betsrhuchs. hinlänglic, ausgeführt, welche dieſe Subftanzen 
BR Draducte beireffen, 13. ‚da man aber in einem Werke, 
Bas Argenmärtige ift, Artikel von einer folchen Wichtigfeis, 
Hs-Die Ausichiueljung der übrigen: metallifchen Erzeift, niche 
ne vermiffen- möchte, (und: insbefondre von der. Augfchmel; 
scheu, &ifens unser dem Artikel Eiſen faſt gar nichts er⸗ 
ahus mpeben ift X.) fo werden mir, fo wie es auch Keir und 
Bropalaigethan bat, in der Kürze das Wiſſenswuͤrdigſte vom 
ſtande noch vortragen. | | 
wurorderſt die Zinnerze betrifft, welche entweder ein- 
wie die Zinngraupen, oder mit Kies- oder Arſenik⸗ oder 
Eifena,' Kupfer⸗, Kobald⸗ und. Wismutherzen gemifcht: Be 
N) 













(fo muͤſſen diefelben, che bie Ausſchmelzung vorgenommen wer- 
den kann, erſt R.) durd) Pochen und Wafchen von den ſteinigen 
Materien fo viel als möglich) geteiniget werden, damit man nicht 
zur Verſchlackung der erdigen Stoffe: eine ſolche Hitze anmenden 
müffe, bey welcher das leichtflüffige und leicht verfalfbare Zinn 
verbrannt wird. Die befondre Schwere und Härte diefer Erze 
macht felbige zum Wafchen fehr geſchickt. Da aber die mehre⸗ 
fen Zinnerze in Duarz, Kieſel, Selsftein u. f.w. und mit Eifen 

und andern ſchweren Erzen brechen, fo müffen derglei 
vor dem Pochen, zur beffern.Abfonderung der fremden 
röfiee werden. Diefes Roͤſten gefchieht in freyer Lu £ 
olz, das man mit den Erzen fchichtwerfe legt; und es wird, 
wenn es noͤthig ift, auc) wohl zum zweytenmal angeftellt. Hier 
Bey wird der Schwefel, welcher das Zinn beym Ausfchmelzen 
brüchig machen würde, vertrieben, und dag etwa bengemifchkt 
Eifen zum Theil fo weit reducirt, daß es fi von dem Maäncke 
anziehen laͤßt, mit welchen man. auch an einigen Drten aus 
dem auggebreiteten, gepochten und gewafchenen Erze das Eifer 
augziehet. Zur Austreibung des Arfeniks, den man auch hierbeg 
an manchen. Orten in Giftfängen auffängt, wird noch eine weil 
ftärfere, Roͤſtung des Zinnerzfchliches in einem offenen oder Res 
verberirofen bey einem ftarken aber nicht anhaltenden Feuer, mit 
kißigem, die Schmelzung verhütenden Umruͤhren, erfordert. 
ag auf diefe Weife gereinigte Zinnerz wird, um die Berfal 
fung des im Schmelzen reducirten Metalles zu verhuͤten, mit 
einer fehr beträchtlichen Menge verkleinter Kohlen, die die Größe 
eines Hunereyes haben, und fo wie dag Erz mit Waffer beneget 
toerden, damit fie defto beffer mit felbigem zuſammenhaͤngen 
und daß Feuer defto leichter gehe, in befonders darzu eingerich, 
tere Schmelzöfen eingetragen, die weit enger ald andere, ‚und, 
auch unten fehmaler als oben find, einen nach der Form’ zw 
zwölf bis funfzehn Grad fehief Tiegenden Sohlenftein ohne Ges 
ſtuͤbbe und während dem Fluſſe immer ein offenes Auge Haben, 
und nach deren Mündung die größern Roͤhren (Teuten) kleinere 
Bälge ducch:die von Thon oder Steinen gemachte Form beit 
Wind gerade zu traben. In diefen engen Schmelzöfen kann 
das Erz, dag wenig Feuer fordert, leicht geſchmolzen — 
durch 


















ſo daß es auch keines andern Zuſchlages, als bey ſtrengfluͤ 
Erzen, der noch zinnhaltigen Zinnſchlacken bedarf; und dure 
das offene Auge kann das geſchmolzene Metall, von deſſen Ober⸗ 
fläche man die Schlacken, in die fich felbiges verwickein koͤnnt 
fleißig abzieht, und ihre Stelle mit- dem verkalkungswidrigen 
Geftiebe erſetzt, aus dem Tiegel beftändig in den fleinern St 

oder Vorderherd fließen, wo es vor dem Verbrennen ficher iſt 
und aus dem man es mit einen Löffel zieht, um es auf Eupferme 


Platten zu gießen. Dis erhaltenen Zinnplatten: werden nach ih⸗ 
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ter Erkaltung zuſammengerollt, oder mit dem Hammer zu Gtä- 
ben geſchlagen. SS. Wallerius Elem. Mineral. Sect. TI.-P. IH. 
e. 4. welche bey dieſem Schmelzen fallen, wer⸗ 
den, wenn ſie ſehr reich an Zinne ſind, fuͤr ſich noch zweymal 
bey lebhaftem Feuer, oder minder reiche vorher gepocht, ver⸗ 
waſchen und mit trocknen Kohlen gefchmolgen. "Das Zinn von 
der erften Schmelzung wird auch mancher Orten, um e8 zu reis 
nigen, auf einen’ mit zwey Holen verſehenen Steine-einer zwey⸗ 
ten Schmelzung unterworfen.’ Sn eine von diefen Holen legt 

‚das Holz und’ auf diefes das Zinn, welches geſchmolzen ın 

andre Hole’ fließt, aus der man es auf die bereits obenge⸗ 
dachte Art auf die Rupferplarten bringe und zufammenrollt. So 
mie —— —— 
on Betreff der Bleyerze, die entweder wie der-Bleyalanz, 
Inocher, Dleyfpath u. vergl. nur einfach, ‚oder wie andere 
mit Cilber, Kupfer, Kies u.f. w. vermifcht find, fe iR von 
re Aus Hmelzung der letztern in. den Artifein von der Schmel« 
jung der Kupfer - und Silbererze bereits gehandelt, und an 
Em Rammelsberger Erze, welches alle drey Metalle enthält,, 
in 2 mipiel von Diefer Arbeit gegeben worden. Die reinen 
Öleperze und diejenigen, welche zu wenig Silber enthalten, defe 
en Nbfcheidung die Koften der, Arbeit nicht tragen würde, mwer- 
sen entweder in eben folchen Defen und auf eben die Art, wie 
as Rammelsberger Erz, gefchmolzen, oder man gewinnt dag 
Bley wie zu villach in Kaͤrnthen, oder nad) engliſcher Art. 


GEB wird naͤmlich ein. großer Theil des Villacher Bleyes, 
mar dasjenige, welches man feiner befondern Keinigfeit 
a Sungferbley nennt, bey dem Moöften des mit Holz ges 
teten Erzes durch ein Herabtröpfeln erhalten. Das rück 
ige. geröftere Erz wird ein wenig gepocht, durch das Sieb 
afchen, und aufg neue in einem Bliyroftofen, welches eine: 
3 Schmelzofen ift, deffen Abbildung bey Schtätern auf 
2 Zafel lit. f. g. h. i. zu finden iſt, auf Holze geröfter, 
das meifte Bley losgeht, und in einen Herd außer dem: 
hießt. Die Kraͤtze oder dag nad) dem Roͤſten noch Rück 
jerder Bleyerze wird auf einer Mühle gemahlen, gewa⸗ 
und im Schmelzofen gefchmolzen, da e8 denn niederges’ 
es Bley giebt. Die Neinigfeit des Bleyes rührt nach 
hrer’s Meinung (a. a.D. ©. 321.) daher, weil es bey: 
her gelinden Hitze, als die des Roͤſtens ift, ausgefchmol 
b, bey welcher alle noch in. der Bergart befindkichen : 
Muͤſſigern Metalle nicht in Fluß fommen koͤnnen; er er⸗ 
Faber auch, daß diefes Verfahren ein fehr bleyreiches Erz 
Feitten Ueberfluß an Hol; fordere. — In England hingegen 
eben , wie Keir in feinen Anmerkungen erzählt, die — | 
u; : au 
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auf einem Herd oder in dem Winbofen, den man den: Eupolo- 
ofen nennt, geſchmolzen. „Bey der erfien Art bedient man ſich 
zur Seurung der Holzkohlen und des Geblaͤſes. Die Kohlen 
und das Erz werben wechfelsweife eingetragen. Die Schmel« 
zung gebt fehr gefchwind yon Statten, und das gefchmolzene 
Bley fließt, fobald es aus dem Erze gefchieden worden, aus 
dem Herde herab. Bey der zweyten Ars wird mit Steinfoblen 
gefeuert. Das Erz ſchmelzet hermittelſt der über feine Oberflaͤ⸗ 
che hinftreichenden Flamme. Der Schwefel defelben wird ver⸗ 
brannt und ‚verjagt, unterbeflen: ba ſich das. von der Schlacke 
ſich trennende Metall auf der Sohle des Ofens ſammlet. Nein 
nes (tz erfordert leinen, aber eig: mit kalchigem oder erdigem 
Geſteine vermiſchtes Erz, einen Zuſchlag von Flußſpath, um bie 
Schlacken fluͤſiger zu machen und dag Niederſchlagen des Me— 
talles zu befördern, Nach einem achtſtuͤndigen Schmelzen wich 
das Bley durch) dag an der Seite des Dfeng. befindliche aufzu⸗ 
ſtechende Auge heraus in eine eiſerne Pfanne (into an iron-cifterg) 
gelaffen. Kurz aber vor dem Adftechen werfen die Arbeiter einge 
Menge gelöfchten Kalch auf die im Fluß ftebende Maffe, welcher die 
Schlacke fo dick und zähe macht, daß fie mit Eifen aus dem 
Dfen herausgezogen werden kann. Schlüter (a. a. O. ©: 317.) 
glaubte, daß man den Kal) zur Beförderung des Fluſſes von 
ſchlage; allein aus diefer Nachricht von Keir erfieht man, he 
er aus einem ganz entgegengefeßten Grunde und erſt gegen dat 
Ende der Arbeit, wenn die Schlacken abgezogen werden folfen, 
zugefeßet wird. Dem großten Abgang beym Ausfchmelzen und 
Friſchen des ſich fo leicht verkalfenden Bleyes bewirkten Kiefe 
und kiefige Erze, eine zu hochfiehende Form, zu lebhaftes Ge« 
bläfe, daS lange Verweilen im Dfen, die Gegenwart firengfkife 
figer Stoffe, 3. B. des Kalchſteins oder der Eifenerze und end 
lich die unterlaffene Beftreuung des in den Vorherd gefloffenen 
Bleyes mir Kohlengeftiebe. 

Das Quedfilber gewinnt man im. Großen durch Deſtillir⸗ 
anſtalten. Da es in feinen Erzen häufig gediegen vorfomm 
und beym Zerfiuffen und Wochen herausfließt, fo muß es ſowohl 
in den Gruben in gehörigen Gefäßen una Canaͤlen geſammlet, 
als auch, ‚nur in verfchloffenen Gefäßen, gepocht und hoͤchſt vers» 
fiheig gemafchen werden. Gemeiniglich wird es aus feinen 
Erze, dem Zinnober, und zwar um es von dem Schwefel zu be⸗ 
freyen, mit zugefchlagenem Eifen, Laugenfalze, oder im Großen 
mit Kalch, aber wegen feiner umeeinern Erhaltung nicht leicht 
mehr unterwärts, fondern lieber aus irdenen, oder noch beffer 
aus eifernen Netorten, die in doppelter Reihe ın den Ofen ge» 
ftelle werden, deſtilliret. Daß reiche Dueckfilbererz- zu Almaden 
im Spanien und zu Noria ift ein Zinnober, welcher felbft im 
kalchigem Gefteine bricht, und. bemmach keines andern. Zufages 

jur 


. Er ze. 498 


zur Schwefelentziehung bedarf. Der Ofen, in welchem die De⸗ 
ſtillirung daſelbſt angeftelft wird, beſteht aus zwey über einander 
erbauten Hoͤlen. Die untere Hole iſt der Feuerherd, und ent- 
fe die Kohlen, welche auf einem Roſte liegen, durch deffen 
die das Feuer unterhaltende Luft hindurch und ſeitwaͤrts 

nach einer über der Thüre, wodurch die Kohlen eingetragen wer⸗ 
den, befindlichen Zugrähre zugeht: - Dee obere Theil diefeg 
euerherdes oder Kohlenfackes ift gewoͤlbt und mit verfchiedenen 
buchbohret, und macht den Boden ber obern Hdlen 
aus, in welche durch eine Seitenfhüre dag Zinnobererz einge- 
tragen wird. In der. diefer Hölung entgegenfichenden ‚Mauer 
find im gleicher Hohe, acht Deffnungen, und in jeder derſelben 
eine ſechs Schuh lange Reihe mit einander verbundener und zus 
fammıen verflebter irdener Aludel angebracht. Wenn die obere 
fung zur Genüge mit dem Erze angefüllet ift, fo wird Feuer 
gemacht und zwölf big ‚vierzehn Stunden unterhalten. Die 
durch Die Löcher des obern Theils des Kohlenſackes an das in 
dem obern Werfbehältnig befindliche Erz gebrachte Hige verflüch- 
we Dueckfilber, und der Dampf von felbigem geht in bie 
wo er ſich haͤufig verdichtet; der übrige unverdichtete 
Dampf wird in die Abkuͤhlungskammer geleitet, worin er big 
Serdichtung circuliret. Die in dieſer Kammer etwa mit 
eingefommene Luft oder der Rauch wird durch zwey Schor⸗ 
ine ausgeführee. Drey Tage nad) der Arbeit, wenn die Ges 
erfaltet find, . werden die Aludel aus einander genommen, 




























die Kammer geöffnet, und das Dueckfilber gefammlet. 

Das Spiefiglas wird durch eine Art: von Saigerung aus 
ergen, die e8 enthalten, gefchieden. S. den Artifel Spieh« 
Fand die Faͤllung des Spießglaskoͤnigs aus dem rohen 
fe iſt in dem Urtifel Spießglaskoͤnig nachzulefen. 72 


Den meiften Wismuth erhält man bey der Schmelzung des 
llderzes zur Erhaltung der Smalte. Ans ben nicht kobald⸗ 
In Wismutherzen, worin diefes Metall gediegen oder ver⸗ 
mithalten iſt, läßt fich felbiges leicht und ohne alle reduci 
Bufchläge herausbringen, indem man es entweder fo wie 
be Spießglas: in verfchloffenen Gefäßen aus ſeineu Erzen 
Bert, (da denn auch die Fobaldhaltigen Wismutherze ‚die 
Dftufen unter dem Namen der Wismurbgeaupen zurückes 
D’ioder durch das bloße Schmelzen in abhängigen Gru⸗ 
oder ſo zugerichteten Tiegeln, daß der rein ausgeſchmol⸗ 
Bismuth auf den Herd oder in umtergefegte Gefäße ab⸗ 
Sausfcheider, oder endlich bey dem Nöften auf angezüns 
lzfcheiten in: freyer Luft oder in einem Reverberirofen 
einer niedrigen Haube. gewinnt. S. Wallerius Elem, 
1. Se&:11. P. III..c.8. 5.3. Dieſer Dfen gleiche dem Schwe- 
sh. W. B. 2. B. N feltrei⸗ 
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feltreibeofen einigermaßen, iſt lang und viereckig und hat in 
ſeiner Mitte fuͤnf ſchraͤg liegende eiſerne Roͤhren, aus deren 
unten zugeſpitzten und abwaͤrtsgekruͤmmten Enden der aus klein⸗ 
geſchlagenem Wismutherze ausgeſchmolzene Wismuth in eine 
eiſerne Pfanne fließt, worin er, da fie über einem Roſte durch 
Kohlen angehitzt wird, Flüfftg bleibt und in eben diefen Rohren 
und auf die namliche Art von den ihm noch beygemiſchten Uns 
reinigfeiten durch ein nochmaliges Schmelzen gereiniget wird. 


Ungeachtet man den Arfenif aus feinen eigenen und andern 
Erzen mehr gewinnen fönnte, fo pflegt doch der meifte bey der 
Roͤſtung der Kobalderze, nachdem diefelben trocken gepocht vi 
durch das Sicb geſetzt, d. i. gewaſchen worden find, uͤbri⸗ 
geng aber in Reverberiroͤfen eingetragen und fleißig umgeruͤhrt 
worden, in fehr langen, 100 Fuß in die Länge gemauerten ' 
und mit einem 150 bis 200 Fuß fortgeführten hölzernen Anſatz 
vergrößerten Biftfängen aufgefangen zu werden. Diefe Gift 
fänge find des beffern Anſetzens des Arfnitg wegen aller m 
Fuß einmal gefrummt, ruhen auf fteinernen oder hoͤljernen 
Stuͤtzen, und haben an den Seiten Thüren, die während dem 
ſechs bis acht Stunden dauernden Roͤſten verfchloffen tt, 
durch die man aber nach dem Roften das erhaltene Giftmehl 
herausnimmt. Das noch graue Giftmehl wird nad) einer Ber 
miſchung mit doppelt fo viel Laugenfalze zu weißem, nach ki 
ner Bermifchung mit fünf His zehn Theilen Kies hingegen zu 
rothem und gelbem Arſenik fublimirt. S. oben Th.1. S 
ingleichen Lebmann’s Eabmiologie Th. 1.©.57 ff. Bon 
ner Reducirung zu einem befondern Halbmetalle ſiehe ben Arkık 
Arſenikkoͤnig. > 35 












Wegen der Bearbeitung der Kobalderze auf Jaffer un 










Smalte im Großen, und im Kleinen auf Kobaldfönig, un 
wegen des Friktels find. die befonders hiervon in diefem ! 
befindlichen Artikel nachzufchlagen. | 


Was das Siſen betrifft, fo find deſſen Erze, wie & 
oben erinnert worden, in ihrem Anfehen, Bepmifchunge 
Schmelzbarfeitsgraden ungemein verfchieden, und köͤnnen 
nad) auch nicht auf einerley Art befchichet und zu Gute ge 
werden; wiewohl fie auch dann noch, wenn fie am fchä 
ften bearbeitet werden, ein Eifen von ungleicher Güte 
Ich werde hier mit Zuratheziehung der beften Schriftfieler, 
wir über diefen Gegenftand haben, 3:3. Schwedenbo 
(Regnum fübterraneum f. minerale de ferro, Dresd. i 
fol.) Xeaumur’s, (Nouvel art d’ adoucir le fer fondo 
4 Paris, 1762. fol.) de Courtivron und Bouchy, (Forg 
fourneau a fer, oder Abhandlung ‚von Zifenbammern, i 
boben Gefen, welche von Jufti 1763 und 1764. * | 
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Stettin und Keipsig einzeln, und im Schauplatz der Kuͤnſte und 
andwerker B. ILS. 1 — 134. B. III. S. 1 — 160. uͤberſetzt 
etausgegeben,) ingleichen Wallerius, (Elem. Metall, Sect. II. 
User) Jars, (metallurg. Reifen: B. Jund II. Berlin- 
—E8 (Anmerk. zu Jars metallurg. Reifen B. II. 
o 744.) Rinmann's (Geſchichte des Eiſens B. 1 und, 
Mua., und mit Benutzung der Anmerkungen von Scopoli 
in gedraͤngter Kürze das Wichtigſte davon beybringen. Die 
ſtrcigfluͤſſgen (duͤrren, kaltblaͤſigen) Eiſenerze, als die magne⸗ 
Ien und erdigen, ingleichen die Blutſteine koͤnnen nicht ohne 






















Worerze, welche ein kaltbruͤchiges Eiſen geben, ingleichen die, 
ulihen, in Gängen brechenden Erze gar nicht, die duͤrren 
md-magnetifchen zur Befoͤrderung des Fluſſes und Erleichte⸗ 
zumg,ded vorhergehenden Pochens nur wenig, nur bis ſie ein 
ahlartiges Anfehen oder eine bläuliche‘ Farbe befohtinon;: bie 
igen und arfenifhaltigen hingegen: nur mit einen fanfen, 
Nganhaltenden und: wohl dreymal wiederholten Feuer. gerditet 
Men: Man ftellet das Köften in angezändeten Haufen, die 
BB fhichtweife gelegtem Holze oder Kohlen und Erze beſtehen, 
mit Zweigen und Kohlengeftiebe bedeckt find, oder aber in 
en, runden oder folhen Ofen an, wie man gemeinig⸗ 
zn Kalchbrennen gebraucht. Das geroͤſtete Erg muß ehe 
Epocht oder geſchmolzen wird, auf der Roͤſtſtaͤtte oder im 
m Röftefers felbit erfalten, weil es fonft bey einer ſo geſchwin⸗ 
Abwechſelung von Hige und Kälte brüchig und. fchwerflüfe 
wird. Verſchiedene Schriftfteler empfehlen den Zufag des 
Achſteins bey der Roͤſtung der fchmwefligen Eifenerge, welcher 
aufs aber eher fchädlich als nuͤtzlich ift; indem zwar der Kalch» 
Kin den Schmefel in fi) nimmt, hingegen felbigen auch -zus 
MEhält, da deun die dadurch erzeugte erdige Schmwefelleber bey 
MSchmelzung das Eifen. eher in einen ſchwefligen Rohſtein 
wandelt, als daß fie felbiges rein augfcheiden und nieder⸗ 
angen follte. Das Pochen der. Erze gefchieht entmeder mit 
and durch einen Hammer zu Fleinen Stücen von der 
einer Nuß:oder. Heinen Bohne, oder auf der Pochmuͤhle 
me. feinen Pulver; welches leßtere in einen -weit befiern 
B-fommt, und eine vollfommnere Reduction: des Metalls 
h das Brennbare der Kohlen während der Schmelzung ge⸗ 
rt; wiewohl e8 auch hinwiederum bey magern .und leichten 
erzen „:die im. Feuer oͤfters beynahe ſtaubig werden, beſſer 
Mr ſie etwas groͤblicher zu laſſen. Das Fleingepochte Eifenerz 
De Ä j N 2 Ä empfiehlt 
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empflchle Berbard (a. a. D. &. 654 f.) in niebrige und Heine 
Halden zu ſtuͤrzen, wenigſtens ein Jahr lang liegen zu laſſen 
und im Frübiahre und Herbfte umzuſtuͤrzen, weil ſelbiges da— 
durch fomohl mürber und pordfer,. ald auch zur been Aus⸗ 
ſchmelzung des Metalls geſchickter gemacht wird. Auf dieſe 
Art verfaͤhrt man mit dem weißen Eiſenerze in Steyermark 
Auch erfordern diefe Vorbereitung vorzüglich, wie Scopoli 
bemerkt, diejenigen Erze, welche noch fremde. metallifche und 
fiefige Theile bey fich führen, um den Schwefel abzufondern, 
welcher das Eifen rothbrüchig macht. Die in der Sumpf⸗oder 
Miefenerzen befindliche Sand und Moorerde muß durch das 
Waſchen abgefchieden werden. 

Am vortheilhafteften werden die Eifenerze in den Hohen 
Defen verſchmolzen, weil-man in felbigen viel auf einmal bes 
arbeiten ‚. durch die verfchiedenen Grade der Hitze bag Reduciren, 
Schmelzen. und Ausfcheiden des Eifens am beſten bewirfen, und 
megen des langen Ganges mit vieler Erfparuiß der Kohlen ars 
beiten: kann. 

Ein ſolcher hoher Ofen ift gemeiniglich zwanzig big dreyßig 
Schuhe hoch, Hast eine doppelte Mauer, und beftcht aus zwe 
Theilen, bem Herde und dem Schachte. Der Herd. iſt beu 
Ort, welcher das gefchmolgene Metall nebft den Schladen: aufs 
nimmt; er iſt viereckig, eine Ele breit, zwey Ellen laug umb 
drey Viertelellen Goch, vorne aber fo verfchloffen,. daß er zum 
Ablaſſen der Schlafen oder des Metalls ganz. oder zum Theil 
geoͤffnet werden fann. Ueber. dem Herde befindet fich der Schach, 
welcher inwendig wegen der beffern Luftdurchziehung und. Ver⸗ 
binderung des Anſetzens der Schlacken in die Erfen zirfelrumb, 
in der Mitte: bauchig (zwoͤlf Ellen), oben aber enger (neun Ele_ 
ken) und unten noch enger (ſechs big fieben Ehen) 
Die Mauern betragen unten in der Dicke, von dem ch 
futter an: gerechnet, gegen zehn Schub, oben gegen die 
(obere Deffuung) aber etwa acht. Man erbanet dergleichen 
hohe Defen der Blafebälge wegen, die durch ein Mühlmwerf ge⸗ 
trieben werden muͤſſen, zunaͤchſt an einem Waffer, jedennoch, 
fo wie alle Hüttengebäude, auf einem trocknen Boden, In bie 
fer Abficht wird auf einen nicht genugfam trocknen Boden eime 
Sohle mit gepochten Schlafen und Kiefeln gefchlagen. rund 
herum Graben: gezogen, und in Thon gelegte Abzüchte ange⸗ 
bracht. Das bey der ſtarken Erhigung des Dfens faum zu ver⸗ 
meibende Berften der dicken Mauern verhindert: man durch Anis 
fer, durch oberwaͤrts angebrachte hölzerne Zwingen, durch Ede 
pfeiler, die.big einige Schuhe über den Schwerpunct dei gan⸗ 
zen Ofens aufgeführt werden, und dadurch, daß; man um: bie 
innere, gemeiniglich. aus feuerfeſtem Sanbflein verfertigte Kexu⸗ 
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oder Futtermauer herum noch: eine briftehalb Schuh Dicke 
Mauer aus feſtgebrannten Ziegelfteinen aufführt, und fich da» 
bey eines aus drey heilen gebrannten und zwey Theilen rohem 
Thon befichenden Moͤrtels bedient; zwiſchen diefer Mauer aber 
und zwifhen der äußern aus Feldfteinen oder fefigebrannten 
—— mit gemeinem Mörtel viereckig aufzubauenden 

er einen er bis zwoͤlf Zoll betragenden leeren Kaum läfft, 
der mit gepochten Schlacken und gebranntem Thone ausgefuͤllet 
und vollgeſtampft werden muß. 

Der Herd wird durch das Beftelle, worauf die Haupt 
fämelzung erfolgt, verengert, und von deſſen aͤußerm Rande 
nach der Mitte des Bauches des Schachts zu die Raft, d. i. 

ang Lehm und Ziegels oder. beffer aus feuerfeſten Steinen 
beiiehendes Mauerwerk, in einer fchiefen Richtung aufgeführet. 
Diefe Zaſt dient vornehmlich dazu, daß fich der auf ihr bereit® 
ylbafiffene Eifenftein, deffen Schlacke noch gähe ift, nicht an 
v Wände des Dfens anhängen und den Dfen verfegen kann. 
Das Geftelle wird aus feuerfeften Sand» oder Granitfteinen, 
die im Feuer weder fpringen, noch mit der Befchickung, die man 
if dem Hohen Dfen verfchmelzen will, zufanmenfchmelzen, ver» 
rtiget, und diene zur Comcentrirung des Feuers und der da» 
ch I erhaltenden beffern Ausfcheidung des Metalle. Es 
licher aus dem Sohl: oder Bodenfteine, bem Küdfteine, 
j def einer Seite der Sormftein, auf der andern aber das 
Dinöfthd, deren jedes auf feinem Haltſtuͤcke, fo wie auf je: 
men fogenanntes Gemeinftück angebracht wird, aus dem 
keftelle, und aus dem auf den beyden an der Seite des 
Winbſtuͤckes angeſtoßenen Backenſtuͤcken ruhenden 
cke, vor welches noch eine eiſerne gegoſſene Kachel 
in Cengeeifen gelegt wird, als dem Vordergeſtelle. Der 
Pivercher zwiſchen dem Geftelffteine umd den Wänden des 
Dies Abrig bleibe, muß mit guten Backſteinen feſt und 
manert, ober mit trocknem gebrannten Thone und der⸗ 
& de feſt zugeſchlagen werden. 2 
a Wichtigſte bey dem Zuftellen und Gange dee hoben 
in: Rücficht der Güte des zu erhaltenden Roheiſens if 
ebläfe und die Form. Das Gebläfe beſteht aus zwey 
bälgen,. deren oberer und untrer Kaften aus drey Zoll 
trockenen, inwendig glatt ausgehobelten fichtenen Bohr 
tlehe mit ſcharfen Falzen zufammengefügt, und an deu 
gungen mit fehr weichem im Oele getränften gahren 
wey Zoll breit bedeckt worden, zufammengefttt, ge⸗ 
it der verbunden und verfedert ſind. Die mit Eiſen⸗ 
in ihren Oeffnungen verwahrten Tiefen oder Roͤhren ber 
Könige: werden, damit der Wind. deſto beſſer nad) allen ex 
8* 14 
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bes Geſtelles Hinftreiche, fo gelegt, daß fie ſich kreuzen Uebri⸗ 

gens muß die Größe der Tiefen und der Blafebälge ,- inglei 
das Gewicht berfelben nach dem Raum des Ofens, nach B 
ſchaffenheit der Leicht - oder Strengflüffigkeit der: Erge, und na 

der größern ober geringern Menge der zu verſchlackenden 
des Etzes verſchiedentlich eingerichtet werden. (An man 
Orten hat man flatt diefed Kaftengebläfes dag Cylindergeblaͤſe 
gewaͤhlet). Die Form iſt derjenige Canal, durch welchen die 
uft aus dem Geblaͤſe in den Ofen geführt wird. Diefe Ein⸗ 
führung ber Luft muß fo eingerichtet werben, daß fie nicht nur 
zunächft der Sorm, wo ſich die Schmelung der Erze- anfängt, 
und, auf dem Geftelle, der Form gegenüber und unter derfelben, 
- wo die fcheidende Schmelzung vornehmlich erfolgt, fondern audy 
in den verfchiedenen Iheilen des Schachtes, wo die mit Kohlen 
- eingetragenen Eifenerze erglühet, und die in ihnen befindliche 
Eifenerde von dem Srennbaren ber Kohlen reducirt wird, die 
noͤthige Hitze durch gehoͤrige Anfeuerung der Brennmaterialien 
hervorbringe. Es muß demnach die Form 1) der Mittelpuncts- 
fläche des Ofens nahe liegen, damit der ee F 

ick zur 








gen das Windſtuͤck an, und von da gegen das Form 
und nach oben zu prallen koͤnne; 2) darf fie nicht ganz ivages 
techt, fondern mit einem wenigſtens neun bis. zwoͤlf Grad ‚bes 
- Sragenden Winfel gegen die Horigontallinie, eingelegt, werben, 
damit nicht aller Wind, mit unnüger Kohlenverbrennung, nach 
oben zu gehe, fondern auch der. reinen Scheidung des Metalleg 
pon den Schlafen wegen bie nöthige Hige unten im Geſtelle 
durch ſelbigen erhalten werde; 3) muß ne dem Sohlſteine nahe 
genug ſtehen, damit in dem dadurch mehr Kaum erhaltenden 
Herde und.Geftelle die noͤthige Hiße und fo.auch die Ausfchmels 
zung. eines guten Roheiſens erlangt werde. Cie muß. enblic 
4) inwendig ganz glatt, oberwaͤrts gewolbt, unten platt, und 
fo gemache werden, daß die Tiefen der Bälge genau in ihre Win⸗ 
tel ſchließen, und daß fie mehr nach dem Rücfftückz gerade. in 
dem Mittelpunce des Dfeng zu liegen fomme, damit an 
dem Nückftein fein ungefchiedenes Gut anlege, und die Schläfs 
ken beffer nach vorne zu getrieben werden. ine zu weit gewor⸗ 
bene oder angegriffene Form muß‘ herausgenommen und andere 
eingeſetzt werden, welches man umformen Heiße - 
> Bey dem Zuftellen des hohen Ofens wird derſelbe erſt lang⸗ 
fam durchwaͤrmt, weil fonft feine Mauern zerberfien, und das 
Seſtell wandelbar werden würde. - Man: heitzet demnach. bie 
Gegend von der Form und dag Vordergewoͤlbe mit Kohlen, 
oder beffer mit Holze, - bis der Lehm auswendig braun wird 
worauf man das Feuer etwas vermehrt, und ſechs Stunden 
lang unterhaͤlt. Dann ſtreuet man anf. den Sohlſtein einer 
Hand hoch Sand.oder Afche, und wirft:glühende EEE 
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ESpringt etwas von dem Geſtelle ab, ſo muß noch von außen 
tinige Stunden geheitzt werden; wo nicht, fo macht man auf 
dem Sohlfteine ein Kleines nach und nach zu verſtaͤrkendes Holz⸗ 
een beffen Ausbrennung man. auf dag Geftelle trockene 
ohlen ſchuͤttet, die Gicht mit eifernen Platten belegt, den Herb 
mit Steinen ‚verfeßt, und das Feuer langfam niedergehen läßt. 
Aledann fuͤllt man ben Dfen bis: über die Naft mit: Kohlen, 
nimmt die Platten von der Gicht hinweg, füllt den Ofen endlich 
any mit Kohlen, und wenn berfelbe bis auf fieben Schub nie 
chance ‚ fo Sffnet man den Herd. Man giebt alsdenn 
burchbrechender Slamme, an Eifenerg und Kohlen anfängli 
und ſo lange, bis fich vor der Forme Schladen » und Eifen« 
mien zeigen, ohne Gebläfe mur Kleine nach und nad) vermehrte, 
jerauf aber mit dem anfangs langſam angelaffenen Gebläfe von 
ag zu 4 big zum feftgefeten Verhältniffe vermehrte Gich⸗ 
ken auf. Als Fluß und Zufchlag gebraucht man am nuͤtzlichſten 
verzuglich bey thonſchuͤſſigen Eifenerzen den Kalchſtein, ber 
nicht gehrannt zu werben bedarf, oder gahre Eiſenſchlacken von 
Änem Erze, das ein gefchmeidiges Eifen gab. Denen Eiſen⸗ 
n, welche Fohlenfauren Kalch bey ſich führen, fet man mit 
Ruten Thon zu. Minder voreheilhafte Zufchläge find der Gyps, 
ber Slüßfpach, die gemeine und die Seifenfiederafche, und Die 
ihren Eifenfchlacken, die ein zu bruͤchiges Noheifen geben. 
hr nüglich ift auch die Vermifchung von verfchiedentlich ge⸗ 
stern Eifenerzen, da die Erfahrung lehrt, daß eines ſich nicht 
 frgut, als die, Verfegung von mehreren ausſchmelzen käßt. 
Ran heiter die hohen Defen in den mehreften Theilen von Eu⸗ 
pa mit Holzkohlen; jedennoch hat man vor Kurzem 
Reis Berichte in England und Schottland einiger Orten auch 
He, Sotf und (fo wie auch bey Gleiwitz in Oberfchlefien) mit 
Skeinföhlen,. die fo, wie man aus dem Holze die Kohlen brennt, 
eher. ausgebrennt (d. h. verfoaket) werden, die Eifenerge mit 
fateim Erfolge auszuſchmelzen angefangen. Jedennoch geben 
Ne Holjtohlen ein beſſeres Guß⸗ und Noheifen, als bie Stein⸗ 
Be, bie harten Sohlen auf 
Buchen, Nüftern oder alten Birken; fir leichtflüffige und ma⸗ 
iere Erze hingegen, wegen bed mehrern Brennbaren, bie mit 
m harten vermifchten fichtenen Kohlen die beften. Gie müf 
HE Har zu trocken und, zu feifch gebrannt ſeyn. Die Größe 
ich richtet fich mach der Größe des Ofens, und ‘beträgt 
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oder ſchlechte aus verlegenem (ober durch Maupenfrafi verborben 
nen) Hohe bereitete Kohlen. Arme, keichtflüffige und fette, d.is 
noch brennbare Theile enthaltende Erze brauchen weniger; reiche, 
ſtrengfluͤſſige, magere Erze mehr Kohlen. Zu viel Erz und zu 
wenig Kohlen verurſacht, daß ſich ‚gu vieles Eiſen verſchlacket 
Zu wenig Erz und zu viel Kohlen hingegen machen zwar ein zu 
gutem Stabeiſen wegen ſeiner Reinigkeit ſehr ſchickliches, hin⸗ 
en zu Gußwaren, wegen ſeiner Strengfluͤſſigkeit, weniger 
3. tes Roheiſen. Gemeiniglich werden in groͤßern Oefen 
gegen funfzehn Schaufeln Erz anderthalbmal fo. —— 
Erz genommen ; ſolcher Gichten aber in vier und zwanzig | 
den gemeiniglich achtzehn aufgeſetzt; wiewohl hierin. in Ruͤck⸗ 
ficht der Leicht» oder Strengfiuͤſſigkeit der Erze und des ſtaͤrk 
oder fchwächern Gebläfes einiger Unterfchied if. iu. u 5 


Zur nähern Beſtimmung, ob ber hohe Ofen mehr Erg oder 
, mehr Kohlen fordere, ‚find diejenigen Erfheinungen zu wiſſen 
nöthig, welche Wallerius (Erforderl. Auffiche eines mmer⸗ 
berrn über die Eiſenhuͤtten und Hammerwerke und Metal 
Chym. a. a. D. ©. 282. ff.) angiebt. Man erkennt alſo, daß 
der Ofen mehrern Eifenftein fordere, wenn ſowohl die Stein 
oben im Ringe der Schacht, als auch die Flamme oben meif 
ift, und wenn, vorzüglich bey Nachtzeit, Rauch und Flamm 
ungewöhnlich höher uber den Dfen fpielt, und fich viele Eiſen⸗ 
funken zeigen, ohne daß jedoch die Bälge ungewoͤhnlich ſtarken 
Mind geben; wenn man mit Vorficht durch die Form in den 
fen ſieht, und mehrere weiße ald ſchwarze Eifentropfen ge 
wahr wird; wenn die Schlade weiß, leicht, bünnflüffig, und, 
unferwarts wenig eifenroftig ift, und, ohne daß der Eiſenſteig 
mit Wacke vermiſcht iſt, dennoch glimmende Theilchen und SU 
tern, die wie Silberblättchen fehen, zeigt ; wenn dag Eifen, nad 
dem e8 durch die gemachte Deffnung von dem Herde abgefloffen 
und erkaltet ift, gruͤbig, loͤcherig und ſchwammig, im Bruce 
aber eis⸗ und filberähnlich it. Daß aber mehrere Kohlen erfühs 
dert werden, erfennet man, wenn fi bey der Form mehren 
ſchwarze als weiße Eifentropfen, und eine ſchwaͤrzliche, einige 
Augftiche hindurch anhaltende Schlace, die derb und ſchwer ifk, 
zeigt, und das Eifen meißlich ausfällt. Daß endlich recht aufe 
gegeben worden ift, erficht man daraus, wenn die Steine oben 
am Ringe ber Schacht blau, die Flamme abwechſelnd blau,.uub 
elb, fpigig und Helle if, und nebſt dem Rauch — X 
pielt; wenn man bey der Form eben fo viel ſchwarze als weiße 
Körner gewahr wird; wenn die Schlacke hellgrün auffpielt, une 
terwaͤrts blättrig, ſchwarz, etwas tofffarben und bleich iſt 
und das abgeftochene Eifen eben, an End und Ecken fcharf und, 
mit genen Flittern eingefprenget iſt. Uebrigens darf der Dfi 
Hi DBRTRNn, ziugehp ee 4 
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rag dit Kohlen und der Eifen- 
ig. vertheilet, und bey jedem 
ee Wurf CSchwinge) Kohlen aus Kleinen 
,‚ damit der Eiſenſtein defto beſſer darauf ruhe⸗ 
en mn bie Kohlen durchfalle. | 
aan on anhaͤufenden Schlacken müffen von Zeit zu 
werden, damit fie. die Form nicht verfeßen, und * 
Eſteigen, jedennoch mit der Maͤßigung, daß dag Gut 
unbedeckt bleibe, weil ſelbiges ſonſt verbrennt, oder auch 
—— neh rohen Theile verunreinigt wird. 


Ja ehem des Eifene geſchieht gemeiniglich alle bier 
jr 1 Inden zroeymal; wenn ber Herd nämlich voll 
—— ud} a8 Cifen nebft den Schlacken bald did an die Forme 
E befteh in der Deffnung eines im Herde befindlichen 
—— das mit Sand und Kohlengeſtiebe verſtopfet war, und 
da fug genennet wird. Bor dem Abſtechen muß ber Arbeis 
Ep ei ‚einer. gegen die das Tümpelftück ſchuͤtzende eiferne 
nzuſetzenden Brechſtange alle Schlacken aus den Ecken 
—*88 n, damit ſich ſelbige in die Hoͤhe begeben. Zuerſt fließt 
ee fen aus dem Herde in die mit Sarıd und Loͤſche (Koh⸗ 
6) ‚gemachten Hölungen oder Maffelgraben, . von denen 
die. Geftalt einer halbgefpaltenen Walze annimmt, und eine 
fengans geiennet wird. Je dünner fie abgegoffen wird, um 
a northeilhafter läßt fie fich auf dem Srifchherde bearbeiten, 
N on ſtreuet fie mit Afche, Sand, oder beffer mit Kohlenge⸗ 
de um zu mg? daß fie nicht ſchwammig und Idcherig 
Dergleichen Gänfe tommen zur mweitern Bearbeitung 
uf e Hammertoerfe, (oder fogenannten Srifchfeuer). Wenn 
— aus dem gefchmolzenen Eiſen allerhand Gefäße und 
ge gießen will,. fo —* es mit Kellen herausgeſchoͤpft, 
—* fa Sormen von Sand ober Thon gegoſſen. Nach dem Eiſen 
dem Abftechen ‚die Schlacten heraus, qus denen man 
ni Orten in 4* rmen von Sande Ziegel verfertigt. Nach 
€ em Abftcchen wird das Auge. wieder verftopft.. 
hoher Ofen kann wöchentlich Hundert und Funfsig bie 
dert Centner Roheiſen ausbrin —— und wenn die Ge⸗ 
Be ei gut find, und auf eine geht rmige Durchzicehung des 
* Nauch bey leidenden Geſtellſteinen auf: die beſtaͤndige 
A ung des Angefreſſenen durch ein ſanftes — und durch 
m von dem beſchaͤdigten Orte meht geleiteten Wind gefehen 
fo Fan ein. folcher Dfen. vierjigr funfjig. bie fechsjig 


Bi ch S gehen. 
chm en der ren in Heinern Defen oder Gru⸗ 
— —— — aber auch niit geringerm Bord 
theile verbunden. Man waͤrmet dieſelben erſt mit — 
ocknen 
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Schmelztiegel ausmachen, verfehen. Das Gebläfe beftebe i 
ledernen Blafebälgen, welches durch eine achtzehn Zoll‘ v 


Zeit umgerührt, und durch ein drittes werden die Schlacken 
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trocknen Höhe an; trägt hierauf die Kohlen mit einer grͤßern 
das Etz aber mit einer kleinern Schaufel, fo- lange: ſchichtweiſ 
auf, bie mit Huͤlfe der in Bewegung gefegten Feuerfaͤcher ne de 
gig bis vierzig Schaufeln Erz gefchmolzen find. «DIOSHIAERE 
werben während der Arbeit durch das Durchbohren der TErbe . 
vermittelſt einer fpigigen Stange abgezogen. . Die Eifenmaffe 
findet man in-dem erfalteten Ofen. In Bifcaya und. dem (PM 
nifchen Navarra. befommt man aus den. Fifenerzen, -toie DER 
— de Courtivron (Abh. von den Eiſenh, und hohen Ss 
en Abfchn. III. Art. 2. ©. 26 ff.) nach Reaumur erzaͤhlt, im 
einem Dfen, der nur dritthalb Schub in der Tiefe bat, ein ums 
‚gemein gefchmeidiges Eifen. Dieſer Schmelzofen beftcht aus ei⸗ 
nem — kupfernen, ſechs Schuh auf der kleinſten Seite 
Durchſchnitte habenden Schmelzkeffel, der inwendig mit ein 
zwölf Zoll ſtarken Mauerwerke verwahret, mit Platten von Guß 
eiſen, die einen unterwaͤrts laͤnglichtrunden und etwa dr 
Schuh, oberwaͤrts aber fuͤnfthalb Schuh weiten kegelfoͤrmig 













Grunde entfernte Oeffnung den Wind einführt; durch ein ande 
res Loch mwird das. Gut mit einer eifernen Stange von Zeig zu 


gezogin. Das Eiſen felbft bleibt auf dem Grunde des Ofens 
Man hebt es glühend mit eifernen Stängen und Zangen au 
den Ambos unter den Hammer. Binnen vier Stunden Finnen 
beynahe ſechs hundert Pfund Erz verfchmolzen werben, welche 


faſt zweyhundert Pfund Eifen in Stangen geben, Ein dergleis 
. chen Eifen ift aber ohne Zröeifel, teil es weniger ſchlackich 


der hohen Defen; von welchem letztern man dreyerley Arten 
nämlich gahres, grelles und Stableifen hat. Das gaf > 


tern bedeckt. Es Läße ſich mie Vortheil verfriſchen oder noch 
mals fhmelzen, und giebt ein gutes haltbares Stabeiſen;— 


1 


nagneti ſchen Cifenersen, aus den mi; eichefläffigen Erzen 


grau —— matt, feinkoͤrnig, weich, ungleich > 
e we 

















Theile enthält, und weil es nicht abgeftochen und an der Lufl 
erfaltet, fondern fogleich glühend unter den Hammer gebrach 
wird, weit gefchmeidiger und ftrengflüffiger als dag Robeiſen 


Hält wenig ſchlackige Theile, iſt ziemlich fchiwer, im B 


Seuer firengflüffig ; fih-feilen und haͤmmern; fließt beyn 


 Abftechen zäh, langfam ‚ruhig, ohne Funfenfprigen, und AR 


nach bem Erkalten oberwaͤrts mit dünnen eifenfarbenen Blaͤ— 


ſchickt fich. Fehr gut: zu Sandguffen, ‘Platten, Kanonen; abe 
nicht zu dünnen Lehmgäffen, auch nicht zu fehr harten War 
Seine Schlade ift leicht, poroͤs, weiß oder gruͤn. 55 
Natur des Etzes vollig angemeſſene Zuſtellung und Beſchicku 
des hohen Ofens gewaͤhret dergleichen gahres Roheiſen aus 8* 
miſchten 
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miſchten Blutſteinen und reinem Bohnenerze. — Daß grelfe 
Roheiſen iſt unreiner, ſchlackenhaltiger und leichter. Man un⸗ 
terſcheidet das duͤnn⸗ und dickgrelle. Das duͤnngrelle ift ſehr 
fpröde, hart dicht, weiß, ſpieglich und blaͤttricht im Bruche, 
das ſchlechteſte unter allem Noheifen und zu allen haltbaren 
Gußwaren ungefchickt; es fließt fehr dünne und glatt, und 
Käßefich auch zu Lehmgüffen, ‚die fein heftiges Feuer und Sto⸗ 
Sen aushalten dürfen, 3. B. zu runden Dcfen, Moörfeln u.'d. 
güt zu Platten hingegen gar nicht gebrauchen. Seine Schlade 
if bunfelgrun, fchmwer. und derb. Bey dem Berfrifchen oder 
Verſchmieden giebt es mit vielem Zeit- und Koblenverluft, und 
wit einem ftarken Abgange ein gutes, aber oͤfters faltbrüchiges 
abeifen. . Es entſteht, wenn der Dfen mit Erze überfeßt, dag 
fe zu ftarf und der Fluß zu häufig ift, und wenn die Form 


















| rl Klimpe,: nach dem Erfalten voller Löcher, im Bruce 
wo, grobförnig, oft ſchaumicht, bismeilen dunkel oder 


ſelbſt & Munition nicht zu gebrauchen. Es 
emenge zu ſtrengfluͤſſig, die Kohlen zu 


DaB Stableifen endlich ift ein reines, mit Brennbarem (naͤm⸗ 
mie Kohlenſtoff) uͤberſetztes Eifen, welches zwar einen weis 
mund fpiegelichten Bruch hat, deffen ungeachtet aber bey ges 
Weiger Bearbeitung ein fehr vorzügliches Stabeifen oder einen 
m Rohftahl-giebt. Seine Schlacke ift fehr pordg, leicht, 
Bund bimgfteinartig. ER ae 
Das noch fchlacige Theile in ſich enthaltende Noheifen 
durch das Friſchen oder Verfriſchen, d. i. durch Schniele 
md Haͤmmern, Schweißen und Ausſchmieden, von dieſen 
p gereiriget, und feine nach Ausfcheidung dieſer Theile 
uder noch durch leere Zwiſchenraͤume entfernten eigenen 
‘werden fo näher an einander gebracht und verdichtet. 
gehres Roheifen kann, obgleich mit ftärferm Feuer, und 
Much mit einens heftigen Gebläfe, in einem größern und tie⸗ 
ſirn Herde, ein ungahres hingegen muß anfangs zwar, weil 
wAciheflüffiger ift, Tangfamer; dann aber, wenn es gefchniols 
mit deſto ftärferer Hige, und folglich in einem engern 
ebeitet werden. Die Kohlen muͤſſen gut gebrannt, 
ſchem Holze, nicht fandig, und der gemäßigtern Hitze 
mehrern Gehalts an Brennbarem wegen, weiche kiefer⸗ 
tent oder tänuene ſeyn. Der beſte Zufchlag: en 
u le ; rifchen 
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—— find-reine und gähre, d. i. ſolche Schlacken, welche im 
luͤhen foth und weiß fehen, feſt und nicht ſchwammig -find, 
bey dem Herauggicehen aus dem Feuer an der Brechſtange nicht 
in bie Hoͤhe ſteigen, weder Blaſen noch Farben werfen, langſam 
erkalten, und dann eiſenfarbig oder weißlich ausfallen; indeim 
dieſelben ven Fluß fo dünne und vollklommen machen, daß ſich 
alle dem Eiſen noch beygemiſchte ſchlackige Theile daraus ſchen 
den koͤnnen. Bey einem rothbruͤchigen Eiſen nutzt der ſonſt F 
Stabeiſen ſehr ſproͤde und unganz machende Kalch, noch 
aber, wie Gerhard bezeuget, ein etwas thoniger Mergel. 
Gyps, Flußſpath und Glas geben, fo wie ungahre Schlacken, 
Bin hoͤchſt ſproͤdes und unbrauchbares Stabeiſen. J 


Der Friſchherd, welcher in einer der Schmiedeeſſe dhnl 
ölbten 


goffenen Eifenplatten zufammengefegt.  Diejenige, toelche beit 


eht, falls diefe Seite nicht bloß mit Stübbe jupemoäht wird, 





ng behälte, gut befeftigt, und der beſſern Circulirung des 
Free: im. Friſchherde wegen zwar hinterwaͤrts mit *— 


nen Theile wieder in die gahre Exhlade gebracht, und ſo das 
interwaͤrts nur ſieben JZoll au— * 

egt werden, daß fie einen mehr als 

tragenden Kreuzwind verurſachen. | | 


Bey dem Eiſenſchmelzen ſelbſt wird der Herb mit Meinen 


von Allem Sande reinen Kohlen ängefüllt, gegen ben GSichtzak⸗ 
fen aber mit einigen Stuͤcken großen Schiwalen —Bu 
belegt; über dieſelben die Gans von gahrem Roheiſen acht Bam; 


von unreinem aber ſechs Zoll welt in das Feuer hineingelegt Te 
dann mit — Fener ‚gegeben ER \ 






ange, 


angehängt; welches bey gahrem Roheiſen in der Minute nur 
fechgmal, bey einem unreinen aber anfänglich nur viermal wech⸗ 
fen darf, Auf diefe Arc wird die Eifengans, die immer weiter 

‚nach und nach, mit fleißig aufgegebenen gahren 
Schladen, immer weiter eingefchoben,, und von den ihr beyge⸗ 
mifche gevefenen unmetaltifchen ſchlackigen Theilen gleichfam 
durch eine Ausfaigerung derfelben gereiniget. Das in mürben 
mpchen nad) der Lacht auf deu Boden herabfalleude Eifen 
wird: Durch die Lacht und das Kohlengeſtiebe, welches auf den. 
Boden fällt, ingleichen durch das An⸗ und Aufrühren vermit- 
telßt eines eifernen Spiefeg verhindert, daß es nicht mit dem 
- überdieß unten abgefühlten Srifchboden zufammenfchmelzen - 









Nachdem die noͤthige Menge Roheifen eingefchmolgen wor: 
sen if, fo wird die Gans aus dem Herde gerückt, das Geblaͤſe 
ätfer angezogen, die auf dem Friſchboden liegenden einzelnen 
Stücken weiches Eifen auf einander in die Höhe und auf frifche 
Rohlen gebracht, welches man Aufbrechen heißt, und bey eis 
nem anfäimens Diisvergehen von aller etwa noch dabey befindlis 
Hm Schacke, in einen einzigen Klumpen, dem man ein Theil 
Dder eine Zuppe, fo tie die ganze Arbeit Theilmachen oder 
Suppenfehmelzen nennt, zufammengebracht. Diefe Luppen 
nerden ſodann unter einem großen von Waffer getriebenen Ham» 
net hreit Bancahe, und mit dem Seßeifen gemeiniglich in drey 
18 fünf längliche Stücken Scherben, (Zuppenftüde), fo wie 
Nele nach vorhergegangener Wärme in noch Fleinere Theile (Rol⸗ 
sen) getheilt, welche endlich nach erhaltener Schweißhige in 
Stäbe von verlangter Größe geſchmiedet, und bey dieſem Durch⸗ 
weißen von der noch enthaltenen wenigen Lacht vollig bes 
pet, in ihren Theilen näher zufammengebracht, und zu einem 
Bmerallijchen. Eifen gemacht. | | 
Bas: ich, bisher. Über die Ausſchmelzung des Koheifeng 
nen: Srzen und feine Verwandlung in Stangen» oder 
fa: vargetragen habe, beliebe man bloß als die allgemei⸗ 
iffe dieſer Arbeiten zu betrachten. - Wer eine ausfuͤhr⸗ 
Nachricht davon verlangt, der muß biejenigen Schrift 
Bachlefen, deren Namen und Werfe ich bereitd oben ans 
. abe: A Ä a 
Bi 
tie, Deren Probiren, Minerarum docimafıa, Eſſai- 
„.. Eflay of Qres. Saggi delle miniere. : Che 
Poobiren der: Erge unternimmt, muß nran erftlich eine 
je Kenntniß von der Natur der verfchiedenen metalli⸗ 
Rineralien haben. Jede Art Metall hat ihre eigentlichen 
igentlichen Erze, davon jede ihr beſonderes Femmeichee 
un 
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und Anſehen haͤt, ſo baß diejenigen, welche: gewohnt ſind ſie zu 
ſehen, beynahe durch das bloße Anſehen, durch die Schwere 
und durch einige andre Eigenſchaften, die keine Operation 
verlangen, wiſſen, was fuͤr eine Art von Metall ein Mineral 
enthalte. M. Von den aͤußerlichen Kennzeichen der Foſſilien 
verdient vorzüglich Werners Abhandlung: (Leipzig, 1779 8.) 
nachgeleſen zu werden. Dieſer vortreffliche Mineraloge hat auch 
Axel von Eronftedr’s Verſuch einer Mineralogie mit den. aͤußern 
Befchreibungen der ara hai herausgegeben, ‚Leipzig, 
1780. 8. Auch gehört hierher die von Leske und Sebenſtreit 
beforgse deutſche Ausgabe der Mineralogie: von _ Walle⸗ 
eins. X. Unter andern mineralogifchen: Werfen gehören ins⸗ 
befondre die am Ende des vorigen Jahrhunderts zu Berlm. von 
Barften,. einem der erſten Mineralogen Deutſchlands, heraus⸗ 
gebenen, a. a. O. erwähnten mineralogifchen Tabellen. R. A 
er den äußerlichen Kennzeichen der metallifchen Erje, des ve 
chiedenen Zuftandes der Metalle und der Stein. und Erdarten 
worin fie brechen, muß ein gefchickter Probirer auch wiffen, — 
che Metalle leicht⸗ oder ſchwerfluͤſſig, und mehr oder wenige 
flüchtig und verfaltbar find; die Kennzeichen, daß ein Meta 
in feinem vollkommnen Zuftande fich befinde; die Beſchaffen 
der Schlacke, nach Farbe und Härte betrachter, um daraus a 
die Nichtigkeit der Probe ſchließen zu koͤnnen; die Art die Fluͤſſt 
zu bereiten und fie nach jegliches Erzes Art einzurichten; ferner, 
ob die Gefäße auch den nöthigen Grad des Feuers aushalten 
koͤnnen; ob die übrigen Werkzeuge die zur fchnellen. und leich⸗ 
ten Ausführung der Arbeit erforderliche Bildung haben; ob dite 
Probirwage und die Gewichte genau und richtig find und. wel 
cher Grad ber Hige nach Art, Menge und Größe der Kohlen, 
Bauart des Ofens und DBerfchiedenheit de8 Drucks und Be 
fchaffenheit der atmofphärifchen Luft bewirkt werden koͤnne um 
muͤſſe. & Ein gefchickter Probirer muß hiervon ein Keune 
ſeyn, damit er fogleich die dem zu unterſuchenden Minerale ats 
gemeffenen Operationen unternehme., Man wird hiervon eini⸗ 
gen nähern Unterricht bey dem Worte Erze und in ben’ Artü 
feln von den Erzen der verfchiedenen Metalle finden, die man 
nachfchlagen uf. a 
Da die Metalle beynahe allegeit in ihren Erzen fehr ungleich 
vertheilt find, fo würde man Gefahr laufen, ſehr falfche-umb 
betrügliche Proben zu machen,. wenn man nicht, um eine mitt- 
lere Probe zu befommen, alle niöthige Vorſicht gebrauchte. 
Man erhält diefelbe, wenn man Stücen eines mineralifchen 
Koͤrpers von verfchiedenen Erzgängen, wenn es deren mehrere 
giebt, oder von verfchiedenen Drten des nämlichen Erzganges 
nimmt, (und zwar nicht mit der Hand, fondern mit der Schau: 
fel, weil. man fie nicht auslefen, fondern fo, wie fie — 
nehmen 
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nehmen ſoll. S. Schläter Probirbuch S. 41. &.) Man ger 
ſchlaͤgt alle. diefe Stücken miteinander nebft ihrer Gangart, mi« 
ſchet alles fahr genau, und nimmt (nachdem man von.dem run« 
den Haufen, in welchen man: dag Zerfiufte gebracht, ,. die Hälfte 
genommen, felbige noch mehr verkleinert, zufammengehäuft, und 
wieder zur Hälfte eingerheilt, welches man Die Probe verjuͤn⸗ 
gen nennt, S. Schlüter a. a. D. ©. 41. £.) von der Vermi⸗ 
(dung foviel, als man zur Anftellung der Probe noͤthig zu 
feyn glaubt. MI. Jedennoch muͤſſen die verjüngten Probeerje 
10) vorher in einem eifernen Morfel geftoßen und durch) ein hars 
18 Seb 'geficht werden, fo, daß davon nichts übrig bleibt, 
ind dag erſte mit dem letztern alles wohl vermifcher wird. Bey 
hlihen ift man des Kleinmachens uͤberhoben. Man muß 
ingegen die Menge des darin befindlichen Raffıre unferfuchen, 
den man einen Theil abwiegt, in gelinder Wärme, bey wel⸗ 
her das Erz nicht roften kann, trocknet, und hernach den Abs 

























gang vom Geweichte bemerfet. Wenn eis gediegenes gefchmeidis 
NE Metall oder ein biegfames Erz mit in dem zu probirenden 
ineift, fo bleibt es in dem Siebe zuruͤck, und dann muß man 
on dem — ſowohl als von dem Ruͤckſtaͤndigen ein« 
In eine Drobe nehmen, und den Gehalt durch Rechnungen here 
ngen. CS. Schlüter a. a. O. ©. 4ıf. und Gellert Pro« 
kunt, Leipzig, 1755. 8. ©. 58 f) L. Diefes alles nenne 
tan die Probe nehmen, (lotir une mine), ARE 
Da das Probiren, vornehmlich dag erſte, gemeiniglich im 
einen gemacht wird, fo haben die Probirer den Gebrauch, ein 
the genaues Fleines Gewicht mit allen feinen Untereintheilungen 
whaben, welche fich auf das Gewicht der Arbeiten im Großen, 
a8 heißt, auf den Eentner oder ein Gewicht von hundert Pfund, 
ufdie Pfunde, Unzen, Quentchen u. f, w. beziehen. Ihr 
obirgewicht ift demnach ein angenommener Centner. Diefer 
obircentner und feine Untereintheilungen find wegen der Ders 
iedenheit der Gerichte in den verfchiedenen Ländern verſchie— 
1, Und dieſes verurfacht eine ziemlich beträchtliche Verwir— 
Mg in der Berechnung, wenn man diefe verfchiedenen Gewichte 
Alteinander vergleichen mil. Man findet Tafeln von diefem 
Seichte in den SProbirbüchern, und vorzüglich in dem Schlüs 
eeifchen, welches von Bellot ins Sranzoöfifche überfegt und 
he vermehrt worden, und von allen zu diefem Gegenftande ge« 
rigen Umftänden ausführliche Nachricht giebt. 
meiniglic, pflege man zu dem Probircentner ein wirkli⸗ 
wicht von einem Duentchen, das in Sranfreich zwey 
MBebenzig Gran wiegt, zu nehmen; da aber diefe zwey und 
mis Sran hundert Pfund vorftellen, fo kann jeder Gran 
Mus ein Pfund gelten; es if ein Pfund und etwas en 
8 ieſes 
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Dieſes verur ſacht hey der Beſtimmung ber Untereintheilungg; 
wichte Schwierigkeit, und macht die Rechnung verworren. Es 
iſt demnach beſſer, den angeblichen Centner zu hundert wirtli 
chen Granen anzunehmen, ſo wie die meiſten Chymiſten und 
viele Probirer es jetzt thun, weil alsdann die gerade eben ſoviel 
Pfunde vorſtellenden Grane mit der groͤßten Leichtigkeit ſich thei⸗ 
len und berechnen. laffen: Dieſer Probircentner iſt ſehr gut, und 
fuͤr die Bley ⸗Kupfer⸗, Zinn⸗, Eiſen⸗, Spießglas⸗, Wiß⸗ 
much» und Queckſilbererze zureichend. “Ehe Bu . 
Was hingegen die Erze betrifft, welche Silber, und vor⸗ 
nehmlich Gold halten, ſo würde es, da dieſes koſtbare Met 
gemeiniglich in fehr geringer Menge darin if, und faſt jeder; 
von dem. dabey. befindlichen Silber gefchieden werden muß, zu 
ſchwer ſeyn, das Elcine feine Korn, dag fie geben würben, mit 
enauigkeit zu waͤgen, wenn man fie nur nad; dem wirklichen 
Gewichte von hundert Granen probirte; und noch ſchwerer wür- 
be es ſeyn, das Gold davon zu fcheiden, welches darin verbor⸗ 
n waͤre. Dieſe Gründe haben mit Recht den Gebrauch eined 
— ſchwerer angenommenen Probircentners ver 
fet, der naͤmlich ſechszehnhundert wirkliche Grane wiegt, wel 
che die hundert Pfund oder einen Centner ausmachenden ſech— 
zehnhundert Unzen vorſtellen. Da bier die Unze durch einen 
Gran angejeigt wird, TO. kann man diefen Gran leicht in Feine 
verfchiedenen Brüche theilen. Zwoͤlf Gran von diefem angebli- 
chen Centner betragen 25 von einem wirklichen Gran, und diefe 
letztere Menge it merklich, und kann auf den Probirwagen ge 
nau gewogen werden, da felbige, wenn fie gut gemacht worben 
find, durch ein: noch ‚weit geringeres Gewicht gezogen werben 
fönnen. LEE 
Wenn man von dem zu probirenden und, wie oben geſagt 
worden iſt, abgetheilten Erze gerade einen Centner abgewogen 
bat, fo. roͤſtet man es in einem Teſte unter der Muffel; man 
wäfcht es, wenn ed noͤthig ift; kurz, man macht mit ſelbigem im, 
Kleinen eben die Operationen, wie im Großen. Man verfi 
es, nachdem. feine Natur ift, mit Zufägen, und zwar in geb 


rigen VBerhältniffen. Die Schmelzungsmittel, die. man mik 


dem Erze zum Probiren vermifcht, find gemeiniglich drey, vier. 
oder fünf Theile fchwarzer Fluß, ein, zwey oder drey Theile 
gebrannter Boraz, und die Halfte weniger decrepitirtes Küchen- 
ſalz. Se fErengflüffiger das Erz ift, um deftomehr muß man 
son dieſen Schmelzungsmitteln zufegen. Man ſchmelzt es hier⸗ 
aufienttveder vor dem Bebläfe m der Effe, ober im Schmelss 
ofen, oder im Probirofen. M. Mir bemerken aber hiebey⸗ 
daß der ſchwarze Fluß zwar ein fehr gewoͤhnlicher, aber biswei⸗ 
fen nicht nur alsdann, wenn die Erze nicht genug, indem 
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ſelbſt wenn ſie hinlaͤnglich geroͤſtet worden zu ſeyn ſcheinen, ein 
ſchaͤdlicher Fluß beym Probiren ſeyn kann, weil er in dem letz⸗ 
teen Falle die metalliſchen Kalke bey nicht zureichendem Brenn⸗ 
baren aufzuloͤſen „ und in dem erſten ( bey einem noch vorhande- 
nen Schwefelruͤckhalte oder: entftandener in Neutralität getre— 
tener Schwefelfäure R.) eine räuberifche Schwefelleber zu ma» 
chen pflegt. Aus dieſem Grunde bat Gellerr ftatt der: alkali⸗ 
fchen Slüffe, nad); Eramer’s: Verfahrungsart, vorzuͤglich nur 
Glaspulver ren als Zufäge bey Erzproben, vor⸗ 
id von Eifen umd: Kupfer empfohlen. Bey allen Proben 
en in fehr hohem Feuersgrade fich zum Theil verflüchtigen- 
den Metallen hingegen, die ohne Zerſtoͤrung den zur Verglafung 
ber ihnen beggemifchten unmetalliſchen Erden noͤthigen Grad 
ber Die nicht ausfichen koͤnnen, ſetzt er zur Beförderung’ des 
Stu —7— Verlarvte und vererzte Metalle 
vfen des Roͤſtens. Kieſige Erze muͤſſen uͤbrigens eine Zeit- 
lang mit einem. andern umgeſtuͤrzten Teſte oder Probirſcherben 
bedeckt, fchwefelreiche Erze, vorzüglich vom Bleye, damit fie 
niche fchmelzen, anfangs nur einem ſchwachen Feuer ausgefest; 
das Erz felbft, damit ſich der Schwefel beſſer zerfeße, oft au- 
Ber dem Dfen umgerührt ; der Arfenif durch Zufag von brenn⸗ 
baren Stoffen, 5. B. Wachs, Talg, Del n. d. zur Verfluͤchti— 
ng $ * und jede Art Erz, z. B. die kobaldiſchen, die den 
Ri 





































ganz fahren laffen, fo lauge geröftet werden, bis we— 
wefel⸗noch Arfenifgeruch mehr auffteigt. &. S 
Der wichtigfte Punft,.. gute Proben zu machen, beſteht 
„. daß man alle nur mögliche Aufmerffamfeit und Genauig» 
sen) antveridet.. Man fann fie hierbey nicht weit genug 
m; denn die geringfte Unachtfamfeit bey dem Gewichte, 
Hleinfte Berluft der Materie fann um defto größere Sch» 
ſachen, je größer die Ungleichheit des Gewichts der bes 
foren‘ Materien vergleichungsmeife mit dem Gewicht eben 
Materien bey den’ Arbeiten im Großen iſt. Man muß 
h die Genauigkeit diefer Art Dperationen gewiſſermaßen 
Fden kleinſten Punkt treiben. Man kann zum Beyſpiel 
Wchſirichtige Probirwagen (von deren Verfertigung man 
es Art. docimaſt. P. I, 6.303. bis $: 344. und Gellerts 
kunft ©. 3—19. nachlefen fann, &.) gar nicht entbch» 
dan darf den Probircentner von dem Erze nicht cher ab- 
als bis man es zu einem folchen geöblichen Pulver gemacht 
Dem Roͤſten feyn muß, weites nicht fehlen Fann, daß 
Dem Pälvern einen Abgang leidet. Man muß dag Erz, 
Beman.cs röfter, (wie bereits bemerkt worden) mit einem 
somgekehrten Scherben: darum bedecken, weil die meiften Erze, 
mwenmifte anfangen warm zu werden, gern herumfpringen. 21T. 
Der Scherben muß, ausgenommen bey der Eifenprobe, mit 
Mnequer’s Aıym. W. B. 2.3, D Roͤthel⸗ 
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Roͤthelſtein oder mit Colcothar ausgeſtrichen werden, damit ſich 
das Erz nicht anhaͤngt. Leichtfluͤſſige Erze muͤſſen nur groblich 
klar gemacht werden, und mit ſchwachem nad) und nach ver⸗ 
ſtaͤrltem Feuer, alsdann aber, wenn es nicht mehr raucht; klaͤ⸗ 
rer gerieben und wieder ſo lange aufs neue geroͤſtet werden, bis 
ſich fein Geruch mehr. ſpuͤren läßt. £. Man muß bey der 
Schmelzung dahin. feßit ,. daß gerade:der erforderliche: Grabe des 
Feuers angebracht twerbe, damit die Schnielzung: gut: und woll⸗ 
Tommen toerde, und nach.deren Vollendung zur. Erleichterung 
der Abfonderung der metalliſchen Theile von den Schlarken und 
zur Beförderung ihres Setzens und. ihrer Verbindung in einen 
einzigen Saß, au ben Schmelztiegel ringsherum mit den Zan⸗ 
an Khlesın, oder ihn auch mit feinen Boden auf einen: Stein 
pder auf ben Boden des Laboratoriumg aufſtoßen, und ihn 
nicht eher, als big er völlig erkaltet iſt, zerbrechen. 


Man erfennt bey dem Zerfchlagen des Schmel;tiegels, daß 
die Schmelzung gut gerathen fen, wenn die Schlacken wicht 
uur rein, dicht und gleich find, fondern auch wenn fie nicht übers 
gelaufen find, noch den Schmelstiegel durchdrungen haben, 
wenn fie fein metalliſches Korn enthalten, und wenn ihre Ober⸗ 
fläche glatt ift und fich in der Mitte gleichfam in Form eines 
Trichters gefenft hat. Was den metalifchen Gas betrifft, fi 
muß er gut beyſammen, vollig dicht, ohne Löcher und Blafen, 
und in feiner Oberfläche rein und erhaben feyn. Man fondert 
ihn genau von den Schlacken ab, reiniget ihn volllommen mit 
der Kragbürfte, und wiegt ihn endlich auf der Probirmage, 
Menn die Dperation gut gerathen iſt, fo zeige feine Schwere die 
Menge des Metalled an, die jeder wirkliche Centner des Erjeb 
bey der Bearbeitung im Großen geben wird. 

-. Bey dem geringften Zweifel über die voͤllige Richtigkeit der 
Probe muß man,fie aufs neue wieder vornehmen. Es ift-fogar 
noch beffer, dag nämliche Erz vielmal zu probiren. Nicht felten 
geſchieht es, Daß fich auch zwifchen den. wohlgerathenften, Pros 
ben einige fleine Unterfchiede finden, und wenn man- alsdann 
eine mittlere Probe annimmt, fo ift man gewiß, daß man dem; 
mas ſich aus einem Erze wirklich ausbringen läßt, fo viel als 
möglich nahe fomme. ” | 5 RR 
Da man endlich, nachdem die Probe ausfällt... füch- zum 
Bau und zur Errichtung der Schmehjhätten im Großen —8* 
ſchließt, welches allezeit betraͤchtliche Koſten verurſacht, fo wärs 
de man wohl thun, wenn man noch eine groͤßere Probe von 
zehn ‚oder zwoͤlf wirklichen Pfunden mit der möglichften (Gew 
nauigfeit machte. (Inzwiſchen ift: dieß; wie Scopoli. bemerft, 
des Aufwands fomohl, als weil man beym Probiren größerer 
‚Mengen leichter als bey dem von. Fleinern fehlt, ‚nirgends uͤb⸗ 
| Et * lich. 
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GE) - Uebrigens muͤſſen die Probirer mit allen fur Anſtel 

lung erforderlicher Proben nöthigen Defen und Werkzeugen ver» 

Re 

>... Bir. wollen von dem Probiren, ber, fErge einige, Depfhiele 

Zu Wenn man 5. B. Bleyerz probiten: will,. fo-nimme 
’ 









Aal dieſenn Erze einen oder mehrere groͤblich —— 
obizeenener, und roöͤſtet fie auf einem, Scherben ſo lauge, bis 
feine ſchwefligten Duͤnſte mehr geben. Man ſtoßt fie. dar⸗ 
uf zu einem feinen Pulver, und vermiſcht fie ſorgfaͤltig mit, 


donpel { poiel,. dein Gewichte nach, von ſchwarzem Fluß, einem, 














verten eil Eiſenfeuſtaub und eben ſobiel Borax. Dieſe Ver⸗ 
baltniffe find von Cramer angegeben. (G. deſſen Art. doci- 
nslt..P. II. proc. 38. no. 2. p. ı60.. Jedennoch wird flatt, des 
dei GE, Dort, Glasgalle vorgefchrieben.. L.) Man trägt dieſe 
Semi Hung in einen guten Gchnielztiegel, oder noch beffer in, 
ine Probirktisee, bedeckt fie zwey oder drey Querfinger hoch mit 
kulſtertem Boch falke ‚und verfchließt-die Tute mit ihrem Dek. 
1. Man’febt fie in einen Schmelzofen, fuͤllt den Ofen mit 
dien Kohlen dergeftalt an, daß der Schmelztiegel oder die Zur, 
faſt ge u; damit bedeckt iſt, legt auf die todten Kohlen einige: 
seenuenDde, und laͤßt fie fo ruhig als moͤglich ſich von ſelbſt an⸗ 
woeh und brennen, bis der Tiegel mäßig roth gluͤht. Kurz 
ara Hört man in dem Schmelztiegel ein Ziſchen, Cnachden 
order das Kochſalz, fals man, welches auch gewoͤhnlich iſt, 
ein vi Decrepifirteß genommen, verfniftere hat, Z); daß ji» 
Hende Geraͤuſch wird durch die Reduction des Bleyes verur« 
sche, während welcher, fo wie bey den andern Reductionen 
alle, ein durch die Entbindung eines Gas (nämlich der 
entfichenden Kohlenfäure R.) hervorgebrachtes Aufbraufen er⸗ 
ss: erhaͤlt dieſen Grad. des Feuers fo lange fich dieſes 
gaufch hören läßt, und wenn es aufhört, vermehrt man daß, 
Zeuer in der Geſchwindigkeit fo ftark, daß die Vermifhung in 


uiguten Fluß kommt. Man erhält fie eine gute Viertelſtun⸗ 
am Shuffle, worauf man das Heuer aus⸗ und die Operation 
























gehen laͤßt. 
RG Eifenfeile, welche man zu der Bermifchung feßt, dient 
Hnmwegnehmung des Schwefel, wovon ungeachtet des 
t Ir ft genug noch eine geroiffe Menge mit dem Bleyerze 
bleibe. " Man darf nicht befürchten, daß fich dieſes 
Metall mit dem Bley vereinigen und deffen Neinigfeit verans 
dern werde, weil, wenn diefes auch der Schwefel, den es arte 
trifft nicht hinderte, befanntermaßen diefe beyden Metalle fich 
nicht mit einander im Fluſſe vereinigt erhalten fönnen, (wenn 
fie auch nur eine furze Zeit ungeſtoͤrt gelaffen werden. R.) Auch 
Datfıman — ——— des Eiſens kein dinden 
⸗ 2 
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niß der Schmelzung. befürchten ; denn die Vereinigung , welche 
es mit dem Schwefel eingeht, macht es fo leichtfluͤſſig, daß es 
alsdann eher eine Art Schmelzungsmittel wird. 17. Jemehr 
demnach Schwefel bey dem Bleyerze ift, deftomehr Eifen muß 
binjugefegt werden, fo daß man alfo. gegen zwey Probircenzner 
ungeröftetes Bleyerz drey Viertelcenener reine Eifenfeile zufegen 
muß. Eine dergleichen Probe dient aber mehr zur phyfifalifchen 
Unterfuchung, als zur Erforfchung, wieviel man im © oßen 
aus dem Erze ausbringen koͤnnte, weil da bie Bleyerze geroſtet 
werden muͤſſen. Gellert a. a. D. ©. 128. Da das Eifen durch 
dag alkaliſche Salz ſowohl als durch die entfichende Schwefelles 
ber firh lieber als das Bley angreifen läßt, fo ift der Gebrauch 
des ſchwarzen Fluſſes hier nicht zu mißbilligen, weit die oben ©. 
209. von Gellert entlehnten Bedenfen hintvegfallen; und i h er⸗ 
innere nach eben dieſes ſehr verdienten Chymiften und 14 obirers 
Bemerkung (a. a. O. ©. 129.), daß der ſchwarze Fluß bey bee 
— noch am beſten zu gebrauchen ſey. Gellert (a. 
D. ©. 127.) ſchreibt zur Bleyprobe folgende Vermiſchung He 
Gegen einen Centner geräftetes Bleyerz, einen Eentner gebram 
ten Borar, einen halben Gentner Elargeriebenes Glag, k 
Diertelcentner Pech und eben foviel unverrofteten Eifenfeilft 
Diefes thut man in ein mit Kohlenftaube ausgegoſſenes © 
feßt es vor bag Geblafe, bläfet, fobald es zu glühen anfı 
funfzehn bis zwanzig Minuten lang zu, und läßt dag © 
erfalten. Man findet alsdann oben Schlacfe, unten den ? 
faß, und in der Mitte eine Arc von Rohſtein oder fchmefelk 
ges Eifen. L. f 


Der Zufaß des Eifens wiirde ben der Probe des Bl vs 
unnuͤtz ſeyn, wenn man voͤllig gewiß wäre, daß das Ey fo 
geröftet worden fey, daß. vom Schwefel ganz und gar nichts ) 
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darin geblieben ware. | 
Selten giebt es Bleyerze, die nicht auch Silber entha 

Oft führen fie fogar eine fehr berrächtliche Menge davon. 9 
muß demnad), fo oft man eine Probe diefer Erze mache, 
gefammleten und genau gewogenen Bleyfas auf der Kapelle 
treiben, um die Menge des Silbers zu beftimmen, welche & 
ſes Erz enthält; und da diefe Erze nicht felten auch Gold 
halten, fo muß man dag auf der Kapelle zurückgebliebene 
berforn, un fich hiervon zu vergewiffern, der naffen Scheid 
unterwerfen. s a 2 


| Außerdem muß fich auch ein Probirer auf dag Anfieden 
oder Verfchladen folcher Erze verſtehen, um Silber oder Gold 
aus den zu verfchlackenden Stein» oder Erdarten in Bley zu 
bringen, aug welchen e8 fodann durch dag Abtreiben gewonnen 
wird. Man vermifcht in diefer Abficht dag feingeriebene, und 
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wo noͤthig, geroͤſtete Erz in einem thoͤnernen Probir ⸗ oder Ans 
fiedefcherben mit gleichviel Bleyglaſe und je nachdem e8 leicht⸗ 
oder firengflüffig ift, mit acht bis zwoͤlfmal mehr geförnten Bley, 
(welches vorher durch Abtreiben auf feinen ettvanigen Silberge⸗ 
halt unterfucht werden muß R.) ; man wendet die Hälfte des ger 
förnten Bleyes zur Bedeckung des Gemiſches an, ſetzt den Scher⸗ 
ben ſodann zu hinterſt in die Muffel und verftärkt dag Feuer an⸗ 
fangs nad) und nach Bi das Bley treibt, dann mäßiget matt 
die Hige fo, daß felbiges faft zu treiben aufhört, wobey es 
denn in der Oberfläche immer Heiner und mit Glötte oder Schlaf: 




















ieber zart ger 
jueragen und 
en verfiärktem Feuer fo lange fort, bis die Schlade von 
yärme eingebrachten Nührhätchen ſchnell und mit Hin⸗ 
Tung einer dünnen, glänzenden, gleichfarbigen Rinde ab» 
t. Man zieht alsdann den Scherben mit der Zange ber: 
| enthält in dag mit Kreide überftrichene Gruͤb⸗ 
hen des Ausgießebleches, ſondert die Schlacken ab, prüft das 
Bley, ob es gefchmeidig genug iſt, immaßen, wenn e8, wie 
von wißmuths oder fpießglashaltigen Erzen geſchieht, fpröde 
usfälft, feldiges big zur erreichten Gefhmeidigfeit wieder au⸗ 
den ift. Auch kann dag Anfieden des mit Bleyglaſe, ge⸗ 
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term Bleye oder mit zmeymal mehr Glötte oder Mennige 
sten Erzmehles unter der Decke von Glasgalle oder Koch« 
in einem Decktiegel en mäßigem Feuer eines Windofeng 
fo lange fortgefegtem Schmelzen, bis alles diinne, und vom 
sehafen fchnell abfließt, verrichtet werden. Pur muß im, 
fern Salle, wo man bloß mit Bleykallen arbeitet und folg- 
ich) fein Metall, fondern Glas erhält, diefes Glas mit ſchwar⸗ 
em Sluffe zu Bley reducirt werden. Daß erhaltene geſchmei⸗ 
jige Dlen wird endlich auf der Kapelle abgetrieben und dus dem 
Serwichte des zurüchbleibenden Eilberforns der Gehalt des Eis 
€8 beitimme. Man f. Geller a. a. 2.808. 4. 
Die einzelnen Umftände bey den Proben aller andern Erze 
und Mineralien find faft zu zahlreich, als dag man fie in Polar 
* er 
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Werk von der Art, wie das gegenwaͤrtige, ganz ausfuͤhren 
kennte. Sie machen den Inhalt vieler. ſehr weitlaͤuftiger Buͤ⸗ 
cher aus, die hiervon nachgeleſen werden muͤſſen. Die beſten 
find Eramer’s Probirkunſt, das Schluͤterſche Werk, welches 
Zellot ins Franzoſiſche uͤberſetzt hat, und Gellert's metallur⸗ 
giſche Chyme. (Nachher find noch Goͤttling's ſowohl als Gme⸗ 
lin’s Probirkunde erſchienen, aus denen man ſich die Kenntniß 
der. einzelnen Umſtaͤnde wird zueigen. machen koͤnnen. R.) Vie⸗ 
le hieher fich beziehende Sachen findet man in: den Artifeln. dies 
fes Woͤrterbuchs, f. Erze und Bearbeitung der Erze. M. 


inzwischen verdient doch von dem Probiren der Erze in 


dem aegenwärtigen Werke noch etwas mehr angezeigt zu tere - 


den ; ich till Daher von dem durch Bergmann berichtigten Pro⸗ 
biren derfelben auf dem naffen Wege, um nicht zu fehr die in’ det 
erſten Ausgabe getroffene Stellung dieſes Artikels zu verände 
bey dem Artikel Probiren und von dem Probiren auf dem tro 
nen Wege, fo wie es aud) Weir gethan hat, bey den Erzen der 
einzelnen Metalle reden , und hier nur noch ber Kifenprobe g 
deufen. Das Probiren der Eifenerze wird, wenn ich die Pre 


ben auf dem naffen Wege ausnehme, die zwar die Gegenwart 


und wahre Menge bes Eifens lehren Finnen, jedennoch aber ers 
fteng noch mancher Berichtigung bedürfen, und zweytens a 
die durch Ausfchmelgen im Großen zu erhaltende Menge Eifei 


nicht wohl angewendet werden finnen, entweder vermittelft des 
Magnete, oder vermittelft fchicklicher Fluͤſſe im Feuer angeſtellt 
Sm erften Falle wird der zu probirende Korper verkleinert und 


in einer metallenen Reibefchale zerrieben ; da denn die eifenar 
gen Theilchen aug dem auf ein y 

Eifenerze von den zu wiederholten Malen darüber hinbewegten 
Holen eines Magnets angezogen werden ; andere hingegen eher 
demfelben nicht folgen, als bis fie ausgegluͤhet oder geroͤſtet 


worden find. Man füllt naͤmlich wenigftens einen halben Pro⸗ 


bircenener von dem’ gepülverten Eifenerze, zumeilen auch von 
den mit Alfalien aus den Auflsfungen durch Bitriol: oder Salze 
fäure gemachten und wohl augsgefüßten eifenhaltigen Niederſchlaͤ⸗ 
gen m eine hohle Kohle, belegt fie mit einer andern, verklebt 
beyde mit Lehm, und ‚giühet diefe Zurichtung in einem Deckties 
gel eine halbe Stunde fang in dem mäßigen Feuer eines Winde 
ofend aus, worauf man mit dem geglüheten und auf einem 


‚Papiere ausgebreiteten eiſenhaltigen Pulver eben fo mie oben 


verfährt, und die mit dem Magnet ausgezogenen Theilchen 
faınmlet und wieget. Ä * 
Allein da mit dem Eiſen noch allerhand andere Koͤrper zu⸗ 
ſammenhangen koͤnnen, welche feine Folgſamkeit gegen dem 
Magnet nicht ſchwaͤchen, ſondern mis ihm zugleich angezogen 
werden, 


apier gelegten Staube mancher 
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werden / ſo fieht man leicht, daß dieſe Art gu probiren Feind 
richtige Anzeige für.den wahren Eifengehalt eines Eifenerzes ge» 
ben kann; und da es außerdem: ſogar Eiſenerze giebt, welche 
auch nicht einmal nach diefem Glühen, fondern erſt alsdann, 
wenn fie mit Zufaß einer brennbaren Materie geglühet oder ges 
fehmolzen worden find; von dem Magnet angezogen werben, fo 
ift diefe Probe auf felbige gar nicht anwendbar. - 


Wan thut daher am beften, wenn man, bie zu probirenben 
Eifenfteine und Eifenerze im Teuer mit fchicklichen Fluͤſſen be⸗ 
handelt. Gemeiniglich röftet man alle; jedoch ift es eigentlich 
nur mit denjenigen nöthig, welche Fiefig find und Schwefel 
oder Arfenif enthalten, von welchen die meiften Eifenfteine völs. 
fig frey find. Um aber defto ficherer zu geben, kann dag Roͤ⸗ 
fien dennoch, und zivar mit zwey Probircentnern groͤblich ge⸗ 
fioßenen Eifenſteins in zweyen nicht mie Roͤthel, fondern mie 
Sreide ausgeftrichenen Scherben eine Stunde lang, ja länger, 
bey ſtarker Hige vorgenommen werden. Han reibt algdann den 
56 Eifenftein feiner und verſetzt ihn mit dem Probirfluſſe. 
je verſchiedenen Schriftſteller haben ungemein viele Vorſchrif⸗ 
ten von Fluͤſſen zu der Eiſenprobe mitgetheilt, und hierbey auf 
die Leichtfläffigkeit oder Schwerfluͤſſigkeit des Eifenfteines Ruͤck⸗ 
ficht genommen. Eines der noͤthigſten Stuͤcke eines Probirfluß 
ſes ‚für Eifen-ift der Zuſatz von Kohlengeſtiebe; indem die un« 
suittelbare Beruͤhrung des Brennbaren der Kohlen zu ber Ge⸗ 
ſchmeidigkeit des zu erhaltenden Kornes, ſo wie uͤberhaupt zur 
Keducitung des verfalkten Eiſens zu Metal, unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig if. Zur Beförderung des Iuffes werden die alkalifchen 
Salze, gemeiniglic) weißer oder chwarzer, von einigen fogar 
röher Fluß ‚ ingleichen Borax angewendet. -Diefe Salze loͤſen 
alle Arten von Erden, die den Eifenfteinen :beygemifcht, und 
die mehrentheils thonig oder quarzig find, auf; fie greifen aber. 
auch ;; vorzüglich die alkaliſchen, nicht nur oft das Schmelgges 
fäß; fondern auch gemeiniglich das. Eifen felbft an, und pflegen 
einen guten Theil deffelben zu verſchlacken. Eben diefes pflegt, . 
unb zwar regen ihres alkalifchen und vitriolfauren. Gehalteg, 
die ſo ſehr zur Schwefellebererzeugung geneigte Glasgalle zu 
thun, welche die vorgaͤngige Roͤſtung, wodurch der Schwefel, 
der. iwa noch zugegen war, vertrieben wurde, fo gut als uns 
geſchehen macht, und bey dem Eifenfchmekgen im‘ Kleinen eben 
fo ein unſchicklicher Zuſatz als ber Arfenik, oder bey Arbeiten im 
Großen der Gyps iſt. * ——— 
Dasjenige Verfahren, Erze, Stein» oder Erdarten auf 
Eiſen zu probiren, welches Gellert in feiner Probirkunſt vorge⸗ 
ſchlagen, hat mir immer fehr nuͤtzlich zu ſeyn gefchienen, und, 
auch bey der Ausuͤbung gute Eiſenproben gegeben. er 
| | ſelben 
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felben vermifcht ıman die Hälfte des Ruͤckſtandes von zwey Pro⸗ 
bircentnern des der Roͤſtung unterworfenen Erzes, wenn es 
leichtfluͤſig und wahrſcheinlicher Weiſe reichhaltig iſt, mit ei⸗ 
nem halben Centner klein geriebenem Glaſe; wenn es ſtrengfluͤſ⸗ 
ſig iſt, nach mit einem halben Centner Borax; wenn: es beym 
Roͤſten Schwefel⸗ oder Arſenikgehalt zeigte, über dieſes mit 
bis 4 Centner Kalch; in jedem Falle aber mit F Centner Koh⸗ 
Iengeftiebe wohl untereinander. Dieſes Gemiſch wird in einen 
Shmelztiegel gethan, deffen Seitentheile und Boden mit einem 
angefeuchteten gelind angebrückten Geſtuͤbbe oder Stübbeherd, 
welcher aus drey Theilen Klar geriebener Kohlen und einem Theil 
Lehm dem Make nach beſteht, fo bedeckt find, daß in der Mit⸗ 
te für die Vermiſchung mit dem Moͤnch eines Kapellenfutterd 
ein glattes Gruͤbchen (Spur) gemacht wird. Die in dieſes 
Srübchen getragene Bermifchung wird mit klar geftoßenen Glas 
fe, der ganze Schmelzriegel aber mit ſeinem Deckel bedeckt. Da 
es am beften ift, diefe Arbeit gedoppelt anzuftellen, fo koͤnnen 
zwey fo eingerichtete Schmelztiegel fo vor das Gebläfe gefegt 
. werden, daß fie eine Duerhand vor der. Teute des Blafebalges 
fiehen, und der Wind durch den zwifchen ihnen befindlichen im⸗ 
mer mit Kohlen gehoͤrig angefüllt zu haltenden Zwifchenraum 
noch unter ihrer Mitte hindurchftreiche; da man denn bey einem 
anfänglich fachten, Bierauf aber flärfern Zublafen, welches 
meiftentheil8 mwenigfteng eine Stunde bis fünf Viertelftunden 
lang fortgefeßt werden muß, unter einer braunen im Bruche 
glänzenden und dem Geigenharze gleichfchenden Schlarfe, mel 
che von der glücklidy gerathenen Probe zeuget, dag Eifenforn fin 
def; wiewohl auch noch in der Schlacke einige Körner hängen, _ 


Bey diefem ‚Verfahren wird fowohl für die Befsrberamg 
bes Fluſſes der dem Erze oder Geiteine noch begwohnenden Erd⸗ 
arten durch dag Glag, als auch für die fichere Darftelung bes 
Eifens und feine Erhaltung durch den Stäbbeherd geforgt, als 
les aber vermieden, was das Eifen zerftdren, oder, wie diefes 
z. B. von allzuvielem Kohlengeſtiebe gefchehen würde, bie noͤthi⸗ 
ge Ausbringung des Korns hindern koͤnnute. EB lommt auch 
dieſes Verfahren der Arbeit im Großen ſehr gleich, wo die mit 
Kohlen geſchichteten Eiſenſteine durch den zugeſetzten Kalch und 
die noch immer zum Theil von der vorigen Ausſchmelzung ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Schlacken in ihrem Fluſſe und ihrer Reducirung un⸗ 
gemein beguͤnſtiget werden. | 


Eramer (Anfangsgr. der Metallurg. Th. U. Blankenb. u. 
Duedlinb: 1775. Fol. S. 150 f.) hat ned) eine andere Eifen- 
probe befannt gemacht, welche ihrer Einfachheit-wegen ebenfalls 
angeführt zu werben verdient. Bey einer der in dem Gellert⸗ 
ſchen, ebenfalls von Cramer herrührenden, Berfahren. _ 

en 
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chen Vorrichtung des Tiegels oder der Tute wird ein Centner 
gerriebener Eifenftein, welcher, wenn er nicht kieſig iſt, Feiner 
Roſtung bedarf, mie einem Viertelcentner Flußſpath bedeckt, 
und eine halbe Stunde mit langſam bis zum hoͤchſten Grade 
Berftärktem und noch eine halbe Stunde fo ſtark erhaltenem Feuer 
bor dem Gebläfe gefhmolgen. L. Ich meines:Theils bediene 
mich eines Gemenged aus Flußſpath und Kreide:( deffen quanti⸗ 
atzres Berhi mißfich nach der. mehreren-oder minderen Streng- 
tulligkeit des. Eiſenerzes oder Eifenfteines richtet) mit hinreichen- 
em Zi atz von Kohlenſtaub. Die Probirtute, welche mit einen 
dekel verſehen ift, ſtreiche ich bloß ‚mit Kohlenftaub aus, und 
heaus.dem zu fchmelzenden Gemenge mit Leinol einen derben 
; die Probe gut gerathen if, fo zeigt fich die Schlafs - 
faſt ungefärbt , fie muß vollfommen gefloffen ſeyn und feine 
afdener enthalten, auch muß das Eifen in einem einzigen 
one beyfammıen feyn. | — 
Die Nüglichfeit des Flußſpaths bey Eifenproben beftätis 
gen auch Rinmann (Verfuch einer Geſch. des Eifens B. J. S 
278.) Röring (Obſſf. in doc. min. ſiccam. Aboae 1781. 4. p: 
13.) Bergmann (de min. ferri alb. $. V. in Opufec. Vol. II: 
p. 196.) welche Ießtern beyden jedoch auch noch Thon zufepen; 
Kur mit dem Unterfchiede, daß Röring bey quarzichten oder 
chen Eifenerzen uͤberdieß noch Borax zufeßt, den Bergmann 
He anwendet; und Scopoli (Anm. zur ital. Ueberf.).. Am 
gnaueſten hat die Eifenproben zu machen gelehrt Ilſemann (f. 
Cellis N.E. VI. 31 ff.) deffen Fluß für thon- und quarzichte 
proben auf vier Probircentner Eifenftein aus ı4 bis 2 Eent- 
Flußſpath, ebenfoniel friſchem Lederkalche, einem Centner 
kehlenftaube und vier Eensuern verpraffelten Kochſalze; für 
Alhartige Eifenproben, aus 1% bis 23 Slußfpath, 1 Kohlen⸗ 
aube.und 4 verpraffelten Kochfalze und für arfenif- und ſchwe⸗ 
Abaltige, jedennod) hinlänglich gersftete Eifenerzproben aus 2 
Sußfparh, 2 Lederkalch, 13 Kohlenftaub und 4 Kochfalze, bes 
ht, Er arbeitet übrigens in der Probirtute vor dem Geblaͤſe 
ne Schmiedeeſſe mit Sftündigem Zublafen. | 
2 Moch verbefferter giebt Ilſemann diefe Arbeit in Erell’s 
41787: B. II. ©. 506 f. da er für thonichte und quarzich« 
Eifenfteine und für fattfam geröftete Eifenerze gegen .z Cents 
—* 14 friſchen Lederkalch und Flußſpath und Fi Koh⸗ 
iſtaub; bey kalchartigen aber nur  Zlußfpath und $ Kohlen⸗ 
Hauborfchreibt, und diefes auf angezeigte Art unter J Loth 
ompsaffelten Kochſalzes im wohlverklebten Decktiegel ſchmelzt. 
allen wohl gerathenen Eifenproben hat man bie ploͤtzli⸗ 
Ukuͤhlung des erhaltenen Eifenforns forgfältig 2 permeis 
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Rn; weil man ſonſt von deſſen Geſchmeidigkeit ober, * 
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nicht genugſam urtheilen kann. Von der Schlacke ſondert man 
es dadurch ab, daß man alles zuſammen in ein doppeltes Pa⸗ 
pier wickelt und in einem kleinen Moͤrſel groͤblich zerſtoͤßt; die 
noch etwa in der Schlacke ruͤckſtaͤndigen Körner werden nach ei⸗ 
nem zweyten, ſo wie die kleinſten Eiſentheilchen nach einem noch 
feinern dritten Zerſtoßen durch den Magnet. herausgezogen 
Alles zuſammen aber muß gewogen werden. ee 


Das erhaltene Haupfforn und die andern Nebenförner um 
terfücht man nun ferner nach dem aͤußerlichen Anfehen, Farbe, 
Bruche und Streckbarkeit. Ein ſchwarzgraues, mit ſchwarz abs 
färbenden zarten Schuppen überzogenes Korn, das fih mit 
nicht gar zu flarfen, aber oͤfters wiederholten Schlägen ſtrecken 
läßt, zeigt eim ſehr gutes gahres Roheiſen; ein eben fo aus» 
fehendes, aber nach einigen Schlägen Riſſe befommendes Korn 
ein gutes gemeines Roheifen au, es muß aber, wenn e8 nicht 
ſchlammig, dag heißt, mit zu vieler Bergart vermifcht. ift, ohne 
alle matte dunkle Theilchen auf dem Bruche, gleichfoͤrmig friſch 
und glänzend grobkoͤrnig ſeyn. Ein äußerlich zwar fchmarge 
graues und färbendes, aber auf den erften Schlag zerfpringen. 
des Eifen iſt das alferfchlechtefte. Ein ganz glattes Korn ohne 
Eifenfarbe ift fehr foröde und weiß im Bruche, (duͤnngrelles) 
aber doc) eine ſehr gute und dem Roſte nicht leicht unterworfene, 
Eifenart. Ein folches Korn endlich, welches aͤußerlich und in- 
wendig weiß, blättrig, fpieglig und hart ift, ift ein Rohſtahl⸗ 
eifen, und kann zu gefhmelztem Stahl gebraucht werden. 7 


Erze, deren Röftung. Vftulatio minerarum,. Grik 
lage .des Mines.  Rotiflage, calcination et torrefaction des 
 mines.  Torrefadtion or roafling of ores. Torrefazione 
delle miniere. Man bedient fich diefed Ausdrucks, um bie 
Operation anzuzeigen,‘ wodurch man den Erzen die —— 
Vererzungsmittel, und vornehmlich den Schwefel und den Ars 
fenik benimmt. Dan bewerkftelligee diefes dadurch, daß man 
die Erze einem Gräde der Hite ausſetzt, welcher ftarf genug if, 
die flüchtigen Subftangen, die felbige enthalten, in Dämpfe zu 
Verwandeln, und zu verjagen, aber zu ſchwach, -fie in Fluß 
zu bringen. NT. Der Nutzen des Roͤſtens beſteht nicht nur in 
der Vertreibung der flüchtigen unnuͤtzen oder fchädlichen Sub⸗ 
ffanzen, die in dem Erze enthalten find, 3. B. des Waſſers, der 
Vitriolſaͤure, des Schwefels und des Arfeniks, fondern auch-im 
der Muͤrbe⸗ und Zerreiblihmahnng des Erzes, ‚deffen®Theilt 
dadurch zur Verkleinerung und Schmelzung gefchickter gemacht 
werden, und zuweilen in der Ealcinirung und Zerſtoͤrung ſchlech⸗ 
terer und vollfommener Metalle, z. B. des Eiſens, , welches in 
der. Rupfererzen. enthalten ift, und durch den, Schwefel db 
| : | ren 
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—— Bey gediegenen Metallen, ei 
ichen Gold⸗ und Silbererzen und bey ſolchen Erzen, 
rmig find, und: überhaupt weder oder 
halten, Scheint das Roͤſten unndthig zu ſeyn/ kann 









Gr) 


al Vertreibung des Waſſers und der in manchen Er: 
aa n ‚Kohlenfäure, ; die der Schmelzung <hinderlich 
nuͤtzlich werben. Vorzuͤglich aber ift die.oben ©, 151. 


fin 2 | 
6* Roͤſtung Gold und Silber enthaltender Erzſchliche 


uf. mw. mit Kochſalze hier anzufuͤhren, da die edlen Metalle 
ierdurd) zur Anquickung und Scheidung von alen fremden 


x 


befonider8 gefchickt gemacht werden. Auch’ giebt-eg eine 





Avon Roſten, da man. mandyen, vorzüglich einigen Eiſen⸗ 
cen in der Abſicht Kohlen zuſetzt, damit deren Metalltalf dag 
are anziche., welches Wallerius (difl. acad. XV.) dem 
ſo Afahrnen und. praftifchen Metallurgen Scopoli ale; einen 
5258 einſt aus Uebereilung abzuſtreiten ſuchte. Man 
uß bey dem Roͤſten folgendes bemerken: 1) daß man dag Erz 
xher in kleinere Stücken zerſchlage, die jedoch nicht gar zu 





lein ſeyn muͤſſen, damit ſelbige nicht zu dicht auf einander lies 
gen and dadurch den nöthigen Durchzug der Luft und Flamme 
bindem,mdgen. 2) Die größten Stücke müffen zu unterſi gelegt 

Den, wo die größefte Hige ifl. 3) Die. Nige muß ſtufen⸗ 

ee vermehret werden, damit der Schwefel nicht in Fluß 
lommt, weil diefer fonft feine Berjagung ungemein verhindert, 
und. damit die mit dem Erze vermifchten Steine nicht etwa zer⸗ 
en nnd fich umher zerftreuen. 4) Daß man die Roͤſtuͤng 
Achen Erzen; die das erſte Mal nicht ducchröftet worden 
Mnd,’wiederhole. 5) Daß man dag euer gegen dag Ende bee 
Nſtens verftärfe, Damit: die feft anhängenden fchädlichen Mas 
terien deſto beſſer ausgerrieben werden. 6) Daß die Brennma⸗ 
krialien, welche viel Flamme geben, z. B. Holz⸗ und ſchwefel⸗ 
ſtige Steinkohlen, den Holz» und ausgebrannten Steinkohlen 
oben Roͤſten vorzuzichen find. Zuweilen pflegt man auf dag 
röftete oder glühende Erz gegen daß Ende der Operation kaltes 

Daler zu gießen, um felbigeg zerreiblicher zu machen.  _.. | 
4 Die Dauer des Roͤſtfeuers läßt fi) nach feinen alfgemeis 
mögen beftimmen, fondern muß nach Verfchiedenheit der 
ereeingerichtet werben. Manche Erze fordern wenige Stun« 
an einige etliche Tage; verfchiedene hingegen, wie dag Name 
nöbrrger , einige Monate zu ihrer Roͤſtung. 

Schlüter vom. Hüttenwefen. ©. 17. giebt fünferley Arten 
te Nſtens der Erze an: 1) da der aus Erz und Brennmates 
alien. beftehende Roͤſthaufen unter freyem Himmel ohme Ges 
aube und Dach angezündet wird; 2) auf Roͤſtſtaͤtten mit Mauer 
By Dach; 3) ohne Mauerwerk, aber, mit einen 

Mr; 4) wiſchen Mauerwerk und unter einem Sauren 
- | ode 
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oder in dazu erbaneten Röfthäufern und 5) in einem Neverbe- 
rirs ober fogenannten Brennofen, wobey man beftändig mit eis 
nem eifernen Stabe in den Roͤſthaufen hineinſtͤret. Es wer⸗ 
den abernicht nur die Erze, fondern auch der aus ihnen bereis 
tere Nohftein und von einigen Erzen der Schlich geröftet, von 
welchem Schlichröften Schlüter vom Hüttenwerf ©. 174 u. ff. 
und Bmelin’s Anh. zur techn. Chemie $.51 — 87. mit mehr 
rerm machzulefen iſt. & Siehe auch Erze, deren Bearbei⸗ 
tung. F : 

Erzeugtes. Hervorgebrachtes. Productum, Produit 
Product. Prodotto. Erzeugt oder hervorgebracht nennt 
man Subſtanzen, die man aus den chymiſch bearbeiteten Koͤr⸗ 
pern erhält, und bie zwar der Materie, aber nicht der Beſchaf⸗ 
fenheit nach in denfelben vor ihrer Bearbeitung vorhanden wa⸗ 
zen, (mithin folche Subftanzen, die aus ihren Beftandtheilen erft 
während der Bearbeitung ber Körper gebildet worden find. R.) 
Man fegt dem Erzeugten oder Herborgebrachten dag Ausge 
febiedene (Eductum m. f. ©. 80.) entgegen, welches, fo wie 
man es bey der Zerlegung der Körper erhielt, auch in eben dee 
Geſtalt und Befchaffenheit in den natürlichen Körpern vorhan⸗ 
den war. DBenfpiele von erzeugten oder hervorgebrachten Din» 
gen geben die brennzlich riechenden Dele und Spiritus; von 
auggefchiebenen aber die milden und wefentlichen oder aͤtheri⸗ 
fehen Decke. L. “5 


Erzgänge. Venae metallicae. Filons. Mines. Filoni. 
Es ift der Name der Adern von den ſich noch in dem verergten 
Zuftande befindenden Metallen, wenn fie fih in dem Inneru 
der Erde der Länge nach verbreiten. 


Eſſe. S. Gebiäfe. 


nzen. Eſſentiae. Eſcet. Eſſenees. Effenzei 
Man giebt bisweilen den Namen Eſſenzen den weſentlichen 
Delen. Man fagt z. B. Nelfeneffenz, Zimmteffenz, Terpenthins 
effenz u. ſ. w. um die weſentlichen Dele diefer ubftangen da⸗ 
buch anzuzeigen. S. wefentliche Bele. M. In ber deut 
ſchen Romenclatur wird das Wort Eſſenz am gewoͤhnlichſten 
einem Producte gegeben, welches vermittelſt des Weingeiſtes 
bereitet worden. Ich habe aber in meiner Delineat. Pharmat.: 
p- 137. gezeigt, daß nur diejenigen fläffigen Producte den Namen. 
Eſſenz verdienen, welche alle wefentliche wirkſame Theite eines 
Körpers, von den unwirkſamen befrept, in fich enthalten ; es 
mag nun die Bereitung durch Weingeiſt oder durch jedes an⸗ 
dere Auflöfungsmittel gemacht werden ſeyn. Und auf diefe Art 
kann man Eſſenzen durch Meingeift, durch Vitriolſaͤure, * 
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Bein u. ff erhalten. P. Unrectificirter oder nach der Reeti · 
fieirung, mit Waſſer verdünnter Weingeiſt fchickt fich zur Bereis 
tung der Effengen aus Pflanzen und thierifchen Subflanzen, befe 
fer, als ber ftärffie Weingeift. Bey Kräutern ninımt man dreye 
mal, bey Wurzeln und Ninden fünfmal, bey Gummiharzen, 
Harzen und eingedickten thierifchen Säften ſechsmal mehr Weins 
9 Zer ierung”der auszuziehenden Stoffe, eine mehrere 
age fortgefeßte Digerirmwärme und ein fleißiges Umruͤhren ber 
'rdert Die Augziehung, die man ficherer in verbundenen glä« 
fernen Kolben als in metallenen Gefäßen veranftaltet,. Wenn 
aus mehrern Stoffen eine zuſammengeſetzte Effenz zu bereiten iſt, 
zu welchen Wurzeln, Erze, Balſame, Oele u. ſaw. kommen, 
—— t alles anf einmal ein, fondern digeritt z. B— 
erft di Wurzeln, gießt die Feuchtigkeit durch Ummneigen ab, auf 
die, meift mit reinem Sande vermifchten Harze, und nach de« 
ren Muflöfung fegt man die Balfame,. dann die Dele zu. Bis 
trioffäure vermiſcht man immer beffer mit dem Weingeiſte vor 
dem Digeriren, als mit der fchon fertigen Effenz, damit fein 











Riederfchlag erfolgt. Bey weinigten Effenzen iſt eine fortge⸗ 
tate Falte Digeftion der warmen vorzuziehen. L. 

Eſſig und Efjigfäure. Acetum et Acidum aceticum, 
Vinaigre et Acide acetique ou du vinaigre. Vinegar, Acid‘ 
ofvinegar. Aceto, Acido acetico. Der Efig iſt (eine 
faure Slüffigfeit und enthält außer einigen andern Subftanzen. 
größtentheild X.) eine fluͤchtige vegerabilifche Säure (eigner Art), 
welche durch den zweyten Grad der Gährung, oder durch dies 
mige erzeugt wird, welche auf die geiftige Gährung folgt, und. 
aus Diefem Grunde die faure oder bie Eſſiggaͤbrung genennt 
Diefer Erflärung zufolge Finnen nur der Wein und bie 
michten Feuchtigkeiten ſich in einen wahren Efjig verwandeln. 
Feuchtigkeit, welche die geiftige Gaͤhrnug voͤllig ausge⸗ 
hat, iſt fuͤr ſich ſelbſt und nothwendiger Weiſe zur ſau⸗ 
Faͤhrung geneigt. Es giebt alſo keinen Wein, er ſey auch 
welcher Art er wolle, der ſich nicht in einem fort beſtrebte 

zu werden, und der es nicht den Umſtaͤnden zufolge nach 

uf einer laͤngern oder kuͤrzern Zeit: wirklich wuͤrde, wenn 

nicht durch die Mittel verhindert, die überhaupt. einer 
Saͤhrung widerfichen. Man fann demmady. nicht allein 
dem Traubenmeine, fondern auch. auß dem Fruchtweine, 
Dem Biere und aus allen andern Weinen .(ja ſelbſt aus der 
gkeit, die .nach dem Branntmweindbrennen in der Blafe auf. . 
erebern und: auch aug der, welche nach dem Läutern des 
Banhtweins juruͤckbleibt 8.) Effigmachen, und verfertigt auch 
heichen, in der That darausz - weil. aber. der aus dem Trau⸗ 

* benweine 
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Gentoeine bereitete Eſſig, oder der ſogenannte Weineſſig die an⸗ 
dern alle ungemein uͤbertrifft, fo wollen wir Biefen zum Beyſpiel 
vor allen andern aufſtellen. EEE EN a. 
Da der Effig durch eine Gaͤhrung erzeugt wird, fo träge 
die Art ihn zu machen oder diefe Gährung, | u frgieren ungemein, 
viel zu feiner Guͤte bey. a ik der Wein, welchen 
man jur Verwandlung ih Effig beſtimmt, und ben die Effig- 
Si darzu Faufen, halb verdorben, uud geht’ bereits in’ die, 

aͤure. Diefes bringt viele auf die Gedanken, als ob ein fol- 
cher Wein zum Effigmachen ber befte fen; allein das iſt ein’ Itt⸗ 
thum, denn es iſt vielmehr ausgemacht, daB. der. befte, edelfte 
und geiftigne Wein jederzeit den ſtaͤrkſten Weincffig giebt, und. 
2 e mehr man während der ſauren Gaͤhrung von dem Geiſte 
de —— kann, auch ein deſto beſſerer Eng 
erhaltet werde. Becher in feiner Phyfica fübterranea 8. 1. 
Sedt..5. Cap.2. erzählt, daß er Wein in einer. hermerifch ver» 
fiegelten. Cund wie ganz flcher angunchmen ift, nur zum Theil. 
aͤngefuͤlleten) Flaſche Habe digeriren laffen, um ihn in Effig zw. 
verwandeln; daß fich diefer Wein wirklich laͤnger als gewoͤhn⸗ 
ich, d. i. bey Zuͤtritt der Luft, gehalten Habe, ehe er fich im 
Effig verwanbelte ; daß aber auch gedachter Effig: weit ſtaͤrker 
gewefen ; und Cartheuſer der ältere behauptet, daß man die 
Stärfe-ded Weineffigs um vieleg vermehren fonne, wenn man 
eine Menge Branntwein in den Wein gießf, che man ihn in die, 
faure Bährung gehen läßt. Allein ungeachtet e8 wahr ift, daß 


fcheint ‚doch Vairo's u... zufolge: die Staͤrke dieſer 
Feuchtigkeit nicht allein von der Menge des Geiſtigen im Weine 
fondern auch von der Menge der Weinfteinfaure des Weing nicht" 
wenig abzuhangen. Der weiße,neapolitanifche Wein Afprinor 
ift ein fehr dünner und leichter Wein und giebt in der Länge ei⸗ 
nen. weit. flärfern Effig, als der Thränenwein am Berge 
Veſuv, der doch weit edler und geiſtiger iſt. Allein jener Halt 
fehe viel, diefer fehr wenig Weinftein. Das Nämliche hate 
Vairo aud) an vielen andern Weinen wahrgenommen, bie nicht® 
‚edel waren und wenig Geift, aber viel Weinfteinfäure m. 
a 
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uten Effig 96» 


4 übrig ‚eben nicht ſchwer mit eina 
Be Re at 


ag einen. fehr. vollftändigen Eſſig. (DB Drhauptun: 
einen. ſehr vollſtaͤn ſſig ae hauptun⸗ 








and nach immer etwas von Weingeiſte zuſetzet. S. Cartheuſer's 
Fündam. Mat. Med. T. I. Francof. ad Viadr. 1767. 8. p. 122. 
Man fehe auch Boerhaave Elem. Chem. T. IT. proc, 50, 
xDiegleb Hingegen verfichert, daß diefer Zufaß garnichts nüße, 
daß aller -Weingeift bey der Effiggährung entbunden werde, und 
aß; wenn man zwey gleiche’ Portionen fchlechten Wein, deren 
man etliche Unzen Weingeift Jugemifcht, an einem warmen 
drtegähren Laffe, beyde Feinen verfchiedenen, fonderneinerley Eſſig 
gehen. Unterdeffen erinnert Weber in feiner Abhandl. von der 
Bährung, welche deffelben vollſtaͤndiger Abhandl. von dem Sal⸗ 
* 1779. 8. beygefuͤgt worden, S. 333. ff. mit 
ht; daß in dieſen Wieglebſchen Verſuchen der Weingeiſt ver⸗ 
ſtet, aber nicht in die Miſchung des Eſſigs gegangen ſey, 
er ein Eſſig um deſto ſaurer, durchdringender und ange⸗ 
nehmer: ſchmecke, und deſto mehr Säure ſogar bey der chymi⸗ 
Unterfuchung: zeige , je mehr er Weingeift- behält. (Beyde 
Bkhauptungen fichen nur in fcheinbarem Widerfpruch mit ein- 
ander, denn ein fehr mit Waffer verduͤnnter reiner Korn» ober 
Benchtbranntwein wird durch Einwirkung der atmosphärifchen 
tinady und nach fauer, und diefe Säure ift von der des Eſ⸗ 
nicht verſchieden, es Fommt- alfo bloß-auf: das quantita- 
E Berhäleniß an, nach welchem fich die geiftigen heile bey⸗ 
** befinden; denn eine zu große Menge Weingeiſt iſt eben⸗ 
als vermoögend die Effiggährung zu hindern. R.) Man fehe 
auch Babnemanns Anni. zu Demschy Kunſt de Efigfa- 
ehrt rifanten, 


* 
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brifanten, Keipzig, 1787. 8. ©. 19— 24. 30. Je langſamet 
die Eſſiggaͤhrung von Statten geht, ein m deſto beſſerer Eſſtz 
wird erhalten. Run vergaͤhrt aber duͤnner und ſchlechter Wein 
ſchneller, als guter und edler, und Weingeiſt in.: fo «geringer 
Menge, daß er bie Effiggährung nicht hindert, ſondern nur 
laugſamer macht, zugeſetzt, kann eben: hierdurch. zur Erzeugung 
eines ſchaͤrfern Efligs dienen, Wohlausgepreßte und: mit mes 
nig Waffer, eingeweichte Weintreſter, die zur Zeit der Gährung 
dem Moſte zur. Decke gedient: hatten, gaben: Vairo, nach eine 
kurzen Gährung ‚nochmals: ausgepreße,: Effig. CKL. ad 
Die Effigbrauer Haben verſchiedene Handgriffe Bey der 
reitung des Eſſigs, und das Publikum glaube fogar, daß 
darzu ein befonderes Geheimniß beſaͤßen, weldes man dag 
heimniß der Eſſigbrauer nem. Unterdeſſen aber ſcheint tt 
gewiß zw fenn‘, daB es bey der Verfertigung eines ſehr guten 
Eſſigs nur dgrauf ankomme, daß man guten Wein (oder ſiatt 
deſſen andte zur Eſſiggaͤhrung geſchickte Fluͤſſigkeiten) nehme, 
und die ſaure Gaͤhrung auf die vortheilhafteſte Are fortgehen 
laſſe: ſo wie der Hauptpunct een der Bereitung eines guten 
Feines dieferift, daß man einen Moft von guser Befchaffenheit 
babe, und ihn gehörig‘ gähren laſſe. Die Natur thut ſelbſt 
das Meiſte bey dieſen Gaͤhrunge. ande 
Ueberhaupt beſteht das Verfahren Eſſig zu mache darit, 

daß man den Wein, den man ins Gaͤhren bringen will, mit 
ſelnen Hefen und mit feinem: Weinſteine vernifche,. und ihn at 
einen; Det. ſetze, wo ein genugfamer- Grad von Waͤrme iſt, 3. 3 
yon achtzehn: big zwanzig Kerumur oder nach Sabrenheit 
2. big 77.Örad. . (Daß man auch weniger Hitze brauche, if 
Bereits angezeigt worden. A»). Diefe Gaͤhrung ſcheint, um gut 
von Statten zu gehen, etwas mehr Waͤrme zu verlangen, als 
die geiſtige; fie iſt gewaltſamer, und erzeuget auch ſelbſt 
Waͤrme. Es iſt auch gut fie lebhaft fortzuſetzen; jebennoch 
man, da. fie von ſelbſt geſchwind zunimmt, gehalten, ſie von 
Zeit zu Zeit zu unterbrechen, damit fie nicht allzu weit: gehe. 
Den eriten Tag ſteigt die Hitze der eſſiggaͤhren den 
bis 30° ja 323 Reaumur oder 100° bis 1059. Fahrenheit, ber⸗ 
ringert fich aber nachher allmaͤhlig, & Struve Anmerk: zu 26 
machy a. a. D. ©. 37. So wie nun der. Wein deſto geiftreiches 
wird, je weniger berfelbe auf ben Faͤſſern braufere, fo wird auf 
ein defto befferer Eſſig, je gelinder die Gährung: betrieben: wird: 
S. Weber a. a, D. ©..343 f. Uebrigeng bemerfe ich, daß dit 
aͤußerliche, oͤfters bis 1109 Sabrenbeit getriebene Hige zur 
Effiggährung immer deswegen erforderlich gewefen, teil man 
da. die aͤußerliche Ruhe die Effiggährung überaus verhindert, 
aͤußerliche Bewegung hingegen. ſelbige eben fü ſehr befoͤrdert * 
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dennoch letztere gewoͤhnlich nicht angebracht wird, bie Bewe⸗ 
gung der Theile der zu Eſſig gaͤhrenden Feuchtigkeit durch Hitze 
etzwingen mußte; wobey jedoch ſehr viel von dem zur Erzeu⸗ 
‚gung ‚eines guten Eſſigs noͤthigen geiſtigen Weſen zerſtreuet 
und viel von fremden, * Biereſſig vorzüglich thieriſch lei⸗ 
migten Theilen mit in den Eſſig gebracht wird, welcher dadurch 
leicht truͤbee wird und verdirbt. Reinlich gehaltene, hinlaͤnglich 
bewegte,‘ mit Leerbleibung 25 bis zo ihres Raums angefuͤllte, 
nach jedem Umsdrehen‘, um neue Luft einzulaffen, aufgeſpuͤndete 
Drehtonnen,. davon die Abbildung in Demachy’s a. W. nachzu⸗ 
fehen ift, find demnach nach Hahnemann's a. a. D. ©. 163 ff. 
Erinnerungen‘ zur Bereitung eines guten haltbaren Eſſigs mit 
Vermeidung aller unnoͤthigen Hitze hoͤchſt nüglich; wie denn 
Boerhaave und Homberg in kurzer Zeit den ſchoͤnſten eng das 
durch erhielten, daß fie mit Wein gefühlte Slafchen an Wind⸗ 
mählflägeln .derumtreiben ließen. &. Da 


Boerhaave befchreibt in feiner Chymie (S. Elem- Chem. T. II. 
Pl. proc. 50. no. 4.) eine Arbeit, welche zum Eſſigmachen ſehr 
wohl ausgedacht zu fen ſcheint. Diefes Verfahren beſteht 
darin, dag man den auf die angegebene Art vorbereiteten Wein 
in jtvey auf einen von ihren Boden ſenkrecht geſtellte und oben 
öffne Faͤſſer fuͤllt. Einen Fuß hoch über dem Boden diefer Faͤſ⸗ 
‚fer wird eine Art von Flechte geftellt, auf welche man eine 
Schicht von grünen Weinreben, und oben darauf big zu oberft 
des Faſſes Kaͤmme von Weintrauben legt. In diefe beyden 
Höfer nun vertheilet man den Wein fo, daß das eine ganz und - 
das andere nur halb damit angefüllt ifl. Gegen den andern 
oder deitten Tag fängt die Gährung in dem halbvollen Faſſe 
an; man läßt fie vier und zwanzig Stunden fortgehen, wor⸗ 
anf man dieſes Faß mit der Feuchtigkeit des vollen Faſſes an⸗ 
fült, und man wiederholt: diefe Veränderung alle vier und 
Wängig Stunden, bis die Gährung vollbracht ift, welches. man 
Ausider aufhoͤrenden Bewegung in dem halbvollen Faſſe erkennt, 
indem in dieſem letztern die Gährung vorzüglich geſchieht. Da 
— der Luft fie in dem vollen Faſſe ganz zum Aufhoͤ⸗ 
rn bringt, fo unterbricht man durch diefen Handgriff die Gaͤh⸗ 
B die, eigentlich zu reden, unter zwey Tagen nur in einem 
igt, und man verhindert ihre Uebertreibung, ungeachtet 
mau fie mie der felbige begünftigenden Lebhaftigkeit fortſetzt. 


Die auf dieſe Art behandelte Gaͤhrung währt in Frankreich 
Sommer über ungefähr vierzehn Tage; wenn aber die Wäre 
eier ‚groß ift, z. B. nach Reaumur’s Thermometer fünf 
En. Grad und drüber, fo ſtellt man die erwähnte Ab» 
h 






rung gg einen Faſſes mit dem- andern aller zwoͤlf Stun⸗ 
an. M. 
Nacquers hm, W. B. 28. P | Es 
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Es wird alſo durch die oͤftere Umfaſſung die zu große Waͤr⸗ 
me und die von ſelbiger abhaͤngende Ausduͤnſtung gemaͤßigt, die 
ohne Zweifel auch ſonſt den durch ſeine Beymiſchung die Ver⸗ 
derbniß des Eſſigs abhaltenden Weingeiſt mit hinwegnehmen 
wuͤrde. Denn überhaupt wird der Eſſig um deſto beſſer, je beſ⸗ 
fer während feiner Erzeugung der Wein oder die weinigte Feuch⸗ 
tigkeit verwahrt wird. Aepfel⸗ und Birnmoft gaben Webern 
(a.a.D. ©.334 u. f.) in offenen Gefäßen einen fehlechten Effig, 
aber in Gefäßen, die mit Papier vermacht wurden, einen unge 
mein fauren, dauerhaften und mehrern brennbaren Geift ent⸗ 
haltenden Eflig. L. | 

Man findet in dem Ditionnaire portatif des Arts et 
Metiers (Tverdon, 1767. 8. T. III. p. 626.) ein andreg Ber; 
fahren der Parifer Effigbrauer, nach welchem fie einen ziemlich 
guten MWeineffig aus den Weinhefen machen. Dieſes Verfah⸗ 
ren befteht darin, daß man erftlicy allen Wein, welcher in den 
Hefen enthalten feyn kann, vermittelft der Kelter ausbrucdt. 
Sie füllen hierauf gedachten Wein in große Fäffer, ungefähr 
von anderthalb Ohmen, von welchen fie das Spundloch offen 
Jaffen. Sie fegen die Zäffer an einen warmen Ort, und laffen 
die Gährung vor fih gehen, jedoch aber-fo, daß fie, wenn fel- 
bige allzu gefchtwind fortgeht, diefelbe von Zeit zu Zeit durch eis 
nen neuen Zufaß von Wein ſchwaͤchen. Diefes Verfahren 
gleicht, wie man ſieht, ziemlich dem vorhergehenden. 15. Da 
aber die Effiggährung in Kleinen Portionen beffer als in großen 
erfolgt, ſo verwirft Durande (S. de Morveau ıc. Anfan 
ber Chymie Th III. ©. 5.) die großen Faͤſſer. L. .; 

Die Erfcheinungen, welche die ſaure Gährung begleiten, 
find den. Erfcheinungen bey der geiftigen ziemlich aͤhnlich. Bey 
beyden ereignet fich eine innerliche Bewegung, ein Auffchwellen, 
ein Zifchen und Hlafenwerfen ; jedoch bemerkt man zwiſchen die⸗ 
fen beyden Gährungen mwefentliche Unterſchiede. Denn ohne 
auf das Product zu fehen, welches vollig verfchieden ift, bes 
merkt. man, M. daß bey der Effiggährung überhaupt, wo die 
fogenannten Eſſigfliegen (Mufca putris L.) herzugeflogen kom⸗ 
men, (don denen manche auch die Entftchung der Effigählchen 
herleiten) die Feuchtigkeit einen fauren Geruch und 
erhält, aufſchwillt, ſich erhigt, fich mit Veränderung ihrer 
Farbe truͤbet und Blafen wirft, die beym Zerfpringenfich in bunt. 
farbige Deifleden verwandeln, welche mit den vielen Kleinen 
weißen Fleckchen, die in der Feuchtigkeit herumfchimmen, zus 
legt die Haut bilden, womit die Oberfläche von jener bedeckt 
wird; daß endlich fich die Feuchtigkeit mit Verbreitung eines 
Eſſigsgeruchs aufflärt, und mit aufhsrender Gährung —* 
iſt; &. daß insbeſondre (wie aus dem eben gefagten deutli 
erhellet) erſtens die Wärme der fauren Gährung weit ae 
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als die von der geiftigen iſt, welche letztere nicht. fo auffallend 
‚empfunden wird; (man ſehe hieruͤber Boerhaave a. a. D. der 
ebendaſſelbe bemerkt hat; ingleichen Durande a. a. O. S. 6. C.) 
zweytens, daß ſich bey der Eſſiggaͤhrung nur Anfangs Koh— 
aſaͤure, aber bey weitem nicht in fo großer Menge entwickelt, 
wie. bey der geiftigen oder meinigten Gährung Statt finder. 
Wenigſtens bezeugt Feine Beobachtung, daß er eben fo üble Wirs 
Zungen: gehabt habe. Endlich drittens fegt auch der Effig feis 
nen Weinftein, wie der Wein, ab, wenn er auch aus Wein ges 
macht. worden twäre, twelcher den feinigen noch nicht abgefeßt 
hätte; fondern fein Bodenſatz ift eine fchleimichte und olichte 
Materie, ‚welche fehr zur Faͤulniß geneigt iſt. M. Er ifl von 
der Natur des thieriſchen Leims, . und zwar häufiger im Bier 
eſſig als im Weineſſig zu finden, vorzüglich menn zur Effigbe- 
reitung zu viel.Hiße angewendet wurde. Die Oberhefen des 
Eſſigs, die von eben der Art find, Finnen nad) den Abtroͤpfeln 
sand- Prefien getrocknet als Effiggährungsmittel gebraucht wer- 
den Drey Pfund ‚Effighefen gaben .Kepechin (de acetifica- 
tione Argent. $. 10.) zwey Unzen und drey Quentchen Afche, 
in welcher fich etwas Eifen und ein halbes Zoch Hflanzenalfali 
befand. Fluͤſſige Eſſighefen gaben ihm im Deftilliren eine 
Adyleimichtbrennzliche, weißliche, faure und eine andere trübe, 
weißliche, übelriechende Feuchtigkeit, nebſt einigen dunkelſchwaͤrz⸗ 
lichen Deltropfen ‚und einer Kohle. L Die Weinreben und 
Meintraubenfänme, deren man fich gedachfermaßen in ‚ber 
Eſſisbrauerey bedient, um ihn in eine gefchwindere Gährung 
zu bringen, und feine Stärfe zu vermehren, werden, nachdem 
zu dieſer Operation gedient haben, mie dieſem fihleimichten 
Gate überzogen gefunden. Man fpült fie ab, um fie davon 
ihfregen; wenn fie aber davon befrenet worden find, fo 
hebt man fie forgfältig auf, um fie zur Gährung eines neuen 
Efigs anzumenden, weil derjenige, von dem fie bereit durch— 
rungen find, eine Art von Gaͤhrungsmittel wird, welches die 
Effiggährung Fräftig befördert. Ein gleiches gilt von ven. 
äflern , in welchen Diefe Gährung ‚gefchehen if. Sie müffen 
bon. dem fchleimichten. Wefen, womit ſie ebenfalls überzogen find, 
gereiniget werden ; alsdann aber find fie, um neuen Efjig darin 

u machen, beffer als die neuen Faͤſſer. M. 
Auch aus dem Birnen» oder Aepfelmoſte, ingleichen aus 
Mehlfruͤchten, und ſogar aus der Milch kann man einen guten 
Effig erhalten. Wenn man Eyders oder Sruchteflig bereiten 
will fo füllet man, wie man-auch bey der Bereitung des Ef. 
Ass aus Wein verfahren fann, (ES. de Morveau, Maret 
und Durande Anfangsgr. der Chymie Th. TIL. ©. 5.) bey Ars 
beiten im Kleinen einen gläfernen Kolben, im Großen aber ein 
Faß zu zwep Dritteln big drey Viertelg mit Sruchtmeine ober 
ya Frucht⸗ 















Sruchtmofte an, verſtopft die Deffnung des Gefaͤßes ſorgfaͤltig 


mit einem papiernen Stoͤpſel, und ſetzt es in eine Waͤrme von 
60 big 70 Graden nach Fahrenheits Thermometer, nachdem 
man vorher ein Zerment von einem guten Effig in das Gefäß 
gethan hat. So läßt man es ſtehen. Nach einigen Tagen 
wird fich die Feuchtigkeit trüben und nach und nach mit einer 
Haut bedecken, die man nicht niederzuftoßen ndthig hat. Man 
erfennt, daß der Wein ganz zu Eſſig geworben — wenn et⸗ 
was von ber Feuchtigkeit, in einem verſtopften Gläschen in die 
Wärme geſetzt, feinen Schleim meiter zeigt. Den erhaltenen 
Kruse g gießt man fodann gleich von feinen Hefen, ‚die feine 
erderbniß verurfachen twürden, in andere reine Gefäße ab, wel⸗ 
che verftopft und an einem fühlen Orte aufbewahret werben 
müffen. S. Weber a. a. D. © 343 — 345. Andere Verfah⸗ 
rungsarten hat Wallerius phnf. Chym. Tb. J. Eap. 29. $.7. 
nach Weigel’s neuefter Ausgabe ©. 422 f. angegeben. Aabnes 
mann (a. a. O. ©. 168.) lehrt den aus mit Hefen geftellten 
Sruchtmofte erzeugten mwohlvergohrnen Wein auf: eine Dreh—⸗ 
tonne ziehen und fleißig beiwegen; den hieraus erzeugten Effig 
aber, damit er haltbarer werde, auf eine reine Drebtonne abzies 
hen und dafelbft noch zehn Wochen lang woͤchentlich einmal in 
Bewegung feßen, und dann, wenn er waſſerhelle ift, ohne, 
wenn er trübe ift, mit zugefeßtem Eymweiße bis zum Sieden und 
mit Abnahme des Schaumß erhigen, endlich erfalten :laffen 
und in reine Faͤſſer ſpuͤnden. Auf eben diefelbe Art fan man 
auch Biereffig verfertigen; jedoch pflege man auch, um bem 
Biere die Bitterkeit und Schärfe zu benehmen, in dem Biere, 
dag man in einen großen Keffel gefüllt hat, einige gluͤhende 
Kohlen abzulöfchen; hierauf das Bier big auf ein Drittel oder 
die Hälfte einzufochen, und nach gefchehener Erfaltung und Zus 
feßung von etwas geftoßenem Pfeffer oder Senf und rohem 
Sauerfeige, (obgleich der Pfeffer eben fo wie der Genf ganz 
überflüffig find R.) das Ruͤckſtaͤndige in einem von Effig durch» 
fäuerten Faffe an einem warmen Orte gähren zu faffen. -Aug 
Hefchrotenem Weizen oder Gerfte, welche man mit warmen 
Waſſer brühet, zwoͤlf Stunden ſtehen läßt, und dann mit noch 
mehrerm heißen Wafler wohl vermifcht, erhält man durch dag 
Seihen eine der Würze ähnliche Feuchtigfeit, die man mit zuge⸗ 
| Mh Hefen in die Weingährung, und alsdann fo wie dag Bier 
n die Säure gehen läßt. S. Wallerius a. a: D. ©. 423. 
Der Effig aus Mehlfrüchten erfordert wegen feiner vielen fchleis 
migen Theile, die fich Iangfamer abfondern, eine längere Zeit. 
Die befte Art, aus Luftmalze von Weisen einen fchönen, ftarfen, 
weißen, haltbaren Effig zu bereiten, hat Aabnemann (a.a.D.) 
angezeigt. Einen Milcheſſig lehrt Weber a. a; D. ©. 345 f. 
aus den ſauern oder Kafemolfen durch die-Zufegung einer bin- 
länglichen 
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Iinglichen Menge eines ‚recht guten Eſſigs bereiten. Er em⸗ 
pfiehlt, daß man ihnen Zeit genug zur Gaͤhrung laſſe, und um 
den Mildeffig ſtaͤrker zu machen, felbigen augfrieren laffe. S. 
auch den Artikel Milcheſſig. L. Ueberhaupt find alle Fluͤſſig⸗ 
keiten; in welchen Kohlenſtoff und waſſerzeugenden Stoff haltende 
b als Zuckerſtoff, Schleim, Staͤrke, weſentliche ſaure 
Mangenfalze, thieriſche Gallerte aufgeloͤſet fich befinden, nad) 
den verfchiednen Mifchungsverhältniffe diefer Subftangen, und 
folglich. B- fchlechter Moft, Bierwuͤrze, Honigwaſſer, fehr. we⸗ 
nig in vielem Waſſer aufgelöfete Eitron » Aepfel- und Weinftein« 
fäure oder Zucker, fehr mit Wafler verdünnter Branntwein, 
Feiſchbruͤhen, Leimwaſſer und dergl. mehr, auch mehr oder 
eniger zur Eſſiggaͤhrung gefchickt; und die geiftige Gährung 
ehe der Eſſiggahrung jederzeit vorher, wobey aber zu bemer> 
für daß erftere defto bemerfbarer wird, je eine größere Menge 
des zuckerſtoffes Statt findet. Iſt diefe aber fehr geringe, oder 
derZuckerftoff faſt ganz, fo ift Die vorhergegangene weinigte 
ng fait kaum zu bemerken, fo daß es öfters fcheinet, als 
ob die Fluͤſſigkeit alsbald nur in die Effiggährung übergehe, 
welcher Fall inzwifchen auch möglich if, da die Menge bee in 
der weinigten Gaͤhrung erzeugten MWeingeifted bloß von ber 
— vorhanden geweſenen Zuckerſtoffes abzuhaͤngen ſchei⸗ 


Wenn die Eſſiggaͤhrung beendigt iſt, fo wird die Natur 
DIE Beſchaffenheit der Feuchtigkeit, die ſelbige erlitten hat, 
Aig geaͤndert befunden. Der Wein hat einen Geruch und Ge⸗ 
nad, worin man zugleich Geiftiges und etwas Saures be» 


allein in dem guten Weine wird die Säure von dem 
fo verfteckt, daß fie beynahe ganz unmerflich if. In 































acke und Geruche dee Effios-untenfcheibet man eben⸗ 
das Saure und dag Heiflige, allein in einer ganz entge⸗ 
ten Drönung, als beym Weine, Yu dem Effig hat die 
durerdie völlige Oberhand, und verbirgt das Geiftige beynahe 
Hr. Auch ift.das Saure ſowohl wie das Geiftige im 
son beyden im Effige fehr verfchieden. Das Saure im 
en feine oder doch nur fehr wenig Effigfäure und daB 
ige iſt reiner Weingeift, obwohl nach Befchaffenheit ber Sub⸗ 
welche gegohren worden, von etwas verfchiebenem Ges 
In dem Effig hingegen beftchet der größte Theil der Säure 
as der eigenthümlichen Effigfäure, und ber in nur fehr gerin⸗ 
Menge Statt findende geiftige Beftandtheil - ift twirklicher 
her, (m. f. Th. I. S. 29.) welchen auch — (S. 
Weichen. Ann. 1787. B. J. S. 307 f.) bey der Deſtillation 
des auggefrornen Eſſigs erhielt. R. 

Die Meinungen ber. Chymiſten über das, was ſich bey der 
Eſſiggaͤhrung zuträgt, ſind ungemein verſchieden. — 
| | | glaubte⸗ 
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glaubte, daß eine ganz beſondre Entwickelung der ſauren Theile 
des Weins und eine innige Verbindung derſelben mit dem Wein⸗ 
geiſte, das Weſentliche der Eſſiggaͤhrung ſey, welche Meinung 
aus Stahl’s und Boerhaavens Grundſaͤtzen herruͤhrt. Poͤrner 
aber hat in einer Anmerkung zu dieſer Stelle bereits dagegen 
erinnert, daß der Effin zwar auch, mie der Wein, einen Geiſt, 
aber wenn die faure Gährung vollkommen beendiger ſey, nie et⸗ 
was von einem entzündlichen Geifte gebe. (Inzwiſchen ſcheinet 
den Beobachtungen dieſes Chymikers die, obwohl fehr geringe 
Menge Aether entgangen zu ſeyn. X.) Wiegleb und Weber; 
f..oben ©. 223. ingleichen Weigel (&. deffen Anmerk. zu de 
Morveau ıc. Anf. der Chym. Th. IH. ©. 6.) find gleichfalls, 
wider die Bindung des Weingeiftes als Beſtandtheil des Eſſigs. 
Nach Rosier Bemerkung wird bey der Eſſiggaͤhrung nicht ſo⸗ 
wohl Luft entbunden, als vielmehr eingefögen ; indem eine mit 
Luft angefuͤllte Blaſe Über einer Tonne vol in die Säure gehen» 
den Weines in Furzer Zeit leer wird. L. Allein die im neueſten 
Zeiten erlangte Kenntniß der qualitativen Grundmiſchung der 
reinen Effigfäure feßet ung das, was bey der fauren Gaͤhrung 
vorgehet, in ein hellereg Licht. Wenn man die Dämpfe der con⸗ 
centrirteften reinen Effigfäure, die in der Folge Betrachtet wer⸗ 
den wird, durch eine glühende Röhre gehen Läffet, fo werden ft 
zerlegt und nicht nur Eohlenfaures fondern auch gekohltes (oder 
fohlenftoffhaltiges) waſſerzeugendes Gag erhalten. Die nächften 
wägbaren Beſtandtheile der Effigfäure find demnach der Stoff 
der Lebensluft (Oxygen), der Kohfenftoff und der toafferzeugendt 
Stoff. Da nun eben diefe Stoffe auch im dent Weingeift ſo⸗ 
wohl als in dem Zucker, Pflangenfäuren, Echleim, Gallertt u. 
dergl, obwohl nad) andern quantitativen Verkäleniffen vorhan⸗ 
‚den find, und nad) meinen Erfahrungen alle diefe Subſtangen 
‚eben fo wie der Weingeift durch Deftillarion mit Lebensſtoff (oder 
Oxygen) haltigen und; ihn Teicht entlaffenden Subftanzen, (f- 
Th. I. ©..18— 20. u. 47.) in Mafiure umgeaͤndert werden 
koͤnnen, ſo folgt, daß in der ſauren Gaͤhrung durch Einſaugung 
der Lebensluft aus der Atmosphaͤre bloß eine Beränderung nicht 
eigentlich des qualitativen, fondern vielniehr des quantitativen 
Verhaͤltniſſes der Miſchungstheile vorgehe, zumal die Effiggäh- 
rung nad) Hermbſtaͤdt (S. phyſ. ch. Verſ. uüů. Beob. — 
uf.) in freyer Luft am beſten vor ſich gehet. Es wird d 
auch dabey nur fo viel Kohlenſaͤure gebildet werden, als dieje⸗ 
nige Menge Kohlenſtoff erlaubt, weiche zur Bildung der Eſſiz⸗ 
ſͤure überflüffig iſt; und da der Weingeift nicht Yo: fchnedl al 
die andern Kohlenftoffhaltigen erwähnten Subftangen in bie ſaure 
Gährung übergehet (Siehe ©. 227 — 229.) fo fann es nicht 
fehlen, daß ein Theil des Weingeiftes Gelegenheit nehme, mit ei⸗ 
. mem Theil ſchon entſtandener Effigfäure  wirflichen ir 
ilden, 
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bilden, ja auch daß ein Theil Weingeiſt ganz unveraͤndert in der 
die faure Gährung uͤberſtanden habenden Fluͤſſigkeit bleiben 


koͤnne. R. 

Die Saͤure des Weineſſigs wird zu einer ziemlich großen An« 
zahl chpmifcher und pharmacentifcher Bereitungen gebraucht. M. 
Um guten Effig dauerhaft zu machen, muß, er einen Augens 
blid ‚lang aufgefotten oder auch roh auf reine, obgleich viels 
leicht durchfäuerte Gefäße. gefüllt, loder verftopft und aller acht 
bi vierzehn Tage umgeſchuͤttelt werden. Habnemann q. 4. D. 
©: 83: Sehr oft wird aus Gewinnſucht der Effig mit andern 
Säuren verfälfcht, z. B. mit Vitriol⸗ Salz «und fogar mit Wein⸗ 
fieinfäure. Die Bitriolfäure kann, Durch, Dleygucker » oder effig- 
feure"Schiwererdenaufldfung ; die Salzfäure durch. vitriolfaure 
Siülberauflöfung und. die Weinfteinföure, wie Aahnemann fehr 
wichtig lehrt, dadurch erfaunt werden, daß man den Effig mit 
zerfloſſenem Weinſieinſalze (mildem Kali, jedoch nicht ganz, X.) 
färtiget, und dann bis auf $ ober TRuͤckſtand abdampft, 100» 
beider wiedererzeugte Weinftein, vorzüglich. wenn Weingeift * 
gefetzi wird, zu Boden faͤllt. In wiſchen bedient man (ich 
den meiſten Bereitungen nicht ſowohl des Eſſigs in Natur, 
als: vielmehr feineg durch, die Deftillagien ‚erhaltenen flüchtigen 
fauiern Theiles. Diefe Säure ift unter ‚dem: Namen deſtillirter 
Eſſig bekannt. 3: Wenn.die Arbeit reinlich gemacht worden,. 
forift auch dieſe Flüffigkeit als eine im Baffer aufgelöfete reine 


| zu betrachten. Ra... 0:3 050%: De Ar 
Das Berfahren.bey der Deftilation des Eſſigs ift fehr ein» 
fach Man; thus die beliebige Menge ines al guten 
einge in einen großen irdenen und nicht in einen (folchen ) me⸗ 

ſſchen Kolben ‚auf melchen Iegtern der Effig als eine Saͤu⸗ 
re zu wirken im Stande iſt. M. wiſchen find glaͤſerne nicht 
Wohl Retorten, als vieimehr Kolben, die niedrig und weithaͤl⸗ 
fig-find und eben ‚dergleichen. * kegelfoͤrmig geſpitzte und 
mit einer Traufrinne verſehene Helme zur Deſtillirung des Eſ⸗ 
spie.beften, wenn. man ihn nicht in allzu großer Menge ab⸗ 
‚muß. . (©. Boerbaave Elem. Chem. T. II. proc. 5I. 
abnemann a. a. D- ©. 93.) Sonft dienen aud) ähnliche ir 
dene... (Malouin med. Chem. Band I. ©. 308.) vorzüglich ſtein⸗ 
guteue,.(Moflie eröffnetes Laboratorium ©. 42. 131.) barzu- 
Bill.man. aber viel auf einmal deftilliven, und bie laͤſernen 
und irdenen Gefaͤße ſind nicht ſo groß zu haben, ſo waͤhlt man 
en, (vollfommen mit dem reinften Zinne inwendig 














e d.h. gut verzinnte X.) mit Speck inwendig auszu⸗ 

de Blafe, worauf man einen gläfernen (oder auch fups 

fernen wohl verzinnten,. beffer aber einen ganz zinnernen X.) 
Hrim ſeht. und an deſſen Schnabel eine im Kühlfaffe befindliche, 
aus. dem seinften engliſchen Zinne verfertigte Röhre legt. — 
— — baum 
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baum Ind. pharmac. compl.P. IL p. ı. Anm. 2.) Noch beſ⸗ 
fer würde es feyn „ wie Hahnemann erinnert, Biaſen ans ganz 
reinem Zinne zu brauchen. Dan giebt anfangs gelindes, Aus 
fenmweife zu vermehrendes Feuer; gießt, wenn man viel deſtillir⸗ 
ten Eſſig noͤthig hat, nach Lewis (Experim. Hiſt. of mat. 
med. Lond. 1761. 4) Rath, nachdem faſt die Hälfte des Ein⸗ 
gefegten übergegangen ift, inimer wieder neuen heiß gemachten 
Effig Hinzu; verhütet das Brennzlichwerden des Uebergehenden 
durch fleißige Aufficht auf die Farbe deſſelben und den Grad des 
Seuers, auch wohl durch Zugießen von reinem Waffer ( Stahl 
pufe. chem. phyf. p. 419.) und rectificire,; im Sal Brenny 
liches mit übergegangen wäre, alles aus einer Netorte. - Um 
alles Brennzlichwerden: zu: verhüten, -fann: man nad) Jobs 
Adolf Wedel’s Vorſchlage Cprogr. de aceto per vefic. cupt. 
rite deftillato nec vomitum nec aliüd quid mali 'excitante ete. 
Ien. 3743.) die fupferne Blafe, woraus man deftilfirt, in: einem 
bis an ihre Henkel gehenden und ‚überall anderthalb Zoll weit 
von ihr abftehenden Keffel, worin ſich Waffer befindet, einhaͤn⸗ 
sen, welches aber, nad) Sabnemann’s (a. a. D. ©. 96.) Bor 
ſchlaͤgen mit Kochſalz / geſaͤttigt fenn muß. - Der fiedende Eſſig 
greift das Kupfer nicht an. (Spielmann Inft.' chem. exp. 51; 
p. 189.) Die meifte Verunreinigung macht ein fupferner Helm 
und eine aus fchlechtem, viel Bley haltenden Zinn verfertigte Kühl. 
röhre. Zinnhaltiger Eſſig verraͤth ſich durch fein fchielendes An 
ſehen; kupferhaltiger durch bie blaue Farbe, welche die Ueber⸗ 
fattigung mit Selmiaffpiritus hervorbringt, bleyhaltiger end⸗ 
fich durch feine Trübung und weißen Niederfchlag durch Ger 
tächslaugenfalz und Vitriolfäure.. As 
Bedient man fich eines irdenen Kolben, ſo ſetzt man-biefen 
Kolben in einen fo tiefen Dfen, daß 'er bis auf fünf bis ſechs 
Duerfinger an feinem Hals darin ſtehe. Man verkiebt dieſen 
Hals genau mit Lehm um den Ofen herum, um zu verhindern, 
daß fich der Helm nicht zu ſtark erhige. Man ſetzt einen gläler 
nen oder zinnernen Helm darauf, legt eine ‚gläferne. Vorläge 
daran, und fehreitet bey einem gelinden und . fehr. langſamen 
Baer zur Deftillation. 15. . Manche dampfen von dem zu de⸗ 
iNivenden Effig erft den vierten Theil, ais das Phlegma, in 
offenen Gefäßen ab. S. Neues verbefferees Difpenfators' Ch 
11. ©. 481. Der Kolben kann bis auf. Z angefüllt werben. Dir 
gläferne Helm muß wegen der elaftifchen Dünfte einen ſehr wei⸗ 
ten Schnabel haben, und fobald man fieht, daß das 
unterbrochen wird, mit einem naffen und falten Schwamm ob 
gefühler werden. S. Durande a. a. O. S. 7. Die ſaure und 
geiftige Feuchtigkeit geht tropfenweiſe in die Vorlage, und man 
deſtillirt fo lange als die Tropfen noch, flar übergeben; 
ift weiß, durchſichtig durchdringend, (die zuletzt a 
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Hortionen find ein wenig brennzlich) und von (dem Meinftein 
und defien Säure oder. R.) einer nicht geiftigen fauren Subftanz, 
die auch in dem rohen Effig zugegen iſt, ingleichen von einer ſei⸗ 
fenartigen aus ziehbaren Materie, die er ebenfalls in feinem na» 
türlihen Zuftande enthält, gefchieden. Die legtern Subſtan⸗ 
zen blaben nebft der färbenden Materie in dem Kolben zurück, 
and erzeugen zufanımen (nebſt noch einer Portion rückkändig 
—** —— eine Art von einem aͤußerſt ſauren Eſſig⸗ 
atract, ME: nämlich die Sapa aceti. Im Wafferbade deftillirt 
hält man daraus, wie Scopoli anmerft, eine noch weit ftärfe- 
re Effigfäure , als die zuerft Übergegangene, und ein trocknes 
Ertrast, welches an der Luft feuchtet. L. Dieſes Weinftein: 
enthaltende Ruͤckbleibſel giebt, fd wie alles, was vom Weinftofs 
fe, Trauben und Weine herkommt, durch die. Einäfcherung, 
viel fenirbeftändiges Alkali. 115. Der faure Nückftand von der 
——— Eſſigs (welcher außer einem Gehalt von wirkli⸗ 
chet Eſſigſaͤure unter andern auch noch etwas Weinftein zu ent 
halten pflege R.) kann durch die Sättigung mit Alfalien zu 
Mauchbaren Mittelfalzen oder auch zu Bleyzucker und Grün- 
ſpantryſtallen benugt werden. Demachy (a. a. D. ©. 94 ff.) 
gießt, um.ihen feine: Säure durch Deftilliren abzugemwinnen , ei» 
nigemal Waffer Hinzu, weil dazu, daß die Effigfäure noch übers 
seht; nichts als Waſſer fehlt In einem niedrigen Brennzeuge 
aber kann bey -einmaligem: Wafferzugießen noch viel Säure ges 
wonneniwerben ‚wie Aabnemann anmerft. K. 
a gn Rückficht: des flichtigfauren. Theile des Eſſigs, dev 
bey. diefem Deftilliren übergeht, würde man ſich fehr irren, wenn’ 
man ihn für ſaurer, als der Effig felbft ift, halten wollte. Er 
iſt es vielmehr merklich weniger; · Man :deftillire den Effig nicht 
um ihn zu verftärken, fondern um ihn, wie wir gefagt' haben, 
vom feinem ausziehbaren Theile frey zu machen.; ‘Die: Säure, 
er ift eigentlich zu reden, nicht die. 
8; fie iſt mehr fchleimige, auch minder flüchtig, als bie‘ 
fle;:und fogar minder: flüchtig als das Waſſer. : Die Säure 
6; die man bey einer wohlgerathenen Deſtillation erhält, ift 
—* > und zugleich wäßrichter, als die vom. Rückbleib- 
Inwiſchen kann. man felbft diefem Nückbleibfel noch den 
größten: Theil feines Gehaltes an Effigfäure abgewinnen, auch, 
in Brennzlichwerben des deftilirten Effigs befürchten zu 
‚die Deftillation des rohen. Effigs faſt bis zur Trodene 
,. wenn man demfelben vor der Deftillation etwa ſei⸗ 
ned Gewichtes von gepülverten ausgeglüheten Holzfohlen zuſetzt. 
Diefe Erfindung haben wir ebenfalls, fo wie die Anwendung 
der Kohlen zur Entfärbung, (f. oben ©. 100.) dem verewigten 
Aowitz zu verdanken. RX Eu Di 
| ie 
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Die Chymiften haben verfchiebene Mittel aufgefucht, den 
beftillirten Effig zu verfiärfen. Stahl (f. deſſen Opufe. chym, 
phyf. p. 418 fqg.) hat unter allen das befte angezeigt ‚ihn oͤhne 
alle Deränderung vom Waffer zu befrenen.  Es:befteht darin, 
daß man ihn einer fo ſtarken Kälte ausſetzt, bey der eine betraͤcht⸗ 
lich große Menge feines mäfferichten Theils gefriert, den man 
hernach als Eis von dem fauerften Theile hinwegnimmt. ‚Man 
kann durd) diefen Handgriff die Effigfäure auf einen ziemlich be⸗ 
trächtlihen Grad der Stärke bringen. GS. ausgefrorner 
Eſſig. J >. u are ' 

Die Effigfäure concentrirt fih aber weit ſtaͤrker in ihren 
Verbindungen mit den Alfalien, Erden und Metallen ;' fo wie 
diefes bey allen andern Säuren porfommt. Dan erhält dem 
nach die ftärkfte Effigfäure, die man nur finden, kann, indem 
man bie Effigfalge mit einen fenerbeftändigen Grundtheile trods 
net, und fie. hierauf entweder durch die bloße Wirfung dei, 
Feuers, ober, wenn es ihre Eigenfchaften fo erfordern, vermits 
telft einer concentrirten Vitriolfäure zerſetzt. M. Man nannte 
dieſes Educt ehemals radicalen Eſſig. S. Zupferfpiritus. 

Inzwiſchen iſt es keinesweges gleichgültig, welches von dies 
fen Mitteln man zur Concentration oder. Entwaͤſſerung ber Ef 
ſigſaͤure anwendet; denn wenn man bie. effigfauren Salze einer 
trocknen. Deftillation unterwirft, ‘ohne eine Säure als Zerle⸗ 
gungsmittel anzuwenden, fo erhält man entweder, wie bieh bey 
denjenigeit Salzen , die durch Neutralifirung eines fenerbeftäns 
digen alkalifchen Salzes oder Erde. entfichen; der: Fall if, nur 
eine ſchwache und überbieß noch brennzliche- Säure, weil bier | 
großentheils:eine Zerſtoͤrung der concentrirten Eſſigſaͤure durch 
eine wirkliche Verbrennung Statt findet, oder wenn. auch diefe 
Zerſtoͤrung nur geringen Theils Statt hat, wie z. B. bey dem 
eſſigſauren Kupfer, welches man ſchon in aͤltern Zeiten anwer 
dete, und daher die ausgeſchiedene Säure noch ziemlich machti— 
iſt, fo hat felbige doch eine Veraͤnderung in ihrer Grundmi⸗ 
fung erlitten, toie-fchon der brandige Geruch zu erkennen giebt; 
nicht einmal zu gedenken, daß wenn man ſich des eſſigfauren 
Kupfers hierzu bedient, dag Deftilfat durch einen Metaligehalt 
verunreiniget iſt, welches auch wohl bey Anwendung des effig 
fauren Bleyes oder ſogenannten Bieyzuckers der Fall ſeyn mache 
tt. Eine dergleichen Säure iſt wenigſtens zum mediciniſchen 
Gebrauch gar nicht anwendbar. Es bleibt: daher, um den 
Zweck ſo gut ale möglich zu erreichen, nur die Deftillation mit 
Zufaß eines zerlegenden Zwiſchenmittels übrig. (Stahl lehrte 
ſchon die Effigfäure aus effigfaurem Kali oder auch effigfaurem 
Bley vermittelſt Schwefelſaͤure durch Deftillatiow geroinnen). 
Allein auch Hier find die unmetalliſchen Eifigfalge den einen 
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Bey weitem vorzuziehen, weil man bey letztern, wenigſtens bey 
Anwendung bes effigfauren- Kupfers, doch nicht ganz gegen ei— 
nen mitverflüchtigten Metallgehalt geſichert it. Zwar hat ſich 
auch in neueren Zeiten. die bereitd von Poͤrnern in einer Anmer« 
fung zu dieſer Stelle gemachte: Behauptung beftätiget, nämlich, 
daß wenn: man die Effigfäure vermittelſt der Schmefelfäure 
Durch Deſtilliren ausſcheidet, erflere-eine Veränderung in ihrer 
Natur erleide, allein: dieſe Veraͤnderung iſt doch ‚bey weitem 
nicht fo groß, als diejenige, wenn dig Deſtillation ohne Beymi⸗ 
ſchung eines zerlegenden Zwiſchenmittels geſchieht, und uͤberdieß 
iſt eine Zerlegung durch Schwefelſaͤure dag ſicherſte Mittel, die 
Eſſigſaͤure im hoͤchſten Grade der Entwaͤſſerung darzuſtellen, 
wozu man. auf keinerley Art durch das Ausfrieren gelangen kann, 
obgleich ein durch Froſt verſtaͤrkter deſtillirter Eſſig eine unver⸗ 
änderte Eſſigſaͤure gewaͤhret. R. 

Die von den feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzen concentrirte und 
durchs Deſtilliren mit der Bittiolfäure entbundene Eſſigſaͤure 
hat immer einen ſchwefligten Geruch, und ſchlaͤgt die mit Sal⸗ 
peterfäure gemachten Aufloͤſungen von Silber und Queckſilber 
(desgleichen: die effigfaure Schwererde) nieder. Es ik ihr naͤm⸗ 
lich eine fchmwefligte Säure bengemifcht, welche durch Einwir⸗ 
fing der Bitriolfäure auf die brennbaren Theile des Eſſigs her⸗ 
vorgebracht wird. Um diefen concentrirten Effig zu reinigen, 
sieht man ihn gewoͤhnlich noch einmal über eſſigſaures Kali ab. 
Unterdeſſen fcheint diefer Handgriff faum zureichend ju feyn, da 
vie Verwandtſchaft der ſchwefligten Säure nicht fo groß als die 
von. der Eſſigſaͤure gegen daß fenerbeftändige Alkali ift. (Man 
ſche Bergmann’s: Werwandtfchaftstafel in Opufce. Vol. 111.) 
Weit reiner pflegt derjenige concentrirte Effig auszufallen , ven 
man nach Weſtendorfs (difp. de opt, acet. coneeitr. etc. p. 
PD Art aus den effigfauren Natron, deſſen Kryftallen wohl ge» 
itocknet und gepülvert worden find, mit halb ſoviel Vitriolfäu- 
rövermifcht ; durch Deftilliren aus einer Metorte erhält. Er 
iſt oft das erfte Mal gleich ohne Schwefelgeruch, und fchlägt 
vie Silber - und Queckſilberaufloͤſung nicht mehr nieder. Die 
Urfache liegt ohne Zweifel darin, weil dag mineralifhe Alkali 
mit der deftillieten Effigfäure gefättigt, fich kryſtalliſiren, und 
demnach von den Sligen Theilen des Effigs freyer machen läßt, 
as ¶ das eſſigſaure Kali oder) die (ehemals fogenannte) zer» 
26 e Blaͤttererde. Wenn dieſe concentrirte Eſſigſaͤure ja 
och was Schwefelſaures enthalten und die Queckſilberaufloͤ⸗ 
fang zu mineralifchem Turbith niederfchlagen folfte, fo empfiehlt 
weſtendorf die Rectifitirung: über: etwas mineralifches Alkali. 
Ye meinerſeits habe fie immer lieber über eine folche Alaunerde 
reetificirt, welche aus. dem mic einer ſtarken alkalifchen Lauge 
gelochten Alaun fich nicherfchlägt, und welche wohl * 
en | | worben 
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worden iſt. Noch beffee nimme die Schwefelſaͤure, ſo wie aus 
dem Aether, alfo auch aus dem Weftendorfifchen Eſſig das 
Abziehen über Kohlen weg. K. Inzwiſchen find meinen Erfah 
tungen zufolge alle die bier angezeigten Handgriffe noch nicht 
hinreichend, wenn man auch gegen die geringfie: Spur von eins 
gefchlichener Schwefelfäure und Salzfäure gefichert ſeyn til; 
ich will daher diejenigen Verfahrungsarten mittheilen , die ich 
aus eigner Erfahrung als die am ficherften zum Zweck führenden 
empfehlen fann. - F 


Eine Hauptſache bey der Entwaͤſſerung der Eſſigſaͤure durch 
Neutraliſirung und Zerlegung der entſtandenen ausgetrockneten 
neutralen Verbindung, vermittelſt der Schwefelſaͤure, iſt, daß 
man eine ſolche neutrale Verbindung waͤhle, welche, nachdem 
fie gelinde getrocknet worden, unter den übrigen ben geringſten 
Antheil Waſſer bey fich behalte, um der freywerdenden Saͤure 
die Gelegenheit, fich mit Waffer in Auflöfung zu feen , ſoviel 
als moͤglich abzufchneiden; daß man ferner alle Umſtaͤnde ver 
meide, wodurch die Effigfäure felbft zerlegt werden könne, }. 
B. Austrocknung der effigfauren Salze bey allzu großer Hitze, 
oder auch‘ die — der gebundenen Eſſigſaͤure durch 
unzweckmaͤßiges Verfahren bey der Aufgießung der Schwefel⸗ 
ſaͤure. Da das eſſigſaure Kali die Feuchtigkeit der Luft ſehr be⸗ 
gierig an ſich zieht, ſich nur mie Mühe, ohne eine Zerlegung zu 
erleiden, ſcharf austrocknen läßt, das eſſigſaure Natron dage⸗ 
gen ſich in Kryſtallen darſtellen läßt, die an der Luft nicht nut 
nicht zerfließen, fondern in warmer trockner Luft: fogar verwit⸗ 
tern, und dadurch den größten Theil des bey ſich führenden 
oder Kryſtalliſationswaſſers verlieren, fo ift auch dieſes New 
tralfalz jenem, nämlich dem effigfauren Kali in —— 

Abſicht vorzuziehen, welches auch Weſtendorf (a. a. O.) 
ſtimmte, ſolches zu ſeiner Verfahrungsart zu waͤhlen. Wenn 
es nicht. darauf ankommt, die Eſſigſaͤure im hoͤchſten Grade der 

Concentration darfiellen zu wollen, fo kann man: fünf Th 
ausgetrocknetes eſſigſaures Kali oder Natron in einer Retorte 
vermittelft eines langen bis in. den Bauch derfelben reichenden 
Trichters mit. drey Theilen der concenteirteften ‚nicht rauchenden 
Schwefelſaͤure, welche vorher mit Halb foviel. Waſſer verbünnet 
worden, übergießen und in’eine gut anlutirte geräumige, it 
kaltem Waffer ruhende Vorlage bis zur Trockene des Ruͤckſian⸗ 
des defiilliven; denn wenn auch etwas mehr. Schmefelfäure ald 
zur Entbindung nöthig ift, angewendet worden, fo hat man 
doch nicht zu fürchten, daß. fo lange der Ruͤckſtand noch nicht 
trocken erſcheint, von der etwa überfchäffigen Schmwefelfäure et⸗ 
mag mit verflüchtiget und die in der Vorlage befindliche Eſſig⸗ 
fäure verunreinigt werden follte. _ Um das erhaltene Educt auf 
. einen 
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einen etwanigen Gehalt an Schwefelſaͤure oder Salzſaͤure, wel. 
he Iegtere fich aus dem dem zur Neutralifirung des deſtillirten 
Eſſigs gebrauchten Natron oder Kali nicht ‚felten beygemifchten 
faljfauren Kali oder Natron  eingefchlichen "haben könnte, zu 
prüfen, verniifcht man eine geringe Portion der erhaltenen Effig» 
fäure, welche man vorher mit etwas deftillivtem Waffer verdüns 
nee, die eine Hälfte mit etlichen Tropfen einer mwäfferigen Auf 
Wfung der ſalzſauren Schwererde, bie andre aber. mit wenigen 
Tropfen einer fehr verdünnten falpeterfauren Silberauflsfung, 
da denn auch der geringfte Gehalt im erſten Falk an Schwefel⸗ 
ſaͤure und im zweyten an Salzſaͤure fich durd). eine Trübung of⸗ 
fenbaren wird. Um num die Effigfäure von Schwefelfäure zu be 
fteyen, digerirt man felbige mit: etwas getrocknetem: effigfauren 
Darpt (oder Schwererde), um aber ‚die Salzſaͤure abzufcheis 
den, wendet man eine andre Digeftionl über etwas getrockne⸗ 
tem effigfauren Silber an; in beyden Digeftionsfällen muß 
man die Flüffigfeit öfters umfchütteln und mit felbiger feine ans 
derweitige Procedur vornehmen, als big die Flüffigfeit klar und 
von dem Bodenſatz abgegoffen worden ift.: Die von Schmwefel« 
fäure und Salzfäure auf eben angezeigte Art befreyete Effigfäu- 
muß nun noc) einmal deſtillirt oder rectifitirt werden. Die 
Hare Abgießung deffelben von dem Bodenfaß, ehe zut Nectifica- 
tion gefehritten wird, ift vorzüglich darum nöthig,: damit nichtg 
von diefen Bodenfägen mit in die Retorte gelange, weil fonft 
während der Deftillation fehr leicht ein Aufftoßen bewirft wird, 
welches bisweilen eine folche Gewalt ausüben fann, daß niche 
nur ein Theil der Flüffigkeit unverändert. in die Vorlage 9 
füleudert, fondern aud) wohl gar die Netorte aus ihrer Lage 
Heriffen wird. Ä 


Wenn auch die Effigfäure nicht duch vollfommene Schwe⸗ 
fllfäure verunreinigt ift, fo tritt doch, befonders bey ber noch an⸗ 
— Verfahrungsart, fie fo vollſtaͤndig als moͤglich ent» 

ſſert darzuſtellen, der Fall ein, daß ſie einen Gehalt von 
ſchwefligter Säure beſitzt; dieſe laͤßt ſich durch eſſigſaure Schwer⸗ 
erde nicht fuͤglich ganz rein abtrennen, man muß daher dieſe 
ſchwefligte Saͤure in Schwefelſaͤure umzuaͤndern ſuchen, und 
hierzu dienet die Digeſtion mit etwas Braunſtein, (ſchwarzem 
Manganefinmoryd ) welche dieſe Umaͤnderung durch Darreis 
dung von etwas Stoff der Lebensluft (ſogenannten Sauer⸗ oder 
vielmehr fäurezeugenden Stoff) bewirkt: da aber die entfiande- 
ne Schwefelſaͤure zugleich etwas von dem entlebensftoffeten Theil 
des Braunfteineg auflsfet, fo ift alsdenn defto weniger oder bis⸗ 
weilen gar Fein effigfaurer Baryt zur. Digeflion mit derjenigen 
Effigfäure noͤthig, welche von dem Braunftein abgegoffen und 
ber Rectification unterworfen worden ift, 


Menu 
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Wenn man nun aber die Eſſigſaͤure im hoͤchſten Grade der 
Concentration darſtellen will, fo muß man auch auf beſtmoͤgli⸗ 
che Entfernung des Waffergehaltes der Ingredienzien bedacht 
feyn. Allein wenn man fich, um zum Zweck zu gelangen, nicht 
nur der trockenſten neutralen efigfauren Salze, fondern auch der 
concentrirteften Schwefelfäure bedient, und um gegen die chief 
figte Säure gefichert ſeyn zu wollen, keine rauchende Schmefelfäw 
re anwendet, fo. tritt doch hier der nachtheilige Umſtand ein, 
daß gleichwohl ein größerer: oder ‚geringerer Theil fchmefligter 
Säure ſchon gleich zu Anfange gebildet wird, wenn die concen⸗ 
trirtefte Schtwefelfäure mit dem trocknen efligfauren neutralen 
Salze in Berührung kommt, ja felbft die Natur der Effigfäur 
fcheint, wie aus der fortgefeßten Betrachtung erhellen wird, ber 
ändert zu werden, indem fie ſich hoͤchſtwahrſcheinlich auf Ro 
ſten der Schwefelfäure in einen hoͤhern Grad der Entbrenuftef 
fung ihrer an und für fi zum Theil brennbaren Grundſtoffe 
verſetzt und ihre Aciditaͤt vergrößert. Um dieſem Umſtande vor 
zubeugen, bediene ich. mich fchon feit mehr als zchn Jahren fob 
gender Berfahrungsart. Er 


Fürs erfte fuche ich bag zur Eduction ber Eſſigſaͤure br 


ſtimmte effigfaure Natron oder Kali beſtmoͤglich durch Austrod⸗ 


nung zu entwäflern, fodann theile ich felbigeg in zwey, DM | 


oder auch mehrere gleiche Portionen, und berechne aus 
dem in der Fortfeßung diefer Betrachtung noch angezeigt wenden 


follenden quantitativen Berhaltniffe die Menge der vorhanden | 


concentrirten nicht rauchenden Schwefelfäure, melche zur Zerle⸗ 
gung nothwendig iſt. Bey der mit der erſten Portion veranſtab 
teten Deſtillation verduͤnne ich die concentrirte Schwefelfe 


war mit etwas, aber nur ſoviel Waffer, als erfordert wird, ihtt 


räftige Einwirfung auf leicht verbrennliche Stoffe etwas ih | 


hindern; hierzu iſt ungefähr $ ihres Gewichtes erforder 
Nachdem die Erhigung der Mifchung aus concentrirter Schw⸗ 
felfäure und Waffer durch Abkühlen beſeitiget worden, gießt 
Diefe Säure auf dag effigfaure neutrale Salz unter den gewoͤhn⸗ 
lichen Vorfichtsmaßregeln in die Retorte und deſtillire das Ge 
menge big zur Trockene. ‚Das erhaltene Deftillat, deſſen IP. 
Schwere ich beyläufig meffe, wende ich nun ſtatt des W 
dur Verdünnung der concentrirteften Schwefelfäure bey Beat 
itung der zweyten Portion des effigfauren neutralen Sales 
ans bier. gebrauche ich aber die Vorſicht, nämlich die game 
Menge der aus der erſten Deftillation gewonnenen Effigfäure IM 
eine mit Faltem Waffer umgebene Slafche zu gießen, und bie 
Schmwefelfäure nur nach und nach in fehr kleinen Portionen jr 
zumiſchen, auch jedesmal erft die vollſtaͤndigſte Aoͤkuͤhlung ab 
zumarten. Diefe Mifchung aus Schwefelfäure und Effigfämt 
gieße ich nun auf die zweyte Portion des effigfauren er 
a 
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Galjes und deſtillire abermals bis zur Trockene. Die fp. Schwe⸗ 
te des Deftilfates iſt jeßt beträchtlich größer als die: des erften; 
wenn 3. B. die des erften Deftillat® 1,06 war, fo wird bie des 
"goepten wenigſtens 1,07, folglich auch letzteres beträchtlich maͤch⸗ 
‘tiger oder verhältnißmäßig entwäflerter, als das erfie feyn. 
Auf dieſe Arc fahre ich mit Bearbeitung der übrigen Portionen 
fort; gewoͤhnlich ift dag dritte Deftillat fchon ſo concentrirt, 
da die fp. Schwere bey der vierten Deftillatiom-nicht mehr zu- 
nimmt, obgleih die Menge nad) jedesmaliger - Arbeit zuge 
nommen hat. Die fp. Schwere einer auf bie angezeigte Art ent⸗ 
wäfferten Effisfäure ift hoͤchſtens 1,08 gegen das Waffer. Bon 
ſchwefligter und Saljfäure befreye ich-felbige vollſtaͤndig auf die 
Horhin (S.237:) angezeigte Methode. Diefe fanre Flüffigkeit, 
ſo concentrirt fie auch wirklich iſt, wird felbft bey der Tempera» 
tur des natürlichen Gefrierpunktes nicht feſft... 
 . Eine in.ihrer Natur wirklich etwas veränderte Effigfäure 
iſt der fogenannte Eiseſſig, oder die kryſtalliſirbare Effigfäure. 
Bauragais ‚erhielt ſchon Spuren davon bey Bereitung der Eſ⸗ 
figfäure aus dem effigfauren Kupfer durch eine trockne Deftilla- 
tion deſſelben, ohne —— — und Baichett 
(f., Scherer’s Allg. Journ. db. Ch. B. J. 1798. ©. 327 u. f.) 
hat aus ſechs Pfund trocknem effigfauren Kupfer (fogenanntem 
beftillivten Grünfpan ) durch) eine trockne Deftillation ohne Zur 
und hernachmals veranftaltete Rectification des erhaltenen 
ffigen Deftillates, ſechs Unzen waͤſſerige, ein Pfund, zwey 

Ungen und ſechs Duentchen concentrirte noch flüffige, und zu⸗ 
legt noch 85 Unze einer Säure erhalten, welche bey so Brad Fah⸗ 
zenheit. oder. 8 Grad Neaumur. Temperatur feft wurde. Der 
Serbienftvolle Lowirz wurde auf diefe Subftanz aufmerffamer, als 
er.einen durch Froſt concentrirten Eſſig über Kohlenpulver des 
fillirte und bemerfte, daß bey anfangs gelinder Hitze die ftärfes 
se Säure zurückblieb, welche bey vermehrter Hitze übergieng und 
in. heftiger Kälte zum Theil kryſtalliſirte. Der Erpftallifirte Theil 
yon: dem flüffigen abgefondert, blieb bey 3 Grad Reaumur über 
dem Gefrierpunft noch feft, in einer wärmern Temperatur zer⸗ 
Hoß fie, jedoch kehrte der fefte Zuftand zurück, wenn fie wieder 
der Kälte ausgefegt wurde. 


Da aber dag fo ehen angezeigte Verfahren fehr umftänd- 
Uch war, und einen Grad von Kälte erforderte, der unter den 
‚gemäßigten Himmelsftrichen nicht leicht Statt findet oder nur 
durch Kunft bewirkt werden fann; fo erdachte Lowitz ein Paar 
fürzere und bequemere Methoden. Die eine befteht darin, drey 
Theile fo vollkommen als möglich ausgetrocknetes effigfaures 
Kali oder Natron mit acht Theilen ebenfalld ganz trocknem ſau⸗ 
ven ſchwefelſauren Kali (mit Säure überfättigtes WR 

ali 
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Kali) in einer warmen Reibeſchale zuſammen zu mengen, das 
Gemenge in eine erwaͤrmte trockene Retorte zu ſchuͤtten und in 
eine gut anlutirte ebenfalls trockene Vorlage bey gelindem Feuer 
zu deftilliren, oder auch drey Theile der concentrirteſten nicht 
‚rauchenden Schwefelfäure in eine mit gut angefitteter Vorlage 
verſehene Zubulatretorte zu gießen, nach und nad) unter öfte 
rem Umſchuͤtteln eben foviel recht ‚trockenes effigfaures Kali 
oder Natron in Fleinen Portionen dazu zu ſetzen, zuletzt aber 
noch einen Theil der concentrirteften Schwefelfäure hinzu zu für 
gen, und nachdem dag Gemenge eine Nacht in Muhe geftanden, 
felbiges, während die Vorlage in kaltem Waffer liegt, mit nad) 
‚und nach verftärftem Feuer big auf den Punkt zu deſtilliren, da 
‚die Tropfen fehr-Iangfam und in Begleitung weißgrauer Dim 
pfe erfolgen. - Die zulegt übergehende Säure ift zwar fehr com 
centrirt, fie kryſtalliſirt aber keinesweges, welches meine oben 
‚gedußerte Meinung beftätigt. Der fogenannte Eigeffig oder die 
kryſtalliſirbare Effinfäure, kann durch Rectification über Braun 
fein, effigfaurer Schwererde und effigfaurem Eilber ebenfalls 
"von einent' etwanigen Gehalt an Schivefel-, fchmefligter und 
Salzſaͤure befreyet werden. | | 
Die reine concentrirtefte Effigfäure hat einen fehr durchdrin⸗ 
genden angenehm fauren Geruch und Gefchmack ; die kryftallifit- 
bare oder der Eiseſſig fcheint die unfryftallifirbare noch an Ads 
ditaͤt zu übertreffen, denn es ift nach Gehlen's Verſuchen, wel⸗ 
cher gleiche Duantrtäten des: Eiseſſigs und der nach obiger An 
abe von mir felbft bereiteten unkryſtalliſirbaren Effigfäure mit 
— neutraliſirte, etwas maͤchtiger in Betreff des ſauren 
Stoffes, als eine flüffige Eſſigſaͤure von eben fo großer Dicht⸗ 
heit. Es ift merkwürdig, daß. nach Verfuchen, die ich vermit- 
telft eined von mir angefertigten genauen Ardometers anſtellte, 
"die fp. Schivere der Fryftallifirbaren Effigfäure - fich nur 1,06 I. 
fchmer gegen das Wafler zeigte, dahingegen die fp. Schere der 
unfrnftallifirbaren concentrirseften Efjigfäure bis 1,08 reichte. 
Wenn der Eiseſſig ſtark erwaͤrmet worden ift, fo Fant man ihn 
‚mit der Flamme einer Kerze anzünden, er verbrennt alsdenn mit 
blauer Flamme.  Läßt man Dämpfe der concentrirteften Eſſig⸗ 
fäure durch eine glühende eiferne mit der Gasgeraͤthſchaft in 
Berbindung gefegte Roͤhre ftreichen, fo erhält man, indem ft 
ganz aus der Mifchung gefeßt wird, eine beträchtliche Menge 
fohlenfaures und kohlenſtoffhaltiges waſſerzeugendes Gag, (Gas 
‚hydrogenium carbonatum),. Das Subſtrat des Kohlenftofi? 
oder auch der Kohlenfaure, dag Subſtrat dos waſſerzeugenden 
Stoffes (Hydrogens), der fäurezeugende (ober) Stoff (der & 
bensluft) und ein Theil Brennftoff (oder lichtzeugender Stoff) 
find demnach die Urfloffe der Eſſigſaͤure. Daß diefelbe kein 
Stickſtoffſubſtrat enshalte, hat Trommsdorff (f. deſſen Jun 
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ver Bharmac. B. XIV. ©. 18 u. f.) erwieſen, und gezeigt, daß 
bas bey der trocknen Deftillation deg effigfauren Kali in geringer 
Menge entfichende Ammonium (S. Ch. I. ©. 351.) fih nur 
alddann zeige, wenn zur Bereitung diefes Neutralfalzes: roher 
Eſſig angewendet worden, welcher mehr oder weniger Kleber, 
mithin auch Stickftoff enthält. | | 
Einige franzöfifche Chymiker hielten fich durch mancherley 
Erfcheinungen berechtigt, die Saure in der auß dem rohen Efr 
fig durch die bloße Deftilfation dargeftelten Slüffigfeit oder in 
dem fogenannten beftillirten Effig von’ der concentrirteften Effig- 
fäure in Betreff des: quantitativen Verhältniffes ihrer Urftoffe 
zwunterfcheiden, und felbige mit befonderen Namen zu bezeich- 
nen ‚jene die unvollfommene oder effigte Säure, ( Acidum ace- 
tofum;, Acide aceteux.) , diefe hingegen, nämlich die Concens 
trirte, eine vollfommene Effigfäure, (Acidum aceticum, Aci- 
de acetigue) zu nennen. Chaptal (m. f. Scerer’s Journ. 
8.69.28. II. S. 102 u. f. 658 f.) und Peres (ebend. S.660 u; f.) 
glaubten, die fogenannte effigee Säure unterfcheide fich durch 
einen groͤßern Kohleuſtoffgehalt. Adet's (f. Scherer a. a: D, 
DB. 1. ©: 170 u. f.) und Darracgs (f. a. a. D. B. IX. S. 615 
uf.) Verfuche Hingegen fcheinen für die qualitative Identitaͤt 
pder : Säuren des deftillirten Eſſigs, fo wie der 'coniens 
trirten Effigfäure zu bemeifen; und Dabid (f. Scherer a. a. 
DVB: VIII. ©. 135 u f.) ſetzt den Unterfchied bloß in den 
Grad der Eoncentration und Verunreinigung. Ungeachtet nun 
jene angebliche fpecififche Verſchiedenheit in der Qualität der 
ure big jeßt noch immer, wenn auch nicht ganz probles 
matifch, doc) wenigftens unbeftimme bleibe, fo fann ich doch 
nicht umhin zu bemerfen, daß mich mehrere Erfcheinungen , tvel- 
eich bey Meffung: des Effigfäureftoffes oder Maffe in den vers 
ſchiedenen Slüffigfeiten. wahrgenommen habe, zu dem Schluß 
berechtigen, daß, wie ſchon Pörner bemerkt hat, (f. ©. 235.) 
die. Effigfäure während der Concentrationsarbeit mehr'oder wer 
niger Veränderung in Betreff ihres elementaren Mifchungsver 
häftmiffes erleide. Worzüglich fcheint dieſe Veränderung in bes 
traͤchtlichem Grade Etatt zu finden, wenn die Concentration eis 
nen hohen Grad erreichet. Denn wenn man die Goncentrationge 
arbeit nach meiner. oben (S. 238 f. ) angezeigten Mechode vor⸗ 
nimmt und die Concentration nach und nad auf den höchften 
AYunkt zu treiben fucht, jedennoch aber feine kryſtalliſirbare Fluͤſ⸗ 
figfeie erhält, fo ſtehen, tie ſich aus der bald verzeichnet wer⸗ 
ben follenden Mächtigfeitstabelle ergiebt, die fp. Schweren der 
fehe concentrirten fauren Slüffigfeiten in Vergleich mit ihren 
correfpondirenden fauren Maffen in- der größten Disharmonie 
mie’ den Verhältniffen, welche zwiſchen den fpec. Schweren in 
Vergleich mit den ihnen zugehörenden Maffen bey minder con 
Macquer’s m, W. B. 2. B. Q centrir⸗ 
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centrirten effigfauren Sluffigfeiten Statt finden. Nun laffe ſich 
biefer Umftand wohl noch durch die verminderte Cohaͤſion erfld« 
ren, allein es fcheint auch gar nicht einerley zu feyn, ob man 
ſich . einer rauchenden oder nicht rauchenden Schwefelfäure jur 
Eduction bedienet hat, felbft wenn die erhaltene Effigfäure hers 
nachmals durch oben angezeigte Rectificationgmethode von alkt 
Spur ſchwefligter Säure befreyet worden iftz je größer der 
Grad der Concentration der mit der entwäfferten Effigfäure in 
Berührung fommenden Schwefelfäure ift, deſtomehr ſcheint die 
‚Effigfäure in ihrer Natur verändert zu werden. Uebrigens if 
8 auch gar nicht untwahrfcheinlich, daß ſchon in dem rohen Ef 
fig zroeyerley flüchtige Säuren, nämlich eine kryſtalliſitbare und 
‚eine unfepflallifirbare ‚vorhanden feyn Finnen; denn Cowitz tr, 
biele ja beyde auch durch bloße Eoncentration vermittelt des 
Dres und Deftillation über Kohlenpulver, (f. S. 239.) und 
ven der Eoncentrationsmethode durch Eduction aus effigfauren 
neutralen Salzen vermittelt der Schwefelfäure koͤnnen beyde 
ebenfall8 in einer und ebenderfelben Deftillation entfichen: (f. 
‚ebendaf.) auch ift es eben Fein fo feltener Fall, daß die Natur 
given, nur in Betreff des feſten und flüffigen Zuftandes unter: 
fchieden ſcheinende, in ihren übrigen Eigenfchaften aber fal 
wicht zu unterfcheidende Stoffe in ein Ganzes vereinigt bildet. 
Ein Beyſpiel diefer Art giebt das aus manchen Pflanzen ber 
Dfeffermünze (Mentha piper.) beftillirte oder ätherifche Dal, wel⸗ 
ches ſich durch die Kälte zwar in zweyerley Dele, nämlich in ein 
kryſtalliſirtes oder feſtes und in ein flüffiges theiler, wovon das er⸗ 
flere, wenn das Ießtere abgegoffen worden, auch bey mittlerer 
atmofphärifcher Temperatur, worin der Eigeffig ſchon längf 
fluffig worden ift, noch feit bleibt, obgleich beyde Dele übti 
gens gleiche Eigenfchaften zu befigen und nur noch darin unter 
fhieden zu ſeyn fcheinen, daß das fefte etwas flüchtiger und zu⸗ 
gleich fpecififch leichter als dag flüffige ıfk, und fich, ohne feinen 
Geruch und Gefhmad nur im mindeften zu verläugnen, der 
Natur des Kamphers etwas nähert. So wie die Narur wäh 
rend ber Effiggährung etwas Aether erzeugen kann, was wit 
durch die Kunft aus abfolut reiner Effigfänre nicht vermoͤgend 
find, (ſ. Th. 1. ©. 30.) ebenfowopl ift e8 möglich, daß ſie 
— der unkryſtalliſirbaren auch eine kryſtalliſirbare Effigfäun 
ilde. Ä 


Da es nun aus dem bisher Gefagten hoͤchſt wahrſcheinlich 
iſt, daß jede concentrirte fluͤſſſge Effigfäure ein Gemiſch aus 
kryſtalliſirbarer und unkryſtalliſirbarer obzwar nach verſchiede⸗ 
nen quantitativen Verhaͤltniſſen iſt, fo wird auch jede ſich dat⸗ 
auf beziehende Mächtigfeitstabelle, fie mag nun auf dieſe oder 
jene Art ausgemittelt worden feyn, immer etwas fchroanfend 
bleiben; dieſer Umſtand folk mich inzwifchen nicht abhalten, = 
” v2 
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von mir berechnete zu verzeichnen, meil fie doch dazu dient, der 
Wahrheit fo nahe als meglich zu kommen. | 


Slüffige reine Effigfäure 
fpecififche | Procente [fpecififche | Procente 


Echme | troden | Schwes | £rocken 
re. gedachter re. gedachter 














Säure. Säure. 
1,01 64 1,06 40% 
1,02 13 1,07 524 
1,03 194 1,08 684 
1,04 20% 


an ie Methode, nach welcher dieſe Tabelle berechnet worden, 
woben ich mich der Neutralifirung der effigfauren Fluͤſſigkeiten 
om verſchiedener Concentration mit Kalcherde bedient habe, fin. 
ee Man in meiner Abhandl. über die neuern Gegenft. der. Chy⸗ 
ie St. 4. Breslau 1795. 8. ©. 118 u. f. umfländlich erör⸗ 




















Di —— loͤſet alle die Subſtanzen auf, in welche je⸗ 
eandre Säure wirft, und erzeugt mie ihnen Mittelſalze, das 
om die.mehreften befondere Namen haben, die man ader über- 
aupe Ffjigfalze (oder wie man fich jegt meiftentheils auszu⸗ 
beaicken pflege, efligfaure Salze R.) nennen fann. 
it den Kalcherden erzeugt diefe Säure Salze, die der 
en: Kryftallifationen in Zweigen und feidenförmigen Baums 
(yegetations foyeufes ) fäyig find. Man giebt diefen 
PR Die Namen der erdigten Materien, bie ihrer Säure zum 
ldeheile dienen, 3. B. Kreidenſalz, Arebsaugenfals u. f. 
5... Diefe weichen nur in fo ferne von einander ab, alg fie 
eider Kalcherde noch andre alfalifche Erden enthalten. X. 
reinie eflisfaure Kalcherde, (Calx acetica, Acetate de calce) 
fonft auch Ealchartiges oder Ealcherdiges Eſſigſalz oder 
fauertes Kalchſalz und von Scheffern (chem. Vorlef. ©. 
Sal ammoniacus fixus vegetabilis oder aceti, von Berg⸗ 
n aber (Anmerk. zu diefer Stelle) Calx acetata, fo wie auch 
äcetofum calcareum genannt. Seine übrigen Namen waren 
el aceleux calcaire. Ackte de chaux. Acetous falt with cal- 
is:bafis.. Sale aceto/o cakareo. Es entſteht aus dem 
Icherde gefättigten deſtillirten Effig. Die Auflöfung (ifl, 
Die. Kalcherde ganz rein war, ungefärbt, allein weil die 
Das gebrauchte Kreide, Aufterfihalen u. d. felten ganz eifenfrey 
and, fo ift: fie oͤfters etwas gefärbt und R.) ſieht citrongeld 
u d fhucdi bisterlich ſcharf Anfangsgr. der Chy⸗ 
— 2 mie 


we 
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mie $. 283.). Eine allmaͤhlige Abduͤnſtung der Aufloͤſung le 
fert kornaͤhrenaͤhnliche Kryftallen, die ſtarke Eintrocknung .der 
Auflöfung an der Luft aber auf der Oberfläche ver Salzmaſſe 
weiche, haarige, blumenfohlähnliche Auswuͤchſe. (Daume' el, 
Erperimentaldyymie Th. I. ©. 437.) Diefe Kryftallen bleiben 
an der Luft trocken, (Wenzel von der Verw. ©. 192.) außer 
wenn fie mit Säure überfäctige find, da ſie zerfließen; (Wei⸗ 
gel Grundr. der Chym. Th. IL. $..931.) ja fie zerfallen fogar 
zu einem Pulver. (Durande in de Morveau ꝛc. Anf. der Ch. 
Th. II. ©. 10.) Bor dem Loͤthrohre auf der Kohle ſchwillt 
dieſes Sal; auf, (Bergmann de tubo ferraminat. $. 25.) und 
läßt mit Hinterlaffung der Kalcherde im Feuer die Effigfäure 
fahren (Wenzel a. a. O.); giebt daher ohrie Zroifchenmittel 
aus der Retorte dbeftillirt, außer einem mit Kohle vermifchten 
Kalchrücbleibfel, weiße; geiftige, faure und entzündliche Daͤm— 
pfe, die nad) Effigäther, jedennoch brennzlich riechen, und ſich 
5 einem brauntothen Safte verdicken, welcher fich bey feintt 
ectificirung in eine fehr flüchtige, brennbare, gelbliche, mit 
Waſſer milchende Slüffigfeit, einen mit einigen oben fdywims 
menden weißen Deltropfen bedecften milchfarbenen Saft, und 
ein Rückbleibfel einer braunrothen Feuchtigkeit, auf der ein 
Rap: dickes Del ſchwamm, jerfehte ; in allen diefen Theiltn 
aßer die Lakmustinktur roth färbte. (Baume’ a. a. D.) Law 
genfalze ſchlagen die Kalcherde aus ihrer Aufloͤſung fein gertheilt 
nieder (Durande a. a. D.); fo wie auch alle Säuren, wemn 
man die Schwefel: und Kohlenfäure und, wie eg ſcheint, auch 
die Arfniffäure ausnimmt, (Bergmann Noy. Act. Vpfal. T. 
11. p. 225. Opufc. Vol. III. p. 394.) diefeg Salz zerfegen jund 
feine Säure austreiben. Mit der Aufldfung des — 
vermiſcht, uͤberlaͤßt es feine Kalcherde der Vitriolfaͤure defls 
ben, die dann als Gyps zu Boden fällt; hingegen verbindtt 
ſich feine Effigfäure mit dem Mineralalfali zu effigfaurem Re 
tron, aus den man durch das Galciniren bis zur Weiße dad tt 
ne Mineralalfali wieder erhalten Fann. (ExelPs chym. Joum. 
> — — J en — vitriolſaure ee 
etzen da igkochfalz. Der Weingeift nimmt von der 
fauren Kalcherde erwag auf. er —— 
Mit der Bitterſalzerde oder Talkerde vereinigt ſich die Ef 
figfäure nach getroffener Sättigung und allmaͤhliger Abban⸗ 
pfung zu einer fehmierigen, nicht anfchießenden , dem arabiſchen 
Gummi ähnlichen, zerfließbaren, anfänglich füß, dann —* 
ſchmeckenden Maſſe, die ſich auch im Weingeiſte aufloͤſen; 
Deſtilliren ohne Zwiſchenmittel ihre Säure, vbwohl zum Theil 
zerfiört, fahren, und wenn man die Schwefel- und die Kohlen: 
fänre ausnimmt, durch alle Säuren, ſo wie auch durch alt 
alkaliſche Salze zerſetzen laͤßt. Man fehe Marggraf ri 
Schriſt. 
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Schrift. Th. I. S. 8. Wenzel v. d. V. ©.193. Bergmann 
de magneſ.q. 13. und in Opuſe. T. I. p. 388. wo dieſe ſalzar⸗ 
tige Maſſe Magneſia acetata genannt wird, und Durande in 
de Morveau ıc. Anfangsgr. der Chymie Th. III. ©. 10. de 
Morveau nennt es in feiner franzoͤſiſchen Ueberfegung der Berg⸗ 
manniſchen Werke Sel aceteux de magnefie, (fie wird jetzt insge⸗ 
mein: eſſigſaure Talkerde, Talcum aceticum, Acetate de 
magnefie , geneunet. R.) Es iſt der Engländer Acetous falt 
of magnefie und der Sitaliener Sale aceto/o di magnefia. 


“ Mit Schwererde gefättigte Effigfäure giebt eine nur an 
Fehr naffer Luft gerfließende und durch langfames Verdunſten ‘zu 
Bierfeitigen fäulenförmigen Kryſtallen anfchießbare Salzmaſſe, ef 
fisfaure Schwererde, Ponderofa f. Barytes acetica, Acetate 
ds Baryte ou de. terre pöndereufe. Acetous falt-of barote. Sa- 
de acttofo di terra ponderofa. Sie kann zur Auffuchung der 
Bitriolfäure dienen, womit der Effig verfätfcht worden. ift, im 
Fall man mit der Prüfung durch Bleyzucker allein nicht zufrie⸗ 
dem ſeyn wollte. Arſenikſaͤure zerfett fie nicht fichtbar, fon= 
dern heine ein dreyfach Salz mit der effigfauren Schwererde zu 
machen, (Bergmann Opufe. III, 393.) welche letztere übrigens 
ebenfalls im Feuer zerſtoͤrbar iſt. &. ‚ | 
. 7 Bein gertheilter Fohlenfaurer Strontin wird von ber Eſſig— 
Aure fehr leicht aufgeldfet, und wenn man nicht mehr Säure 
nzumifchet , als zur Austreibung der mit Braufen entweichens 
„Kohlenfäure erforderlich, auch leicht neutralifirt; das ent» 
fandenie Miteelfalz, nämlich der effigfaure Strontin, Stron- 
na acetica, Acetate de Strontiane,, Acetous falt of Stron- 
tian „ Sale.aceto/o di Strontiana, weiches in länglichen fechg- 
igen Tafeln mit fcharfwinflichen. Endfpigen kryſtalliſirt, iſt 
eigen Waffer feichter als im Falten auflösbar; fein Ges 
mack ift bitterlich und etwas fcharf; im fchwachen Glühfeuer 
wird 28 zerlegt. | ! Ä De 
05 Die Glucine, Süßerde oder Beryllerde wird, . wenn fie koh⸗ 
fenfauer und bey dem Trocknen nicht allzuftarfer Hite ausge 
Gt worden ift, von der Effigfäure mit ſehr flarfem Aufbrau⸗ 
aufgeloͤſet und dadurch die effigfaure Glucine, Glucina ſ. 
ryllina acetica, Acetate de Glucine ou de Berylline, Acetous 
of. Glucine, Sale aceto/o di Glucina, als eine nicht kryſtal⸗ 
£bare, fondern durch Eintrocknen nur gummiähnliche zähe, et⸗ 
48 zufammenzichend füßlich ſchmeckende Maſſe bargeftellet, 
durch ſaͤmmtliche — und vorhin benannte alka⸗ 
ifche.Erden zerfegt, im Feuer aber mit Zerfiörung der Eſſig⸗ 
‚Säure zerlegt wird. R. ie u 
0. Die Mlaunerde oder reine Thonerde, welche Durch dag Ko⸗ 
hen des Alauns mit Alfali gefällt, dann mit einer recht — 
we | en Fra 
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fen alfalifchen Lauge gekocht und recht rein abgefüßet und ftarf 
getrocknet worden, loͤſet der deſtillirte Weineffig in einer gan 
unberrächtlichen Menge auf. (Wenzel 6.0.8.6. 202.) Selb 
Meftendorfs concentrirter Effig vermag nicht mehr. (©. difl. 
de opt. acet. conc. $. 54. p. 55.) Eine beträcheliche Men 
Idfet fich aber von der mit Alkali gefällten und mit heißem W 
fer nach Marggraf's (chem. Schrift. Th, 1... 200.) Art aus⸗ 
geſuͤßten und nicht erft getrockneten Alaunerde auf. Man m 
hält eine weißliche nicht anfchießende Salzmaſſe, welche die Eſ⸗ 
figfäure zwar eoncentrirt, doch brennzlich beym Deftillicen aus 
einer Retorte wieder von fich giebt. ( Marggraf a. a. O. hl. 
S. 205 f.) Baume’ erl. Erperimentalhymie Th. I. ©. 48% 
will doc) nadelförmige Eleine Kryftallen aus der Auflöfung der 
Alaunerde in Effigfaurem erhalten haben. . Dieß wäre alfo eſ⸗ 
figfaure Thonerde, Argilla acetica,. Acetate d’ argille ud 
iumine, Acetous argillaceous falt, ‚Sale aceto/o argillaceo. Et 
laͤßt fich durch Vitriol⸗, Salpeter», Salz⸗, Zucer-, Sau 
Kleefalz-, Arſenik⸗, Flußſpath⸗, Weinftein. und. Phosphor 
fäure (fo wie durch farnmtliche Faugenfalze und die Kalcherde, 
Schwererde, Strontinerde und Talkerde, R.) gewiß zerfegen. 
. (Bergmann Opufe. III. 395.) Ob auch. durch Citron⸗ und 
Ameifenfäure ift nur wahrfcheinlich, aber noch nicht ermwiefen. £- 
Man bedienet fich der effigfauren Thonerde in der Faͤrberey als 
Beige und bereitet fie fehr. bequem durch Zufammenmifchung tb 
ner Aaunaufldfung mit Bleyzucker ( effigfaurem Bley), indem 
die Schivefelfäure fich mit dem Bleyoxyd verbindet und bie Thon. 
erde an die Effigfäure überläßt; es ift leicht einzufehen, daß dl» 
ne dergleichen Slüffigkeit auch etwas effigfaures Kali enthalte, 
. £m. vergl. Th. 1. ©. 56 und 66.) Re 
i Auch die Peter Erde loͤſet ſich nach Klaproth in der Eſ⸗ 
figfäure auf, desgleichen die frifch aus ihren Auflöfungen ge 
fällete Zirfonerde. Der Gefchmack der effigfauren Zirkonerde 
ift ſehr zuſammenziehend. Sowohl die Petererde als Zirkonerde 
werden durch Laugenſalze und die meiſten alkaliſchen Erden von 
der Effigfäure abgefchieden. R. BAR 
Auf die Kiefelerde wirft die Effigfäure gang und gar nicht 
Dürande’s — Kryſtallen, (ſ. de Morveaun W 
Chymie Th. TIL. ©. 9.) die der Eſſig mit der aus der Kieſelfeuc 
tigfeit gefällten Erde gab, beweifen die Auflöglichfeit der 
felerde nicht. &. — 7 
Mit dem feuerbeſtaͤndigen vegetabiliſchen Alkali oder Kall 
giebt. Effigfäure ein Salz von einem fehr lebhaften Gef 
und von’ einer fehr Teiche zerfließenden Art, welches unter dem 
(eben nicht fehr paffenden X.) Namen Blättererde, blaͤttrich⸗ 
tes Meinfteinfalz befannt ift. 213. Von diefem Salze ift zwar 
bereits Th. I: ©. 347 u. fi in einem eigenen Artifet ee 
u ge 
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gehandelt worden, inzwiſchen nehme ich hier Gelegenheit noch 
einiges nachzutragen. Dieſes Produkt iſt ſchon in Altern Zei⸗ 
ten, wenigſtens ſeit ſechszehnhundert Fahren bekannt, indem es 
bereits zu Plinius Zeiten als Arzneymittel gegen die Hopochon⸗ 
drie gebraucht wurde; jedoch ſtellte man es nicht im trocknen 
ande dar, dieß geſchah erſt zu Anfange bes ſiebenzehnten 
aderts durch Sennert. Wie das Braunwerden dieſes 

s durch Abdampfen der Fluͤſſigkeit über ausgegluͤhetem 
Holſtohlenpulver abzuſtellen, desgleichen daß durch Zerlegung 
der eſſigſauren Kalcherde mit weinſteinſaurem Kali ein trocknes 
eſſigſaures Kali von reiner weißer Farbe erhalten werde, iſt be» 
reits Th. I. S. 349. erörtert worden. Ich bemerke hier nur 
noch im Betreff der Bereitungsart, daß ich Trommsdorff’s Be⸗ 
bauptung aus eigner Erfahrung beyfiimme, nämlich, daß 
Bermeidung eines zu hohen Hißgrades bey dem Abdampfen, 
ferner Reinlichfeit und daher ungefärbte Ingredienzien, reine 
Gefäße; weshalb man die eifernen und kupfernen ‚zu vermeiden 
und ſich ſtatt deren der ſteingutenen, porcelanen, gläfernen oder ment 
es: ja fupferne find, ‚der vollkommen verzinnten zu bedienen hat, - 
nothwendig und bey dem Umruͤhren ebenfalls die unmittelbare Be⸗ 
ruͤhrung mit Eifen, Kupfer, Holz oder andern Sachen, welche: 
zur Faͤrbung Gelegenheit geben Finnen, vermieden werben müfs 
ſe. Auch kann man nad) Trommsdorff die wäflerige Auftöfung 
des im Handel vorfommenden effigfauren Bleyes (Bleyzuckers), 
mit ſoviel einer Auflöfung von gereinigter Pottafche vermifchen, 
biß.Fein. Niederfchlag mehr erfolgt, welcher fohlenfaures Bley 
iſt und die Dienfte eines reinen fogenannten Bleyweißes verrich« 
tet, wenn er nämlich vollftändig ausgelaugt worden. Um aus 
der abgefchiedenen filtrirten, dag cffigfaure Kali enthaltenden 
füffigfeit einen noch, etwa rücftändigen Bleygehalt abzufon« 

n, wiſcht man ſoviel Schwefelammoniak (fogenannre fluͤch⸗ 
eSchwefelleber) hinzu, big feine weitere Faͤrbung oder Truͤ⸗ 
bung mehr Statt findet ; follte man etwas mehr Pottafchenaufs 
ing zugemiſcht haben, als zur Zerfeßung deseffigfauen Bleyes 
erforderlich war, fo kann die Neutralitaͤt durch Zugießung von’ 
was deſtillirtem Effig bewirkt werden. Die filtrirte oder auch 
durch Ruhe abgeflärte und ungefärbte Fluͤſſigkeit wird nun⸗ 
mehr inter den vorhin angezeigten Vorſichtsmaßregeln bis zur 
iöchene eingedickt. Dieſe Bereitungsart, welche befonders in 
mebichnifcher Hinficht einen geübten Arbeiter erfordert, ift inzwi⸗ 
ſchen wegen der minderen Koften und Benugung des kohlenfau⸗ 
ren Sleyes zur Stellverfretung des Bleyweiß weit vortheilhafter, 
als die von Bucholz anderweitig empfohlene Darftelung des 
effigfauren Kali durch Neutralifirung der gereinigten Pottafhe 
mie Efigfäure, welche durch. Schwefelfäure vermittelt Deft.I- 
lation aus dem Bleyzucker educirt worden. — 
| en 
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Wenn man eſſigſaures Kali ohne Zuſatz in verſchloſſenen 
und mit der Gasgeraͤthſchaft in Verbindung geſetzten Gefaͤßen 
nach und nach Big zum heftigen Gluͤhfeuer erhitzt, fo wird dafs 
ſelbige erſt fluͤſſig, es zeigen; fich in der Vorlage waſſerhelle Tros 
pfen, diefen folgen weiße dichte, fich zu einer. ſchweren Slüffigkeit 
verbichtende Dämpfe, fodann eine gelbliche, zuletzt dunkelbraun 
werdende Fluͤſſigkeit, hierauf folget unter. mehreren weißen 
Dämpfen ein dickes brennzliches Del, und: während dee ganzen 
Arbeit entbiudet fich Fohlenftoffhaltiges waſſerzeugendes nebſt 
fohlenfaurem Gag zufammen und mit: einer Atherartigen. Sub⸗ 
ſtanz vermiſcht, welche. legkere der. gemifchten Gasart einen 
durchdringenden, aber keinesweges ammoniakalifchen Geruch ers 
theilet. Die gelbliche fäuerliche, ebenfalls durchdringend riechen«; 
de waͤſſerige Flüffigfeit von dem brennzlichen Del gefchieden. und 
über Kali vectificirt, giebt ein aͤtherartiges Produkt und im Rüde: 
jtande etwas effigfaures Kali. Das ätherartige Produkt. liefert: 
Durch Verbrennen Kohlenfäure und Waſſer, läffet fich auch mit 
Salpeterſaͤure behandelt: in Zucerfäure ( Sauerkleefäure.). ums. 
ändern: hieraus ergiebt ſich, daß die ‚Effigfäure diejenigen Ur⸗ 
fioffe, welche ©. 241. angezeigt worden, allein feinen Stickſtoff 
enthält, und daß diefe Urftoffe während der Zerlegung ber Ef- 
figfäure nach fehr verfchiedenen quantitativen Verhältniffen zus 
fammentreten und neue: Produfte bilden koͤnnen. | 


zum arzneylichen Gebrauch) kann diefes Salz nicht füglich 
in felter Geftalt dienen, man bedient fich deffelben meiftentheilg 
in flüffiger Geftalt, wo es unter dem fehr uneigentlichen Namen 
Liquor terrae foliatae tartari in den Apotheken bereitet wird; 
ba die Vorfchrift der Pharmacapoen, nämlich einen Theil trock- 
sen Salzes in einer beffimmeen Menge Waffer aufzulsfen, mes 
gen nicht immer hinreichend erfolgter Entwäfferung ſehr ſchwan⸗ 
kend ift, fo ift eg beffer, die auf diefe oder jene Art bereitete, das 
effisfaure Kali enthaltende Flüffigfeit wicht erft big zur Trocke— 
ne, fondern nur ſoweit abzudunften, daß ihre fpecififche Schwe— 
re derjenigen eines durch Zerfließen des effigfauren Kali an ber 
feuchten Luft erhaltenen Stüffigfeit gleichfommt, welche unge- 
fähr 1,30 gegen dag Waffer ift; dieß kann man vermittelft des 
Araͤometers (S. Th. J. ©. 205—206.) fehr bequem ausmit⸗ 
teln, und man erlangt den Zweck, daR dag Präparaf immer 
von einerley Maͤchtigkeit iſt. Beylaͤufig bemerfe ich noch, daß 
dieſes Neutralſalz auch in manchen Pflanzen bereits gebildet vor⸗ 
handen iſt; ſo fand es Vauquelin z. B. im Safte der Ulme, 
Vlmus campeſtris L., und der Kaſtanienbaͤume, (ſ. Scherer 
a. a. O. B. IV. S. 834 -98.) & — 
Die Eſſigſaͤure giebt bis zum Punet der Saͤttigung mit 
dem Alkali des Kuͤchenſalzes (Natron) verbunden, nn 
iſirungs⸗ 
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liſtrungsfaͤhiges Mittelfalz, AT. wovon bereits Th. J. S. 353. 
gehandelt worden iſt. Wir bemerken hier von dieſem eſſigſau⸗ 
ten Natron (Natron aceticum, Acetate de ſoude) noch, daß 
auch dies Neutralfalz fehr vollfommen vermittelt der’ Zerlc- 
gung durch Die. doppelte Verwandtſchaft eben fo wie das effig« 
faure Kali.dargeftellet werden kann, igdem man fich, da die Zers 
ung durch fchmefelfaures Natron (Glanberfalz), wie die Er- 
ahrung lehret, nicht fo bequem iſt, des weinſteinſauren Nas 
trons zur Zerlegung der effigfauren Kalcherde oder des eſſigſau⸗ 
ren Bleyes bedienet, und daß dieſe Methode ein vorzuͤglich ſchoͤ⸗ 
nes ungefaͤrbtes Product gewaͤhrt. Inzwiſchen muß man ſich 
huͤten, daß man bey der Kryſtallifirungsarbeit die Fluͤſſigkeit nicht 
zu weit und mit zu ſtarker Hitze abdampfe, weil ſonſt dieß Salz 
durch eine, anfangende Zerlegung in feiner Natur verändert wird. 
ch kann meine.eigne Erfahrung darüber den Erfahrungen mehs 
terer Chymiſten hinzufügen. RK. Monro (Phil, Transatt. Vol. 
LVII. p. 499 gg.) erhielt aus den fowohl mit, deftillirtem als 
mit gemeinem. Weineflige erhaltenen Kryſtallen, die den Kry— 
ftallen des Slauberfalzeg glichen, nad) ihrer Aufldfung im Waf 
fer durch ein freymwilliges Anfchießen. nicht die vorigen... fondern 
ganz verfchiedentlic) geftaltete Kiyftallen, als rautenförmige, 
längliche parallelogramme, unregelmäßige, ſechseckige, runde 
und eyfoͤrmige; ingleichen Weftendorf (a.a. O. §. 50. €. 52.) 
als er die aus feinem concentrirten Efjige und aus dem mineras 
lifchen Alkali, erhaltene mittelfalzige Zeuchtigfeit, die immer 
beym Abrauchen etwas Erde abfeßte, langfam big zur Trockne 
eimbickte, "und das getrocknete und geſchmolzene Salz auflöfete, 
und bie durchgefeihete Auflöfung bis zur Syrupsdicke eindickte, 
gar feine Kryftallen, nach einigen Tagen aber eine in. der Wär 
me leicht zerfließbare, in der Kälte aber gerinnende und. offen- 
bar. ſuͤß ſchmeckende Salzmaſſe. Daß fich das effigfaure Natron 
nach feiner Schmelzung nicht zum Anfchießen bringen läffet, hat 

auch: Wenzel. von der Verw. S. 190. bemerft. &, 
-,,. Mit dem flüchtigen Alkali bringe die Effigfäure eine Art 
ſalmiak hervor, welcher, Spiritus Mindereri. heißt. M. 
eigentlich wurde derfelbe Minderers Augenfpiritus (Spiri- 
tus ophthalmicus Mindereri) genennef.. Einige Chymiſten nen- 
nen ihn; Sal ammoniacum liquidum, meil felbiger ſchwerlich zu 
eg anſchießt. Scheffer (chem. Vorleſ. ©. 135.) hat 
ihm die Benennung Sal. ammoniacus aceti, Bergmann Alcali 
volatile acetatum oder Ammoniacum acetatum. (Sel aceteux 
ammoniacal. Acete d’ alcali volatil. Acetous ammoniacal falt: 
Sale acetoſo ammoniaco) gegeben. K. In der neuern Nomencla⸗ 
tur heiße er efligfaures Ammonium, Ammonium aceticum, 
Acetate d’ ammoniaque. Der Erfinder ift nicht Minderer, fon» 
dern Hermann Boerhaave. Man bereitete es fonft durch an 
’ traliſi⸗ 
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traliſtrung des deſtillirten und ſelbſt des rohen Weineſſigs; al⸗ 
lein ein dergleichen Verfahren gewaͤhret einen ſehr unbeſtimmten 
Gehalt der Fluͤſſigkeit. X. an behauptet gemeiniglic), daß 
dag effigfaure Ammonium keine Kryftallen gebe, und in: Deftils 
kirgefaßen fich ganz übertreiben laffe, (Andre. Plämmer in 
Neu. Edinb. Verf. Th. I. S. 476.) welches letztere auch wahr 
if. Jedennoch fann man wirklich fpießige (Scheffer a. aD.) 
oder nadelfoͤrmige Kryftallen (Durande in de Morveau x; 
Anf. der Ehymie Th. UL. ©. 13.) von dieſem ammoniakalifchen 
Eſſigſalze erhalten, wenn man die Flüffigfeit, freylich mit vie 
lem DVerlufte des Salzes, Bis jur Syrupsdicke abdampft, 
(Bergmann Anmerk. zu Scheffer a. a. D. ©. 136.) und hier 
auf erfalten läßt. Diefes Salz zieht in furgem wieder Feuchtig⸗ 
feit aus der Luft an und zerfließe, ſchmeckt ſtechend und etwas 
brennend, fo daß man den Effig und den Harnfalzgefchmad 
fehr gut unterfcheiden fann. Mit dem Weingeifte verbindet es 
ſich, ſowohl wenn es flüffig, (Neues verb. Difpenf. Th. HH. ©; 
503.) als feft ift, gern. Won den (äßenden) feuerbeftändigen 
Laugenſalzen wird es (fo wie von ber entfohlenfäuerten Kalch⸗ 
erde, Schwererde, Strontin- und Talferde) zerfeßt, und (oo 
den milden Laugenſalzen) fein flüchtiges Alkali in Deftillirges 
fäßen in fefter Geftalt, d. i. mild entbunden, (Plümmer a.a.D.) 
bey welcher Deftillirung die Effigfäure, mit dem zugeſetzten Als 
fali verbunden, Effigfalg mit fenerbeftändigen laugenſalzi 
Grundtheilen zurücläßt. Mit Vitriolfäure laͤßt fich die ig. 
fäure daraus entbinden. Als MWeftendorf (a. a. D. $. 52, 
©. 54.) feine concentrirte Effigfäure mit flüchtigem feften oder 
milden Alkali fättigte, fo erhielt er eine helle nicht anfchießende 
euchtigfeit, die fich aus einer Retorte ganz bie vH einen weißen 
leck übertreiben ließ, und außer einer hellen Flüffigfeit auf, beit 
Boden der Vorlage eine eißartige -burchfichtige Salzmaſſe gab, 
die nach Abgießung des Flüffigen bey leichter Wärme zerfloß, 
und viele weiße Dämpfe gab, nach einigen Minuten aber. ju 
fpießigen Krpftalfen, tie Salpeter, anfchoß, die in der Kälte 
gar nicht, in der Wärme aber mit leichtem Zerfließen durch⸗ 
dringend rochen und verflogen; -anfangs fharf, datın füR 
fejineckten und fo wie Die übergegangene Feuchtigkeit eine 9* 
mittelſalzige Beſchaffenheit hatten. Man kennt uͤbrigens dieſen 
Eſſigſalmiak als ein ſehr kraͤftiges, aufloͤſendes, zertheilendes, 
fäulungswidriges Heilmittel, ſowohl wann er für fi) gebraucht 
wird, (Boerhaave Elem. chem. T. 11.) als wenn er vorher: 
mit andern Sübftanzen, z. B. Gummiammoniak, Ruß, bitterm: 
Ertracten, Gewürzen u. ſ. w. digerirt worden ift. (Pörner 
delin. pharmac. $. 108. p. 86.) &: Daher hat man fich aut 
vielfältig bemühet, diefes Product auf eine bequeme und wo 
feile Art, wenn auch nicht in feſter Geftalt, jedoch als gar en 
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figkeit von einem Beftinimten und beträchtlichen Grabe ber Mäch- 
tigkeit darzuftellen. Allein durch die Taufchverbindungen oder 
Zerlegung durch doppelte Berwandtfchaft, toben jederzeit eine 
Deftillation nöthig ift, 5..®. nach Wenzel aus effigfautem 
Bley (fogenanntem Bleyzucker) und falzfaurem Ammonium (fo 
enannten Salmiaf) oder nach Löwe aus eſſigſaurem Kali und 
Imiaf, oder nach Hahnemann aus effigfaurer Kalcherde und 
almiaf, laͤſſet fich nicht viel reinliched zu Stande bringen, weil 
das Deſtillat nicht nur durch mitverflüchtigten Salmiaf, ſon⸗ 
bern auch durch brennzliche Theile mehr oder .. verunrei⸗ 
nigt iſt, auch wohl etwas freyes Ammonium enthaͤlt, weil eine 
Vortion Effisfäure durch ‘die ſtarke Deftilies oder vielmeht 
Sublimirhitze zerſtoͤrt wird. — | 
Wenn man reines effigfaures Ammonium. in. fefter Geftalt 
will, fo kann man in einen durch angebrachte Erwärmung 

5 gemachten und in dieſem Zuftande erhaltenen Eiseſſtg 

(S. oben ©. 239.) fo viel Ammonakgas ſtroͤmen laſſen big die 
füffigkeit neutral ift, welche alsdann nach gefchehener Abfüh- 
’erftarret. ' Allein dieß Verfahren wäre für den pharma⸗ 
utifchen Gebrauch zu meitläuftig, da nun diefer nur eine 
von einem beträchtlichen Grade der Maͤchtigkeit er- 
dert, welche man Liquor ammonii acetici nennet, fo ver 

ve man am ficherften, wenn man, nachdem die fpecififche 
were eines nach dieſer oder jener z. B. der Pharmaco- 
pöea boraflica, Berlin, 1799. 4. S. 112. ertheilten Vorfchrift 
bereiteten flüffigen effigfauren Ammoniumg genau gemeffen wor⸗ 
den eine hoͤchſt concentrirte flüffige Effigfäure vermittelt trok⸗ 
en kohlenſauren Ammonium nentralifirt, und diefe entwe⸗ 
‘mit fo viel deftifirtem Waffer oder einer weriger Gehalt an 
urem Ammonium habenden Slüffigkeit vermifchet, Big die 
ſchung die vorgefchriebene fpecififche Schwere zeigt; da fie 
; auch einerley Mächtigfeie Haben mwird. Der Ardometer 
16.205.) leiftee Hier die erfprieglichften Dienfte, indem 
i mit Anwendung der meiter unten vorkommenden Maͤchtig⸗ 
feitstabelle die zufammen zu mifchenden Mengen ftärferer und 
hwächerer Slüffigkeiten fehr leicht beftimmen laffen, ‚wodurch 
mmer — chtigkeit in der Fluͤſſigkeit zu bewirken ver⸗ 


2 
—— 











Die Eſſigſaͤure loͤſet nicht ale und: jede ſich im reguliniſchen 
Zuftande befindliche Metalle auf, fie verbindet ſich aber mit 
den meiſten Metallfalfen (oder Metalloryden) fehr vollfommen. 
Diefe Berbindungen tverden fämmtlich durch die Laugenfalze 

und; die meiften alfalifchen Erben zerlegt. R. 
Gediegenes Bold greift weder der Effig noch feine ſtaͤrkſte 
Säure an. Die Goldauflöfung zerfeßt der undeſtillirte em 
d, 
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ſo, daß er einen violetten dunkeln und auch einigen metalliſchen 
Niederſchlag hervorbringt; deſtillirter Eſſig faͤllt das Gold ge- 
diegen. Durch feuerbeſtaͤndiges Alkali verfertigter Goldnieder⸗ 
ſchlag wird, wenn er mit Eſſigſaͤure digerirt wird, purpurfar⸗ 
ben. (Bergmann Opuſce. T. III. p. 237.) Weſtendorf's con⸗ 
centrirte Effigfaure loͤſet ſowohl diefen Niederſchlag, ale. dag 
Knallgold, und zwar Ießteres weit reichlicher auf; die gelbe 
Auflöfung giebt mit flüchtigem Laugenfalze einen gelben, und 
mit Blutlauge wegen ihres Eifengehaltes einen. blauen Nieddr- 
. fchlag, welche beyde plaßen. (Difp. cit. $. 12, 13. 14.) (meil, 
wie leicht einzufehen, in beyden Fällen das Knallgold wieder 
hergeſtellet wird. R.) Es iſt alſo doc) ein effigfaures Bold; 
Aurum’ aceticum. Sal aceticum auri. Acetate d’or. Sel.ace- 
teux d’or. Acetous falt of Gold. Sale acsto/o d’oro möglich. 


Das Silber loͤſet der concentrirte Effig, wenn es gedies 
gen oder durch Kupfer aus feiner Eng niedergefchlagen 
worden ift, nicht, (Marggraf chem. Schr. Th. I. Abhand. V. 
$. 4. ©. 106 f.) wohl aber den mit fchmelsbarem Harnfalze nies 
dergefchlagenen gelben Silberkalk, ($.7. ©. 108.) ingleichen 
den mit fluͤchtigem Alfali bereiteten, ($. 10. ©. 110.) am häus 
figften aber dur) Digeriren und Kochen den mit feuerbeftän- 
digem Gemachslaugenfalge erhaltenen Silberniederfchlag auf. 
($. 12. ©. 111.) Dieſe letztere Auflöfung . giebt. glänzende 
(Bergmann Anmerf. zu Scheffer’s chem. Vorlef. ©. 230.) 
dünne längliche (Weſtendorf a. a. D. $: 18. ©. 16.) oder na- 
delförmige Kryſtalle, (Wenzel von der Verw. S. 208.) (eſſig⸗ 
ſaures Silber, Argentum aceticum. Acetate d’ argent. Ace- 
tous ſalt of filver. Sale acetofo d’argento.) die ſich nicht nur 
durch Alfalien, fondern auch durch gele Säuren, vorzüglich 
aber durdy die Salzfäure und die daraus entfichenden Salze 
verkalft; durch Zink, Eifen, Zinn, Kupfer und Duedfilber Hin» 
gegen regulinifch niederfchlagen laſſen. a 
Platinametall ift unaufloslich; aber der mit firem Alkali 

aus der Platinaauflöfung erhaltene Niederfchlag iſt in der Eſſig⸗ 
fäure auflöglich. (Bergmann Opuſc. T. II. p. 452.) 


Sinn ertheilt dem über ihn digerirten gemeinen und beftils 
firten Effige ein fchielendes (Durande in de Morveau 26 Anf. 
der Chymie Th. III. ©. 24.) trübes Anfehen und einen metalli- 
fchen Geſchmack; aus der Auflöfung fchlagen auch die Alkalien 
etwas nieder. (Marggraf hem. Schr. Th. II. S. go f.) Doch 
ift fie fehrgeringhaltig an Zinn, (Scheffer chem. Borlef. ©. 
337.) und gab weder Wenseln (von der Verw. ©. 199.) no) 
Monnet (Traite de la diffolut. des metaux, Durande a.“ 
9.) beym Abdampfen Kryftallen, fondern nur eine gelbliche 

(Wenzʒel a. a. D.) gummiartige,. unangenehm riechende a. 
—— ee —— welche 
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welche nicht zerfließt, auf Kohlen leicht ſchmelzt, fich wie Borax 
het; und eine graue fchwammigte lockere Afche zuruͤcklaͤßt. 
Als Bayen und Eharlard Zinn mit fechszehnmal mehr deftil- 
lirtem Weineffige ein halbes Jahr an der Luft ftehen ließen, fo _ 
bemerkten fie, daß fich von felbigem etwas, obgleich überaus 
wenig, theils verfalft, theils aufgelöft hafte, und beym Ab- 
dbampfen im Wafferbade hinterließ der Effig ein wenig von einer 
weißen falzartigen Materie, die an freyer Luft abgetrocknet, ih» 
ren .effigfäuerlichen Gefchmack verlor. (S. deren chymifche Un- 
terſ. über das Zinn, Keipzig, 1784. 8. ©. gof.) Diefe Zinn 
auflöfung durch Effig läßt fih durch Eifen, Zinf und Bley, 
(Wenzel a. a.D.) ingleichen auch durch Vitriolfäure, Koch⸗ 
falg und Alfalien (Bergmann bey Scheffer a. a. D.) zerfegen, 
und fchlägt die Silberauflöfung ſchwarz, und die Goldaufld- 
fung purpurfarben nieder. (Weſtendorf $. 35. ©. 36.) Weit 
leichter Iöfet fich der aus einer Zinnauflöfung durd Laugen» 
falze gefällete Kalf (oder Oxyd), wenn felbiges nicht erft ges. 
trocknet wird; desgleichen ein durch Verpuffung mit Salpeter 
oxydirtes und gutausgefüßtes Zinn in der Effigfaure auf, fo 
daß man auch Kryftallen (Mynſicht's Sal Jouis, oder Zinnfalz) 
daran erhalten kann, twelche weiß, hart, dicht, burchfichtig, 
mild und ſuͤßlich find. Man befomme folche nad): dem Ber 
faffer des neuen verbefferten Difpenfat. Th. II. S. 609., wenn 
man einen von den erwähnten Zinnkalfen mit achtmal fo ſchwer 
deftillirtem Effig unter fleißigem Umruͤhren digerirt, big der 
Effig füßlich ſchmeckt, ihn .alsdann zur Syrupdicke abdampft, 
mie dem zwangigften Theile von rectificirtem Weingeifte vers 
miſcht, und bey nach und nach vermindertem Feuer anfchießen. 
läßt.“ Durch Bitriolfäure, Kochſalz, Laugenfalze u. f. w. läßt 
ſich dieſes effigfaure Zinn (Stannum aceticum acetatum. Ace- 
tated’ etain) fo wie durch Nrfenif und Milchzuckerfäure zers 
feßen (Bergmann in Scheffer’s chem. Vorlef. S.237. Opufe. 
111. 458.). In Rotterdam foll ein dergleichen Salz für die Cats 
tundruckereyen im Großen bereitet werben. - (Volkmann Reifen 
durch die Niederl. ©. 418.) . | 
"= Bon der Wirfung des Eſſigs auf dag Kifen fehe man 


oben ©. 33 f. 

+ Der Zink loͤſet fich nicht nur, wenn er verfalft, (Scheffer 
em. Vorleſ. S. 238.) fondern auch wenn er gediegen, ja fo- 
; wie aug der Erfahrung Macguer’s und Montigni'*s (Ga- 
ette de Sant& 1777. No. 33.) erhellet, wenn er mit einem an« 
dern Metalle vermifche ift, in Effig auf. Diefe Chymiſten fanden ' 

den Boden eines zinfhaltigen metallenen Gefäße, worin fie 
fillieten Effig aufgelöfet hatten, mit einem ſchoͤnen weißen 
figen Zinkeffigfalz » Unfchuffe bedeckt. Concentrirter Effig Iöfet 
en Zine mit vieler Hitze, Bewegung und Entbindung a waſ⸗ 
* erzeuͤ⸗ 
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ſerzeugenden Gas auf, gerinnt mit ihm, muß verdinme wer⸗ 
den, und ſchießt alsdann zuerft zu ſchoͤnen Jangen fpieki 
Kryftallen, wie Salpeter, und wenn man dag fiuffige Rüc- 
bleibfel der erſten Kryftallifirung weiter eindickt, (megen eines 
Ueberfchuffes von Effigfäure) fternförmig an. (Weſtendorf 
a. a. D. $.44. ©. 44 f.) Wenzel (von der Verw. €. 195.) 
erhielt. blättrigte Anfchüffe wie Fraueneis; Monnet (de la 
diffol. des met. und daraus Durande in de Morveau ıc. Anf. 
der Chym. Th. III. ©. 28.) durchfichtige, zerreibliche, talfige, 
theilg platte, theils hoͤckerigkoͤrnige, beym Zerdrücken perlweiß 
werdende Kryſtallen. Die Auflöfung fowohl als die Kryftallen 
ſchmecken metalliſch, zufammenzichend herbe. Die Kryftallen 
find Iufebeftändig, (Wenzel a. a. D.) geben auf Kohlen gewors 
fen einen Knall und eine bläuliche Flamme von fich, fließen 
alsdann, laſſen ihre Säure fahren, und hinterlaffen einen gel: 
ben Kalk. (Monnet) Durch Deftilfiren. erhielt Hellot (©. 
Baume erl. Erperimentalchymie Th. II. S. 405.) aus dem Zinfe 
effigfalze erſt Waſſer, dann eine ätherifche entzündbare Zeuch- 
tigfeit, weiße, mit blauer Flamme brennende Blumen, die 
Menzel (a. a. D.) für verflüchtigte Zinfeheilchen erfannt hat, 
weiße Dampfe und ein gelbes und gruͤnes Del; und Weſten— 
dorf (a. a. O. $. 47.) etwas Effigfaure, eine füße brennzliche 
zinkhaltige Feuchtigkeit, einen blumenartigen, füßen, in er 
auflöslihen, grün brennenden Sublimat, fein Del; bey färs 
ferer Glühehige regulinifch fublimirten Zinf, eine lockere Kohle. 
Die Zinfeffigfalzaufldfung färbt den Veilchenſyrup grün, wird 
durch Alfalien und durch Galläpfelbrühe weiß gefällt; fchlug 
fi in Weſtendorf's Verſuchen durch Kochfalz, vitriolifirten 
Weinftein, Salz» und Vitriolfäure, Kupfervitriol und ägen- 
den Sublimat (wie leicht zu erachten) nicht nieder, fällte aber 
die Goldauflöfung ponceau, die Gilberauflöfung weiß, bie 
Duecfilberauflöfung perlfarben kryſtalliniſch, die. falpeterfaure 
Wismuthauflöfung Erpfallinifch , ingleichen alle Zinnauflsfun« 
gen, ($. 45. ©. 45 f.) und ließ fich auch durch die Arfeniffäure 
zerfegen. (Bergmann Opufe. Vol. III. p. 464.) 

Den reguliniſchen Wismuth halt Durande (in de Mor⸗ 
veau ꝛc. Anf. der Chym. Th. III. S. 27.) für unaufloͤslich im 
Eſſig. Allein ſchon Pott (Obſſ. Chem. Coll. 1. p. 167.) hat 
bemerkt, daß er ſich ſowohl, als die Kalke deſſelben, darin auf⸗ 
loͤſen läßt, und eine bittere aͤtzende, kupfrigſchmeckende Feuch⸗ 
tigkeit giebt, die ſich jedoch ſchwerlich zum Anſchießen bringen 
läßt; mie denn auch Wenzel (a. a. O. ©. 204.) aus der ſiich 
mit Waffer ohne Trübung verdünnen laffenden Auflsfung feine 
Kryſtallen, fondern nur Durchs Abdampfen eine .gelbliche, num 
nicht mehr in Waſſer auflösliche Salgmaffe erhielt. Weſten⸗ 
dOrf’5 (a. a. O. $. 41. ©. 42.) concentrirte Eſſisſaute | A 

ertha 
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derthalb Lingen zwälf Stunden lang mit Wismut digeriet, loͤſete 
nur eilf Gran deffelben auf. Die gelbe Auflöfung -fchmeckte 
füßlich, trüdte fich nur mit der Blutlauge weiß, und gab bey 
dem Abziehen bis zur Trockne füße, zufammenziehende, weiße, 
glänzende Blumen, und einen ſchwarzen erdigen Nückftand; 
Wenzel (a.a.D.) behaupter, daß fich der reguliniſche Wismuth 
beffer als der verkalkte in der Effigfäure auflöfe. Laßt-man den 
Wismuthkalk, oder den regulinifchen Wismuth eine halbe Stun- 
de lang in deſtillrtem Effige fochen, fo löfet fish wirklich etwas 
davon auf. (Bergmann l.c. p. 459. und in Scheffer’s chem. 
Vorleſ. ©. 239.) &. Sehr concentrirte Effigfäure. löfee den mit 
Saugenfalzen gefällten Wismuthniederfehlag, wenn er nicht 
vorher getrocknet worden, wohl auf, allein die Aufldfung wird 
durch Berdünnung mit Waffer zerſetzt. R. | 


Den Spießglastönig greift die Effigfäure (Wenzel a. a. 
D. ©. 205.) felbft in der Siedehige nur wenig (Monnet) an; 
fie erhält aber doch durch Digeriren von felbigem eine brechen» 
machende Kraft, (Baume’ erl. Erperimentalch. Th. I. ©. 352.) 
und zeigt durch die Spuren eines füßlichen Sublimats und durch 
ein gelbes Nuückbleibfel bey dem Abziehen wirklich, daß fie 
einige metallifche Theilchen angenommen habe. (Weſtendorf 
a. a. O. $. 43. 6.44.) Seine Kalfe (in fo fern fie nicht allzu 
fehr enebrennftoffet worden R.) und fein Glas loͤſen ſich ſchon 
etwas merflicher auf. Die mit grauem ae inglei- 
chen mit Glafe vom Spiefiglag digerirte Eſſigſaͤure ließ Monnet 
nach) dem Abdampfen etwas von einem falzigen LOS des Ge⸗ 
fäße8 (S. Durande in de Morveau ıc. Th. III. ©. 37.) zu⸗ 
rüd. . Der mit (dem fogenannten) Metallfafran digerirte ge= 
meine Effig wird brechenmachend und giebt, wenn er nach dem 
Durchfeihen mit Zucker verfegt wird, Daniel Audovict’s 
Oxyfaccharum emetigum. (S. deffen Pharmac. modern. fec. 
applic. difl. I. de purg. mineral.) Der mit feuerbeftändigem 
Alfali aus der mit Koͤnigswaſſer gemachten Auflöfung des 
Spießglaskoͤnigs gefänte Niederfchlag loͤſet ſich am beflen mit 
concentrirtem Effige auf, giebt aber doc) bey dem Abdampfen 
der Auflöfung, die fich durch Arfenikfäure zerfegen läßt, GBerg⸗ 
mann 1. c. p. 464.) feine Kryſtallen, fondern nur eine gelbliche 
Haut. (Menzel a. a.D.) 

. Den Kobaldkönig greift die Effigfäure nicht an; (Baume 
erl. Erperimentalh. Th. II. ©. 314.) Kobaldfalf aber ift in 
felbiger aufloͤslich. Die Auflöfung fieht rofenrorh, und giebt 
eine Art von fompathetifcher Dinte, (Bergmann bey Scheffern 
a. a. O. ©. 237. Eadet M&m. de V Acad. etc. Sgavans Etrang. 
T.IH. p. 628.) davon die ſchwachrothe Schrift durch Salz⸗ 
fäure (wegen. des durch die erfolgende Zerlegung —— 

| | ure⸗ 
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Saͤureuͤberſchuͤſſigen ſalzſauren Kobaldes R.) blaugruͤn wird. 
(Durande in de Morvean ꝛc. Anf. der Eh. Th. III. S. 34.) 
Durch Arfeniffäure laͤßt fie fich wicht, wenigſtens nicht mit ficht- 
barem Niederſchlage zerfegen. (Bergmann Opufc. Vel. III. 
63. TE Er | 
— Mit dem Nikkelkalk giebt die Eſſigſaͤure ſpathige gruͤne 
Kryſtallen. (Bergmann de Niccolo $. 14.) Der Niffelnieder: 
fchlag gab Monnet ein Auftbeftändiges füßliches Salz, (Du⸗ 
rande in de Morveau ꝛc. Anf. der Ch. Th. Til. ©. 34.) 
+ . Der Arfenitkönig wird, fo lange er gediegen ift, fo wie 
Baume' (erl. Erperimentald. Th. U. S. 265.) vermuthete, 
und Wenzel (von der VBerw. S. 209.) und Bergmann (diff, 
de Arfenico $. 4.) aus Erfahrung lehren, von der Effigfäure 
nicht angegriffen; aber der verkalkte löfee fich in gemeinem und 
deftillivtem Effige auf. (Scheffer a. a. D. ©. 237. Wallerius 
phyſ. Chem. Th. II. Cap. 15.8.6.) Durande (inde Morveau ıc. 
Anf. der Ch. Th. III. ©. 29.) hat, da Cadet (Mem. prefentes 
des Scav. Etrang. To. III. p. 633.) durch die Deftilirung bes 
weißen Arfenifg mit dem efjigfauren Kali aus einer Retorte eine 
rauchende Feuchtigkeit erhalten hatte, die Effigfäure, geradezu 
mit dem Arfenif zu verbinden gefucht, und dabey fomohl, als 
bey der Wiederholung von Cadet's Verfuchen, wichtige Er: 
fcheinungen bemerkt. Im Sandbade mit weißem Arfenif dige, 
rirter Effiggeift ward nach dem Durchfeiben abaedampft, und 
gab eine weiße Salgrinde, auf mwelche dag fire Laugenfalz nicht 
zu wirken fchien, und davon ein Duentchen einer Katze ſowohl, 
als einem Fleinen Hunde, nichts Schlimmeres alg ein Erbre 
chen zuzog, woraus Durande auf die giftbrechende Kraft des 
Effiges fchließt, ungeachtet YZavier (Contrepoifons de I!’ ar- 
fenic etc. & Paris 1777. 12. To. I. p. ı65.) den Gebrauch al» 
ler Säuren, und Erobare’ (Gaz. de Sante 1780. No. 30. p. 
121.) namentlich den Efjig als Gegengifte wider den Arfenif 
vermwirft. Diefe aufgelöfete und mit zerfloffenem Laugenfalze 
vermifchte Salzrinde lieferte unregelmäßige Kryftallen, berg 
Auflofung die Silberauflöfung nicht weiß, wie e8 die fogenannte 
Blättererde oder dag effigfaure Kali, und Arfenifleber thun, fon» 
dern gelb füllte. Auch den Braunfteinfalf (Manganefiumoryd) 
greift der Effig an, (Berginann Opufe. Vol. II. p. 466.) jes 
doch mit Mühe und wenig. Durch wiederholtes Abziehen über 
Braunſtein wird der Kupferfpiritus oder der Grünfpangeifi da- 
mit gefättiget. (Kohlenfaures Manganefium loͤſet fich aber defto 
leichter in Effigfäure bis zur Neutralität auf R.) jedoch giebt 
die gefättigte Auflöfung durch Abrauchen feine Kryftallen, fons 
dern nur eine an der Luft zerfließende Salzmaffe (Scheele K: V. 
Acad. H. 1774. p. 95. und in Crell's N. Entd. I. 118. Berg⸗ 
mann de min, ferri alb. $. 6. G.) Die Vitrivkfänre ſchlaͤgt aus 
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der Aufloͤſung eigenflic nichts nieber,. ob fie zwar die Effigfäure 
daraus frey macht. (Scheele a. aD.) Zucker⸗, Weinſtein⸗, 
Eitronen,, Phosphors, Flußfpathr, Kochfalz», Galpeter;, 
Sets und Arfenikfäure vertreiben die Effigfäure ebenfalls. 
(Bergmann Opufe. TII. 466.) De Zapeiroufe (G. Rozier Obfl. 
für la phyf. To. XVI. p. 156.) hat die Effigfäure als. ein Mit. 
tel angepriefen, einen eifenfreyen Braunfteinfönig zu erhalten. 
Geines Verfahrens iſt bereits Th. I. ©. 443. Erwähnung ge⸗ 


Bitte. 9 © 
en der Aufldfung des Cerium in Eſſigſaͤure ſehe man 
%.1. ©: 561. Mit dem Titankalk bilder die Effigfäure eine 
Aufloſung, welche durch Verdunftung nicht kryſtalliſirt, ſondern 
nur eine gallertartige Maſſe liefert; den Urankalk loͤſet fie ſeht 
lacht bis zur Neutralität auf, und dieſe Aufloͤſung ſchießet 
durch — langen ſchmalen regelmäßig vierſeitigen, an 
den“ Enden vierflächig zugefpigten topasgelben Kryſtallen an. 
Auch den Tellurkalk Iöfer fie auf. Es giebt demnach ein efjig« 
Rures Titan, Uran und Tellur, Titanium, Uranium et 
Telturium aceticum, Acetate de titane, d’urane et de teilure, 
telche aber noch wenig unterfucht worden find. Auch auf dag 
reine Molybdaͤnoxyd zeigt die Eſſigſaͤure auflöfende Kräfte, kei⸗ 
nesweges aber auf den Wolfram. ö — 
Die gebraͤuchlichſten Verbindungen der Eſſigſaͤure mit den 
Metallen find die mit dem Bley, Kupfer und in gewiſſem Bes 
fracht auch die mit dem Dueckfilber. | a. 
35. ‚Bon dem effigfauren Bley, Plumbum aceticum, Acetate 
de plomi, ift zwar fchon TH. 1. S. 370 u. 371. gehandelt worden, 
r sehmen aber hier Gelegenheit noch Einiges hinzuzufügen. 
Das regulinifche Bley wird zwar von der Effigfäure leicht anz 
gegriffen, aber nur ſehr langfam aufgelöfet, dagegen löfen ih 
die Bleykalke oder Bleyoryde defto fihneller auf, je in einem ge⸗ 
finger Grade der Entbrennftoffung fie fich befinden; am fahnel-. 
eften’erfölge die Verbindung der Effigfaure mit dem Bleyoryd; 
jenn. folches, wie bey dem Bleyweiß der Fall Statt findet, koh⸗ 
nfauer ift. Die cfigfauren Bleye find, je nachdem die Art 
Übrer Bereitung ift, auch fehr verfchieden an Bleygehalt; fo er- 
fordert 5. B. die Blepglötte um fich in Effigfäure aufzuloͤſen, von 
eterer weit mehr als das Bleyweiß, wenn man auch die Koh— 
fenfänre deffelden in Abrechnung bringt. Die Auflöfung iſt aud)- 
Weir fchärfer. R. Hierher gehort auch Boulard’s Sleyertract 
Extractum Saturni). Dan koche foviel Pfunde Gloͤtte alg 
Maße Effig in einem Keffel vier bis fünf Viertelftunden lang 
anter-beftändigem Umrühren mit einem hölzernen Spatel, nimme, 
Asdaunn die Feuchtigkeit vom Feuer, und gießt felbige, nach⸗ 
sen fie ſich geſetzt hat, oben ab. Eine geringe Menge Diefeg 
Bleyertracts mit doppelt ſoviel Weingeift_und einer mehr oder 
Marquer’s Anm, W. B.2. B. Ze weni⸗ 
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weniger großen Menge Waſſer vermiſcht, giebt Goulard's ve⸗ 
getomineraliſches Waſſer. Vier Unzen des Bleyextracts mit 
fechs Pfund Waſſer verduͤnnt, und unter eine durchs Zuſam⸗ 
menſchmelzen von vier Unzen Wachs und einem Pfunde Oel erhal⸗ 
tene Maſſe nach und nach in geringer Menge gegoſſen und durchs 
Ruͤhren verbunden, wird das Bleycerat (Ceratum Saturni). 
So hat auch Goulard aus dieſem Bleyextracte durch die Ber 
bindung mit Wach, Del u. f. w. allerhand Salben, Pflafter 
und Kerzen zu bereiten: gelehrt ;. davon man die Vorfchriften ih 
beffelben chirurgifchen Werken, Luͤbeck, 1767. 8. Th. I. ©. 
282 ff. und Th. II. ©. 303 ff. findet. K. Der auß der Aufld, 
fung des Bleyweißss in Erhefdure entfichende fogenannte Bley 
zucker verändert fich, wie fhon Scheele bemerkt und Thenard 
(m. ſ. Neues Allg. Journ. der Chymie, Berlin, 1803. B. J. 
©, 335.) erſt neuerdings durch —*88 beſtaͤtiget hat, durch 
Sieden mit Waſſer und Bleygloͤtte in ein Salz von einem groͤßern 
Bleygehalt, welches nicht fo füß ſchmeckt, ſich nicht wie das 
erfte in Nadeln, fondern in Blättern — und durch Koh—⸗ 
Ienfäure von feinem überfchüffigen Bleygehalt wieder befreyet 
wird, jedoch kommt e8 nach Baſſe hiebey fehr auf quantita- 
tive Berhältniffe der Ingredienzen an. (ebend. B. V. ©. 126.) 
Wenn dag effigfaure Bley. ohne Zuſatz deftillire wird, fo zeigen 
fi mit Ausnahme des emppreumatifchen Dels eben die Produete 
wie bey gleicher Behandlung des effigfauren Kali (S. 247.) und 
im Nücftand erhält man einen grauen mit gelben oder Mafficot 
gemengten Bleyfall. Bon der fabrifmäßigen Bereitung des 
effigfauren Bleyes fo wie von feinen übrigen Verhaͤltniſſen wird 
man der in diefem Woͤrterbuche einmal beftehenden Ordnung ges 
mäß das Weitere unter dem Artifel Salze, in der Rubrif Bley⸗ 

fals oder Sleysucker angezeigt finden. 
Das regulinifche Rupfer wird von der Effigfäure ebenfalls 
nur fehr langfam angegriffen und aufgelöfet, allein die Aufloͤſung 
der Kupferkalfe und ingbefondre des fohlenfauern Kupfer erfolgt 
fehr geſchwind, und die Slüffigkeit Eryftallifire Durch Abdunften zu 
dunfelgrünen abgeftumpften vierfeitigen Pyramiden. Von den 
Eigenfchaften des effigfauren Rupfers, cuprum aceticum, Are- 
tate de cuivre, findet man fo wie von feiner fabrifmäßigen Be- 
reitung, der nicht abgeändersen Ordnung diefes Woͤrterbuchs 
emäß, dag Meitere unter den Artikeln Gruͤnſpan und Kupfer⸗ 

ryſtallen, wie auch Rupferfpiritus angezeigt. X. 

. Auf das metallifche Dueckfilber wirket der Effig und feine 
Säure nicht. Wenn e8 nach Keyfer’s Art in befonders darzu 
eingerichteten Gefäßen zarieben, oder auch gleich mit Effig ges 
trieben wird, fo loͤſet ſich fo viel, als fi) beym Reiben verfals 
fet bat, folglich eine geringe Menge davon auf. (Mangold 
Ad. Mogunt. I. p. 247.) Daß dag Queckſilber durch die m 
aure 
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ſaͤure hezwungen werden koͤnne, hat ſchon Henkel (de appro- 
priat, p. 32.) ‚gemeldet, ohne jedoch der Handgriffe zu geden⸗ 
ken, und. ſchon le Sebüre -(Trait& de la Chymie, à Paris, 
1660:.8, T. IL: p. 849 fq.) lehrt aus dem in Koͤnigswaſſer auf- 
gelöften und verfalften Dueckfilber mit Efligfäure feine :Aeurs 
argentees et perl&es du mercure ‚bereiten: Bor fich verfalfteg 
Queckſilber Iofet ſich, wie bereits: Stahl. (Specim. Becher. p. 
127. No; CVIII. erinnert, in Effig auf, und zwar durch Ko» 
hen; (Marggraf chem. Schr. Th. 1. Abhandl. V. $. 16. no. I,a.) 
ja fogar. ohne beygebrachte Hitze. (Weigel chem. mineral. Be⸗ 
obacht. Th. IE. S. 19 f.) Noch Häufiger verbindet fich mit der 
Effigfäure ein: mit reinem Gewächslaugenfalze aus der. falpeter« 
fauren Duecfilberauflöfung erhaltener und mit heißem Waſſer 
wohl abgeſuͤßter Riederfchlag in der Kälte. (Marggraf a. a.D. 
$. 16.no. 2.) - Und in der —— Sandbades loͤſen 
drey bis vier Pfund deſtillirter Eſſig uͤber einem ſolchen Nieder⸗ 
lage, der noch von dem Abſuͤßen her breyfoͤrmig iſt, bis zum 
ochen erhitzt, gegen eine halbe Unze deffelben auf, wenn man 
mit feißigem Schütteln zu Hülfe fommt. Man feihet die noch 
heiße Aufloͤſung durch, und fänge fie nicht in fleingutenen, weil 
darin eine Zerftörung des Duccfilbereffigfalzes erfolgt, fon- 
dern in gläfernen Gefäßen auf, da fie denn bey ihrer Erfaltung 
ſchnell zu Kryſtallen anſchießt. Die Kryſtalien find glänzend 
weiß, filberfarben, ſchuppicht, talkaͤhnlich, oder dem Sedativ⸗ 
ſalze gleich, leicht, fett anzufühlen, und nur in heißem Waffer 
auflöslich. (Menzel von der Verw. ©. 206. Baume‘ erl. Er 
imentaldhyym. Th, I. S. 504 f.) Sie laufen in der. Luft 
em an und verlieren ihren Glanz, und auf glühenden Kohlen 
derfliegen fie ganz. Die Dueckfilberefigfalzauflöfung, die aus 
dem letztgedachten Dueckfilberniederfchlage mit Meftendorf’s 
oncentrirter Effigfäure erhalten worden war, wurde durch 
oral weiß, durch fired Laugenſalz gelb, durch Blutlange 
n des Eifengehaltes) blau, und. durch Schmefelfaure und 
efelſaures Kali gar nicht gefällt; im Deftilliren. aus der 
Retorte gab die Mutterlauge diefes Salzes erft Effigfäure, dann 
tothe falpererfaure Dampfe, und einige leichte weiße Blumen. 
dem rothen Dueckfilberniederfchlage erhielt MOeftendorf 

hit feiner concentrirten Effigfäute ein ſchoͤnes, weißes, glaͤn⸗ 
ndes, blättrigeß, leichtfluͤſſiges, doch endlich an der Luft zer⸗ 
ließende8 Salz, das bey dem Deſtilliren ſuͤße, leichte und gläns 
ieude Blumen gab, welche den Benzoeblumen glihen, und fich 
bey leichter Wärme, fie diefe, wieder fublimiren ließen. 

Der weiße Dueckfilberniederfchlag loͤſete ſith zwar auf, gab aber 
keine Kryftallen. So erhielt auch Weftendorf aus dem mines 
raliſchen Turbich, der fich am allerfchwerfien auflofete, mir dem 
concentrirten Efjig Feine,: (©. de oft angeführte un. 
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8. 20— 32.) Durande (S. de Morveau ꝛc. Auf. der Eh. Th. 
III. ©. 15.) hingegen doch einige kleine Kryſtallen. Mau ers 
hält das Quedfilbereffisfalz auch alsdann, wenn man zu drey 
Duentchen Duecfilberauflöfung ſechs Quentchen eſſigſaures 
Kali thut. (Durande a. a.D.) Durch Abrauchen (Baume’ 
a.0.D.) ſowohl ale durch vieles Hinzugegoflenes Waffer (Mon⸗ 
net diffolut. des metaux p. 323.) wird ſelbiges in ein gelbes 
Pulver zerftört. (Alle diefe Producte fallen nach dem verſchiede⸗ 
nen Entbrenuftoffungss oder Oxydationsgrade bes Ducckfilberg 
mehr oder weniger verfchieden aus R.) In der Arzneykunft ift 
e8 als ein Ingrediunz von Keyfer’s antivenerifchen Drageen ges 
brauche worden. Man fehe auch den Artikel Queckſilber. L. 

Nachdem die verfchiedenen durch die Effigfäure entftchenden 
Salze erörtert worden, nehme ich Gelegenheit einige Tabellen zu 
verzeichnen, welche dazu dienen, die Mächtigkeit einiger Salzauf⸗ 
Iöfungen diefer Art zu prüfen, und die Menge flüffiger Schmefels 
fäure zu beitimmen, welche zur Eduction der Effigfäure aus ei- 
nigen effigfauren Salzen erfordert wird: | | 

















33 [Die wäfferige Auflöfung enthält Procente der allıs Waſſers be: 
SE raubten Salzmaſſe. \ | 
>35] efligfaus| effigfau | effigfauz | effinfaus | effisiau: | effiafau- efftafau: 
RE ee 
521 eilt 1G&trons |. Kalkhs | erde Kali tron monium 
= Ä | tin erde 
1100| © o o o 0 0 Oo. 
ol 2% | 35 | 3 | 33 | 45 | 33 | 205 
1,04] 5% 3 75 7% 85.1 6% | 208 
1,06| 8% i.1 10% | ıc# | ı2 | 10 308: 
1,08) 105 | 12% | 145 | 133 | 25% | 135 | 43%: 
1,20] 135 | 15 | 172 | 16% | 193 | 165 | 57% 
1,12) 15% | 174 | 20% |: 20% | 224 | 19% | Tı 
1,14] 185 | 205 | 24 | 23% | 262 | 223 

1,16] 20% | 23 275 | 26% | 293 | 25% 

1,18] 232 | 253 29% | 33% | 28 

1,20| 26 28 324 | 3 304 

1,22| 287 35+ | 39% 

1,24| 3057 1 382 | 42 

1,20) 32% 412 | 45% 

1,281 35 442 | 473 

1,30] 37 504 

1,32) 38% 524 

1,34] 40% ‘ 
1,36) 423: 104 
1,381 442 iR | 





Eſſis⸗ | 261 


100 Theile waͤſſe⸗ Zerlegen Theile oder Procente des in 
rige Schmwefelfaure| mäßiger Wärme getrockneten 








in ber fpee. Schwere Fr faurenleff Tom 7 
d Ä gfauren|effigfauren Bleyes 
ber Fluͤſſigkeit Kali |Natrons. | oder gemeinen 
Bleyzuckers 
1,00 0 0 0 
1,05 183 16% 315 
1,10 35* 31 605 
1,15 51 492 862 
1,20 Z 575 101 
1,25 787 69% 1335 
1,30 913 804 155% 
1,35 1033 90% 174% 
1,40 1133 992 193 
1,45 1234 108 209% 
1,50 139 1214 2365 
1,55 153% 134 261 
1,60 1672 146% 2847 
1,65 1795 157 3042 
1,70 1922 168: 326% 
1,75 204 178% 365 
1,80 215 188% 383 
1,85 2253 1972 3972 
1,90 234 205 412 


Was den Gebrauch diefer beyden von mir nad) ſtoͤchiome⸗ 
triſchen Verſuchen berechneten Tabellen betrifft, ſo iſt derfelbe 
einleuchtend genug, ſo daß «8 wohl weiter Feiner Erläuterung 
bedarf. Tabellen von der Art, wie bie erfte, babe ich bereits an 
mehreren Orten des erften Theiles eingerückt, und von beyder 
werden in — an gehoͤrigen Orten noch mehrere vorkom⸗ 
men. Inzwiſchen will ich unter den ſo mannigfaltigen Ge⸗ 
brauchsfaͤllen doch wenigſtens ein Beyſpiel ausheben. Geſetzt 
man verlange eine mäßig concentrirte Eſſigſaͤure und wolle zu 
dem. Ende das bereitete eſſigſaure Kali nicht erft zur Trockne 
bringen, fondern die Klüffigkeit nur bis auf einen gereiffen 
VYunct durch Abdunften coneentriven; es fey nun die fpecififche 
Schwere einer dergleichen Slüffigkeit des effigfauren Kali 1,30, 
fo.enthält diefelbe nach der erften Tabelle so Procent waſſerfrey 
gedachtes Salz. Nun fey die fpec. Schwere der vorhandenen 
Schwefelfäure 1,80 fo find 100 Theile derfelben im Stande 
204 Theile waſſerfrey gedachtes effigfaures Kali zu zerles 
gen. Man fchliege daher nach der Regel de tri 204: 16C— 


Sol; 1004 so8, Multiplieirt man nun 50} mit ıco und dividirt 
' durch 
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durch. 204, fo erhält man beynahe 243 Theile diefer Schwefelfäure 
welche auf 100 Theile der biß zur fpec. Schwere 1,30 abgeduns 
fteten Slüffigkeit des effigfauren Kali in der Retorte gegoffen 
werben müffen, um durch Deftillation big zur Trockne alk 
Effigfäure zu gewinnen, twelche fich gewinnen läffet. Wenn man 
in Vergleichung der unter dem Artikel Neutralitaͤt angezeigt 
werden follenden Neutralitätsverhältniffe mit ven Maffen und dem 
Waſſergehalt die Mächtigkelt einer folchen effigfauren Fluͤſſigkeit 
berechnet, fo ergiebt fich für ihren Säuregehalt hoͤchſtens 30 Pros 
eent und für ihre fpec. Schwere ungefähr 1,045. Eine fehe 
gründliche Darftellung des Nutzens ſtoͤchiometriſcher Berechnun⸗ 
gen ben mancherley Zerlegungen und Verbindungen durch meh. 
rere Beyſpiele erläutert, hat.erft neuerdings der um die praftifche 
Chymie fehr verdiente J. E. Sherfen zu Kiel (im Berl. Jahtb. 
für die Pharmacie 1805. S. 173 — 244.) geliefert, und feine 
chymiſchen Zeitgenoſſen auf die Wichtigkeit der ſtoͤchiometriſchen 
Sphäre ſowohl in allgemeiner chemiſcher als auch insbeſondte 
pharmacevtiſcher Hinſicht aufmerkſam zu machen geſucht. X. 


Wenn die ſehr concentrirte Eſſigſaͤure und z. B. ſchon der 
rectificirte Kupferſpiritus durch die Deſtillation mit einer 
gleichen Menge gutem rectifieirten Weingeift bearbeitet wird, ſo 
giebt er eine Feuchtigkeit, welche alle wefentliche Kennzeichen 
eines Aethers hat, oder vielmehr felbft ein wahrer Aether ift, den 
man Eſſigaͤther nennt. IF. Inzwiſchen twird, wie bereits Th.1. 
©. 30. erwieſen worden, hiezu durchaus erfordert, ‘daß bie 
Effisfäure mit etwas Schwefelfäure oder Sakzfäure in Verbin, 
dang oder fo zu reden verunreinigt fen; denn abſolut reine Ef 
figfaure, wenn fie auch, aufs hoͤchſte entwaͤſſert ift, giebt ſelbl 

mit abfolucem Alkohol gemifcht und deftillirt feinen Aether. X. 


„Der Eſſig ift als eine Pflanzenfäure viel ſchwaͤcher, als die 
(fogenannten) mineraliſchen Säuren, es koͤnnen auch alle eſſig⸗ 
haltige Mittelſalze durch jede vollkommene (ſogenannte) mine⸗ 
raliſche Säure zerſetzt werden. M. Inzwiſchen muß man hier 
aus nicht den Schluß ziehen wollen, daß manche dieſer Saͤuren 
nicht auch durch die Eſſigſaͤure aus ihren nentralen Verbindungen 
abgefchieden werden könnten. Es kommt hiebey auf verfchiebene 
Umſtaͤnde z.B. auf Temperatur und auf den Grad der Fluͤchtigkeit 
der Säuren an. Wenn man z. B. eine fehr concentrirte Eſſig⸗ 
fäure über gang entwwäfferte falzfaurg Kalcherde deftillirt:(cohor 
bir), fo erhält man eine fehr falzfäurehaltige Effigfäure ald 
Deſtillat und der Ruͤckſtand enthält nicht nur falzfaure, ſondern 
auch etwas effigfaure Kalcherde. Ich machte diefe Beobady 
tung erft im vorigen Fahre ale ich eine concensrirte reine Effige 
fäure durch eine dergleichen Eohobation noch mehr zu entwaͤſſetn 
fuchte und zugleich dem Zweck verfehlte, $- — 
Die 
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Die Unſicherheit der Verwandtſchaftstafeln giebt ſich auch 
in Betreff der Eſſigſaͤure zu erkennen. R. Weſtendorf hat die 
Bermandtfchaften des Efligs in folgender Ordnung angegeben 
dag brennbare Wefen; das feuerbeftändige Alkali; die KRalch- 
erde; das flüchtige Alkali; den Zinf; das Bley; dag Queckſil⸗ 
ber; den Wismuth; den Spießglaskoͤnig; das Silber; bag 
Zinn; das Eiſen; das Kupfer und dag Gold; mit ber Er— 
innerung, daß von dem Solde, Eilber und Dueckfilber nur die 
Kalke zu verftehen find, und daß man die Ordnung von dem 
Zinfe, Bleye und Duecfilber, ingleichen die vom Zinne, Kupfer ’ 
und Eifen nicht mit Gewißheit angeben koͤnne. (Diff. $. 64. 
p. 62 ſq.) 
Bergmann hingegen (Opufc. Vol. III. tab. 2.) beſtimmt 
von den Verwandtfchaften der Effigfäure folgende. Auf dem 
naffen Wege: die Schwererde; dag feuerbeftändige Gewaͤchs⸗ 
laugenfals; das mineralifche Alfali; das flüchtige Alkali; die 
Kalcherde; die Bitterfalzerde (oder Talferbe); die Thonerbe ; 
ben Kalk (oder Oxyd) vom Zinfe, vom Eifen, vom Braun« 
fein, vom Kobalde, vom Nifkel, vom Bleye, vom-Zinne, vom 
Kupfer, vom Wismuthe, vom Spießglafe, vom Arfenif, vom 
Duedfilber, vom Silber, vom Golde und von der Platina ; 
das Waffer ;: den Weingeift; das Brennbare.. Auf dem trocdnen 
Wege: die Schmwererde; das vegetabilifche- feuerbeftändige Al⸗ 
fafi; dag mineralifche; die Kalcherde; bie Bitterfalzerde (ober 
Talterde); die metallifchen Kalke (oder Oxyde); daS. flüchtige 
Alfali ; die Alaun» oder Thonerde. . Die Berwandtfchaften auf 
dem trocknen Wege find wie von der Salzſaͤure gefeßt, jedoch 
geficht Bergmann (Nov. Alt. Vpf. T. V. p. 217.), daß fe, fo 
wie die vorzügliche Verwandtſchaft ber. Effisfänre zur Schwer⸗ 
erde, noch nicht durch genugfame Erfahrungen außer allen 
Zweifel gefegt find. ER ko, | 

Ehe zum Salat noch etwas über den Nugen und Ge⸗ 
brauch des Effigs und feiner Säure bemerkt wird, wollen wie 
bier bag, mag von den übrigens aufldfenden Kräften des Eſſi⸗ 
ges befannt ift, Fürzlich hinzufegen. Auf fette Dele wirft ber 
Effig nicht; doch bemerfte Abt Xozier (de la ferment. des vins 
p. 1ız.), baß ein Theil derfelben bey dem Deftilficen mit ihm 
miſchbar geworden; auch wirft der Effig nicht auf die mefent- 
chen Dele. Allein Weſtendorf's ſtarke Effigfäure gab eine 
Yuflöfung von einem fechsten Theil Kosmarindle, die bey dem 
Defiifliren eine milchige Feuchtigkeit mit oben ſchwimmenden 
Delteopfen, und einem zu einem firengriechenden Hatze verdickba⸗ 
ren Ruͤckbleibſel lieferte. (a. Streitfchr. 5. 56. S. 57.) Eben dies 
fer Effig Iöfete die Hälfte feines Gewichts vom Kampfer auf, 


und Die helfe Aufldfung ließ ſich entzuͤnden, und brannte auch 
ee Mn groͤßten⸗ 
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groͤßtentheils ab. Waſſer faͤllte den Kampfer aus felbiger. 
($. 59. ©. 58.) Man fehe auch SZahnemann's Anmerk. zu Des 
machy a. W. ©. 120.. Die wahren Gummiarten loͤſet die Ef 
figfdure auf; (Durande.a.a.D. ©. 36.) und fchon der gemeine 
Eſſig nimmt durc dag Digeriren mit wohlriechenden und’ fol: 
hen Körpern, welche öligeharzige oder gummiharzige Theile 
enthalten, viel von felbigen an fich. (Poͤrner delin. pharmak, 
$. 85. ꝑ. 71 ſq.). Ueber twohlriechende Sachen abgezogen, 'gieht 
der deftillirte. Eſſig Eräftige fäulungswidrige Nervenmittel; 
Pör sera. a. O. $. 85. ©. 72.) Weftendorfs concentrirte Ef 
gſaͤure loͤſte ein Drittel ihres Gewichts von Mutterharze, ans 
fangs, ehe die Auflöfung reichhaltiger wurde, mit einer fd 
nen rofenrofhen Farbe, (diſſ. eit. F. 57. p. 576q.) ingleichen 
Auch etwas von dem Kopal auf. Die Auflsfung fahe gelb aus, 
und das-unaufgelöfte Rückbleibfel blieb lange Zeit fo zähe in der 
Luft, wie das elaftifche Harzı (Ebendaf. $.58. ©.58.) Dur 
das anhaltende Kochen laffen fich Fleifch, Knorpel, Knochen und 
thierifche Häute endlich in diefer Säure auflöfen. - (oerbanve 
Elem. Chem. T. I. proc. 52.) 0.0.0... 
Der Effig wird ſtark gebraucht, nicht nur im gemeinen 
Leben als ein reigendes und angenehmes Gewürze vieler Arten 
von Speifen und Nahrungsmitteln, (wohin auch z B. das Ein» 
machen verfchiedener Pflanzenftoffe z. B. der Kapern, ber Pfefr 
fergurfen, der Kirſchen u. f. w. (S. Demachy a.a.D. © 
103 ff.) gehört, A.) fondern auch. in der Heilfunft, in der Chy⸗ 
mie und in vielen Künften. MI.  Hievon legt fchon diejenige 
pharmaeeutifche Bereitung, welche man Sauerhonig oder Eflig- 
honig (Oxymel fimplex).nennt, einen. Berveis ab. R. u der 
Senne brauche man nicht nur den reinen Effig zu der kalten 
Indigkuͤpe mit Harne, ingleichen den mit Eifentheilchen verei⸗ 
nigten Eſſig zu der Falten Indigkuͤpe ohne Harn, (©: Yellors 
Faͤrbekunſt, Altenburg, 1751. 8. ©. yo und 102. Gottfried 
Auguft Hoffmann’s Chymie, Leipzig, 1757. 8. $. 425. ©.220.) 
fondern auch bey einigen Farben als ein nüßliches Vorberti- 
tungsmittel, ingleichen als einen guten Zufag; (S. Poͤrner's 
chymiſche DBerfuche zum Nugen der Färbefunft, Th. J. ©.’ 433. 
Th. 11. ©. 26 f. ı8r. 295. 306. Th. III. ©. 342. 417.). mie 
wohl er in Verbindung mit andern Zufäßen. dauerhaftere Far⸗ 
ben als für fich allein hervorzubringen ſcheint. (Ebendaf. a. a. 
9. Th. J. ©. 184f.). Die,aus gefchrotenem Rocken mit darauf 
gegoflenem Waffer durch die Gährung erhaltene Säure, womit 
man die zu verzinuenden Eifenbleche rein beiget, (von Juſti Abs 
band]. von den Manuf. und Fabrif. Th. I. S. 349. von Pfeif- 
fer Manuf. und Fabrik. Deutfchl. B. II. ©. 23.).ift dem Effige 
fehr ähnlidy. Daß man fich des Eſſigs mit Lehme zum Scheuern 
der Fupfernen und meflingenen Geraͤthſchaften bediene, ein 
Ä ie 
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fried Auguft Hoffmann's Chymie $. 105. S. 79.) iſt eine eben 
"fo befannte Sache, als der vielfache Nutzen und Gebrauch des 
Eſſigs in der Kochkunft. - Auch Hält die. Effigfäure je con⸗ 
centrirter ſſe iſt, deſto mehr die Faͤulniß ab, und hebt diefelbe 
auch deſto fräftiger auf. Weſtendorf's concentrirter Effig 
übertraf in den mie frifchem Blutwaſſer und mit frifchem fo- 
wohl als faulendem Blute angeftellten Verſuchen (diſſ. cit. $. 
60-63.) felbft die Wirkung einer aus einem Theile der ſtaͤrk⸗ 
ig und drey Theilen Waſſer beftehenden Slüffige 


Eſſig, ausgefeorner, oder Verflärkung des Eſſigs durch 
den Froſt. Acetum frigore concentratun. Concentra- 
‚tio aceti per fiigus. Vinaigre concentre, ow Concentration 
du vinaigre par le froid. Concentration of vinegar by 
cöngelation, “Contentrazione dell’ Aceto per via del gelo. 
Don dem Produft der ſauren Gäbrung, nämlich dem Effig, 
und deffen Säure, ift in dem vorhergehenden Artikel ausführlich 
all auch der Entwäflerung oder. Verftärkung durch den - 
roft bepläufig ©. 234. gedacht worden. — 
Stahl ſcheint der erſte zu ſeyn, der ſich zur Concentration 
des Eſſigs des Gefrierens bedient hat, (S. deſſen Opuſc. chym. 
Is med. p. 418.) wofelbft er auch erinnert, daß fich ein mei- 


? 


8 glänzendes Weinfleinpulver daraus abſetze; melches inzwi- 
nicht immer der Fall iſt &. Geoffroy hat hierauf viel 
Verſuche hierüber gemacht, wovon man die ausführliche Nach» 
Fri den Abhandlungen der Akademie aufs jahr 1739. 
Da die Säuren dem Gefrieren weit mehr als das Waſſer 
widerſtehen, fo bildet ſich in dem gemeinen oder beftillirten 
Beineffig, den man einer Kälte ausfest, die acht big zehn 
Grad unter den Eispunft von Reaumurs Thermometer: geht, 
eine beträchtliche Menge Eis. Diefes von der übrigen nicht eine 
Hftornen Feuchtigkeit abgefonderte Eis iſt faft nichts als rei⸗ 
nis Waſſer, und die ungefrorne Feuchtigkeit ift ein weit flärfe- 
vr emg. Sekt man diefelbe vom neuen der Kälte oder einer 
‚geößern aus, fo erzeugen fich in dem bereits verftärften 

ige neue Eisftücken, und immer gefriert nur der twäfferichte 
l, da hingegen der fauerfte Theil flüffig bleibt. Diefeg zum: 
andern Male erzeugte Eis ift, ungeachtet eg bey einer großern 
entftanden ift, weniger hart als dag erſte. Es ift wie 
Schnee, weil es eine gewiffe Menge ungefoggner Säure enthält. 
Man kann es, um die Säute daraus zu bekommen, befonders 
fohin-legen. - Daß, was nad) der Abfonderung dieſes zweyten 
Eſes vom Effig übrig ift, iſt weis flärker Man - * 
— erſtaͤr⸗ 
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Verſtaͤrkung des Eſſigs durch das Ausfrieren ſehr weit treiben, 
wenn man ſie mit Huͤlfe eines zureichend ſtarken Grads von Kaͤl⸗ 
te wiederholt. Geoffroy erzaͤhlt in der eben angefuͤhrten Ab⸗ 
handlung, daß bereits durch vorhergehender Jahre *— con⸗· 
centrirter Eſſig, davon acht Pinten durch den Froſt vom 19 
Jenner 1739. bis auf zwey und eine halbe. Pinte gebracht wor—⸗ 
den waren, fo weit verſtaͤrkt befunden worden ſey, daß zwey 
Quentchen von dieſem Eſſig, welche vor dieſen Concentratio⸗ 
nen nur ungefähr ſechs Gran Weinfteinfalz zu ihrer Sättigung 
brauchten, nunmehr vier und vierzig Gran davon erfordere 
ten. Ob nun gleich aug diefen Angaben erhellet, daß die 
Verhaͤltniſſe fehr unrichtig beobachtet worden, meil, wenn dee 
nicht ausgefrorene, ſechs Theile Alkali neutralifirte, der duch 
den Sroft big auf 2% verftärfte, 838 oder noch nicht 20 Theile 
2 

Alkali neutraliſirt haben koͤnnte, ſo ergiebt ſich doch wenigſtens 
ſoviel, daß 16 Theilen Eſſig in dem erzaͤhlten Verſuche 11 Thei⸗ 
le Waſſer entzogen worden ſind. R. 


Stahl behauptete auch zugleich (a. a. O. S. 415 ff.)ı daß 
durch eben dieſes Mittel auch der Wein ſich ſehr gut concentri⸗ 
ren koͤnne. Er ſagt, daß er Weine von verfchiedenen Gattun⸗ 
gen der Kälte auggefegt, und davon zwey Drittel big drey Bier 
tel beynahe reines Phlegma oder Waffer erhalten habe. Die auf 
diefe Art concentrirten Weine hatten eine etwas dickere Conſi⸗ 
ftenz ; fie waren fehr ſtark, und hielten ſich, ohne einige Veraͤn⸗ 
derung zu leiden, verfchiedene jahre lang an Drten, wo det 
freye Zutritt der nach den en abwechfelnd Falten und 
warmen Luft jeden andern Wein innerhalb etlichen Wochen zur 
Säuerung oder gar zur Verderbniß gebracht Haben mürde. 
(©. Stahl a. a. * ©. 421 f.) Man glaubt uͤbrigens gemei⸗ 
niglich, daß der gefrorne Wein verdorben ift, und alle feine 
Stärfe verloren hat; weil man unfehlbar nicht die Vorſicht ge 
braucht hat, wenn fich dieſes ereignet, bad Eis wegzunchmen, 
und weil man es bey feiner Aufthauung wieder mit dem Weine 
hat vermifchen laſſen. Es ift aber auch nicht unmoͤglich, daß 
einige gärtliche Weine von der Kälte beträchtliche Veraͤnderun⸗ 
gen leiden. 23. Uebrigens bemerfe ich, daß Weine, die ganj 
eingefroren find, und von denen man alfo dag Eis nicht weg⸗ 
nehmen Fann, wenn fie ihre Güte nach dem MWiederaufthaue 
wieder haben er ‚ fo wie gefrornes Obſt, dag ift, durch das 
Einfegen der Gefäße , in welchen der Wein enthalten ift, in eis⸗ 
kaltes Waffer aufgethauet werden müflen. &.  ° " 


. Wellerius (m. f. deflen phuf. Chem. Th. T, €. 34. 6.4) 
fagt, daß man fich in noͤrdlichen ändern der. daſelbſt herrſchen⸗ 
den Kälte mie Vortheil bediene, um das Seewafler gu concean 
Kae: r 
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ren; und um das Salz fehr nahe zufammenzubringen, mit wel⸗ 
em es angefüllt ift, indem man: das Eis, welches beynahe 
nichts anders als ſuͤßes Waffer ift, fogleich nach feiner Entſte⸗ 
bung hinwegnimmt, dergeftalt, daß man hernach, um dag Salk 
aus biefem fo concentrirten Waffer — nur eine ſehr 
wenig betraͤchtliche Abdampfung noͤthig hat. M. Den erſten 
Gedanken und die erſte Anſtalt hierven hat Gebhard Bimſel, 
ein lieflaͤndiſcher Arzt, angegeben. S. Stahl Opuſc. chem. phyſ. 
med. p. 420. Die neuern Erfahrungen von Cook und Sorfter 
haben gezeigt, daß dag hierdurch. entfiandene Eis aus bloßem 
fügen und trinfbaren Waffer befteht. Gradiren bringt. dag See⸗ 
waſſer und die Salgfohlen aber doch.weiter, als Augfrieren. &. 

Man könnte Hierdurch auf die Gedanken fommen, als ob 
man fich des. Sroftes auch zur Concentrirung der mineralifchen 
Säuren bedienen koͤnnte: und man würde fich ‚feiner wirklich 
ſehr gut bedienen, wenn diefe Säuren in einer fehr großen Men⸗ 
ge Waflers verdiinnt wären. Man wuͤrde fie aber wegen dee 
sroßen Zufammenhangs, den.fie mit den Waffertheilen haben, 
Durch diefes Mittel nicht big zu einer zureichenden GStärfe brin: 
gen koͤnnen. | u — 
Eſſig, deſtillirter, Weingeiſt, Eſſiggeiſt, Acetum 
deftillatum. Spiritus aceti. Yinaigre deſtilli. Eſprit de 
Vinaigre. Deftillated Vinegar, _Aceto diſtillato. Es iſt 
die Durch die Deftillation erhaltene geiftige Saͤure des Eſſigs. 
S. den Artikel Eſſig. | 

Effig, radicaler. S. Eſſig, ingleihen Kupferfpiritus. 

Eſſig, deffen Eoncentration durch Froſt. ©. Kflig, 

orner. 


..„Efligäther. - Eſſignaphtha. S. Aether, durch Eſſig⸗ 
fäure.bereitet. . 


-:- KEffiggeift, verfüßter, fo wird auch ein mit Weingeift 
gemiſchter Effigäther genannt. | 

Eſſigſaure. Acidum Aceti. Acide du Vinaigre. 
Aecid ‚of vinegar. Acido acetoſo. S. Ei. . 


Eudiometer, ‚und Eudiometrie, Eudiometrum et Eu- 
diometris, Kudiometre et Eudiometrie. Unter Eudiometer 
ober Zuftgütemeffer verficht. man nicht ein Werkzeug, wodurch 
Die mancherley der Gefundheit nachtheiligen in der Luft aufgeloͤ⸗ 
ſten Stoffe nach dem Grade der Schädlichfeit beſtimmt werden 
tönnten , fondern nur eine ſolche Vorrichtung, welche dazu dic» 
net, die Menge der Lebensluft in der auf mancherley Urt modi⸗ 
ficirten atmofphärifchen Luft zu beſtimmen, weil Pie eberolnft 
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oder das fogenannte Sauerſtoffgas zu Unterhaltung des Art. 
mungsprozeffes (m. f. Th. I. ©. 269 u. fr) und folglich auch 
des Lebens fchlechterdinge erforderlich ift. Eudiometrie wuͤrde 
demnach der fuftematifche Inbegriff aller fich auf diefen Gegen, 
fand bezie henden Säge und Vorrichtungen feyn. Da aber der 
Grad der Schädlichfeit einer eingeathmeten Luft nur eines Thei⸗ 
les von dem größern oder geringern Mangel an- fäuregengendem 
(oder Lebens: ) Stoff und in weit mehrerer Hinficht von andern, 
fich im der atmofphärifchen Luft aufgeldft befindenden Stoffen, 
3 B. unfichtbaren thierifchen Ausflüffen oder Ausdünftungen 
abhanget, fo hat Gerſtaͤdt erft neuerdings ganz mit Recht er⸗ 
innert, daß dag, was wir Eudiometrie und Eudiometer Mit 
nen, gar nicht mit der Etymologie des Wortes übereinfommt, 


teshalb die Wörter Orygenometer und Ürygenometrie in 


Sprachgebrauch zu bringen, paffender gewefen feyn mürdt 
Keonbardi nennt fie in der vorigen Ausgabe diefes Worterbu 
ches Cm. f. den Artikel Bas) Lebensluftmeſſer, welcher Aut 
druckder Sache am meiften entfpricht. Allein die bisherige Be⸗ 
nennung ift fchon durch die Gewohnheit während einiger Jahr 
zehnde gleichfam fanctionirt. \ 
Inzwiſchen ift felbft die Deffung oder Beftimmung bed Ge⸗ 
haltes bloß an fäuregeugendem (oder Lebens) Stoff mit nicht ge 
ringen Schwierigfeiten verbunden, fobald e8 auf ſtrenge Ric 
tigkeit der Reſultate anfommt ; ja man möchte behaupten, dab 
auch die genaueften Reſultate fi) der Wahrheit nur in einem 
fehr hohen Grade nähern, ohne felbige ganz zu-erreichen. All 
Vorrichtungen gründen fich hauptſaͤchlich auf den vollſtaͤndigen 
Berbrennungsproceß, d. h. auf Verbindung des Subftrated 
verbrennlicher Körper mit dem Stoffe ber Lebensluft, wodurch 
letztere nothwendiger Weife abforbirt werden muß. Allein hier 
bey kommt fehr vieles auf die verfchiedene Verwandtſchaft oder 
anziehende Kraft an, welche felbft durch Die verfchiedenen Grw 
de ber Temperatur fehr modificirt mied; nicht zu gedenken, dah 
es äußerft ſchwierig ift, die Iegtern Portionen Lebensluft zu ab 
forbiren, daß die verbrennlichen Körper nicht felten auch etiwds 
Stickgas abforbiren und daß felbige fich auch zum Theil in dem 
rückftändigen Gas aufldfen, wodurch leßteres an Raum und 
Gewicht Veränderungen erleiden kann, fo daß wenn einer oder 
mehrere dieſer oder auch noch andere Umſtaͤnde zufammentrefr 
fen, aus der Menge: der geprüften Luft, in Vergleich mit ber 
Menge des nach dem Prüfungsoerfuch rücftändig bleibenden 


Gaßes, kein ganz richtiger Schluß auf die Menge der abforbit- 
ten Lebensluft Statt findet; felbft wenn man auch bemüht 4 


weſen ift, in dem Falle daß fich waͤhrend der Abforbtion der 
bensluft noch eine andre Gasart gebildet Haben ſollte, -diefe ab» 
zuſcheiden. on ee. 

. | Deſſen 
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Deffen ungeachtet wollen wir ung nicht abhalten laſſen, 
den vorgüglichften Arten von eudiometrifchen Vorrichtungen. €is 
ne, wenn auch nur kurze Betrachtung zu widmen. | 


Als eudiometrifhe Mittel find theils Gasarten, theils fluͤſ— 
ſige theils feſte Subſtanzen angewendet worden, je nachdem 
man ſich von der einen Subſtanz einen beſſern Erfolg als von 
der andern verſprach. 


Die als eudiometriſche Mittel angewandt wordenen Gas⸗ 
arten ſind das Salpetergas und das waſſerzeugende (oder ſo⸗ 
genannte Waſſerſtoff⸗) Gag. | 

Das Salpetergag, welches in Berührung mit der Lebens. 
luft Ealpeterfäure zum Entftehen bringt, wurde  zuerft von 
Prieftley angewendet. Er bediente fich hierzu gmeyer an ihrem 
einen Ende zugefchmolzenen und calibrirten Glasroͤhren, de— 
ren eine ungefähr ı4 Zoll, die andere weit längere (ungefähr 
von 3 Fuß Länge) aber nur Z Zoll im Durchmeffer und gras 
duirt, d. h. mit Merfmalen bezeichnet war, welche einen bes 
fimmeten Raum der Luft anzeigten. Vermittelſt einer kleinen 

fafche, deren Raum genau augzumeffen war, wurde die atmo⸗ 
härifche Luft in-die weite, durch Waſſer gefperrte Nobrejund 
fodann nach und nach ſoviel Salpetergas dazu geleitet, b’8 fich 
weder rothe Dämpfe noch auch WBerminderung des Raums mehr 
zeigte: die rückftändige Luft oder dag Stickgas brachte er fo» 
dann in die graduirte lange engere Glasroͤhre, um die Menge 
deffelben und folglidy auch die.der abforbirten Lebensluft zu 
beſtimmen: ungeachtet diefe Brieftleyifche Vorrichtung nicht nur 
von Selir Fontana (f. deſſen Defcrizioni ed ufi di aleuni ftro- 
menti etc. in Firenze, 1774. 4.) fündern auch von Aandriani 
in Mayland, welcher den Namen Eudiometer zuerft gebraucht 
hat, (ſ. deſſ. Ricerche fifiche intorno alla falubritä dell aria. 
Milan. 1775. 8.) fo wie von Ingenhouß (f. Philof. transact. 
LXVI. 257.), Sauſſuͤre, Kichtenberg und andern Naturfor⸗ 
fehern mehr auf mannigfaltige Art abgeändert worden ift, fo 
wird man e8 doc) fehmerlich, auch bey Beobachtung aller Vor⸗ 
fihtsmaßregeln, 3. B. Bemwirfung von einerley Temperatur, 
welche das Waffer und die Gefäße mit den Gasarten haben 
müffen, Ausfochung des Waffers und Mifchung der Gasarten 
durch hinreichendes Schütteln, verhüten Finnen, daß die Nefirl- 
tate nicht ſchwankend ſeyn follten; dennifo lange man noch nicht 
im Stande ift nur gerade foviel, d. h. nicht mehr und nicht we⸗ 
niger Salpetergas als zur Abforbtion der Lebengluft erforderlich 
ift, binzugumifchen, wird man aus dem rückftändigen Gas fei- 
nen richtigen Schluß auf die Menge. der abforbirten Lebensluft 
machen können; nicht einmal zu. gedenken, daß dag Galpeter- 
gas nicht immer einerley, fondern mis bald mehr bald un 
Stick⸗ 
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Stickgas gemiſcht iſt, das Verhaͤltniß zwiſchen beyden aber 
durch das von Humboldt (in Scherer’s Journ. a.a.D.®. 
I. €. 264 n. f.) vorgefchlagene Mittel, nämlich durch eine 
frifchbereitete fchmefelfaure Eifenauflöfung, ‚welche, wie fchon 
Prieſtley bemerkte, (f. deffen Berf. und Beob. Th. IIL Vor— 
rede ©. XXVI.) dag Salpetergag einfauget, fich nicht genau 
beftimmen läßt, weil nach Berthollet und Davy Beobachtung 
durd) dieß Mittel das Salpetergas felbft, nicht nur eingefogen, 
fondern auch zerfeßt und Gticfgas entwickelt wird. 


Des waſſerzeugenden Gag bediente ſich Volca, ber ein be- 
fonderes Inſtrument Hierzu erfand, (m.-f. Journ. de Phyf. T. 
XU. 1778. p. 365 etc.) vermittelft deffen dieſes Gas in Mi- 
ſchuug mit der zu di mer Luft durch den cleftrifchen Funken 
entzündet wurde. ay Luſſac und „Humboldt haben viele 
Verſuche damit angeftelt (m. ſ. N. allg. Sjourn. d. Eh. a. a. O 
B. V. ©.45 u. f.) und die Schwierigfeiten, welche dieſe Metho— 
de, die noch ziemlich genaue Reſultate liefert, zu befeifigen 
geſucht. | EEE 
Unter bie flüfligen endiometrifchen Mittel gehört die von 
Davy (Scherer’s Journ. a. a. D. 3. VII. ©. 89.) in Vor: 
fchlag gebrachte, mit Salpetergas gefchwängerte [hmwefelfaure 
oder falgfaure Eifenauflöfung, die. fich in einem offenen Gefäß 
befindet, und in welchem die mit der zu prüfenden Luft angefül. 
ge graduirte Glasroͤhre fich ſenkrecht befindet, fo daß die Luft 
mit der Fluͤſſigkeit in ununsterbrochener Berührung ift, und letz⸗ 
tere hierdurch Gelegenheit nimmt, den Lebensluftgehalt zu abfor 
biren; allein wegen der vorhin bemerften Erzeugung oder Ent- 
wickelung des Sticfgaßes aug der Flüffigkeie ift felbigeebenfalls 
nicht vorzüglich gefchicht genaue. Refultate zu liefern. 

Feſte, zu eudiometrifchen Mitteln dienende Subftanzen- find 
unter andern die trocknen Echtwefelverbindungen und der Phos- 
phor. Scheele bediente fich der Mifchung aus Schwefei und 
Eifen auf einem gläfernen Etatif unter einem durch-Waffer ges 
fperrsen, mit der zu prüfenden Luft angefüllten gradwirten glaͤ— 
fernen Eylinder. Die Nbforbtion geht hier, fo wie bey allen 
übrigen geſchwefelten Körpern, wenn auch folche mie Waffer bes 
feuchtet merden, fehr langfam von flatten; und ungeachtet 
Niorvesu eine eigene und zwar ziemlicy vereinfachte Geraͤth⸗ 
fchaft befchrieben hat, um das Schmefelfali, welches ebenfalls 
fhon Scheele gebraucht hat, als eudiometriſche Eubftanz an⸗ 
menden zu fönnen, fo ift Doch wegen deg fich zugleich bildenden 
mehreren oder menigeren gefchmwefelten mwafferzeugenden Gasſ 
( Bydrothiongas) und wegen der dabey porfommenden Abſorb⸗ 
tion eines Theiles Stickgas ebenfalls hier auf fein fehr genaues 
Reſultat zu rechnen. | 

Der 
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Der Gebrauch des Phosphors, welchen man in einer mit der 
i prüfenden Luft angefüllten Röhre durch die Flamme eines 
ichtes erhitzt und entzündet, und wozu Biobers eine befonde- 
re Geraͤthſchaft (die eigentlich nur aus einer rechtwinklich gebo⸗ 
genen graduirten Glasroͤhre beſteht, deren langer Schenkel zum 
Theil mit Waſſer erfüllet und. durch daſſelbe geſperrt if) in 
Vorſchlag brachte, liefert auch Fein Nefultat, was auf eine 
ſtrenge Richtigfeit Anfpruch machen Fann, weil die letztern Por: 
tionen der Kebehsluft nicht abforbire werden, denn in der rück 
ſtaͤndigen Luft leuchtet der Phosphor noch zum Beweiſe ihres 
Gehaltes an fäurezeugendm Stoff. Gren bediente fich der lang⸗ 
famen, bloß mit Leuchten verbundenen Verbrennung des Phos⸗ 
phors in einem mit der prüfenden Luft angefüllten grabuirten 
und durch Waffer gefperrten gläfernen Eilinder oder Röhre, 
welches auch Berthollet empfiehlt. (S. Scherer Journ. a.a.D, 
3. 1V. S. 593.) Allein diefer Proceß erfordert fehr lange Zeit, 
and wenn auch das Sperrwaſſer in dem Eylinder nicht mehr zu 
fleigen fcheint; fo fann man doc nicht mit Sicherheit. fhließen, 
‚daß. die Lebensluft bis auf die legte Epur abforbirt worden fey; 
überdieß tritt hier noch der Umftand Hinzu, daß der Phosphor 
fich zum Theil -in dem rückftändig bleibenden Stickgas —5 
auch wohl mit dieſem und etwas Lebensluft eine dreyfache Ver: 
bindung bildet (Humboldt in Scherer’s Journ. a. a. O. B. 
LS. 264.) Pereor bediente fich hierbey des Queckſilbers ftatt 
des Waflers zum Sperren, allein dieß ift nicht fehr zu empfehs 
len, weil die entfiehende Phosphorfäure Feine Gelegenheit fin- 
det, durch Abforbtion entferne zu werden. | 


a. Auf die ſchon von Prieftley gemachte Bemerfung, daß 
die. in der. atmofphärifchen Luft befindliche Lebensluft durch 
Schütteln mit einem Zinn» oder Bleyamalgama (f. Amalga: 
ma Th. J. ©. ı51.) eingefogen wird, gründete Böttling (f. 
def. chem. Taſchenb. 1803. ©. 55 u. f.) eine eudiometrifche 
BVörrichtung, melche von Voigt fehr vervollfommnet worden 
iR. Das MWefentlichfte daran befteht in einer calibrirten und 
durch eine angebrachte unbewegliche Scale graduirten gläfernen 
Röhre, und einem befondern Gefäß, worin eine beftimmte Menge 
des Amalgamas mit der zu prüfenden Luft zuſammen gefchüt« 
ielt wird. Inzwiſchen bat auch diefe Vorrichtung, mit welcher 
man noch nicht genug Verſuche angeftellet hat, um zu erfahren, 
En in jedem Falle ein richtigeß Nefultat giebt, wenigſtens 

Hünbequemlichkeit, daß der Verfuch nicht nur viele Zeit ers 
—— ſondern auch fein Merkmal der vollendeten Abſorbtion 
des ganzen Lebensluft⸗(oder Oxygen⸗) Gehaltes darbietet. 


"> Bey eudiometriſchen Verſuchen kommt uͤbrigens noch nicht 


nur der Thermometerſtand oder die Temperatur, ſondern auch 
der 
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ber Barometerfiand in Betracht, wie mandenn auch bey Beſtim—⸗ 

mung des quantitativen: Berhältniffes der Mifchung zugleich auf 

die Raumesverminderung, welche bey Mifchung verfchiedener 

guftarten Statt findet, ein vorgügliches Augenmerk richten ſollte. 

Uebrigens: wird in bem.Artifel Bas noch einiges in Betreff 

— —— Eubdiometer an: gehoͤrigen Orten bemerkt wer 
ME u ! | 


Sreremente der. Thiere, fehle. Excrementa anima- 
lium folida. .Faeces alvinae. Zxeremens folides. des ati 
maux.: Solid Excerements of animals. Zferementi folidi 
degli animali. Die Alchymiften, welche die Materie zum Gold- 
machen überall auffuchten, haben insbefondere die Excrementt 
des Menſchen und der andern Thiere ſehr bearbeitet. Allein die 
phyſiſche Chymie kann faſt aus allen dieſen alchymiſtiſchen Ar⸗ 
beiten wegen der Dunkelheit, mit der diejenigen, welche fie un 
ternahmen, davon Nechenfchaft gegeben haben, Feine Erläutt- 
rung erhalten. Was aber die phyfifchen Chymiſten anbetrifft, 
fo haben fie die thierifchen Excremente fehr wenig unterfupr 
Außer KHombergen hat faft niemand eine befondere chymiſche 
Zerlegung des menfchlichen Abgangs angeftellt; und auch dieſet 
that es nur, um die alchymifchen Abfichten eines feiner Freun⸗ 
be zu befriedigen, welcher behauptete, daß man aus diefen Ma 
ferien ein weißes Del, dag feinen übeln Geruch habe, erhalten 
müffe, womit man das Queckſilber zu feinem Silber figiren 
fönne. Das Del wurde in der That durch Zombergen gefun⸗ 
den, aber dag Queckfilber nicht figirt. 

Jedennoch wurde die Arbeit diefeg Chymiſten nicht fo un 
nüße, wie die Arbeiten der Alchymiften, indem: diefer geſchickte 
Mann von feinen über diefe Materie angeſtellten Verſuchen in 
den Abhandlungen der Afademie der Wifjenfchaften auf eine febr 
deutliche Art Nechenfchaft gegeben hat..(&. Mém. de Pır. 
1711. ed. Amftel. p. 49. und in Creil's R. Arch. 1. 59 ff. &) 
Diefe Erfahrungen find merfwürdig, und lehren uns in Anſe⸗ 
hung der Natur der Excremente verfchiedene weſentliche Sachen 
Wir wollen davon das Hauptfächlichfte in einem kurzen Ausju⸗ 
ge liefern; Geruch RT ng 

Friſcher Menfchenkorh, im Wafferbade bis zur Trockne 
deſtillirt, gab nichts als eine waͤßrichte, helle, unfchmachaftt 
und widerlichriechende Feuchtigkeit, die jedoch Fein fluͤchtiges As 
fali enthielt, zum deutlichen Beweiſe, daß diefe Materie, unge 
achtet fie der Faͤulniß fehr nahe gefommen war, dennoch nicht 
gefault hatte „da jede wirklich faulende Subftanz ein gaͤnzlich 
entwickeltes fluͤchtiges Alkali enthält und bey diefem Grade det 
Hitze liefert. 1 — 
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Das trockne Rückbleibfel des vorigen Verſuchs gab aug der 
Retorte mie ſtufenweiſe vermehrtem Feuer deſtillirt, ein: infen- 
des Oel, fluͤchtiges Alkali und ein kohlenartiges Ruͤckbleibſel, 
folglich eben die Beſtandtheile, die man aus allen thieriſchen 
Subſtanjen erhaͤlt. | — — 
Mit Waſſer eingeweichter und ausgelaugter Menſchenkoth, 
gab nach Durchſeihung und Abrauchung der Lauge ein ſalpeter— 
artiges oͤliges Salz, welches auf den. gluͤhenden Kohlen wie der 
Salpeter fließt, und in den verſchloſſenen Gefaͤßen, bis auf ei— 
ven gewiſſen Grad erhitzt, Feuer fängt. ve 
Eben diefe Materie hat Hombergen, ber fie. durch. eine 
Gährung oder vollfommene Faͤulniß, die vermittelft einer vier— 
sigtägigen Digeftiön bey der gelinden Wärme des Wafferbades 
erregt wurde, bearbeitete, und fie hernach deſtillirte, ein Del oh» 
ne Barbe und ohne übeln Geruch, von der Art wie er es füchte,. 
gegeben, das aber, wie oben erinnert worden ift, dad Duedfilg, 
der zu feinem Silber zu figiren nicht verniͤgend war. "" 
Es iſt zu merken, daß der Menfchenforh, mit welchem 
Zomberg diefe Arbeit anftellte, von Leuten berfam; die nur 
völlig vegetabilifche Materien, nämlich weißes Brod (pain de 
Göhefle) und Champagnerwein zu -ihrer Nahrung genommen . 
hatten. Und da die feſten Ertremente nichts. anders als der 
dickſte und groͤbſte Theil der Nahrungsmittel find, fo müffen fie 
vielleicht fogar in vielen Stücken, nach Maßgabe der Speifen, 
von denen fie herfommin, von einander unterſchieden feyn, wie 
Poͤrner fehr wohl angemerft hat. M. eat 
Am Ende des vorigen Jahrhunderts hat Sage eine Unter 
fühung ‚des verfaulten Menfchenfotheg, humus vegeto-ani- 
malis, 'pulvis ftercoratius. . Poudrette ou Poudre vegetative 
inodore de Bridet angeftellet. (S. Scherer’s Journ a..a; 
2. %. III. S. 1961. f.) - Die Deſtillation diefer Mifterde lies 
ferte anfangs ein milchichtes faures Waffer von unangenehmen 
Geruch, welchem ein. fchwarzes dickes nach) Ammonium riechen» 
des De folgte. - Der bis zum. Glühen der Retorte erhitzte 
ldarzgrane Nückftand war 3 des Ganzen, und enthielt ſchwarzen 
Eifenfalf, der fich zum Theil mit dem Magnet herausgiehen ließ. 
Imoffnem Feuer calcinire, wurde diefer Ruͤckſtand weißgrau 
und verlor 17 Procene am Gewicht, er. enthielt Kalcherde. und 
Riefelerve. Eine fehr umftändliche. Unterfuchung des frifchen 
Nenſchenkothes hat neuerdings Berzelius mit vieler Gruͤndlich⸗ 
fit angeſtellit (m. ſ. R. Allg. Zourn..d. Ch. DB. Vi. 1805. ©. 
59-541.). Der von ihm unterfucht? ftangenformige Koch 
wog getrocknet kaum etwas über & feines Gewichtes und ent⸗ 
hielt Galle, Eyweißftoff, einen eigenthümlichen brennbaren am⸗ 
moniafhaltigen, in Waffer ſowohl als Weingeift auflögbaren 
rothbraunen durch Sauren hochroth gefärbt und vom Gerbeftof 
Macquer's om. W. B. 28. S gefaͤl⸗ 
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gefället iwerdenden Stoff; ' phosphorfaure Kalcherde und der · 
ei Talkerde, falzfaures, fchmwefelfaures und kohlenſaurts 
atron. | = | 

Die Ereremente der Vögel beſtehen nach Vauquelin ([. 
Scherer a. a. O. ©. 199 u..f.) aus. einer dunkelgruͤnen oder 
aud) braunen und ans einer weißen Maffe; jene ſcheint ein 
Ueberbleidfel genoffener Nahrungsmittel zu feyn, diefe hingegen 
— aus kohlenſaurer und phosphorfaurer Kalcherde nebk 
verhärtetem Eyweißſtoff. 

Eine * umſtaͤndliche — haben Thaer und 
Einbof (ſ. N. Allg. Journ. d. Ch. B. III. Berl. 1804. ©.276 
— 321.) mit den Excrementen des Hornviches unternommen. 
Die durch die Deftillation des feifchen fo wie auch deg verſaul⸗ 
ten Kothes erhaltenen Produkte weichen in mancherley Hinſicht 
von den auf dieſe Art von dem Menſchenkoth erhaltenen Pro‘ 
dukten, obgleich nicht fehr weſentlich ab, und die Afche diefer Ey 
ereniense enthielt Kalcherde, Talferde, honerde ,- Kiefelerdt, 
Sun. Kali, Phosphorfäure, Salzſaͤure und Schwefelfir 
re. R. | 

Der Koch von Hunden foll gar keine Säure, der bon 
Menfchen wenig, und der von wiederfäuenden Thieren viel Säw 
re haben; leßterer mit der Salpeterfäure wenig, der von Yun 
ben, Tauben und Hünern hingegen mehr aufbraufen. In Waſ⸗ 
fer geweichte und dann getrocknete Excremente von Schweinen 
fönnen als Geife angewendet werden. +saller Elem. phyfiol. 
Lib. 34. Se&t. IV.$.3. Scopoli merft aus eigener Erfahrung 
an, daß der Schmweinefoth die Maulmurfsgrilfe vertreibt. Drug: 
natelli (f. Exell’s Beytr. 3.1. ©. 82.) fand den Abgang flifd- 
freffender Bögel fauer. &. : | 


Excremente der Thiere, Aüfige. S. Yarn, 
Srtract. Auszug, Extradtum. Zxzrait. Extradı 
Efiratto. Wenn man diefes Wort in der allgemeinften Dr 
deutung ‚nehmen mollte, die 8 haben kann, fo würde es die 
Subftanzen anzeigen, welche durch ein ‚fchickliches Nuflafung® 
mittel aug jeder Art sufammengefegter Korper abgefchieden wor 
den find. I. Man verftcht aber gemeiniglich unter dem Ne 
men Extract nur diejenigen, vermittelft eines Aufloſungsmit⸗ 
tels aus einem Koͤrper herausgezogenen wirkſamen Subftanjn, 
denen man durch das Abrauchen die Dicke eines Honigs, oder 
wohl gar eine feſte und trockene Confiftenz gegeben hat. Man 
kann alfo mit allerley Auflsfungsmitteln Ertracte machen: 3 
habe dieſes bereits in der Delin. Pharm. p. 188 ſqq. fattfam dar 
gethan und durch Beyſpiele erläutert. P. Es fommt daher auch 
in Betreff der Befchaffenheit eines Ertracteg fehr darauf “ 
—— 
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‚ob er bloß mit Waſſer oder mit Weingeiſt oder mit beyden gu- 
„gleich bewirkt worden; weil nicht ale, auszugsfähige Theile in 
beyden genannten flüffigen Subſtanzen auflösbar (oder wie 
‚man auch jetzt zu ſagen pflegt, loͤsbar) find. Ein mit bloßen 
Waſſer bereitetes Extract wird ein wäfleriges (aquofum) genennt, 
‚ein mit seinem WWeingeift: bereitetes würde daher ein weingeiſti⸗ 
ge8_(vinofum) zu nenen ſeyn. Da man aber gu letzterm nie- 
mals waflerfrenen Weingeift angumenden pflegt, fo find diefel- 
ben nur alg ein Gemenge aus beyden zu betrachten: R. : »- 
Wenn man ein: Erteaet aus einer vegetabilifchen Subftanz 
bereiten will, fo macht man aus felbiger, zufolge.ihrer Natur 
mit einer genugfamen Menge Waffer einen Aufguß oder eine 
Abfohung, um wirklich alle diejenigen von ihren Beftandeheilen 
‚daraus zu ziehen, welche gedachtes Auflsfungsmittel aufzuloͤ⸗ 
fen im Stande iſt. M. . Zu den wäfjerigen oder gummoͤfen Ex⸗ 
‚Racten ift. gang reines Waffer zu empfehlen. Die von einigen 
der mehrern Ausziehung wegen zugefegten Eaugenfalze verändern 
die. Kräfte der Pflanzen, hindern die Aufloͤſungskraft des Waf- 
ferö gegen die gummigten Theile, (Neues verb. Diſpenſat. Th. 
HL ©. 390.) und machen,. daß die Erfracte nebft den aus ih: 
‚um ‚verfertigten trocknen Arzneymitteln Seuchtigfeit aus ber 
Luft an fich ziehen, (S. Stabl's mat. med. Th. J. ©. 305 f.) 
ingleichen leichter fchimmmeln und dumpfig werden. (S. Neu⸗ 
‚mann Chem. med. T. 1. p. 215.) Man darf auch nicht mehr 
Waſſer, als zum: Augziehen der beften Kräfte noͤthig iſt, darzu 
when, fonft verlängert man das Abdampfen ohne Roth, und 
‚Berliert, je länger diefed. dauern muß, defto mehrere feine Theile. 
Man kann die Ertracte aus frifchen fowohl als. aus getrockne⸗ 
ten Vegetabilien bereiten. Aug leßtern geſchieht es am öfters 
fen: Zefte und harte Körper müffen zum Ausziehen gehoͤrig 
verkleinert werden. Hermbſtaͤdt (S. Sellens Neue Beyträge 
&h.1H, ©. gı ff.) lehrt felbige fo bereiten, daß man auf den 
wohlgetrockneten zerfchnirtenen oder gröblich zerfloßenen Stoff, 
Welcher ausgezogen werden foll, in irdnen, hoͤlzernen oder glä- 
ftenen Gefäßen reines kaltes Waffer gießt und nad) ſechs bis 
Aditfkündigem Digeriren die Flüffigfeit durchfeiht und bie zur 
rupsdicke gelind verduͤnſtet. Das Eingedickte wird ſodann 
wieder in kaltes Waſſer gegofien und nad) Abfegung der beyge⸗ 
wifchten Harztheilchen wieder eingedickt; auch dieſes Eindicfen 
amd Auftsfen in kaltem Waſſer fo lange wiederholt, bis ſich das 
Waſſer nicht mehr erübt und nichts mehr fallen läßt; worauf 
man alles im Dunftbade bis zur Syrupsdicke abraucht und ber 
erkalteten Maffe von den flüchtigen, z. B. ätherifchsligen Theis 
len fo viel —7— als die Menge des. trocknen Stoffes der Er» 
(ghrung gemäß bey fich führe. Auch empfiehlt er z. B. für die 
ereitung eines guten NEE mit Berwerfung ur en 
S 2 en 
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chens das Ausziehen der feingeſtoßenen Chinarinde durch Auf⸗ 
gießen mit lauwarmen Waſſer in einem wollenen Spitzbeutel, 
bis das Waſſer ohne Farbe und Geſchmack durchlaͤuft. Nach 
dem Erkalten wird die Feuchtigkeit nochmals filtrirt und in eis 
uem, ans reinem Zinne bereiteten Keſſel, denn zinnerne Gefäße 
ſind unter den metalliſchen noch die einzig zulaͤſſigen, bey ge⸗ 
Imdem Feuer eingedickt. Doch wenn mit' entwaͤſſertem Wein⸗ 
geiſte aus der.feinen China der harzige Extract bereits gewon⸗ 
nen worden, fo kann das gummigte Ertract mit kaltem Waſſer 
ausgezogen, beyde Erfracte aber nachher zufammen vermiſcht 
werden. &. Allein gegen das fo oft wiederholte Auflöfen und 
Eindichen wird mit Recht erinnert, daß dadurch wirkfame Pflan⸗ 
: zentheile enriveder ganz oder doch groͤßeren Theils verloren ge⸗ 
: —— wieder erſetzt werden koͤnnen; es iſt daher nicht 
anzurathen, dieſe ſogenannte Laͤuterung fo weit zu treiben; bis 
das Ertract mit Waffer aufgeloͤſet eine klare Fluͤſſigkeit giebt: R. 
Iſt die vegetabiliſche Materie, aus weicher man ein Extract be⸗ 
reiten will, für fich faftig und waͤſſerig, ſo braucht: man ft 
. alsdann weder. aufzugießen noch abzufochen.. Man preßt ih 
ren Saft aus, der die ganze Materie, des Extracts enthält, weil 
bag von Natur in ber Pflanze enthaltene Waſſer die Stelle von 
dem vertritt, das man zum Aufguffe oder zur Abkochung at 
wendet. 217. — 2 a rate 
Dergleichen extractfoͤrmige eingedickte Kraͤnterſaͤfte find 
3. Bd. Stoͤrk's Schierlings⸗-Stechapfel-Tollkraut- Eiſenhuͤt⸗ 
keins» und Kuͤchenſchellenextract u. a.m. Einige nennen ſelbige 
unnennbare Extracte (extracta innominanda). Mehrere dir 
ſer Extracte verlieren durch ein mit Hitze bewirktes Eindicken 
«oder dag eigentliche Abdampfen den größten Theil ihrer Wirk 
ſamkeit, in fo fern diefe ihren Grund in Stoffen hat, melde 
bey dem. chen ermähnten giggrad verflüchtiget werben; ſie et⸗ 
fordern daher, wenn fie ihre Kraft größtentheils behalten ſollen 
ein nur gelindes, jedoch auch um die Gährung abzuhalten, 
fo fehr als moͤglich befoͤrdertes Verdunſten, welches man auf) 
nicht bis zur Trockene fortfegen Fan. - Um die Verdunſtung 
ohne Vermehrung der Pite zu befördern, gießet man die Fluͤſ⸗ 
figkeit wohl auch auf flache Teller. R. — 
| Gewoͤhnlich läge man den Aufguß, die Abkochung oder den 
Pflanzenfaft abrauchen, bis diefe Materien zu einer mehr oder 
weniger weichen oder feften Conſiſtenz gebracht worden: find. 
Denn es giebt Ertracte, denen man nur die. Dicke eines: Teigtd 
giebt; man nennt fie weiche Extracte: und andere, die man 
bis zur Trockne abrauchen läßt; dieſe letztern heißen trockne 
oder fefte Extracte. M. Es kommt hiebey, toie bereits erin⸗ 
nert worden, ſehr auf.dig verlangte innere Beſchaffenheit der Er 
tracte an. R. = — 
Dit 
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Die Feuchtigkeit/ welche durch ihr Abrauchen das Extract 
geben muß, iſt beynahe jederzeit mit einer mehr oder weniger 
großen Menge harziger oder erdiger Unreinigkeiten (und nicht 
ſelten mit dem durch. die Hitze gerinnenden und ſich flockenfoͤr⸗ 
mig abſcheidenden Eyweißſtoff, der einen Beſtandtheil mehrerer 
Pflanzen ausmacht X.) angefüllt, die ihre Durchſichtigkeit truͤ⸗ 
ben, weil fie im Waſſer nicht aufloͤslich ſind. Gewoͤhnlicher 
Weiſe ſcheidet man dieſe Materien davon, indem man die Feuch⸗ 
tigkeit mit Eyweiß oder auf eine andere Art abklaͤrt, ehe man 
ſie bis zur Extractsdicke abraucht. Der Vortheil, den man bey 
der Scheidung diefer Unreinigkeit findet, beſteht darin, daß 
die weichen Extracte alsdann nicht ſo ſehr dem Gaͤhren und 
Schimmeln unterworfen ſind; da man aber bey der Bereitung 
der Extracte den Endzweck hat, ſo viel als nur moͤglich iſt, 
von den Beſtandtheilen der Pflanze darin zu erhalten, ſo ſcheint 
es heſſer zu ſeyn, wenn man die Feuchtigkeit des Extracts nicht 
abfläret. 113. nn DZ 

Der Graf de la Baraye lehrte feine Ertracte, die er we⸗ 
fentliche Salge nennet, in feiner Chymie hydraulique, à Paris, 
1745: it, nach Parmentier’s Ausgabe 1775. auf folgende Art 
bereiten, daß man bie zu Pulver geftoßenen trocknen und zer- 
anetfchten faftigen Subftanzen in irdenen, auf die Hälfte mit 
taltem oder lauem Waſſer angefüllten Toͤpfen, vermittelſt quirl⸗ 
attiger Ruͤhrhoͤlzer, die durch Raͤder, welche gezogen werden, 
nl Bewegung zu ſetzen find, ſechs zwoͤlf und mehr Stunden 
——— , die mit aufloͤslichen Theilen angefuͤllte 
Feuchtigkeit durch Leinwand ſeihen, ſelbige auf porcelanen 

Tlern über einem Dampfbade nach und nach bis zur Trockne 
indiefen, und das nun erhaltene Extract, das man von ben 
Ullten mit einem Meffer losſtoßen und losfragen muß, wenn es 
noch warm iſt, in wohl zu verſtopfenden Flaſchen aufheben ſollte. 
Die herſchiedenen Meinungen über ihre Wirkſamkeit hat Chriſt. 
a Eſchenbach (difl. de extraft. Vegetab. Garay. Lipfiae, . 
1779. 4. p. 29 fq.) geſammlet. Sie find bey weiten das nicht, 
al nach ihrem Erfinder, manche Aerzte noch halten. 
Rad Zermbftaͤdt's Art (f. ©. 275. 276.) bereitete Extracte 
ſind bey weitem wirkſanier. L. * | 

AMAus dem, was wir eben jeßt von ben Ertracten gefagt ha» - 
ben folgt, daß. diefe Bereitungen eine Sammlung von allen - 
nächfien Beſtandtheilen der Vegetabilien / und vorzüglich von 
denjenigen ‚find, die das Waffer auflöfen Fan, und die nicht - 
ſo Rüchtig ſind, daß fie bey der Temperatur, worin das Ein: 
dicken geſchiehet, verflögen. Sie enthalten demmach , oder müf: 
ſen, wenn fie gut bereitet find, alles enthalten, was die Pflanze - 


m gummigter oder ſchleimiger, bittrer oder füßer Subſtanz, 
* "und 
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und an feifenartiger, das iſt, durch die Vereinigung mit einer 
Salzſubſtanz im Waffer auflöglich gewordner Sliger Materie hat⸗ 
te, kurz alles, was die Pflanze von ſauren oder andern weſentli⸗ 
chen Salzen enthielt, oder alles, was fie von ſalzartigen Ma 
serien bey fich führte. In gut bereiteten Ertracten muß man: 
fogar den Antheil der dligen, harzigen und erdigen Beſtandtheile 
antreffen, welche bey aller ihrer Unaufloͤslichkeit im Waſſer in 
den Saft, Aufguß oder Abkochung der vegetabiliſchen Subftan 
gekommen find, wenn man nicht bey gewiſſen Ertracten beſon⸗ 
dere Urſachen hat, warum man diefe oder andre Materien dar⸗ 
aus entfernen will. Wenn man Ertracte bereiten will, melde. 
wirklich ſoviel als moͤglich von den Figenfchaften und Kräften 
der Pflanzen befisen, fo kann man bey; dem Ausziehen durch bloßes 
Waffer nicht ftehen bleiben, fondern man muß es auch mit Wein 
geift vornehmen, und die durch diefe beyden Aufiöfungsmittel 
ausgezogenen Subftangen mit einander vermifchen. MI. Nicht 
felten erzeugen fih in den Eytracten, und vornehmlich in den 
aus ausgepreßten Säften bereiteten, SKryftalle von weſentli⸗ 
hen Salzen. Sch habe dergleichen 4. B. ſehr oft in dem 
Schierlingsertracte wahrgenommen; Hermbſtaͤdt's gummigtes 
Ehinasztract, welches gelblichbraun und angenehm bitter if, 
ſich im Waffer ohne, Trübung weinfarben auflöfet, bey zuge⸗ 
miſchtem Alkali eine Erde abſetzt und Lakmuspapier roth faͤrbt, 
ſchießt zu blauen Kryſtallen und das aus rother China bereitete 
zu faſt ganz weißen an. L. In einem vorzüglich rein bereite 
ten Duaffienertract fand ich nach Verlauf von einigen Jahren 
regelmäßig rhomboidalifch würfliche ungefärbte Kryſtallen ange 
ſchoſſen, deren Menge aber nicht.hinreichend war, um ihre we 
fentliche Beſchaffenheit naͤher fennen zu lernen. R..: Webrigens 
iſt bereits (eben S. 275.) erinnert, daß man fich zur Bereitung 
ber Ertracte nicht: des bloßen Waffers allein, fondern aud) ans 
derer. Auflöſungsmittel bediene. 

Weil der Weingeift flüchtiger ald das Waffer ift, und bey dem 

rade der Hitze, da er verbunftet, die weſentlich oͤligen Theile 
zum Theil noch nicht auffteigen, fo pflege man. zur Hereitung 
der Ertracte aug folchen Subſtanzen, welche ihre Wirkſamleit 
in ihren harzigoligen und flüdjtigen Theilen haben, Weingeiſt 
zunehmen. Die Subftanzen, aus denen man geiftige Ertrach 
bereiten ſoll, müffen ganz trocken feyn, bamie:ihr Phlegma dın 
Weingeiſt nicht durchwaͤſfere; fie müffen aber auch nicht etwa 
ihre Kraft durch Trocknen verloren haben. Der Weingeil 
muß nicht nur. feinen übeln Geruch haben, ſondern auch von 
allem Waffer ganz frey feyn, damit nicht: nach Abdampfen des 
ſpirituoͤſen Theiles, "welcher von den flüchtig oͤligen heilen 
nichts mitnahm, das rückftändige Phlegma zugleich mit den 
fluͤchtigen Theilen ausdampfe. Um den Weingeift nicht sn . 

ier 
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fieren, arbeitet man in Deftillirgefäßen, und um vor bem Em⸗ 
ppreoma ficher zu feyn, mit der Hitze des Waſſerbades. Zur 
völligen Trockenheit bringt man diefe Ertracte durch) die Hitze 
des Sandbades auf: flachen Tellern. Einige gießen zu der ver 
dickten geiftigen Auflöfung Waſſer, und fchlagen fo dag Auf- 
gelöfete nieder ; allein alsdann erhält man ein bloßes Harz, aber 
fein geiſtiges Ertrast; denn diefes legtere muß immer noch eis 
nige gummigte (oder vielmehr. fchleimharzige) Theile in fich hal 
ten. Gemifchte Ertracte, welche fomohl gummigte als harzige 
Theile meiftens in ‚gleicher Menge enthalten, lehren einige mit 
Eiige, Weine u. f. w. bereiten; am beften aber ift ed, daß 
man aus der nämlichen Subftang erft mit Weingeifte, dann mit 
Waſſer einen Ertract macht, und hierauf dag geiftige Extract 
duch unermübetes Umrühren bey der Wafferbadehige unter das 
wäfferige fo mifchet, daß das Gemiſche nicht frümlicht wird. 
Diefe Art Ertracte Hält fich weit befier ald die mie Wein bereis 
teten, ungeachtet dieſe übrigens auch nicht zu verachten find. & 


Die Erteacte (unterfcheiden- fich zwar unter einander nicht 
nur an Geſchmack, fondern auch felbft fehr Häufig an der Farbe, 
allein fie) haben faft afezeit einen brennzlichen oder verbrannten 
Nachgefchmack ; jedoch ift diefe legte Eigenfchaft ein Fehler, der 
daher. entſpringt, daß die Ertracte durch eine alzu große Hitze, 
welche die in den Ertracten enthaltenen Subftangen nicht an- 
ders als beträchtlich. verändern. und fogar zerfiören fann, zur 
sehörigen Dicke gebracht worden find. | | 

‚Die trocknen wäfferigen Ertracte oder fogenannten weſentli⸗ 
hen Salze des Grafen de Ia Baraye werden in der Luft bes 
tzaͤchtlich feucht und zerfließen fogar in eine Feuchtigkeit. Diefe 
Eigenfchaft erhalten fie daher, weil fih die falzartigen Theile 
dieſer Extracte (3. B. das in mehreren berfelben befindliche 
eſſigſaure Kali x von den harzigen: und- erdigen Beſtandthei⸗ 
Imdeg vegetabilifchen Körpers getrennt finden, und hierdurch 
* ganz bloß gemacht worden ſind. Dergleichen Extracte muͤſ⸗ 
fa in wohl verſtopften Flaſchen aufbehalten werden. 
Das, was nach der Bereitung des Extracts von einer 
Manze oder einem ihrer Theile übrig bleibt, enthält hauptſaͤch⸗ 
lih;von ihren Beftandeheilen diejenigen, auf melde daB zum 
Exrtrahiren ‚gebrauchte flüffige Mittel Feine auflsfende Kraft 

vzeiget. Es find vornehmlich die erdigen, und (wenn nur 
Bafier angewendet worden, auch) harzigen und Sligen Beftand« 
‚heile und eine gewiſſe leimige Materie, welche durch das 
garize Pflanzenreich vertheilg zu feyn fcheint, von der ich im Ars 
‚titel Mehl Handeln werde, und die weder im Waſſer noch im 
Veingeiſte auflsslich if. M}. Das Extrahiren einer: Pflanze 
oder auch uͤberhaupt einer organifchen: Subftang mit a 
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(d. h. deſtillirten) Waſſer und mit hoͤchſt entwaͤſſertem Weingeiſt 
jedes für ſich iſt uͤbrigens eine zur Zerlegung organiſcher Sub⸗ 
ſtanzen in ihre naͤchſten Beſtandtheile unumgänglich nothwen⸗ 
dige Operation, allein ſie iſt nicht die einzige. Um in dieſes 
chymiſche Feld weiter vorzuruͤcken, ſind mehrere Operationen 
nothwendig, welche ſich nach den Eigenſchaften derjenigen Stoffe 
richten, welche man ausſcheiden will; fo werden 5. B. äthes 
rifchdlige Stoffe durch Deitilliren, fette Dele durch Eintoeichen 
imd Siltriren, ‚der Eyweißftoff durch Sieden des Faltbereiteten 
waͤſſerigen Aufguffes und nachmaliges Filtriren, und dag reine 
Harz durch Vermifchung der reinen weingeiftigen Ertraction mit 
Waſſer abgefondert. Am ſchwierigſten iſt die Abfonderung der 
falzigen und feifenartigen Subftanzen von dem gummigten oder 
reinen Schleime. Es ſind zwar in dieſem Zweige der zerlegen 
den Chymie in neueren Zeiten beträchtliche Fortfchritte gemacht 
worden, allein es läffet fih wohl ſchwerlich hoffen, daß man 
38 darin zu einer ſoichen Volltommenheit bringen werde,  al8- 


mau e8. bereits in ber Zerlegung der Körper des Mineralteiches 


gebracht hat. R. 


Eyer. Ova. Oeufs, Eggs. Uova. Die Eyer der 
Huͤner, und überhaupt die Eyer der Vogel und anderer Thiert, 
find aug vielerley verfchiedenen Subftanzen zufammengefegt. Sie 
beſtehen 1) aus einer Schale oder Außerlichen Huͤlle, weiche bed 
den Eyern der Voͤgel eine gewiſſe Härte und Conſiſtenz hat, wie— 
wohl fie dabey zerbrechlich und ſproͤde iſt; M. (Schlangeneptt 
find bloß mit einer Haut bedeckt, fo wie auch ſehr fette Huͤner der 
gleichen oft legen.) Der Stoff zu diefer Schale gleicht in allen 
Stuͤcken der (Eohlenfauren und fehr geringen Theus auch phos⸗ 
phorfauren R.). Kalcherde, und giebt, wenn fie gebrannt wird⸗ 
einen wahren Kalk. Daher huͤtet fich das Gefinde, Eyerſcha⸗ 
len zu verbrennen, damit nicht daß kalkartige Nückbleibfel der 
felden unter die Afche-fomme, und die aug Ießterer zu erhal 
tende Lauge allzu fcharf mache. &. Wenn man demnach ditf 
Eyer in Effig oder in einer andern Säure. einweicht, fo erweit 
fie gänzlich, weil die Säure alle Erde von ihrer Schale aufloſtt 
und wegnimmt. Pe —— ol 

Die Theile 'diefer "Erde werden durch eine geringe 
einer galfertartigen Materie unter einander verbunden. DM 
Materie verraͤth fih auf eine ſehr deutliche Art durch den. ti 
rifchbrennzlichen Geruch und durch die fehmarze Kohlenfarbe 
welche die Eyerfchalen annehmen, wenn man ſie de Felt! 


< 


ausfeht. 


Die Eyerfchale wird inwendig mit, einer fehr weißen fü 
nen und, zugleich ziemlich feſten Haut umkleidet oder gerüi 
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Sie gleichet eimem dünnen Felle, (und iſt groͤßtentheils aus 
Eyweißſtoff und: Gallerte zuſammengeſetzt. X.) | 

Dieſe Decken enthalten die Subftanz des Eyes, welche von 
einer weyfachen Art iſt. Sie beſteht nämlich in einer lympha⸗ 
tiichen, weißen, durchfichtigen , klebrigen und leimigen (bey 
gelinder anhaltender Wärme zu einer gelben durchfichtigen brüchis 
gen, im Waffer wieder auftweichbaren Enbflanz eintrocknens 
den R.) Materie, welche man dag Eyweiß (Album, Albumen 
ovi, Blane de Foeuf. Glair or White of .egg. . Bianco del? 
Uovo. ‘Chiara d’ Uovo.) nennt, ‚(und gröoßtentheild aus dent 
fogenannten Eyweißſtoff beſtehet R.); ferner in einem andern 
Weſen, welches auch eine Iymphatifche Natur befigt, aber bey» 
nahe undurchfichtig, gelbgefaͤrbt, minder Flebrig. und minder | 
leimig, als das Eyweiß iſt. Diefeslegtere, welches man den _ 
Eydotter (Vitellus ovi, «Jaune de ’oeuf. Yolk. Torlo dell 
Uovo.) nennt, hat eine kugelrunde Geftalt und ſchwebet an dem 
Hagel in des Eyes Mitte. An dieſem Dotter hängt eine Kleine 
Nortion von einer weißen, gallertartigen Materie, welche dicker 
und fefter als das Uebrige des. Eymeißes iſt. Dieſe letztere 
nennt man den. Hahnentritt, Cicatricula,. Germe. Germin, 
Germe. (Er fcheint ſich bloß durch). die feftere Conſiſtenz von dem 
Eyweiß auszuzeichnen. R.) 

Es iſt unſere Abſicht nicht, die Beſtimmung und den 
Nırgen dieſer Theile des Eyes hier anatomiſch zu unterſuchen. 
Bir wollen fie nur im Nückficht auf die Chymie, d. i. in Nücks 
fiht ihrer Eigenfchaften und Beftandtheile betrachten. 

"Die Säuren fo wie auch. der Weingeift bringen das Ey« 
weiß zum Gerinnen, und zwar fcheinet der Weingeift nach von 
waſſerberg's Erinnerung (a. a. D.'$. 37.) nicht bloß durch 
das Entwäffern ‚. fondern auch durch eine fpecififche . zuſammen⸗ 
siehende Kraft diefe Gerinnung zu bewirken. Aa u 
Mit Waſſer laͤſſet ſich das Eyweiß vermiſchen, jedoch we⸗ 
gen feiner zaͤhen Beſchaffenheit mit einiger Schwierigkeit. (Ze⸗ 
hen Theile Waſſer loͤſen genau einen Theil Eyweiß auf. Zuge⸗ 
ſehte Säure bringt die Aufloͤſung, wie Milch, zum Gerinnen. 
Scheele a. a. O. K.) Der in das Waſſer, welches aufgeloͤſe⸗ 
tes Eyweiß enthält, gegoſſene Weingeiſt ſcheidet es heraus, und 
ſchlaͤgt es in Geſtalt eines Labes nieder. Es gleichet in dieſer 
Betrachtung der Lymphe, die ſich durch die Wärme zum Ge⸗ 
rinnen bringen laͤßt. Bey einem Grade der Hitze, der ſogar 
die Siedehitze des Waſſers nicht errkicht, (nämlich bey 160 Grad 
Fahrenheit) gerinngt ‚das Eyweiß- wirklich, \ wird, „tie, jebers 
mann befannt ift, hart, und vertaufche feine Durchfichtigfeit 
srößtentheils ‚mit. einem milchweißen Anſehen. M. Noch fefter 
wird das Ey in ſolchen Feuchtigkeiten, die einen ſtaͤrkern Grad 
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der Hitze als das reine Waſſer annehmen. Aus dieſem Grunde 
iſt das Eyweiß der ſogenannten Sohleyer, welche in GSalp 
waſſer gekocht werden, haͤrter und ſchwerverdaulicher, als das 
von gemeinen harten Eyern. Ein gleiches gilt von den fetten 
Oelen und der Butter, und darum ſind auch die Eyweiße von 
den auf Butter geſchlagenen Eyern ſo aͤußerſt hart. Auch wird 
das Eyweiß von ungeloͤſchtem Kalfe und von Gloͤtte hart. Die 
Urfache der Verdickung und Erhärtung fegt Scheele (a. a.D.) 
in der Vereinigung des Eyweißes mit dem’ Wärmeftoffe. Ein 
hartgekochtes Ey verliert jedoch nach Friedrich Hoffmann 
(Obff. phyf. chem. Lib. IE. obff: 20.) an feinem Gewichte, (mel- 
ches bey einem Huͤuereye außer der etwas über ein Quentchen 
ſchweren Schale meiſtens zwey Ungen, nämlich an Eydotter 
eine halbe, ‚an Eyweiße anderthalb Unzen. beträgt), anderthalh 
Quentchen. Daß diefer Verluft von einem Durchſchwitzen waͤſ⸗ 
feriger Feuchtigkeit durch die Oberfläche herrühre,. bemerkt ma, 
wenn man Eyer auf mäßig glühende Kohlen legt, . offenbar. 
Srifchgelegte Eyer erhärten. fpäter ald gelegene. Eine geringere 
Wärme, als 160 Grad, maht das Eyweiß dünner, wie mal 
bey bebrüteten gewahr mwird. AL. Das Eymweiß enthält feine an 
dern, bey dem Grabe der Giedehige des Waffers merklich Hücıti 
gen Beftandtheile, ale Waffer, denn man erhält ſchlechterdings 
nichts anders als dieſes, wenn man das Eyweiß im Wafltr 
bade deſtillitt. So tie ſich dieſes Waſſer verliert, wird dad 
Eyweiß immer hornartiger und härter, und nimmt, nebft eine 
mehr oder weniger röthlich gelben oder braungelben Farbe, auf 
neue einen gewiffen Grad von Durchfichtigfeit an, dergeftalt, 
daß eg, wenn es fo gut, als es durch dieſes Huͤlfsmittel mög 
id ift, trocken getworden, in allen Stücen einem Horne gleich 
icht. M. | a we 
Das durch die Hige ang feiner Vermifhung mit. Wafltt 
abgeſchiedene Eyweiß ift, nachdem es gehörig durch Ausfügung 
gereinigt worden, als eine eigne Subftanz zu betrachten, wel⸗ 
eher man in den neuern Zeiten den Namen Eyweißſtoff bene 
kegt hat. Nur durch Sieden Idfet er fich nach) Scheelens Br 
merkung (&. K. V. Ac. N: H. To: I. 119. u. Crells N. €. 
VIII. 149.) in ſehr ſtarken Mineralfäuren auf, und mitd 
durch zugefeßtes Waſſer daraus wieder gefällt. Aetzende Law 
genſalje und Kalchwaffer, insbeſondre das Ammonium loͤſen ihs 
auf und Säuren fchlagen ihn daraus: nieder. Bey der Füllung 
entſteht ein Lebergeruch und der auiffteigende Dampf fi 
Silber und Bleyeſſig. Milchkäfe hat eben die Eigenſchaften; 
rn Sceele -da8 Eyweiß für eine Are reinen Kaͤſt 
erklaͤrt. SA J 
Der Eyweißſtoff gehet, daferne er nicht vollkommen getrod⸗ 
net worden, durch: die Waͤrme leicht. in ſtinkende — er 
Pir or , 
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Boethaavo Elem. Chem. Tom. IT.'p. ri3.) über ohne ſauer zu 
werden, wobeh fich etwas Hydrothionſaures (geſchwefeltes wafe 
Eee) Gag entwickelt, woraus fich auf einen ‚geringen 
—————— in dem Eyweißſtoff ſchließen laͤßt. Durch trok⸗ 
fene Deſtillation erhaͤlt man empyhrebmatiſches Del, kohlenſau⸗ 
red und Fohlenftoffhaltiges Hydrogengas, fo wie auch Fohlen» 
faured- Ammonium, und die rüctändig bleibende Kohle giebt _ 
u Einaͤſchern phosphorfanre Kalcherde. Es hat dena) 
Eyweißſtoff ſehr viele Aehnlichkeit mit dem Kleber. 


———— zeigte zuerſt die Gegenwart des Eyweißſtoffes in 
flanzenſaͤften, aus welchen er ſich durch Erhitzung der 
als weiße Slocken abfcheidet. Vorzüglich findet fich 
ubftanz in dem Safte des. Kobles, Schierlings, Loͤffel⸗ 
al und E mehrern befonders unter. das Gefchlecht der 
Sttradpnamiften gebörenden Pflanzen; und groͤßtentheils ver- 
| nfet Im der während des Siedens der Saͤfte ſich abfon- 
mde Schaum feine Entftchung. dem Eymweiß macht er 
t hauptfächlichften nächiten Beftant theil aus, und ift außer 
beträchtlichen Menge Waffer auch noch mit etwas Natron 
Kochfalz in.Verbindung, fo wie der Fall im Blutwaſſer Statt 
s m. vergl. den Artikel Blue B. J. S. 394 u. f. X 


“ Der Eydotter beſtehet gleichfalls vorzüglich aus Eyweiß 
etwas Gallerte oder Leim), denn vermöge der Wärme, ge⸗— 
tinnetiund verhärtet er. - Er enthält aber außerdem eine ziem⸗ 
Ih: beträchtliche Menge eines milden fetten Oeles, welches ger 
tifermaßen überfläffig und unverbunden, furz in eben fo einem 
enge ift, wie diejenigen Oele, welche man durch dag bloße 

Aagpreflen aus den milchgebenden oder oligen Samen erhalten 

Es loͤſet fich auch. der rohe. Eydotter nicht fo wie das 
—3— in dem Waſſer, womit man ihn vermiſchet, ganz auf, 
er erzeuget wegen dieſes oͤligen Theiles eine milchweiße 
tigkeit, d. i. eine Emulſion. Dieſe thieriſche Emulſion 
‚von den. gemeinen Leuten in Frankreich ziemlich a 
äit de poule, d.i. eine Hünermilch genennt. Noch 
——* waͤre vielleicht der Ausdruck Eyeremulſion oder Eyer⸗ 

milch. Bsume’ (Elem. de pharm. p. 764.) nennt es eine 
Seriſche Emulſion (Emulfion’animale),; £. . Der Eyweiß⸗ 
vertritt hier die Stelle des waͤſſerigen Gummi oder reinen 
imes bey andern Emulfionen: > Allein eine Erhigung macht 
iezu unfähig, weil er alsdann ben flüffi igen mit dem feften 
vertaufchet. . 
© Daß Del des Eydoiters tann aus ſelbigem eben ſo, wie 

Del der meiſten vegetabiliſchen Samen durch das bloße 

Mopreſſen geſchieden werden. Damit man aber ber) dieſer Ars 
Bit fm Zwecke gelange, "muß man erſtuich den Eydotter fiel 
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als moͤglich entwäffern. Aus diefem Grunde focht man bie 
Eyer hart, nimmt die Dottern heraus, läßt diefe Dottern in. 
einen fchicklichen Gefäße fo lange trocknen und roͤſten, bie man 
gewahr wird, daß fie fich durch das Ausfchwigen bes Oeles in 
etwas wieder erweichen, und bringt. felbige hierauf. unter die: 
Preffe. Sie gebeu ein ſchmieriges, gelblicyes, ziemlich mildes, 
fettes Del, das in der Kälte fehr leicht feftgefteht. Diefes Del 
hat auch einen Geruch wie Gebratened, oder mie mit Buttet 
gedämpfte Eyer, der von dem Abtrocknen und Roͤſten herruhrt, 
welchem man die Eydottern unterwerfen muß. 117. nzwifchen 
kann man auch diefes Eyeroͤl ohne Roͤſten und folglich ohne 
Veränderung und Geruch erhalten. Die Berfuche, welche le Chan⸗ 
delier (m. f. Pandermonde Journal de Mödecine T. XV]. 
No. 5. & 43 — 43.) angeftellet, haben diefen Endzweck. Das 
meifte Eyeroͤl gewann derfelbe dadurch ohne Feuer, dag er die 
Eyerdottern acht Tage lang aufhob, zwey big drey Quentchen 
vectificirten Weingeift auf jedes gerechnet, hinzugoß, und das 
Gemiſche mit zchnmalmehr Waffer, darin er zuweilen eine hoͤchſt 
geringe Menge Alaun aufgelöft hatte, verdünnet, vier und zwan⸗ 
zig Stunden ftehen ließ. Aug acht Eyerdottern hat er auf diefe 
Art ſechs Duentchen Eyerol erhalten. Durch Noften geben funf⸗ 
zig Eyerdotter fünf Ungen Del. Eranz mat.med. Vol.I. p. 103. 
Der Rückftand heißt Eyerkleyen. &. 
Diefe Menge Del, die in den Epdottern uͤberfluͤſſig if, 
bemeifet eine. ziemlich merkwürdige Achnlichkeit zwoifchen den 
Eyern der Thiere und zmwifchen den Samen ber Pflanzen. 
Wahrſcheinlicher Weife hat diefes Del in allen- dieſen ſamenar⸗ 
— Sn auch einerley Beftimmung. ©. ausgeprefite mil 
de Gele. 4 | Ä 
Weil alle Eyer überhaupt durchaus aus .einer ſehr nahr⸗ 
haften Subftanz beftehen, und weil die Eyer einer großen 
Anzahl von Thieren einen angenehmen Geſchmack haben, 10 
macht man von ihnen, als von Nahrungsmitteln, häufigen. 
Gebrauch. Man bedient ſich auch der Eyer in der Arzueykunſt 
und’ in den. Künften. Man-nimme.z. DB. das Eymeiß zu den 
Augenmitteln uud zu den Umſchlaͤgen bey Augenkrankheiten. 
(Hier verbient vorzüglich. des Kiverius Coagulum aluminofum 
erwähnt zu werden, welches ein bis zum Gerinnen mit einent 
Stücke Alaun umgerührtes Eyweiß ift, das oft bey Augenent 
sündungen heilſame Dienfte leiſtet. (S. Zazari Kiverii Opera, 
Francf.. 1669. fol. p. 251.3 :&;),: Das Eyeröl braucht man 
—— allein, oder mit fetten Materien. zu einer. Salbe 
gemacht: - FRI il 
‚Wegen der Aufldglichfeit in-wäflerigen Feuchtigkeiten und 
nachmaliger Gerinnung durch. die Wärme ‚oder. durch geiſtige 
Dinge wird bag Eyweiß mit ſehr gutem Erfolge in. der — | 
Grbe J J erkunſt, 
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kerkunſt, in der Küche und in dem Kellereyen zum Abklaͤren der 
Planzenfäfte, der Molken, des Zuckers, der Syrupe, der gei— 
figen magenſtaͤrkenden Feuchtigkeiten u. ſ. w. gebraucht. S. 
Darchſeiben. x DE PIE Bar 
. Daß bloße. Eyweiß giebt ganz allein einen fehr weißen und 
glänzenden gr mie dem mai verfchicdene Kunſtwerke und 
‚vorzüglich Gemälde uͤberzieht. M. Uebrigeng wird dag Ey: 
FR auch zum Kleben und Kütten gebraucht. Man verfege 
es in diefer Abficht mit zerricbenem oder zerfalfenem lebendigen 
Kalche (Lutum fapientiae) mit Ziegelmehle, "Thone, Mehle 
u. ſ. w. Bey kinigen Zucker: und Salpfiedereyen benußt man 
dad Eyweiß zum Naffiniren und Läutern, fo wie auch die 
Weinkuͤper zur Abflärung der trüben Weine. 2. Der Eydot: 
ter endlich giebt wegen der oͤligen und leimigen Theile, aus de- 
nen er befteht, und die unter ſich auf geroiffe Weife vereiniger 
find, ein ſehr ſchickliches Mittel ab, wodurd man Dele (in- 
gleihen andere Slige Subftanzen, als ein durch Oel theilbarer 
gemachtes Wachs, Balfanıe und Terpenthine, Gummiharze 
und. Harze; C.) mit waͤſſerigen Feuchtigkeiten, durch Hulfe des 
Keibens mit einander fehr gut vermifchen und in den Zuffand 
finer Cmulſion verfesen fann, wie man 5. B. an dem Looch 
Ovorum (eier Verbindung aug vier Unzen gemeinem und zwey 
Dnentchen Drangeblüthwaffer, einer Unze Eibifchfyrup, einem 
Endorter und zwey Unzen Mandel. S. Brume’ a. a. D. 
6.763. f. &.) ſieht. Man findet über diefe Sache fehr ſchͤ⸗ 
, zen in Baume's Anfangsgründen der Apothe⸗ 
unft.. 


5: 


Faͤllung. S. Yiederfchlagung. 

Faͤrbekunſt. Ars tinctoria. Teinture. Dying. Tin- 
hira,. Arte tintoria. So nennt man die Kunſt, die gefärbten 
md färbenden Beftandtheile der Wegetabilien und der Thiere, 
und fogar einiger Mineralien auf die Zeuge oder Waren. zu 
bringen. II. Sermbſtaͤdt (S. deflen Grundr. der Färbefunft. 
Berſin 1802..8. $. 1.) dehnet die Erklärung ber Sache gemäß 
weiter- aus. Seiner Erklärung zu Folge beſtehet die Faͤrbekunſt 
in einer durch Erfahrung erlangten Kenntniß, verfchiedene Nas 
turerzeugniſſe organifcher Befchaffenheit, fo wie die Daraus er» 
haltenen Fabricate und Kunftproducte durch die Mifchung mit 
andern Materien- fo zu verändern, daß fie fähig werden. dag 
Auge und durch diefes Organ die Seele zu derjenigen Empfin- 


dung zu reizen, welche Farbe (Color, Couleur) genennet * 
uter 
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‚Unter dieſen Begriff gehoͤrt, wie man Veit ginfehst, auch das 
Faͤrben des Holzes, Leders u. a. Sachen. K. 
..., Der Endzweck den Faͤrbelunſt beſteht darin, daß man bie 
färbenden Theile aus den verfchiedenen Subftanzen,. die fie ent 
halten, herauszieht, felbige af ‚die „Zeuge oder ‚auf die: ju 
färbenden Materien bringe und fie auf die feftefte‘ und dauer 
hafteſte Art, die. nur moglich iſt, zum ‚Befanızaendutn nit ihnen 
zu bringen ſucht. M. (Won den Grundſaͤtzen, Kunſtwoͤrtern, Hand 
griffen, Arten, Eintheilungen, Schickſalen, Rechten, Gerech— 
tigkeiten und Schriftſtellern der Faͤrbekunſt verdient als J 
befte und einzige Buch in der Art nachgeleſen zu werden: Job. 
Nicol. Bifchoffs Verfuch einer Gefchichte der Färbekunft von 
ihrer Entſtehung an bis auf unfere Zeiten, mit einer Vorrede 
bon Prof Bedimann, Gtendal 1780. 8. Auc) verdienen in 
Ruͤckſicht des Chymiſchen nachgelefen zu werden. Hellot 
‘de P’ Acad. des Sc. 1741. p. 38 fgg. und —23*8* a. d.$t. 
Ueberſ. durch Prof. Kaͤſtner Altenb. 1751. 8. Poͤrner chem. 
Derf. zum Nutzen der Färbefunft 8. Th. L— Ill. Leipj. 1723. 
‚1773. &bendef. Anleit. zur Faͤrbekunſt in Wolle und Zeug. 8 
1785. Macquer's R. chem. Verf. wie man der Seide mit I% 
chenille eine lebhafte rothe Farbe geben full ꝛc. Leipz. 1779. 8 
Scheffer’s chem. Vorl. S. 630 — 727. Siefferr’s Verf. mit 
einheim. Farbematerien zum. Nugen der Faͤrb. Altenb. 1775 
Dittion. portatif. des arts et des Metiers To. Ill. Yverd, 1767. 
8. p- 447. ſaq. d'Apligny trait& des couleurs materielles et 
la maniere de colorer relativ. aux differens arts et. metiets 
Paris 1778. 12. &.) Ein fehr füftematifches Werf der neueſten 
Zeit ift das gleich anfangs erwähnte von Hermbftädr, mtl 
chem wir auch nachher noch mehrere wichtige Entdeckungen in 
der Färbefunft zu verdanfen haben. Außerdem find noch fob 
gende etwas ältere, befonders in Hinſicht ihres praftifchen Gr 
haltes zu merken. Berthollet Handbuch der Färbefunft aus 
db. Sranz. überf. von J. Sr. Böttling. Jena 1792. Th. J. IL $ 
Dambourney Recueil des procedes et des experiences fur les 

teintures folides ed. Paris 1786. 8. Mehrere Abhandlunges 
über diefen Gegenftand findet man in Gren's fpftem. Hand. 

der gefanit. Chem. Th. IL $. 1351 angezeigt. N. 2 
‚ Ungeachtet ‚die Grundfäge bepnahe aller Handwerke auf 

‚eine befondere Art von der Chymie abhängen, mie man ſolches 
in vielen Stellen dieſes Werkes zu zeigen bemuͤhet geroefen-i, 

‚fo giebt es deren doch wenig, welche mit dieſer Wiffenfchaft in 

‚einem fo genauen DVerhältniffe Händen, tie die Faͤrbekunſt. 

Alle Arbeiten diefer Kunft find ebeu fo viele chymifche DOperatio 

nen. Man würde fie folglich umftändlich befchreiben muͤſſen, 

‚wenn- man alle dieſe Verhältniffe deutlich Darthun wollte. Allein 

diefe umſtaͤndliche Befchreibung würde ung zu meit abfäpren 

J 
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und fogar gewwiffermaßen von unſerm Hauptgegenſtande entfer- 
nen. Wir müffen ung demnach hier nur darauf: einfchräns 
ten, daß, wir die allgemeinfien Grundfäge der Faͤrbekunſt 
anzeigen. — — * 

Die meiſten vegetabiliſchen Subſtanzen und verſchiedene 
thieriſche Materien enthalten gefärbte Theile, die man aus ihnen 
‚heraugziehen. kann, um fie hernach an andere Körper zu brin- 
gen, Allein dieſe gefärbten: Theile find bey weitem nicht alle 
bon einerley Art und in einerley Zuftande und diefe Unterſchiede 
‚erfordern, daß man unterfchiedene Mittel anwende, um. fic 
aussuziehen und an die Körper zu bringen. Sao 

. - Einige find zum Theil in einer augzugsartigen (extractive) 
feifenpaftigen Subſtanz, zum Theil aber in einem erdigen und 
harzigen (oder auch fasmehlartigen und eymeißftoffartigen) 
Gtoffeenthalten. Wenn man Subftanzen, deren färbender Be- 
fandtheil diefe Befchaffenheit befißt, in dem Waſſer fochen läßt, 
foerfüllen fie Das Waffer mit ihrer Farbe, weil ein Theil des har⸗ 
jigerdigen (oder fagmehlartigen) Antheils ſich vermittelft des zu⸗ 

eich in diefen Subftangen befindlichen ausjugartigen feifen- 

tigen Grundftoffs mit dem Waffer vermifcht und in ſelbigem 
verbreitet. Taucht man in die Abfochung folcher Art Subffan« 
‚jen einen Zeug , fo legen fich die Zarbetheilchen vermöge der Be⸗ 
rührung und fogar auf eine ſehr feſte Art daran, weil ber er 
digharzige färbende Theil, der ſich einmal mie dem Zeuge ver—⸗ 
einige, und von der augzugartigen Subſtanz gefihieden hat, 
nihe nur in reinem Waffer, ſondern auch durd) die Seife, 
durch die Salze und andere genugfam flarfe Mittel nicht mehr 
aufloͤslich iſt. Man kennt verfchiedene Subftanzen, deren Zar: 
heweſen von diefer Art iſt. Die vornehmften find unter den Ve— 
getabilien die grünen Nußfchalen, die Wurzel von dem Nuß- 
baum, der Schmack oder Sumach, das Sandelholz, die Erlen- 
tinde (und Blätter , die Galläpfel, die. Tormentillwurzel); und 
unter den Thieren die Art von Schalthier, die man die Purpur- 
ſchnecke (Nurex ramofus L.) nennt, und von der man glaubt, 
daß fie der Purpur der Alten ſey. (Man fehe Be. Gottlob 
Ridhter’s prol. de purpurae antiquo et novo pigmento, Gott. 
1741. und in deflen von Dr. Ackermann beforgten Opufe. 
Medic. Vol. III. p. 73 ſqq. ingleichen Biſchoff a. a. D.C. 
39 ff. L.) Diefe legtere Subftanz, welche ein ziemlich ſchoͤnes 
North giebt, ansgenomnen, geben die andern von ber Art alle 
nur eine braungelbe oder falbe Farbe, die man bie Wurzel» 

oder Holzfarbe nennt, und die ungeachtet ihres geringen Slan- 
368 dennoch fchäßbar.ift, ‚weil fie. andern glängendern Farben, 
die man auf felbige feßt, zu einem fehr guten Grunde dient. 
(Diefes Braun wird von einigen 5. B. von Keir nebft Roth, 
Gelb, Blau und Schwarz für. eine Hauptfarbe gehalten ;.-da 

| | (8 
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es aber eigentlich aus Roth und Gelb oder Roth und Schwar 
entſteht, fo wird es von Poͤrnern (Anleit. zur Farbek. G. 
billig aus der-Zahl der Hauptfarben ausgeſchloſſen. L.) Es 
erheliet aus der Natur dieſer faͤrbenden Subſtanzen, daß die 

arben, welche man aus ihnen zieht, weder fuͤr ſich, noch in 
Ruͤckſicht des zu faͤrbenden Gutes irgend eine Vorbereitung 
brauchen. Sie geben die einfachſte und leichteſte Art zu färben, 
weil man nichts anders darzu braucht, als daß man den Kir 
per, welcher ‚die Farbe. giebt, in dem Waffer Focht, und’ den 
Zeug, oder. das Tuch, welches diefe Farbe annehmen fol, in 
diefe Ablochuag (drübe, Suppe, Slotte) einfegt. | 


Das Farbeweſen einer andern Art zum Färben tanglicher 
Körper ift in einer bloß harzigen (oder. auch ſatzmehlartigen 
- Materie enthalten, welche fo befchaffen iſt, Laß fie vermietet 
de8 augzüglichen feifenartigen Beftandtheils chen dieſer GSub—⸗ 
Stanz den Waffer auf feine Weife mifchbar gemacht merden 
kann. Die vörnehniften Zärbeftoffe von diefer Art find dt 
Indig (und Waid), welcher das Blaue giebt; der Saflor odtt 
wilde Safran, woraus man ein fehr fchunes Noch erhält; 
(wenn man ihm namlich fein Gelbes durch Einweichen im ? 
fer entzogen hat 2.) die Orfeille, welche violet färbt, der Or 
lesn oder Rocou, welcher goldgelb oder pommmeranzen 
färbt, u. ſ. w. Diefe Materien fönnen ihre Farben dem reimen 
Waffer nicht mittheiln. Der blaue Theil. des Indigs (dein 
Natur der des Eyweißſtoffes fehr nahe kommt) ift fogar von der 
Natur derjenigen, welche der MWeingeift nicht auflöfen fan. 
Da aber die alfalifchen Salze auf jede Are von harzigen (umd 
eyweißartigen) Stoffen wirken, fo bedient man fich diefer Sal 
mit gutem Erfolge, um den färbenden Theil aus diefen Eub 
ſtanzen zu ziehen, und fie zum Särben gefchickt zu machen. M. 


Nach WBancroft (S. deſſen Experimental Refearches 
concerning the philof. of permanent colours. London, 179% 
kann man die Särbeftoffe oder Pigmente in fubjective und- ad 
jective.eintheilen; erftere find folche, welche von den zu förden 
‚den Zeugen ohne weitere Vorbereitung einer Beitzung aus det 

. Sarbenbrühe aufgenommen werden. Hiezu gehören aus DM 
Dflanzenreich zur rothen Serbe, der Saflor (Carthamus tiadto- 
rius) nachdem fein gelbes Pigment mit Waffer ausgezogen mer 
den; die Drfeille (Lichen roccella) und die Parelle (Lichen 
parellus). — Zur blauen Sarber der Judig, der Wald, de 
Saft aus den Krüchten der Genifta americana, welcher an ſic 
felbft ungefärbt ift, allein den Zeugen, auf welche er gebtag 
worden, nach einiger Zeit eine dauerhafte Farbe mittheilt. DE 
Maurelle (Croton tinctorium), welche aber nur ein unädt«s 
Blau giebt. — Zur gelben. Farbe, der Orleans (Bixa orelbn) 
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‚der Boletus hirfatus Bulliard. eine Champignonatt, vor Aa 
ſteyrie zuerſt benutzt, (Scherer’s allgen. Journ. der Ch. B. I. 
&. m fi) und. die Rinde nebft Wurgeln des Berberisftraus 
che8(Berberis vulgaris) ; allein diefe: Farbe ift fehr unbeftändig. 
Adiective Pigmente nennt Bancroft ſolche, welche von den 
Zeugen nicht ohne vorhergegangene Beitzung, mithin bloß durch 
‚ein Zvoifchenmittel aus der Farbenbruͤhe angezogen werden; die 
‚vorzüglichften aus dem- Pflanzen »-und Thierreiche find: zur vor 
‚tben Farbe: die Eoccionelle, der Krapp (Rubia tinetorum), dag 
‚Sernambufholz, rothes Sandelholz (Pterocarpus Santalinus), 
die Steinflechte (Lichen faxatilis). — Zur blauen Farbe, dag 
Hlauholz, das Brafilienholz , die Atfichbeeren (Sambucts Eba- 
‚lus), die Heidelbeeren (Vaccinium myrtillus), die Hartriegelbee- 
ren. (Liguftrum vulgare), die Wurzeln der. Särberochfenzunge 
(Anchufa tinetoria); dieſe Stoffe erfordern insgefamme deu 
Zufag eines Alfali. — . Zur gelben Serbe: der Saflor.,.idie . 
‚Duercitronrinde (Quercus nigra), die Scharfe(Serratula tincto- 
ria), Die Eurcume Wurzel (Curcuma longa), der Wau (Re- 
feda luteola), das Gelbhol; (Morus tinctoria), "der Ginfter 
«Genifta tinetoria), die Avignonförner (Rhampus infectorius), 
ber. Bockshornſamen (Trigonella. foenum graecum), die Faͤr⸗ 
berchamille (Anthemis tin&toria), Safran, Zwiebelfchalen, ‘das 
JZohanniskraut (Hypericum perforatum), welches auch meh: 
-rere Abänderungen von Roth giebt, Rhabarberwurzel und an⸗ 
dere mehr. R, | * 


“u Maß bepnahe alle die andern vegetabiliſchen und thieris 
Ton Materien betrifft, die der Faͤrbekunſt Farbe geben, und 
"deren es eine große Anzahl giebe, ſo iſt ihr färbender Beſtand⸗ 
heil von einer bloß ausziehbaren feifenartigen Natur. Er 
ann demnac) mit der größten Leichtigkeit durch dag bloße Waſ⸗ 
fer ausgezogen werben. : Allein die Natur diefes in dem Waſſer 
Wefentlich auflöslichen färbenden Theiles ſelbſt lehrt zur Gnuͤ⸗ 
gr daß man, wenn das Tuch oder der Zeug, worauf er. ge- 
dracht werden foll, nicht mit irgend einer Materie, die feine 
Natur verändern und ihn zum Theil gerfegen kann, angefült 
worden waͤre, felbigen vergebens auf die zu färbenden Körper 
bringen würde, weil ihn das bloße Waffer, da er eben diefelbe 
Anflöslichfeie, welche er in dem vegetabilifchen Körper hatte, 
beybehaͤlt, mit eben der Leichtigkeit und aus eben dem Grunde 
von dem gefärbten Korper wegzunehmen im Stande feyn würde, 
aus dem e8 ihn anfangs aus der Subitanz herausgezogen hatte, 
in welcher er urfprünglich enthalten war. | 


Man hat e8 dahin gebracht, diefe Farben durch verfchies 
dene Salze auf die zu färbenden Körper feftzufegen, indem man 
die legtern, ‚che man fie färbt, mit den erſtern ausfuͤllt. Die 

Macquer’s ya, W, B. 2,8, we: Wir⸗ 
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Wirkung dieſer Salze, bie man als Beisen (mordans) betrach—⸗ 
ten fann, befteht darin, daß fie die Natur der Mi 
färbenden Theile, auf welche fie wirken, fo verändern, dah ſie, 
fo aufldglich fie anfänglich im Waſſer waren, darin nun un 
aufloͤslich werden, Ein großer Theil von ihnen wird, nach dies 
fer durch die Beize bewirkten Feſtſetzung, fähig, auch fogar ber 
Wirkung der Seife und andrer Mittel zu widerſtehen, die hoͤcht 
geſchickt find die Farben zum Verfchießen zu bringen oder hin 
megzunehmen, und deren man fich bey den fogenannten Fat⸗ 
benproben oder Abfüden (debouitlis) bedient, die Fefligteit 
derfelben zu erforfchen. M. 

Man hat verfchiedene Zarbeproben, und zwar, took 
auch am nöthigiten find, meiftens für gefärbte Wollenwaren. 
Es gehören hieher -ı) die Alkalien; 2) die Säuren, welche 
4. DB. aͤchtes Blau nicht ändern, unächtes aber röthen; aͤchtes 
Schwarz blau, undchtes roth machen. Eine mit doppelt fo 
ſchwer Waffer verbünnte Vitriolfäure macht ächtes Gran dunl⸗ 
fer, unaͤchtes aber roth u. f. w. 3) Die Mlaunprobe fürKat 
mefin, Scharlach, Grisdelin, Violett und Blau. In einem 
Pfunde kaltem Waffer loͤſet man eine Halbe Unze römischen Alaun 
auf; man läßt ed aufiwallen, fegt ein Quentchen Ware Hinzu, 
laͤßt fie fünf Minuten fieden, und fpüle fie in kaltem Wall 
rein ab. Diefe Probe macht aͤchtes Rarmefin und Scharlach 
Bläulich, unaͤchtes fleifchfarben oder weiß. Unaͤchtes Violett 
auf aͤchtes Blau verliert die Roͤthe, und auf unächtes Blau 
gefärbt alle Farbe; ächtes Grisdelin verliert, aber weniger 
unaͤchtes. Purpur, Schiefergrau und Blau verlieren, men 
fie ächt find, nichts, wenn fie unächt find, faft alles. 4) DR 
Seifenprobe, da man ein Duentchen Ware fünf Minuten zu 
einem Pfunde Waffer focht, worin ein halb Loch Seife aufge 
loͤſet iſt. Sie dient zur Probe für Geld, Grün, Krapprotb 
Zimmt- und Tobafsbraun. - Unächtes Gelb von Avignonkdt 
nern, Curcume, gelbem Braſilienholze, Safran oder Dritak 
vergeht beynahe ganz; aber ächtes von Scharte, Faͤrberpfrieme, 
Waid, Foͤnugrec und Gelb» oder Citronenholz bleibt. Unädr 
te8 Grün verliert entweder alles, oder es wird blau. echte 
Krapproth wird durchs Kochen ſchoͤner; unaͤchtes, wo oil 
Brafilienholz dabey ift, mird im Maße der Menge des legte 
ſchlecht. echtes Zimmt⸗ und Tobafsbraun wird nicht, abe 
unaͤchtes durch gelbes Braſilienholz, Drlean u. f. w. gefaͤrbt, 


ſtark verändert. 5) Die Weinfteinprobe für falbe Karben, da 


man ein Duentchen Ware fünf Minuten lang in einem Pfund 
Waffer focht, worin ein Loth Weinftein aufgeldfer worden. 
Das unaͤchte Falbe aus Sandelholz, ingleichen aus Rufe wer 
bleicht ; aͤchtes aber aus Nußſchalen, Nußbaumwurzel, Schmt 
u. ſ. w. hält. 6) Die zufammengeferte Probe Durch = 
nn ein 
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fein und Alaun. Sie wird aus zwey Loth roͤmiſchem Alaun, 
eben fo viel rothem Weinſtein und einem Pfunde Waſſer bereitet, 
und ein Quentchen Ware wird darin funfzehn Minuten lang 
‚gekocht.  Acchtes Schwarz macht ſelbige blau, unaͤchtes ‚grau. 
Die Befle Probe-aber ift diejenige, / welche auch die Wahrheit der 
— —— hat, daß man die gefärbte. Ware einige Wo- 
een lang der freyen Luft, dem: Regen: und dem Sonuenfcheine 
Bst "und Acht giebt, ob fie fih ganz und gar nicht oder 
ehr oder weniger verändert. Man Tehe “ellot’s Zärbefunft 
S. 19 ff. und Borgmann zu Scheffer's chym. Borlef. ©. 
13 — 717. ingleichen Sentiebier :Me&moires "phyfico- chymi- 
Aues To. IH. Pi 227 fg Le ne 
=, Unter. den Salzen, die für Achte Farben zur Beile dienen 
nnen,. hat man bis jegt den Alaun noch the Die vorzůg⸗ 
Uh gefunden. Dieſes Salz wird überhaupt bey allen auseh 
baren Farben gebraucht, deren es ſehr Diele giebt, und unter 
Denen Die Wiede oder Wan, alle gelbfärbende Kraͤuter die 
Faͤrberroͤthe, die Scharlachbeeren, bie Eochenille, daß Can. 
peche- Brafilien- und. andere zum Färben dienliche Holzer nnd 
Wurzeln die vorzüglichften find. Jedennoch ift e8 nicht das ein⸗ 
ige, welches man zu diefem Gebrauche anwenden kann. Die 
hreſten metallifchen Mistelfalge, (3. B. der aͤtzende Subli— 
at mit oder ohne Arfenifzufag, welcher zur Feſtſetzung der ro⸗ 
n Farbe auf Baummolle fehr nüglich ift Z.) Finnen die aus— 
Mglichen Farben eben fo fefifegen, alg der Alaun ; allein einige 
ind fehr theuer, andere aber haben ben Fehler, daß fie die 
Arben verändern oder gar verderben. 15. | i 


In neueren Zeiten find in Betreff der Mannigfaltigkeit"fos 
Kehanncer metallifcher Beizen fehr ‚zahlreiche und gruͤndliche 
Berfuche angeftellee worden, die aud) zum Theil, befonders wenn 
man nicht auf die Koftbarfeit der Ingredienzen Ruͤckſicht nimmt, 
Ir Aute Refultate gervährt haben. Chaptal benuste das Ei» 
en, nicht nur um das Krapproth in Violett umzuaͤndern, ſon⸗ 

h auch in Verbindung mit Alaunerde fehr faftige Schätti- 
Finigen von Gelb zu bewirfen, (m. f. Scherer’s Journ. a. a.O. 
B.1.©. 221. md B. II. ©. 242 u. f.) Die Anwendung, der 
Binnauflöfungen ift zwar längft befannt, inzwifchen iſt dieſer 
enntnißkreis durch die Verfuche von Hausmann (©. deffen 
Ibferv. fur le rouge d’Adrianople in den Ann. d, Chim. T. 
{II: p. 196 etc. und überf. in Crell's ch. Ann. 1795. B. U. ©, 
Zu. f. deögl. deffen Verſuche über die Farben, welche man 
it Zinnauflsfungen ec. erhält, (in Scherer’s Journ. asa. O. 
N. ©. 519 u. f.) beträchtlich erweiterte. Kurz, ein Schon: 
r in Warfcbau, ftellte Verſuche mit ſchwefelſaurem und 


faurem Dueckfilber, ſchwefelſaurem Zinn, fo wie auch mit 
- 2 Zink⸗ 
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inkaufloͤſiungen an; (m. ſ. Noallg. Journ. der Chem. B. II. 
.459 u. f.) Bermbſtaͤdt machte mit den Kobald⸗Bley⸗ und 
‚Mranauflöfungen, fo wie mit Wolfram - Molybdaͤn⸗ und Ari 
nitfäure zum Figiren des Farbeſtoffes der Coccionelle, desglei⸗ 
chen mit Barit und Strontinſalzen ſehr lehrreiche Verſuche, (m. 
f. Scherers Journ. der Ch. a. a.O. B. VIII. ©. 3. u. f.) wo⸗ 
von ich die-fchönen Nuͤancen und die ‚gefärbten Stuͤckchen Tuch 
ſelbſt gefehen habe. Br : > =. | a 
"Man muß hierbey bemerken, daß meber der Alaun, noch 
irgend eines von den andern Salzen, die man ſtatt feinge als 
Beizen gebrauchen kann, die Eigenſchaft beſitzt, allen und jeden 
Farben den naͤmlichen Grad von Feſtigkeit zu geben. Vi 
ZDerſelben werden durch dieſe Beizen nur fo weit feſtgeſetzt, a 
darzu erfordert wird, daß fie nicht niche von dem Waſſer weg⸗ 
genommen werben Finnen, . aber viel zu ſchwach, als daß fe 
deu Farbeproben, oder auch nur der eine gewiſſe Zeit lang auf 
fie wirkenden Luft (und dem Lichte) widerſtehen koͤnnten. Diet 
letztern Färbereyen nenuet man das unfchte Faͤrben oder 
Schledtfärben (faux teint, petit teint), um ſie vom den 
dauerhaftern zu, unterfcheiden, welche alle Proben Halten, und 
bie man das Achte Särben oder Schönfärben (grand et bon 
teint) nennt. u EEE 
Dieſe Unterfchiede koͤnnen, wie man zur Gnuͤge einficht, 
Kon, nichts anders, als von der befondern Natur eines jeden 
Farbematerials entfichen; es würden aber noch eine fehr großt 
Anzahl Unterfuchungen, und vornehmlich fehr feine und feht 
genaue Zerlegungen verfihiedener zum Färben dienender Körper 
erfordert werden, um diefe noch immer etwas dunkle Materie 
ganz — m. Eine hoͤchſt gründliche Unterſuchung 
von verſchiedenen Faͤrbemitteln hat Poͤrner in den drey Theilen 
ſeiner chem. Verſ. zum Nutzen der Faͤrbekunſt, Leipz. 1773: 8 
geliefert. Man findet daſelbſt die Unterſuchung von der Cut⸗ 
cume , der Scharte, den Chamillen, den Gallaͤpfeln, der Eb 
lernrinde, dem Brafilienholge, dem Sandelholze, der Färber 
röthe, ‚der Cochenille, dem Indig, der Wiede oder Wau, dem 
Bockshorn oder Foͤnugrec, dem Wollfraute, dem Ginft oder 
Pfriemtraute, dem Saflor, dem.Gelbholze, dem Orlean oder 
Rocou, der Drfzille, dem Blauholze und dem Waide. Zugleich 
hat er aber auch a. a. O. Th. II. ©. 951 ff. in einer befondern 
AbhandInng die Art und Meife befchrieben, wie man Körper un 
terfuchen Eönne, . ob fie in der Färbefunft zu gebrauchen — 
und die Anwendung der daſelbſt gegebenen Regeln an den 
ſpielen der großen Brennneſſel, des Scordienkrauts, des Tau—⸗ 
ſendguͤldenkrauts, der Wermuth, des Pfla umenbaumholzes 
des Saſſafras oder. Fenchelholzes, der Chinawurzel, der Rha⸗ 
barber und der Aloe gezeigt. Die Anwendung dieſer ERBE 
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Ausuͤbung hat er endlich in feiner mehrmals gedachten Anlei⸗ 
tung gegeben, die auch für Färber von Profeffion deutlich und 
Höchft unterrichtend iſt. 2. Durch Unterfuchungen über die 
zum Färben dienenden Subſtanzen haben’ fich and) verſchiedene 
Ehymiter der neueren Zeiten‘ verdiene gemacht; fie alle. zu nen⸗ 
nen würde der eingefchränfte Raum diefer Abhandlung nicht ver⸗ 
flarten. Ich will daher bloß einige als Beyſpiele ausheben: 
m. f. Barthelemy Dufour Verſuche und Beobachtungen über die 
Riſchung des Saflors ( in N. allgem. Journ. der Ch. B. III. 
©. 48%. u. f.) Bausmann Beobacht. über die Krappfärberey ıc. 
(ebendAf. ©. 502 u. f.) Chaptal chen. Beobachtung über die 
gelbe Farbe (in Scherer’s Journ. a. a. O. B. V. ©. 297 f.) 
3. P. Weſtring Verſuche aus den: mehrefien Flechtenarten 
(Lichenes) Sarbeftoffe, welche der Wolle und Seide hohe und: 
ſchoͤne Sarben geben, zu bereiten (im N. Journ. der Ch. a. a. 
O. B. IVA G. 2310|) 0-0, — 
‚  Mebrigend macht auch der Umſtand viel Schwierigkeit, daß 
die verſchiedene Natur der Subſtanzen, auf welche man die Farbe 
bringt, ebenfalls auf eine ganz erſtaunende Art auf die Schoͤn⸗ 
heit und Dauerhaftigfeit der Farben Einfluß hat. Man weiß 
z. B. daß, die in Scharlad; verwandelte Cochenifffarbe, welche 
der Wolle und den meiften andern thieriſchen Materien eine ber 
lebhafteſten und glänzendften feuerrothen Sarben giebt, weder 
auf der Seide, noch auf der Baummolle, noch auf leinenem 
Sarn haftet. Man findet in den einzelnen Umftänden ber bey 
jeder Art zu färbenden Materien befonders vorfommenden Ber 
fahrungsarten eine große Anzahl andrer eben fo befondrer Unter: 
ſchiede, die recht durchdacht feyn wollen, wenn man die Urfa- 
he von felbigen entdecken will. 13. In Ruͤckſicht deffen mwer- 
den die praftifchen Werfuche, welche man in den Poͤrneriſchen 
und. Sieffertifchen Schriften‘, ingleichen: in einigen Abhand- 
kungen von Beckmann, (S. Goͤtting. Anz. 1775. Std. 57: 
1777. Std. 61. Nov. Comm. Gotting. T. IV et VI.) unb-in 
Sceffer’s chem. Vorleſ. S. 630 — 720. findet, . mit ganz be 
ſonderm Nutzen nachgeleſen werden Finnen. Auch: ift: zu bemer⸗ 
ken, daß Baumwolle und Leinwand mit Cochenille ſchoͤnroth zu 
färben Dr. Vogler erfunden hat. S. deſſen Verfahren, bey dem 
er Zinnaufloͤſung und Leimwaſſer als Vorbereitungsmittel 
braucht, in Erell’s Ann. 1784. B. H. ©. 497 ff. &. 8: 


Das Allgemeinfte, was aus dieſen befanders einzelnen Um⸗ 
Ränden zu folgen fcheint,-beficht darin, daß die Wolle, inglei⸗ 
chen alfe thierifche Materien unter allen Subftangen, die man 
. kann, fich am beften durch die Färbefunft behandeln laſ⸗ 
en; daß hingegen das kinene Garn und alle bloß vegetabilifche 
Materien fih am fehwerften färben kaffen, und die wenigfte er 
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zahl von Farben, und uͤberdieß nicht die ſchoͤnſten und bauerr 

hafteften annehmen; daß endlich die Seide und andre Subſtan⸗ 

sem, „welche zwiſchen den bloß thieriſchen und bloß vegetabilie 

ſchen Materien das Mittel zu halten ſchemen, auch in den Des 

— der Faͤrbekunſt in dieſer Betrachtung das Mittel 
alten, 

Diefe,mehr oder weniger große Fähigkeit der verfchiebenen 
Materien: zur Annehmung und Benbehaltung der Farbe hängt 
gewiß nicht bloß .von der Zahl, von der Größe, von ber Ei 
richtung ihrer Zwifchenräume, (fondern. auch ven der groͤßern 
oder geringern Verwandtfchaft des zu färbenden Stoffes gig 
den fürbenden Stoff oder dag Pigment R.) ab. Kolgende ſcht 
gewiffe und in der Faͤrbekunſt fehr befanute Thatfache erweiſet 
dieſe Wahrheit augenſcheinlich. 


Wenn man ein Pfund Wolle und ein Pfund Seide nad} 
einem fo viel als moglich ftarfen Abfteden in Alaun, jedes für 
ſich in eine Farbenbruͤhe von Cochenille fegt, fo werden beyde 
eine fehr ſchoͤne und ſehr dauerhafte Karmefinfarbe annehmen; 
allein die Farbe der Wolle wird bey. einer gleichen Menge Coche 
uille in beyden Karbebrühen. ungemein voller und. färfer ftp 
als die von der Seide, Dieſer Unterfchied ift fo groß, daß man 
e8 nicht dahin bringen kann, dag man der Schaͤrlachfarbe auf 
der Seide eben die Staͤrke gebe, tie der von der Wolle, went 
man nicht eine mehr als doppelt größere Menge Cochenille bat 
nimmt; bad. heißt, man muß drittehalb Unze von dieſem Kot 
per nehmen, um einem Pfunde Seide eine eben fo volle Schar⸗ 
lachfarbe zu. geben, als diejenige ift, melche das Pfund Molke 
von einer: Unze eben diefes Farbematerials annimmt; und man 
kann nicht mit le Pileur D’Apligny, (ineinen ſehr guten Werk, 
welches den Titel führt: l’Art de la Teinture des fils et &tofles 
de coton etc.: & Paris, 1776. ı2mo, chez. Moutard.) fagtl 
daß dieſes daher komme, weil die. Seide, die weit feinere zw 
ſchenraͤumchen als die Wolle hat, nur bie feinſten faͤrbenden 
Theilchen der Cochenille annehmen könne, da hingegen bie Wolt 
alle annehme, weil ihre Zmifchenräumchen größer oder zahle 
cher find. Wenn. fich diefes fo verhielte, fo müßte in der 
be, woraus die Seide fo viel, als fie fonnte, angenommen 

und mehr anzunehmen, fich weigert, ‚viel Farbe zurucbleiben; 
allein diefes erfolge nicht... Es iſt vielmehr. eine. ausgemacht! 
Sache, daß die gefärbte Eeide, auf die man zu jeden Pfunde 
drittehalb Unzen Cochenille genommen hat, die Brühe eben ſo 
helle und farbenlos zuruͤcklaͤßt, als die Bruͤhe iſt, die von Di 
durd) eine einzige Unze Cochenille gefärbten Wolle übrig bleibt. 


Es muß folglicy noch irgend eine andere Urfache, ald bit 
Größe und Beſchaffenheit der Zwiſchenraͤume geben, welche je 


Faͤrbekunſt. 295 


die Verſchiedenheit der Wirkungen, die man in Ruͤckſicht der 
Natur der Materien, welche die. Farbe aufnehmen, bemerket, 
einen mächtigen Einfluß hat. Das Färben ift eine Art Malerey, 
wo bie Theilchen fich vermittelſt des Berührens und Fraft dee 
größern oder geringern Verwandtſchaft, die fie zufolge ihrer 
Ratur mit den Theilen der Oberfläche Haben, an folchen anlegen 
und anhängen. 

Diefe Erklärung ſcheint mir bey allen Arten von Faͤrbe⸗ 
reyen Statt zu finden. Allein es giebt eine andre Wirkung von 
einer großen Wichtigkeit, welche beſonders alle auszugartige 
Farben, dag if, diejenigen betrifft, die unumgänglich die Dar- 
jroifchenfunft einer Beige erfordern, um an die zu färbenden 
Körper gebracht werden zu fönnen. Um diefe Wirkung gehoͤrig 
einzufehen, muß man wiffen, daß es in der Faͤrbekunſt feine 
andern wahren Beizen giebt, als die Salze mit einem erdigen 
oder metallifhen Grundtheile, und daß bie Salze nur in ſo 
ferne ihre Dienſte als Beijen thun, in ſo ferne ſie durch das 
Waſſer, oder noch beſſer, durch die Wirkung der auszugarti⸗ 
gen Theile der Farbenmaterialien zerſetzt werden. Sehr einfa⸗ 
che Verſuche koͤnnen es deutlich vor Augen legen, mag bey dem 
Färben mit Beizen vorgeht. Wenn man zu einer wohl durch⸗ 
gefeiheten und recht durchfichtigen warmen Abfochung jeder aus⸗ 
jugartigen Farbe eine geringe Menge einer Auflöfung von 
Alaun, oder Eifenvitriol, oder einer mit irgend einer Säure. 
gemachten Zinnaufldfung, einer mit feuerbeftändigem Alkali 
bereiteten Auftöfung der Alaunerde,: oder einer Auflöfung ir⸗ 
gend eines andern Salzes, das zum Beizen in der Faͤrbekunſt 
gebraucht werden kann, hinzuſetzt, fo twird man fehen, baß die 
gefärbte Feuchtigkeit nach und nach truͤbe wird, und daß fie ſich 
— durch die Abſetzung eines Niederſchlags, der nach ber 

atur des Beizmittels und des faͤrbenden Körpers, und nad) 
ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniſſe mehr oder weniger mit der 
Farbe der Abfochung angefüllt ift, wieder aufhellen wird; der⸗ 
I, daß, wenn in der Abkochung, nachdem fie durch dem 
igen erh. des Riederſchiags wieder helle geworden iſt, noch 
arbe uͤbrig bleibt, durch die Zumiſchung einer neuen Menge 
dieſes Salzes ſelbige ſich wieder trüben und einen neuen 
5** Niederſchlag geben wird, da fich denn die Staͤrke 
er Farbe von der Abfochung wegen der Niederfchläge ſtets ver⸗ 
mindert,’ bis endlich die Feuchtigkeit ganz heile und aller Farbe 
beraubt wird. f 
nnterſucht man anderntheilg die gefärbfen Nieberfihläge, 
die in den Verfuchen entftanden find, fo wird man bemerfen, 
daß ſie mit der Farbe gefärbt find, die fie weggenommen has 
den, und daß fie folcher fogar mehrern Glanz, Stärke und 
Schönheit gegeben haben werden. Das Merkwuͤrdigſte il 
| | Z 


296 | Faͤrbekunſt. 


iſt, daß dieſe Farbe, welche urſpruͤnglich im Waſſer ſehr anfı 
loͤsbar und wirklich big zur Durchſichtigkeit in. dem Waffer.dir 
Abkochung aufgelöft worden war, unaufloͤslich barin- wird, 
wenn fie auf. diefe Art mit der. erdigen oder metallifchen Mates 
rie verbunden worden ift, welche dem zum Verſuche gebrauch—⸗ 
ten Salze zum Grundtheile diente. Der. Beweis davon iſt die⸗ 
fer,. den die gefärbten Niederfchläge, nachdem fie durch 
das Durchfeihen oder Abgießen der Feuchtigkeit abgefondert 
worden find, fo viel man will, mit vielem Waſſer waſchen kann, 
ohne daß fie von ihrer Farbe etwas verlieren. je * 


Diefe Thatfachen, welche ich durch eine große Anzahl Ders 
fuche; gefunden und bewaͤhret habe, legen das auf die deut 
lichfte Art vor Augen, was bey allen Operationen des Faͤrbens 
mit Beismitteln vorgeht. Alle diefe Farben find von Natur in 
dem Waſſer auflöslih. Sie haben die Eigenfchaft, die Galkt; 
welche al Beizen dienen, — zerſetzen; ſie ſchlagen ihre erdigen 
oder metalliſchen Grundtheile nieder: allein zu gleicher Zeit ver⸗ 
binden ſich dieſe letztern mit den gefaͤrbten Theilchen des fürs 
benden Koͤrpers; fic fcheiden fie von den andern Beſtandtheilen 
defjelben, durch die fie im Waffer auflöslich gemacht wurde, 
und es entftchen aus diefer doppelten Zerfegung und Verbin 
dung gefärbte Niederfchläge oder Bodenfäge, welche der wahre 
Stoff diefer Arten zu färben find. | 


Man ſieht zufolge dieſer Wirkungen deutlich ein, warum 
die auszugartigen färbenden Materien ohne die Beyhuͤlfe eins 
vor allen Dingen an die zu färbende Materie gebrachten Beip 
mittels nicht färben koͤnnen. Es ift klar, daß die Zerfegung 
dieſes Beizmittels, die Wiederfchlagung feines erdigen oder me⸗ 
tallifchen Grundtheils, die Verbindung endlich von feinen gr 
färbten Theilchen mit diefen erdigen oder metallifchen Materieh, 
ſich auf dem von der Beige felbft — Zeuge und in der 
Zeit zutragen, da man ihn in der Bruͤhe aufſetzt, welche die 
faͤrbende Materie aufgeloͤſt enthält; und es folgt hieraus, daß 
ey allen dieſen Arten zu färben, welche fehr zahlreich find, nicht 
ſowohl unmittelbar der Zeug, als vielmehr der erdige oder me⸗ 
talliſche Stoff des Beizmittels die Farbe empfängt, bdergeftälf, 

daß, wenn die Ware, nach diefen Behandlungen gut gefärbt 
bleibt , diefeg nur in fo weit geſchieht, in fo ferne. diefe gefaͤrh⸗ 
ten Niederfchläge im Stande find, am ihr auf, eine mehr ode 
weniger fefte Art hängen zu bleiben. Meine Abficht bey der hier 
gegebenen Ausführung diefer eheoretifchen Begriffe von der gär: 

Funft ift vorzüglich gewefen, neue Alusfihten jur Vervol⸗ 
kommnung dieſer wichtigen Kunſt zu eroͤffnen, und den Entwurf 
zu einer zuſammenhangenden und methodiſchen Arbeit zu geben 
um zu dieſer Vervollkommung zu gelangen. BIN 5 
. E es an 
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Man hat: gefehen, daß alle bie bis jeßt befantiten and ge⸗ 
Brauchten Färbmaterialien fich in drey Klaſſen eintheilen laſſen, 
die 1) diejenigen enthalten, welche weder für fich felbft, noch 
wegen der zu färbenden Materien irgend eine Vorbereitung er« 
fordern; 2) diejenigen, ‚welche vorbereitet werden: müffen, um 
zum Färben tüchtig zu-werden; 3) diejenigen, welche, ohne ih» 
rerfeits irgend einer. Vorbereitung zu bedürfen, in NRückficht der 
zu färbenden Körper dergleichen verlangen, um ſich geherig an 
felbige anlegen zu koͤnnen. Bi 

Dan fann gewiß in jeder von diefen Klaffen der Färbefunft 
neue Bereicherungen verfchaffen, und die Mittel diefeg zu erreis 
hen find nicht ſchwer ausfindig zu machen. 


Die Materien der erften Klaffe, welche ihre Eigenfchaft, 
ohne Vorbereitung zu färben, nur der erdichten und auszugar⸗ 
tig harzichten Befchaffenheit ihrer Farbetheile, dem Zuftande 
äner halben Aufldfung derfelben, . und. ihrem gemiffermaßen 
emulfionsähnfichen Zuftande zu danfen haben, fönnen durch dag 
bloße Anfehers ihrer Abkochung Feicht entdeckt werden, . welche 
nicht vollfommen durchfichtig iſt, oder fich trübt, und von felbft 
in kurzer Zeit gefärbte — giebt. Die einzigen Unterſu⸗ 
chungen, die man bey dieſer Klaſſe anzuſtellen hat, beſtehen 
darin, daß man eine unendliche Anzahl Gewaͤchſe, an welche 
man noch nicht gedacht hat, und deren Menge ſich in dem Maße, 
wie die Kräuterfunde wächft, von Tag zu.Tag tbeträchtlich vers 
mehrt, in Weberficht und Unterfuchung nimmt. | 


Die mehreften Materien der zweyten Klaffe, bey denen man 
hoffen kann, wichtige Entdecfungen zu machen, find noch leich« 
ter zu erfennenz; es find diejenigen, moelche, ungeachtet fie in 
ihrem natürlichen Zuftande viel Farbe haben, dennoch ihrer Abs, 
fochung nicht® davon mittheilen, oder ihr nur eine falfche, und. 
bon der, die. fie haben, verfchiedene Farbe: geben. : Die Koͤr⸗ 
per diefer Kaffe find wahrfcheinlicher Weife ebenfalls fehr zahl⸗ 
reich; - Die Urfache, warum fie eine Vorbereitung erfordern, um 
zum Färben gefchickt zu werben, .beftehet darin, weil ihr färben» 
der Theil zu erdigt oder zu oͤlig ift, als daß er ſich im Waſſer 
aufloͤſen follte. Sie erfordern die Wirkung der Gährung, oder 
bie Wirkung irgend eines falzichten Aufldfungsmitteld. Die 
vortrefflichen Unterfuchungen, welche zuerft mit dem Indig, als 
einem der erften und wichtigſten Stoffe aus biefer Klaffe, bey 
Gelegenheit des aber diefen Gegenftand von der Akademie der 
Wiſſenſchaften ausgefenten Preifes, welcher unter die Herren 
Quatremer Do Ijonval und Hecquet d' Orval getheilt worden 
iſt, gemacht worden ſind, erweiſen, wie viel wichtige Arbeiten 
in dieſer Art noch vorzunehmen ſind, und zeigen zugleich den 
wahren Weg, den man betreten muß, um mit glücklichen eis 

— | | o 


298 Faͤrbekunſt. 


folg zu arbeiten, nämlich die genaue Zerlegung dieſer Koͤrper 
und die aufmerkfame Beobachtung der Erfcheinungen, welche 
fich theils bey ihrer Gährung, theils bey ihrer Aufldfung durch 
die verfchiedenen Wirfungemittel der Chymie darftellen. (©. 
Dijonval’s.chemifche Unterfuchung und Aufldfung des Indigo, 
herausgegeben von D. W. %. S. Buchholz, Weimar 1778. 8. 
Oder vermifchte. chymiſche und phyſ. Abhandl. Th. J. Leipz. 1785: 
S. 3 — 86. 5) . 6% 

Die färbenden Subftangen der dritten Klaffe endlich, wel⸗ 
ches diejenigen find, davon bie Faͤrbekunſt den häufigften Ge⸗ 
brauch macht, und die größte Anzahl von mannigfaltigen Zarı 
ben zieht, eröffnen den Unterfuchungen der Chymiften eine noch 
unabfehbarere und hoͤchſt wichtige Laufbahn. Diefe Subſtan⸗ 
zen find daran leicht zu erfennen, daß fie ihre Farbe dem Waſſer 
fehr leicht mittheilen; daß ihre Abfochungen oder Aufgüffe, bey 
einer fehr geſaͤttigten Farbe, durchfichtig find, oder durch dad 
Durchfeihen, ohne von ihrer Stärfe zu verlieren, es leicht wer⸗ 
den fönnen; und endlich, daß die Zeuge, die man in ihre Ahr 
fochung oder Brühe einfegt, im derfelben nur ſchmutzig und un 
rein werden, ohne fich darin zu färben, und ohne darin ein 
beftimmte und das Wafchen aushaltende Farbe anzunehmen, 
ve fie nicht vorher mit einer gehörigen Beige durchſetzt wor 

en fin | 


Ungeachtet die Anzahl dicfer zur dritten Klaſſe gehörigen 
ärbemittel, die in der Färbefunft befannt find und mit gutem 
rfolge gebraucht werden, beträchtlich ift, und die Zahl von 

denen der zwey erften Klaffen bey weiten übertrifft, fo if es | 
dennoch außer Zweifel, daß man noch eine große Mengen 
entdecken könnte, wenn man viele vegetabüjche und thierifhe | 
Materien, die bisher noch gar nicht oder nicht nach Würden u 
gerfucht worden find, auf die Probe nähme; aber dag, was ich 
über die Wirfung der Beismittel vorgetragen Habe, muß dung 
einleuchtend machen, daß man hauptfächlich durch die mit die⸗ 
fen humifchen Wirfungsmitteln angeftellten Unterfuchungen die 
ſchoͤnſten und wichtigften Entdeefungen in diefer Art zw färben 
offen koͤnne. In der That find die Beizmittel die Seele davon. 
hne fie würde diefe fo weit ausgebreitete Klaffe faͤr bender Me 
terien gänzlich unbrauchbar feyn ; und durch ihre Beyhuͤlfe er⸗ 
hält man nicht nur alle Farben und fegt fie feft:, fondern man 
fann fie auch verfehönern, dauerhaft machen, Abfälle ober 
Schattirungen hervorbringen, und fogar\gang, neue bewirken 
Man hat hiervon ein recht auffallendes Beyſpiel an dem Färben 
mit Eochenille auf der Wolle. Die Farbe diefes Körpers ift von 
der Anzahl der auszugartigen, welche nur vermittelſt eined Beh’ 
mittels angebracht werben Finnen. Go lange man nur — —* 
ewirn · 


Faͤrbekunſt. 299 


Gewinnung den Alaun gebrauchte, erhielt man blos Karmeſin⸗ 
Nelken⸗ oder Amaranthfarben, bie wirklich uͤberaus ſchoͤn und 
hoͤchſt dauerhaft ausfielen; allein alle dieſe Farben waren in die 
Gränzen eines: purpurfarbenen Rothen eingeſchloſſen. Ein hol⸗ 
ndiſcher Chymiſt, Namens Drebel, der in. dem ſiebenzehnten 
hrhunderte das gedachte Beizmittel zu verdraͤngen, und ſtatt 
iner die mit Koͤnigswaſſer gemachte Zinnaufloſung einzufuͤhren 
ichte, um die Farbe eben dieſes Koͤrpers zu erhalten und dauer⸗ 
t zu machen, hat die Schattirung davon ganz und gar ver⸗ 
und die Entbeckung der allerſchoͤnſten und. glaͤnzendſten 

unter allen bis jetzt bekannten Arten zu faͤrben gemacht; ich 
meine die. brennende Scharlachfarbe, die man anfangs hollaͤn⸗ 
diſches Scharlach, und in der. Folge Gobelinifches Schave 
lach (Ecarlate des Gobelins) nannte; eine erfiaunenswerthe Abe 
äuberung: der Farbe des nämlichen, Körpers, die ſich nur von 
der: Anwendung einer. andern Beize ſtatt der vorigen berfchreibt, 
(Einige fehreiben mit Kunkeln diefe Erfindung einem beutfchen 
Ehpmiften, Namens Kuͤſter, zu. ©. Hellot a. a. O. ©. 178. 
Gilles Bobelin lebte unter Koͤnig Franz dem erfien, S. Bir 
ſchoff a. a. O. S. 74 f. Seine Manufafturen aber famen vor» 
uehmlich unter Heinrich dem vierten recht ind Aufnehmen. C.) 


Das Verfahren, durch welches man am beften darzu ges 
langt , eine ſchoͤne Scharlachfarbe aus Eochenilfe zu befommen, 
befteht darin, dag man nach’ der Vorbereitung des Zeugeg, den 
man färben will, durch eine Brühe (Bouillon) aus Weinftein, 
Zinnaufldfung und etwas Eochenille, felbigen in einer Brühe 

laffe, welche, um ber Farbe ihre gehoͤrige Sättigung 
(Plenitude) zu, geben, mit einer hinlänglichen Menge von dieſem 
ern verfehen ift, und in welche man fo viel mit . 
igswaſſer gemachte Zinnauflöfung gießt, daß dadurch dieſe 
welche man im Franzoͤſiſchen Rougie nennt, eine leb⸗ 
blutrothe Farbe befomme.  Bermittelft der gewoͤhnlichen 
dgrife und vermittelt bes Siedens zieht die Materie, welche 
man: färbt, die ganze Farbe der Brühe in fi, und färbt fich 
mit einem der glänzendften Feuerſcharlache. Es ift.aber zu mer⸗ 
ken, daß dieſes Verfahren nur bey der Wolle und einigen. ans 
dern thierifchen Stoffen gelingt, die ſich der Natur der Wolle 
nähern. Die Seide 5. DB. zieht, ungeachtet fie viel von dem, 
x die thierifchen Subſtanzen auszeichnet, befißt, wenn fie fo 


die Wolle behandelt und in der naͤmlichen Scharlahbrühe 
ae. fehr ſchlechte und glanzlofe Schattirung von Zwiebelſchalen 
An MBeinbefen de aaa 








worden ift, die Farbe nicht daraus, und nimmt nur 


“7. Die fe Urfache dieſes außerordentlichen Unterſchieds 
Hängs; gewiß von. dem Unterſchiede des: Gewebes und- F * 
and⸗ 
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ſtandtheile dieſer beyden Materien ab, die wir nur ſehr unvoll⸗ 
kommen kennen. Ich habe mich aber durch die Erfahrung und 
Beobachtung überzeugt, daß die Zinnaufloͤſung, welche ein mes 
talliſches Salz und ein wahres Beizmitsel ift, fich in der Coche⸗ 
nillenbruͤhe zerſetzt, ſich ihres färbenden Sheiles un 
und mit ihm einen folchen Niederfchlag bildet, wie ich es erfläret 
habe. Es läßt ſich dieſes aus der bloßen Betrachtung der Co—⸗ 
chenillenbruͤhe, unmittelbar nachdem man die, nach dem Auf 
druck der Färber Compofision genannte Zinnaufloͤſung hinein 
gegoſſen hat, deutlich erſehen. Nun aber Haben die Wolle und 
die andern ihr ähnlichen thieriſchen Stoffe die Eigenfchaft , ſich 
mit diefem Niederfchlage zu vereinigen, ungeachtet er bereite und 
a in ziemlich groben Theilchen gebildet if. Er legt 
und hängt fich auf eine fehr genaue Art an die Dberfläche dieſet 
Sudftanzen an, welche vermittelft deffelben mit einer der glän 
zendften rothen Farbe gefärbt und gewiſſermaßen gemalt worden 
find. Ganz anders verhält. es fic mit der Seide und den at 
dern Subſtanzen, die nicht bie mämliche Fähigkeit beſitzen, fi 
mit diefens Niederfchlage zu verbinden, ‚nenn er einmal erzeugt 
worden iſt. - Sie laffen ihn in der Feuchtigkeit der. Farbenbtuͤhe 
ſchwimmen, ohne fich mit ihm zu vereinigen, und daher kommt 
es, daß fie die Farbe deffelben nicht annehmen Finnen. 


Diefe Bemerfungen haben mich auf die Vermuthung gu 
bracht, daß es ganz anders damit ausfallen fönnte, wenn mat 
fo verführe, daß der Niederfchlag oder der gefärbte Lack, wel⸗ 
cher allegeit aus der Vermifchung der Zinnauflsfung mit der Ab⸗ 
kochung ber Eochenille entſteht, fich Blog auf der Seide und dit: 
ſes zwar ſelbſt in dem Augenblicke feiner Faͤllung erzeugen und 
anfegen koͤnnte, nicht aber in der Feuchtigkeit, ‚mie dieſes by 
dem Verfahren des Scharlachfärbeng der Wolle gefchieht. 
babe demnach mit der Anfüllung der Seide durch eine folde 
Menge Zinnauflöfung, als fie annehmen konnte, angefangen, 
und nachdem ich fie hierauf in eine, um fie gut zu färben, Fr 
nugfam gefättigte Cochenilleabfochung ohne ale andere Zufäße 
eingetaucht hatte, gefunden, daß fie. fich hierdurch fehr fhön 
färbt, und daß fie fogar ihre Farbebruͤhe bis zur Helligkeit brin 
gen, das heißt, ihr alle Farben entziehen und felbige dauerhaft 
behalten konnte. — — 


Die Farbe, welche die auf ſolche Art behandelte Seide in 
der reinen Cochenillenbruͤhe angeuommen hat, iſt freylich kein ſ 
pomeranzenfärbiges und fo wie das Scharlach auf der Wolt 
erhöhtes Rotch geweſen; fie war’ aber fehr ſhhoͤn, feurig, * 
von der Hoͤhe (ton) der Roͤthe von Saflor, einer hatzichten 
Farbe aus der zweyten Klafie, die ſehr wenig Dauerhaftigkeit 
beſitzt, und die einzige ift, welche man vorjegt für. re wi 

un 
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funden hat, durch eine Beymiſchung vom Gelben die Art von 
dem Scharlach der Cochenile auf der Wolle, auch auf der Seide 
nachzuahmen. Ich Habe Mich überzeugt, daß, wenn man der 
Seide eine gehsrige Schattirung von Gelb beybringt, ehe man 
diefe Materie mit Cochenille färbt, felbige wirklich dahin gebracht 
werden kann, mit. wenigern Koften und vorzüglich größerer 
Dauerhaftigfeit eine Feuerfarbe anzunchmen,. welche eben ſo 
wie diejenige ausfällt, die. man bisher unter dem Namen der 
keinen Ponccaufarbe mit Saflor bereitet hat. sa 
‚ Ungeachtet das Mittel, welches ich anwende, um die Seide 
at dem lebhaften Eochenillenroth zu farben, von. dem Verfah⸗ 
ten, wie man bie Wolle fcharlachrosh färbt, vorzüglich darin 
unterſchieden iſt, daß ich. die -ganze Zinnauflöfung an die, Seide 
bringe, wie man es mit den andern Beizmitteln macht, anftatt 
fein die Farbebruͤhe felbft zu gießen; fo giebt e8 dennoch noch 
einen andern Unterfchied, der zur glücklichen Ausführung der 
Arbeit nicht weniger wichtig iſt. Er betrifft die zZinnauflöfung. 
08 beſte Auflöfungsmittel dieſes Metalle iſt, vornehmlich zum 
Farhen dag Koͤnigswaſſer; allein dieſe 2 Säure fann 
durch die Berhältniffe der Salpeter⸗ und Galjfäure, woraug fie 
beſteht, unendlich verfchieden feyn, und dieſes Verhältniß ift 
ganz; und. gar nicht etwas gleichgültiges. Diejenige, . welche 
durd) die Scharlachscompoſition, wozu man zwölf big ſechszehn 
Theile Salpeterfäure gegen einen Theil Salmiaf und zwey oder 
dreg Theile Zinn nimmt, auf Wolle gute Dienfte leiftet, "wurde 
f,. wie ich gefagt habe, auf Seide gebracht, ein fehr ſchoͤnes 
Foth in Gochenillenbrühe geben, das aber fehr mager und we⸗ 
ig gefättiget (maigre et affame) feyn würde, Fuͤr die Geide 
müffen die Werhältniffe ganz verfchieden feyn. Folgende haben 
‚nach einer großen Menge von Verfuchen, die beften zu ſeyn 
geſchienen. 2 
> Man muß ein Königsmwaffer machen, bag aus zwey Theis 
len Salpetergeift und einem Theile .eines guten, faft rauchenden 
Salzgeiſtes beſteht. In diefer Feuchtigkeit loͤſet man das reinfte 
Zinn, das man ſich verſchaffen kann, auf. Das indianiſche in 
kleinen Huͤten (en petit chapeau) iſt hierzu am beſten. Die 
beſte Art dieſe Aufloͤſung zu machen iſt dieſe, daß man das 
Zinn in fein Auflöfungsmittel nur theilweiſe eintraͤgt. In dieſer 
Abficht koͤrnet man gedachtes Metall; man läßt von diefen 
Körmern einen Theil aufldfen, welcher in Vergleichung der gan- 
sm: Menge des Koͤnigswaſſers nur fehr wenig beträchtlich ſeyn 
muß, ungefähr nur ber zwanzigſte oder dreykigfte Theil ,. vor⸗ 
zuͤglich wenn man bey warmer Witterung arbeitet.: Diefe Aufs 
fung erfolgt für fich felbft mit vieler Lebhaftigkeit, und thei— 
let, der Geuchtigfeit einen getoiffer Grad von Wärme mit. Nach- 
dem ſich dieſer erſter Antheil vom Zinne gänzlich eufgelöfkt.hatı, 
oder 
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ober nur Fehr wenig davon übrig geblieben iſt, fo trägt mah 
einen zweyten Autheil Davon ein, m man auf eben die Art 
ſich aufloͤſen laͤßt; und man faͤhrt auf dieſe Weiſe fort Zinn auf⸗ 
zwloͤſen, bis man ſieht, daß die nur laue oder ſehr wenig warme 
Feuchtigkeit aufhoͤrt, auf das neue Zinn, dag mar hinzuträgf, 
auf eine merkliche Art zu wirken. Man gieet: fie alsdann ab, 
und hebt fie zum Gebrauche auf. Es if zu merken, daß, wenn 
ſich während der Arbeit die: Feuchtigkeit fo weit erhitzt habır 
follte, daß man Mühe Hätte die Hand lange an das Gefäß, 
barin fie ift, Mi haften, es unumgänglich ndthig ſeyn wüuͤrde, 
fie erfalten zu laffen, und mit dem Eintragen des Zinnes fo lat 
ge anzuffehen, big ſie nicht mehr als lauwarm, d: i. ſechs⸗ bis 
acht und zwanzig Grad nach Reaumur's Thermometer warn 
iſt. Die Menge des Zinnes, welches ſich in dieſer — 
loͤſet, iſt — Staͤtke der Saͤuren des Koͤnigswaſſers, 
fen man ſich bedient, und nach der Geſchwindigkeit oder Land 
wrüg: mit welcher die Auflöfung erfolgt, verfchieden. Weber: 
haupt aber ift fie beträchtlich, und beläuft fich ohngefaͤhr auf 
ein Drittel von dem Gewichte des Koͤnigswaſſers, wenn die 
Säuren mäßig ftarf find, und die Auflsfung gehoͤrig behandeſt 
wird. Jedoch wenn fie nur helfe ift, wenn fich in ihr Fein Zi 
kalk erzeugt hat, und wenn fie aufhoͤrt auf das neue Zinn ſeht 
merklich zu wirken, fo trägt die Menge des aufgeläften Metalt 
nicht eben allzuviel darzu bey, daß die Farbe gut ausfällt, 


Wenn man dieſes Beizmittel gebrauchen will, fo muß mat 
damit anfangen, daß man fie nach ihrer verfchiedenen Stärk 
durch die Beymiſchung eines, zweyer oder ‚Dreyer Theile von 
zeinem Flußwaſſer, oder vielmehr fo weit ſchwaͤchet, big mat, 
wenn man fie koſtet, felbige nur fo fauer, wie einen Wein 
oder wie eine recht ſtarke Eitronenfäure findet. 


- Man tauchet die Seide in großen Strängen (&chevaux) hin⸗ 
ein; fobald fie angefeuchtet und überall recht gleichfoͤrmig durch 
drungen worden find, welches in einem Augenblick gefchieht, ſo 
zieht man ſie heraus, druckt fo viel man kann, von bem 
mittel mit der Hand aus, ringet ſie hierauf, um das Bei 
gel, welches heraus läuft, nicht zu verlieren, mit einen Win 
deftocke (cheville) über einem Gefäße, und fo aus, daß man 
dabey Acht giebt, daß alle die Feuchtigkeit, welche in din 
Strängen bleibt, bey diefer Behandlung recht “gleich. werteifet 
werde. Man breitet diefe Stränge auf Ruthen aus, : um ft 
von ber Luft auswehen zu laffen, bis fie nur fo viel Keuchtigkeit 
haben, als nöthig ift, daß fie die Farbebruͤhe gleichförmig an 
nehmen Finnen. ’ 

In der Abhandlung, welche ich von diefer Faͤrberey bekannt 
gemacht habe, und welche in den Abhandlungen -der — 
| t 
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der Wiſſenſchaften auf das Yahr 1768 gedruckt worden iſt *), 
geigte ich eine Spülung der Seide nad) der Einweichung in dies 
es eben befchriebene Beigmittel an, und man fann, wenn man 
das Spülen mit der erforderlichen Vorficht und Aufmerkfamfeit 
anſtelit, wirklich zum Zwecke kommen. Ich habe mich aber feit 
der Zeit voͤllig uͤberzeugt, daß dieſes Spulen. nicht nur ganz un⸗ 
nüge iſt, Tondern daß die Unterlaſſung deſſelben einen ſehr be» 
trächtlichen Vortheil gewaͤhrt, und daß man dadurch fuͤr die 
Staͤrke und Schoͤnheit der Farbe viel gewinnt. Man wird auch 
einige andre Fleine Unterfchiede zwiſchen dem Uebrigen des Ver⸗ 
fahren, das in den Abhandlungen der Akademie angegeben mors 
den ift, und demjenigen finden, das ich vollendshier erzaͤhlen 
werde; allein fie jielen nur auf die Verbeſſerung deffelben. ab. 
Sie find die Früchte von den Berfuchen, die ich ſeitdem angeftellt 
habe, und dieſes hat mich. bewogen, fie mit der nöthigen und 
zur. «glücklichen: Anſtellung der Arbeit: dienlichen Ausfuͤhrlichkeit 
hier beyzufuͤgen. Dre Pe ee 5 

“+ Nachdem die Seide auf die eben jet beſchriebene Art vor 
bereitet worden ift, fo darf fie nur in einer Cochenillenbruͤhe auf⸗ 
er werden, um alles Farbeweſen aus felbiger an ſich zu zie⸗ 
» und eine fehone und dauerhafte Farbe daraus zu — 
In dieſer Abſicht laͤßt man in der Hälfte des zur voͤlligen 
Anfülung des Farbekeſſels nöthigen Waſſers cine verhältniß- 
mäßige Menge Cochenille, mie zu den. feinen Karmefinfarben 
näc) der Volle und Etärfe des Rothen, das man verlangt, das 
ift, auf jedes Pfund Seide zwey big vier Unzen Eochenille ko⸗ 
hen. Wenn e8 genug gekocht hat, fo fuͤllet man vollends ben 
Keffel mit kaltem Waffer, feßt die Seide ein, wendet ſolche dar» 
in um, (life) und färbt fie darin, fo wie man bey allen andern 
Särbereyen verfährt. Die überflüffige Menge des Beizmittels, 
die fich nicht an die Seide feflgefegt hat, und die durch das 
Keinfpilen würde hinweggeſchwemmit worden ſeyn, vertheilt fid) 
gu gleicher Zeit in bie Sarbebrühe, erhöhet die Farbe davon de 
trächtlich, und fett fich fogar während der Arbeit auf die Seide 
fer; und darin befteht vornehmlich, der Vortheil, den man das 
von Hat, wenn man die Seide vor dem Faͤrben von feinem Beij⸗ 
mittel nicht rein ſpuͤlet. | 
Wenn die Farbe, welche fie in der Brühe annimmt, gut 
mit ihr vereinigt worden ift, fo macht man bie Sarbebrühe wie⸗ 
| | er; - 


*Es iſt auch davon eine ag Hi ae Runge meer Sie führt den 
oben ©. 236 angeführten Titel, Diefe vom Herrn Macquer 1768 
wirklich entdeckte Art au färben war dennoch bereits 751 dem Herrn 

er auf die. nämliche Art bekannt. Man ſehe deſſen chem. Vor⸗ 
Sefungen ©. 663, und Dergmann’s Anmerkung zu diefer Stelle, &. 
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‚ber. heiß, und fährt fort die Seide darin herumzuwenden, (lifer) 
bis es anfängt zu wallen, oder bis man bemerkt,:daß ſich alk 
Farbe an dieSeide begeben hat, und bis die Farbenbruͤhe nichts 
oder faft nichts mehr. davon enthält. Alsdann Iöfcht man das 
Feuer aus: man: kann hierauf, die Seide ganz indie Brühe 
‚tauchen, und ohne ſie zu rühren, barin kalt werden laffen, 
-wie e8 die Faͤrber mit dem feinen Karmeſin machen: and foldıs 
‚ins: Sals.bringen oder. ſetzen (mettre en foude) nennen. Sie 
haben bemerkt, daß dieſer Handgriff ihrer Farbe ein noch che 
netes Anfehen: giebt. „Nach voͤllig geendigser Arbeit. fpült man 
‚die Seide in Flußwaſſer, ringet fie aus und trocknet fie, wie 
‚man bey allıa andern Farben verfährt. — 
Wenn die Seide, die nach dieſem Verfahren gefärbt worden 

ift, zuvor einen gelben Grund von einer gehsrigen Schatfirung 
bekommen hat, fo iſt ihre Farbe ein Iebhaftes Roth, das yon 
ceau oder: fharlachfarben ausfaͤllt; war fie aber weiß, fo if 
ihre Sarbe kirſchroth, oder fehr rein nacarat, und kommt dt: 
„jenigen ſehr nahe, welche man mit Saflor erhält, nur daß fi 
weit dauerhafter ift. — Dan Zeil 
Jch erwaͤhne nichts von den rofenrothen, fleifchfarbenen und 
‚andern finfenweife verminderten und ſchwaͤchern Schattirungen 
‚welche man mit eben diefem Beizmittel aus der Cochenilfe erhal 
ten kann. Man fiche fehr leicht, daß man fie ohne viele Mühe 
verfertigen fann, wenn man das Beismittel mit einer etwas 
groͤßern Menge Waffer verdünnt, und zu der Farbebruͤhe viel 
weniger Cochenilfe nimmt. Ich bemerfe nur, daß eg mir ji 
diefen fchtwachen und leichten Farben vortheilhaft gefchienen hat 
das Berhältniß der Salpeterfänre in dem Beizmittel zu vermeh⸗ 
ren, teil überhaupt die Salzſaͤure, welche mie dem Zinne der 
einiget worden ift, gedachte Karben roͤthet (rofe) *), und zwar 
fo fehr, daß ich mit einem Beizmittel, worzu ich dieſe Sautt 
“allein genommen habe, nur purpur» und nelfenrothe ‚Farben 
erhalten konnte, wenn ich nicht etwas Salpeterſaͤure ber Jar 
bebrühe zuſetzte. Es ſcheint demnach, daß dieſe letztere Saͤutt 
dag pommeranzenfarbne Roth verurfacht, und man wird beh 
veränderten Verhaͤltniſſen der gedachten Säuren fehr abgeit- 
berte Schattirungen erhalten. Es iſt glaublich, daß diejen 
‚gen, welche fich mit diefen Unterfuchungen abgeben wollen, vn 


= #) Der franzöfifche Ausdruck roler heißt eigentlich verurfachen, daß Di 
arbe ins Röthliche oder Karmefine fällt, und dem Hellblauen (6 
‚de lin) oder Violetten nahe fommt. Man fest ihm das Wort arm 
lebhaft machen, entgegen, ſtatt deffen man auch zuweilen ‚ade 
(aat ; welches : viel ei als de — Bene * 

er Pommeranzenfarbene fallt. . ot s 
bekuuſt, Altenb. 1751. 8, ©, 166. C. m 
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neue Verſuche und Erfahrungen, welche nach den angefuͤhrten 
Grundſaͤtzen angeſtellt werden, dahin gelangen werden, dieſen 
Farbenabfaͤllen alle die Schönheit und Lebhaftigkeit (fralcheur) 
zu geben, deren fie.fahig find. --- KR 
Der Rusen, welchen man aus dieſem Verfahren in de 
Särbefunft ziehen kann, ſchraͤnkt fich nicht blog auf die lebhaf⸗ 
ten rohen Cochenillenfarben ein. Da die Zinnauflöfung ein ſehr 
wirkſames Beizmittel iſt, welches niemals auf ber Seide ge⸗ 
braucht worden, fuͤr welche man kein andres Beizmittel als den 
Alaun kannte, fo kann dieſes mit gutem Erfolge bey allen aus⸗ 
üglichen Farben gebraucht werden; es befordert nicht nur dag 
nnehmen der Farben fehr gut, fondern giebt ihnen auch über- 
haupt mehr Schönheit und Feitigfeit. : So fann man nach vor⸗ 
bergebender Bearbeitung der Seide mit diefem ‚neuen Beismittelz:: 
anftatt felbige mit Cochenille zu färben, ihr mit Braſilienholz 
bie Farbe geben. Es entfichen ebenfalls, wie mit der Coche⸗ 
nille, rothe Farben von allen Abfällen, die zwar etivag weniger * 
fhön und weniger dauerhaft find, ale: die von der Cochenille, 
dennoch aber in diefen zwey Eigenfchaften diejenigen um vieleß 
übertreffen, welche man bisher vermittelft des Alauns erhalten 
bat. » Diefe legtern haben feinen Glanz, find. fehr wenig dauer-⸗ 
haft und werden durch die ſchwaͤchſten Säuren zerftdrt ; die hin« 
gegen, welche man mit dem Beismittel aus. dem Zinn bereitet 
bat, haben mehr Glanz, werden durch Efjig, Citronenſaft und 
andere Säuren nicht geſchwaͤcht, und mwiderftehen der Wirfung 
der Luft weit länger. Eben fo verhält es fich mit dem Färben 
mit indianifchem oder Campeſcheholz, und ohne Zweifel mit den 
meiften andern augzüglichen Farben, die man big jegt nur mit 
Alaun erhalten und fefigefegt hat. Man hat mit Recht zu hof⸗ 
fen, daß 'verftändige Manufafturenbefiger und Faͤrber aug dies 
ſem Beigmittel großen Vortheil ziehen werden, wenn fie eg zu 
einer Menge von Färbereyen gebrauchen, welche ſich dadurch bes: 
trächtlich verbeffert finden wirden. - a u 
Anton Tefte, ein Lyoner Handelsmann, welcher eine an⸗ 
fehnliche Bandfabrife in diefer Stadt befißt, hat bereits im Fahre 
3777 ber Afademie der Wiffenfchaften eine Reihe von mehr als 
vierzig Abfällen von Ponceau, Kirſchroth, Nofenroth, Karme⸗ 
fin, Purpur, Violett und andern dergleichen. vorgezeigt, wel⸗ 
che alte fehr ſchoͤn in die Augen fielen, und die Efjigprobe aus⸗ 
hielten, und welche er durch das Beizmittel des Zinnes aus 
Eampefcheholg, Brafilienholz und andern Zärbefioffen von eie . 
nem fehr geringen Preife erhalten hat, welche auszügliche Faͤrb⸗ 
arten geben. ° 
Wir wollen noch ein Beismittel von einer ganz verſchiede⸗ 
nen Art anführen, welches man zwar bisher, jedoch ohne es zu 
TR aequer syn, W. B.2. B. u fen- 
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kennen und nur bey einer einzigen Art zu Färben gebraucht hat, 
ungeachtet es, wenn es recht bekannt und gut bereitet wırb, 
wahrfcheinlicher Weiſe zu vielen andern mit ehr großem Don 
theil wird angewendet werden können, Es ift Fürzlich folgende, 
Da ich dieWirfungen aller der verwickelten Arbeiten un 
gerfuchte, worin das Verfahren der Einwohner der Levante und 
von zes * der — er — 
nere und dauerhaftere Roͤthe aus der roͤthe beyzubringen 
als man auf die gewoͤhnliche Art ihr geben kann; fo fiel mir ein 
beſonderer Umftand auf; der fich bey der Behandlung mit Alaun 
In dieſem Verfahren der Türfen findet, und welcher barin bw 
ſteht, daß man eine große Menge feuerbeftändiges Allali mit 
* — — vermiſcht, ehe man die Baumwolle darin 
nweicht. 

Der Alaun wird bey dieſer Arbeit nicht nur zerſetzt, ſondern 
es loͤſet auch dag feuerbeſtaͤndige baugenſalz zu eben der Zeit, da 
es die Alaunerde niederſchlaͤgt, ſelbſt einen: ziemlich betraͤchtlichen 
Antheil davon auf; dieſes erdige alkaliſche Salz wird ſchon 
durch das bloße Waſſer, und noch beſſer Durch die Abkocumg 
der Faͤrberroͤthe und andrer auszuͤglichen Farbebruͤhen igerfeßtt, 
aus denen die Erde die Farbe annimmt, und mit ihr einen 
oder gefärbten Niederſchlag giebt, wie es die aus einer Soͤure 
und einer Erbe oder einem Metalle beſtehenden Beizmittel zu 
thun:pflegen; ferner habe ich durch zahlreiche Werfuche beſtaͤtigt 
gefunden, daß, wenn man Baumwolle oder Garn in eine Rark 
Auflöfung von dieſem alkaliſchen Beismittel, ohne irgend eint 
andere vorgängige Vorbereitung, ausgenommen dag Auffiedm 
der rohen Waren (le decruage) (welches mit alkalifchen:Gal 
zen oder mit Seife geſchiehet. S. Scheffer a. a. D.C: 
u. ſ. w. C) und‘ die Vorbereitung oder Beizung mit Galläpfeh 
(Vengallage) gebraucht zu haben, einfeßt, gedachte Subſian 
zen aus ‚der Brühe der Faͤrberroͤthe ein weit gefättigteresumd 
‚ viel ſchoͤneres Roth annehmen, als dasjenige ift, das ſie dur 

den Alaun erhalten; daß folglich von diefer Beise durch ti, 
Algunerde enthaltendes Alfali (alunage alkalin) —* 
der Vorzug herruͤhre, den das tärfifche Roth beſitzt, und dab, 
wenn bie andern Vorbereitungen in dem levantifchen Verf 

u der Schönheit und Beftändigfeit der Farbe etwas beyträgt 

olches nur darin beficht, daß fie die Baummolle und;di 
Garn zur Annahme und Bepbehaltung einer groͤßern Mengedt 
mit einem alaunerdigen Grundtheile verfehenen alkalischen Beir 
mittels gefickt machen, welches im Grunde dasjenige bep:bie 
fer Art zu färben ift, worauf alles ankommt. IF. Inzwiſe 
fcheint die oben erwähnte im Uebermag jugefeßte alte Pau 
ge nicht bloß durch Aufloͤſung eines Theiles ThHonerde, tet 
in Wahrheit bien nur fehr geringe ſeyn kann, fondern’ eier 
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durch eine dadurch bezweckt werdende beſſere Zertheilung des 
Oeles, womit die Baumwolle vorher getraͤnkt werden muß, zu 
wirken. M. ſ. Chaptal über die Wirkung der Beizen bey dem 
Rothfaͤrben des Cattuns in Scherer’s Journ. a. a. O. B. II. 
©. 2 f. desgleichen Papillon’s Verfahren bey Färbung 
—* Rothe (im N. allg. Journ. der Ch. B. IV. ©. 
REN "Sc iBergehe bier eine Menge einzelner Umftände, welche 
Andy anderes Werf verweifen muß, weil fie mich zu weit ab» 
ühren würden. Nurdiefes will ich anmerken, daß ich eine 
geoße Anzahl von Verbindungen mehrerer audrer erdiger oder 
metallifeher Maserien mit Alkalien gemacht und .felbige ohne 
Berzug als en mit en zngnetlatn Barden verſucht habe. 
Ale big jetzt iſt e8 ohne guten Erfolg geweſen. Was endlich 
moch-außerordenslicher fcheinen muß, fo hat felbft die Zinnerde 
aber. der Zinnfalf zu Feinem Beizmittel.dienen koͤnnen, nachdem 
anf. dbiefe Art durch die Alfalien aufgelöfee worden war. .. ch 
wilfcbesmwegen nicht behaupten, daß von den andern nicht hier⸗ 
u hoffen fey, weil, ungeachtet ich eine ziemlich große Un- 
feuchtlofer Verſuche angeftellt habe, dennoch nod) viel dar» 
ehlt, ‚daß ic) alle die Berfuche gemacht hätte, welche eine 
e Unterfuchung erfordert; ich muß fogar diejenigen, wel: 
dieſe Arbeiten anffellen wollen, erinnern, daß fich meine 
faft einzig und allein auf-leinenes Garn und auf dag 
eben durch Brafilienpolz eingefchränft Haben. 
Faͤulniß. Putrefactio. Putredo. Fermentatio pu- 
fida. Putrefaction. Putrefaction. Putrefazione. Die Zäul« 
HERE. die letzte Periode der von felbft erfolgenden Veraͤn⸗ 
Keuing der Mifchung organifcher Subftangen, melche fich mit 
Aſtreuung aller flüchtigen Stoffe endiget; man nennet dieſe 
Eöfcheinung auch fonft die faulende Gährung, und bey feften 
Örpern bedient man fid) auch öfters deg Ausdrucks Verwe⸗ 


die Faͤulniß eine mahre Gährung ift, da fie fogar als 
Biel, das Ende und die legte Stufe aller Gährung betrach- 
werben muß, fo folgt Hieraus, daß alle pflanzenartigen und 
chen Stoffe , die der geiftigen und fauren Gährung fähig 
Dauch in Faͤulniß gehen Finnen. Es giebt (opar Magerien, 
Die nur. faulen, aber die zwey erſten Stufen der Gährung, naͤm⸗ 
Uchbie-geiftigen und fauren Gaͤhrungen, nicht dDurchgeben koͤn⸗ 
Ben; sdieh ıfind Diejenigen, welche bereitß eine oder Die andere 
berfelben .in-ihrer ganzen Große ausgeflanden haben, ‚oder. dies 
gen ,ideren —* von der Natur ſo eingerichtet wor⸗ 
Ad, als wenn ſie ſelbige bereits ausgeftanden haͤtten. Die 
en voöllig thieriſch ‚asmaipeen Sud damen find in a 
| 2 4 
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Falle. M. Die Faͤulniß erfordert faſt eben die Bedingungen 
als die Wein» und Eſſiggaͤhrung. Ein gehoͤriger Grad ven 
Feuchtigkeit — ein gewiffer Grad Wärme — und das Borhan 
denſeyn einer athmungsfähigen Luft, felbige mag nun aus dem 
faulenden Körper felbft entwickelt werden oder erſt aus der Ar 
moſphaͤre hingutreten — ja felbft zum Theil: die Ruhe find zur 
Hervorbringung diefer Beränderyn umunagänglich nothwendig. 
Die Erſcheinungen bey der Faͤulniß find uͤbrigens nach der Be⸗ 
ſchaffenheit der Subſtanzen und nach Berfchiedenheit des Grades 
der Bedingungen und andrer zufälligen Umftände auch fehr ver: 
fchieden. Die gefchwindeften und merklichften Weränderungen, 
welche einer in Zäulniß gehenden Subſtanz wiederfahren, be⸗ 
treffen ihre Farbe, ihren Geruch und ihren Gefchmad. Jeder 
mann weiß, daß das Fleifch, welches anfängt zu verderben, 
fehr bald einen durchdringenden und finfenden Geruch von ſich 
giebt, daß es blaͤulich und fchmärzlich wird, daß fein Ge 


ſchmack efelhaft und widermärtig wird, und wenn eg eine durch⸗ 


fichtige Seuchtigfeit, wie Urin oder Fleiſchbruͤhe ift; daß fie fa 


bey ihrer Verderbniß trüber. Nach dem Maße, mie die Faͤul 


niß fortgeht, wird der Geruch von Zeit zu Zeit ſtinkender, abet 
er erhält zugleich etwas lebhaftes, fehr durchdringendes und 
fehr ftechendes. | Ä 


Iſt es ein feſter Körper, z. B. Sleifch, was in Faͤulniß geht, 
fo bemerkt man, daß es aufſchwellt, ſich ſetzt (s’ aſſaiſe), wii 
her wird, allen Zuſammenhang feiner Theile verliert, und li 
— in eine Art von Brühe oder vielmehr Jauche verwandelt, 
«die aͤußerſt widerwaͤrtig ift. 17. Endlich erfolgt die Vol 
dung der Faͤulniß, nämlich der ftinfende Geruch verliert:fih 
nach und nach, -die Subſtanz wird wieder fefter ,. zulgt 
trocken und zerreiblich; der ſchwarzgraue erdige Ruͤckſtand M 





unfchmacdhaft und trägt: feine Spur feiner ehemaligen Gkeub 


tur des Fleifches an-fid). 


Die Er en bey der — friſcher faftiger, feſt zu 


fammengedräcter, Pflanzen weichen von’ den vorher angejeigien 
bald mehr bald weniger ab. Sie fangen fich an -beträchtlid 1 
erhißen, und wenn der Grad der Erhißung nicht big zur dell 
gen Entzündung gehet, wodurch eine wirfliche Verbrennung mit 
Flammen erfolgt, fo verliert fic) nach und nach der eigentpän. 
liche Geruch, die grüne Farbe wechſelt mit der fchroärzlichen, der 
Zuſammenhang der Pflanze vermindert ſich, ſie ivird breyartigı 


übler Geruch, welcher doc) aber nicht fo empfindlich und wibet ⸗ 
wartig, als derjenige des faulenden Fleifches iſt. Bisweile 
Kit fich jedoch. in dieſem Geruche ebenfalls etwas urinoͤſt 


uletzt verſchwinden alie dieſe Erſcheinungen, Die ——— 
— trocken, 


J 


es entſteht anfangs ein ſaͤuerlicher, bald darauf aber ein ſeht 
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trocken, die Faͤulniß ift vollendet und es bleibt ein kleiner Theil 
ſchwarzgrauer Erde als Ruͤckſtand. R. | 

. Man fieht aus der Gefchichte der Faͤulniß, daß diefe letzte 
Stufe der Gaͤhrung alle Subftangen,, welche diefelbe augftehen, 
von welcher Art auch immer ihre nächften Beftandtheile waren, 
ganz und gar ihrer natürlichen Befchaffenheit beraubt. Diefe 
Deranderungen erfolgen in den organificten Körpern von freyen 
Stüden, ſobald die Lebensbewegung aufhoͤrt. Sobald bie 
langen und Thiere aufhören zu leben, fo serfidrt die Natur 
ſelbſt vollends. ihr eigenes Werk Cdaferne fie nicht dureh die Kunſt 
daran gehindert wird R.), fie zerfegt Mafchinen, die nun uns 
nuͤtze ſehn würden; fie feßt die Stoffe davon in einen Zuftand, 
der allen ahnlich und gemein iſt; fie bearbeitet fie aufs neue, 
um fie in den Bau andrer Wefen übergehen zu laffen, welche 
eben diefe Veränderungen erfahren follen. M. — 

Die fluͤchtigen Edukte und Produkte der Faͤulniß haben 
zum Theil viel aͤhnliches mit denjenigen, welche die Verbrennung 
liefert, ob ſie zwar auch andrerſeits eben ſo abweichend ſeyn 
koͤnnen; da, dieſe Abweichung ſehr leicht in der Einmiſchung des 
Stickſtoffes der atmoſphaͤriſchen Luft während der Faͤulniß ih- 
tn Grund haben kann, da Körper, welche im Waſſer verfaulen, 
was andre Erſcheinungen darreichen, und ein Theil Waſſer 
hiebey zerſetzt zu werben fiheint, fo Tann man der ‚Analogie der 
andern beyden Gährungsarten zufolge, die Einwirfung des 
Lebensſtoffes (oder Säurezeugenden Stoffes), melcher als Grund» 
lage der Lebensluft auch in der atmofphärifchen Luft Statt fin- 
det, und nicht nur Beftandtheildes Waffers, fondern auch man⸗ 
cher faulenden — ſelbſt iſt, als eine Bedingung der Faͤul⸗ 
niß betrachten. aͤhrend der Faͤulniß erfolgt eine Veraͤnde⸗ 
tung in dem quantitativen ſowohl als. qualitativen Verhaͤltniſſe 
der Urftoffe gegen einander, und daher werden auch die erfcheis. 
wenden Produkte und Edufte von der Befchaffenheit ber Ur- 
Noffe der in Faͤulniß gehenden Subſtanz abhängig ſeyn. Ein 
urinofer Geruch z. B. wird Ammonium anzeigen, und biefes 
fein-Entfiehen in der Verbindung des Stickſtoffes mit dem 
waſſerzeugenden Stoffe fuchen : hepatifche Luft wird die Gegen⸗ 
wart des Schwefels, fo wie. phosphoriſch riechende die Gegen» 
wart des Phosphors verrathen: Kohlenfäure wird aus der Vers 
einigung des Rohlenftoffjubftrates mit dem fänregeugenden (oder 
Lebens⸗ Stoffe entftehen; und da alfe, folglich auch die flinfen- 
den Dele, desgleichen die Effigfäure nicht nur. Kohlenſtoff, fon- 
dern auch waſſerzeugenden Stoff in ihrer Miſchung enthalten, 
ſo iſt es leicht begreiflich, wie nicht nur außer jenen ftinfenden 
Gasarten der efelhafte Geruch der Faͤulniß noch durch eine groͤ⸗ 
Bere oder geringere Portion eines entfiehenden ſtinkenden Deles 
vermehrt werden , ja in gewiffen Perioden der Faͤulniß ” ein 
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ſaurer Geruch eintreten kann. Die Art, wie unſre Geruchs⸗ 
organe hiebey afficirt werden, iſt wenigſtens eben ſo mannig⸗ 
faltig als es die Verbindungen der verſchiedenen aus dem Koh⸗ 
lenſtoff, waſſerzeugenden Stoff, Stickſtoff, Phosphot und 
Schwefel entſpringenden Gasarten * muͤſſen. Uebrigens if 
leicht einzuſehen, daß Verſchiedenheit aͤußerer Bedingungen auch 
eine Verſchiedenheit in den Erſcheinungen ben der Faͤulniß bes 
wirfen müffe, 5. B. verfihiebener Grad der Wärme und med 
rere oder wenigere Befchräufung der Einwirkung atmoſphaͤriſcher 
Luft, fo wie auch die nicht immer zu bemerfen moͤgliche Einwir⸗ 
kung eines die Faͤulniß — oder ihr wenigſtens eine an⸗ 
dre Richtung gebenden Stoffes. Unter den letzten Fall gehört 
die von Thouret (in de la Metherie obfervat. für la phyl. J. 
XXXVII. p.327 etc.) und von Fourcroy (Annal, dechim. T. 
II. p. 120 etc.) desgleichen von Eimbcke (N. allg. Zonen. d 
Ch. B. IV. ©. 439 u. f.) bemerfte Umaͤnderung der weichen 
Theile des menfchlichen Körpers ohne Erleidung eirter voligm 
Verweſung in eine Wallrath⸗ oder Fettähnliche Maſſe. R. 
Was die faͤulnißwidrigen Mittel anbetrifft, fo verdienen 
Crell's Berfuche über die Faͤulniß (S. deffen chem. Journ. Th. 
1. ©. 158 u. f.) und Wilbelm Yeinrich Sebaftian Buchhohz 
chymiſche Verfuche über einige der neueften einheimiſchen anti⸗ 
feptifchen Subſtanzen, Weimar 1776. 8. angeführt zu werden. — 
Faͤulnißwidrige Subftanzen find übrigens folche, die nicht aut 
felbft entweder gar keiner, oder feiner allzu gefchwinden Fdulniß 
fähig find, fondern auch die Befoͤrderungsmittel der Faͤulniß 
entfräften, oder abhalten. Da nun die Faͤnlniß ;durdy eine 
mäßige Wärme und durch die Gegenwart der mwäßrigen Feuch⸗ 
tigfeit befördert wird, fo folgt, daß alles, was die Körper luͤh⸗ 
ler, dichter oder trockner macht, und die Finwirfung ber atmo⸗ 
fohärifchen Luft abhält, felbige auch gegen die Faͤuliniß ſchuͤtz 
Aug diefem Grunde verhindern die austrocknenden Erden, Sand 
Kalch und ftarfe Wärme und Kälte, Säuren, felbit bisweilen 
Alkalien, verfchiedene Mittelſalze, Weingeiſt, weſentliche und 
brennzlichte, ja felbft fette Dele, (S. Xosier Obfl. de phyf. To. 
IL. P. I. p. 75 faq. ımd in Crell's chem. Journ. VI. 191) 
Balfame, Harze, Gewürze, ‚bittere Mittel, zufammenzichmdt 
Stöffe, Rauch u. f. 10. dag Kanten. Man fihe Npey Wahr: 
nehniungen über einige Faͤulniß befdrdernde und verhindernde 
Subftanzen aus den Harlem. Abh. Th. XVI. in Erell’s R: €. 
I. 163 ff. €. 5. Reuß Unterfuchung des Küchenfalzed in 
Müdficht des Einfalzens in Crell's N. €. XI. 27 ff. und in 
Nückficht der Erhaltung thierifcher Leichname den Artifel Kin 
balſamiren in Bergleichung der Verſuche des Hrn. Prof. Gme⸗ 
lin mie Mumien in Crell's R. €. VL 3ff. Fa fchon dadurd 
werben einige Körper, wie z. B. Holz, vor der Faͤulniß sehe 
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daß ſie unter dem Wafler:gehalten werben; weil alddann die zur 
Berdunftung bey ber Faͤulniß nothige Luft von felbigem abge 
halten, und das Waffer nicht fo heiß, wird, als es zur Faͤu⸗ 
kung nöthig iſt. £. | — 
Fayence. S. Porcelan, unaͤchtes. | 
Federalaun. Alumen plumofum, Alun de plume. 
Plume-alum. Allume di piuma. Man fennt unter biefem 
Ramen zwey von einander fehr verfchiedene Subſtanzen. Eine 
daton iſt eine wirkliche falzartige Materie, twelche den Geſchmack 
des Alauns hat, fich wie der Alaun im Waffer auflöfet und in 
Federgeſtalt anfchießt. 13. Ein dergleichen Salz erhielt ich ei⸗ 
nigemal durch Verbindung der reinen Thonerbe mit Schwefel. 
fur. R. Diefe Art Alaun, den die Natur hervorbringt, fin⸗ 
det fi in Gruben, burch welche alaunhaltige Mineralwaffer 
fiegen, angefchoffen; Tonenefort (5, deffen Relation d’un 
voyage du Levant. T. I. ä Amiterd, 1718. 4. p. 63.) hat ihn 
auf feiner Reife durch die Levante beobachtet. Er ift felten, und 
keine. Handelsware. 23. Er mar bereits. den Alten befannt 
Bey dem Dioſcorides L.V. c. 123. wird derfelbe sux rypla rauxıria 
genannt, und Plin. Hiſt. Nat. 1..XXXV. c. 15. (Lugd. Bat. 
1668. 8. To. III. p. 619) ſchreibt: ‚Concreti aluminis genus, 
vnum /chiffon appellant Graeei, in capillamenta quaedam ca- 
nelcentia dehifcens. Auch fcheint hieher dasjenige Sal; gerech- 
nee werden. zu muͤſſen, welches Scopoli Tentam. II. de hy- 
drarg. Idrienf. 1760 und Einleit. zur Kenntniß der Soffilien, Ri⸗ 
ga und Mietau 1769. 8. ©. 37. und in andern von feinen 
Schriften unter ‚dem Namen Halotriebum oder Haarſalz be- 
fhreibt,, wiewohl es fein reiner, fondern ein Falch- und eifen- 
fhüffiger Federalaun if, und in feiner Kryftalifation mehr mit 
dem Glauberſalze, als mit. dem Alaune oder Vitriole überein. 
smmt. Ein wahrer Alaun in federichter Geſtalt findet fich als 
ein weiſſer Durchfichtiger Befchlag in den Bädern von Gt. Ger: 
Mans bey Neapel. Er loͤſet fich in Waffer auf und giebt ohne 
jugefeßtes Alkali einen vollkommenen Maun. K. Die andre 
Materie. des Handels, der man ziemlich uneigentlich den Namen 
Seberalaun beygelegt hat, ift nichts anders als brüchiger 
Bmisnsb oder Asbeſt; M. oder auch eine Art geftreifter Gyps, 
wie Scopoli anzeigt, oder ein fafriger und fireifiger Baſalt, 
bergl. ſich jederzeit, nach Vairo's Bemerfung, in den Laven 
des Veſuvs finden, und wovon fich verfchiedene mit Lave uns 
ordentlich verbundene Stücen in des Abts Minervini Mine: 
raliencabinet in Neapel vorfanden. Mit dem Namen Amianth 
ober Asbeſt belegt man einen fabenförmig gewebten, wenig 
glaͤnzenden, faft mager anzufühlenden, meiſtens weiſſen Stein, 


welcher aus ber Thons und Bitterſalzerde (Talkerde) Sul 
geſetzet 
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geſetzet iſ. Bergmann (Opufe. IV. 160 ſqq.), welcher die von. 
Cronſtaͤdt als Grunderde angenommene Asbeſterde in verſchie⸗ 
denen Asbeſtarten genauer unterſucht und gefunden hat, daß 


die Kiefelerde und nach diefer die Talferde oder Bitterſalzerde 


die groͤßte Menge derfelben ausmache, und daß. außer den 
Eifenfalfe auch noch etwas Kalcherde, von Thonerde aber an 
wenigſten darin enthalten fen, und daß’ auch ſogar in may 
cher. Art etwas Schwererde fich befinde, hat den Vorfehlag 
gethan,, unter dem Namen Asbeff, die mit Kiefel, mit Kakh, 
Shon und Eiſenkalk verbundene; unter dem Namen Amisutb 
-aber die noch überdiefeg Schwererde bey fich Führende milde 
Hitterfalgerde zu verftehen. Die Richtung, Geſchmeidigkeit 
oder Sprodigfeit, und der verfchiedene- Glanz und Zufams 
menhang ber — aus welchen er beſtehet, hat in den 
Benennungen feiner Gattungen mancherley Unterſchiede her 
vorgebracht. Diejenige Gattung, welche unſer Verfaſſer hiet 
meint, iſt der fonft-fogenannte Glasamianth, Federamianth 
RKirwans faferiger-Asbeft, oder das Federweiß. Er beſteht 
aus verflochtenen oder auch gleichlaufenden, ſteifen, glänzen 
ben, . leicht zerbrechlichen Faden, die fich ſchwerlich trennen, noch 
weniger aber fo-verarbeiten laffen, daß man aus denfelben dad 
unverbrennliche Papier, die unverbrennliche Leinwand , immer 
währende Dächte u. ſ. w. fo wie etwa aus dem ſogenannten 
Weberamisntbe ( Gerhard Beyträge zur Chymie ıc. Th. 1.6 


369 f. Lehmann ·phyſ. chem. Schrift. S. ı ff. Bergmann.l.e 


p. 178.) verfertigen koͤnnte. Er ift-felten rein, fondern gemtls 
niglich  eifenhaltig. Der reine Amianth, dergleichen es wohl 
felten giebt, ift für fich allein faft ganz unfchmelsbar, und wird 


im Feuer härter und: fpröder. (Gerhard a. a. D. ©. 373.) 


Geijer fahe ihn nur vor dem Löthrohre mie Beyhuͤlfe der rein 
ſten Lebensluft zu grüänlichen Gläfern fließen. : Der eifenfchüfl- 
ge aber laͤßt fi in Fluß bringen, ‚ohne. dabey aufzuwallen. 
(Bergmann de tub. ferrum. $. ı2.) Mit Sodafalze, mit 30 
rar und mit Phosphorfäure, (Bergmann a. a. D. $. 15.18. 


20.) ingleichen mit fenerbeftändigem vegerabilifchen Alkali, Bl 


glafe oder Flußfpath, (Gerhard a. a. D. S. 365. :.Koziet 
Odbſſ. fur la phyf, To. Ill. p. 369.) fommen beyde, der reineund 

der eifenhaltige, ohne aufzubraufen leicht in Fluß, und der leh⸗ 
tere giebt braune und ſchwarze Gläfer; dergfeichen derfelbe auf 
Macquern (f. Th. 1. ©. 526.), fo wie Hoffinann (Aehmant 
a. a. D: ©. 51.) ein grüngelbes Glas vor dem Brennfpiegel 96 
geben hat. m thönernen Schmelztiegel und in dem von Kohl 
fahe Gerhard bey einer einſtuͤndigen Schmelzhitze von der Staͤt⸗ 
fe, bey twelcher dag Eifen weißglühet, daß der Zoͤblitzer Weber 
asbeſt fchwarz geworden war, der harte Amianth war im the 
nernen Schmelztiegel, da. wo er felbigen berührte, in ur‘ er 

| N 
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Kohle aber, nicht geſchmolzen. Jener gab im Kreidentiegel ein 
graues Glas, dieſer eine gruͤnlichgelbliche Schlacke. Das Je 
derweiß (Amianthus fragilis) floß im Thontiegel zu einer zd- 
ben, in der. Oberflaͤche grauen und mit ſaͤulenfoͤrmigen Kryſtal⸗ 
len und Eifenförnern befegten Schlacke; im Kreidentiegel zu ei 
ner aͤhnlich befegten lichtgrauen und im Kobtentiegel zu einer 
dergleichen weißen Schlade, die fehr gut gefchmolgen und dem 
Himsfteine fehr ähnlich war. (S. Rozier Obſſ. fur la phyf. 
To. XXVIl. p. 34 fgq.) Bergmann's Amianth ift in ftarker 
Hige für fich und, noch ſchneller mit. Slüffen fchmelzbar, kryſtal⸗ 
hifire ſich durch Schmelzen wieder in Faden und giebt bey.einer 
ſtarken Schmelzhige ein, grünes Glas, welches die Ziegel an» 
frißt. (Kirwan Mineral. 74.) Seine eigenthümliche Schwere 
ift 2,913, fo wie die vom Federweiße oder faferigen Asbeſte 2,500 
bis 2,800... Am eifenreichften ift nach Scopoli der Stersinger 
Asbeft in den Tyroler Bleygruben. Er-fommt in großen, ſchwe⸗ 
ren, holzaͤhnlichen Stücen vor, ſieht eifenfarben und hat viel 
Erz» und Glimmertheilchen eingeſprengt. Die Bimsſteine find 
durch vulcanifches Feuer veränderte Asbefte (Bergmann Opufc. 
Il. 196.). Zuweilen enthalten fie noch unveränderten. Asbeft 
in flernförmiger Geſtalt in ſich. Der Veſuv muß fehr viel 
Asbeſt, vorzüglich auf feiner Morgenfeite enthalten haben; denn 
Pompeji.und Stabia find ganz.mit Bimsſteine bedeckt; und: im 
Jahre 1770. warf der Veſuv auch Stücken von unverändergen 
Asbefte aus (Vairo in der A. z. d. Art. Asbefto). ‚Die kurzen 
gerbrechlichen Faſern des Federweißes verurfachen, wenn fie in 
der Haut ftegfen bleiben, ein ſtarkes Jucken und einige Rothe; 
innerlich konnten fie alfo ale ein Gift wirken. (Gmelin allgem. 
Gefchichte der mineralifchen Gifte, Nuͤrnb. 1777. 8. ©. 7.) — 
Uebrigeng geben auch viele dem im Bruche faferigen Gypsſtein, 
der eigentlich Federgyps beißt, die falfche Benennung, Jeder: 
alaun. (Gmelin Mineralogie, Nuͤrnb. 1780: $. 80. ©.64.) &. 


Federharz. ©. Barʒ. 
Feinbrennen. ©. Seinmachen, 
Feinkupfer. S. Cuivre de Rofettes. 


Seinmachen. Feinbrennen. Depuratio: Afinage. 
- Refining. Rafınamento. Iſt ein in der Chymie und meh- ⸗ 
rern Künften gewoͤhnlicher Ausdruck zur Bezeichnung der Reinis - 
sung jeder Subftang, und vorzüglich der. Metalle, z. B. des 
oldeg, bes Silbers, des Kupfers, Eifens u. f. w. 
Hier wird man nur von der Feinmachung des Goldes und 
des GSilber8 reden, wegen ber Reinigung und Feinmachung 
andrer Subflanzen muß man den Namen von; einer jeden aufs 
ſuchen. u ee z 
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Es giebt verſchiedene Mittel, die vollkommnen ungerſioͤr⸗ 
lichen Metalle, dergleichen Gold und Silber iſt, fein zu machin. 
Alle diefe Mittel gründen fich auf die weſentlichen Eigenſchaften 
biefer Metalle, und erhalten nad) ihrer Arc verfchiedene Namen. 
So werden j. B., da das Gold die Eigenfchaft, die jedem an 
dern Metalle und felbft dem Silber fehlt, beſitzt, der Wirkung 
des Schwefel, des Spießglafes, der Salpeterfäure und. ber 
Salzſaͤure zu miderfiehen, alle diefe Subftanzen fehicliche 
Huͤlfsmittel zur Reinigung des Geldes bon jeder andern metalli ⸗ 
fchen Subſtanz, die mit ihm verbunden ift, und folglic Ber 
feinerungsmittel deffelben: allein die deshalb: anzuftellenden Ars 
beiten haben befondere Ramen; z. B. der Reinigung oder des 
Gießens des Goldes durch Spießglas, der Scheidung, der com -⸗ 
eentrirten Scheidung, oder der Scheidung durch Cämentation, 
der trocknen Scheidung. So fann man auf ähnliche Art das 
Silber, welches die allen unvolllommenen Metallen. mangelnde 
Eigenfchaft, der Wirkung des Salpeters zu twiderftehen, befigt, 
vermittelft dieſes Salzes fein machen. Man hat aber vornthm⸗ 
lich den Namen Affinage, Seinmachen oder Seinbrennen, dr 
Reinigung des Goldes und des Silbers vermittelft des Bleyes 
auf der Kapelle gegeben, (welche Berrichtung, die auch ben Na 
men Aupelliven führt, bey Arbeiten in Großen in dem Abs 
treiben und Seinbrennen beſteht; durch das-Abtreiben erhält 
man das fogenannte Blickſilber, durch das Feinmachen hin 
gegen wird das Blickſilber noch von dem. ettwanigen Gehalt des 
Bleyes oder andern gemeinen Metalles befreyet Silber 
wird alsdann Brandſilber genennet. R.) Ich werde in diefem 
Artikel nur von diefer legtern Art der Feinmachung diefer Metalle 
reden, und wegen der andern auf die Worte Reinigung und 
Scheidung vermweifen. | 

Das Abtreiben des Goldes und Silbers durch Bley auf der 
Kapelle erfolgt durch. die Zerfidrung, Verglafung und Ber 
ſchlackung alles deſſen, was gedachte Metalle von gemeinen Nr 
tallen enthalten. nr | 

Da nun die edlen Metalfe unverbrennlich find, fo koͤnnte 
man in der genaneften Betrachtung bag Gold und Bag Silber 
durch die bloße Wirfung des Feuers und durch den Zutritt der 
Luft von der Verbindung mit jebem gemeinen Metalle veinigen. 
Es wuͤrde nur darauf ankommen, daß man dieſe Metalle fo 
lange im Feuer erhielte, bis aller fremde Zufaß gänzlich zerfidtt 
werden wäre. Allein diefe Keinigung würde wegen des großen 
Aufwandes der Brennmaterialien, Und außerdem w ber 
allzulangen Währung fehr Foftbar ſeyn. Ich habe mie Kupfer 
verſetztes Silber ſechslig Stunden lang dem Feuer einer Glas 
huͤtte ausgeſetzt gefehen, ohne daß es vollig fein geworden if. 
Der Grund davon ift diefer, weil diefe edlen Metalle, ri 
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das Gold und das Silher, alsdenn, wenn nur noch eine kleine 
Menge von dem a dag mit ihnen vereinigt ift, 
übrig geblieben iſt, ſich in einem fo großen Verhälthiffe befin« 
den, daf fie das ruͤckſtaͤndige gemeine Metal gänzlich umhuͤllen 
. und verdedfen, wodurch e8 vor der unmittelbaren. Berührung 
Der Luft, die zu feiner Verbrennung, fo wie zur Verbrennung 
et —— verbrennlichen Koͤrper unumgänglich noͤthig if, 
eſchuͤtzt wird: | 
Da dieſe Feinmachung des Galdes und des Silbers durch 
die bloße Wirfung des Feuers, außer der vor Alters keine ans 
dere allgemein befannt geweſen zu ſeyn fcheinet*), fehr lange 
wierig, fehr ſchwer, fehr Fofibar und fehr unvolffommen war, 
fo hat man ein viel fürzeres und vortheilhafteres Mittel, zu 
eben dieſem Zwecke zu gelangen, aufgefucht und gefunden. 
Diefes Mittel befteht darin, daß man dem verfigten Golde und 
Silber eine geroiffe Menge Bley.zufeßt, und hernach dieſe Ver: 
mifchung der Wirkung des Feuers bloß ſtellt. M. Das Bley 
iſt ein Metall, welches nicht nur fehr gefhmind verfalft, fons 
dern deſſen Kalk (oder Dee) auch überaus leihrflüffig iſt, und 
deshalb während dem Adtreiben in eine glasartige Subftanz 
sufammenfchmeljt, welche man Blötte nennt. X. 

Diefes vorausgefekt, germährt das Bley, welches man dem 
gu reinigenden Golde und Silber zufeßt, oder welches fich mit 
diefen Metallen von Natur vermifcht befindet, bey ihrer Reini» 
gung folgende Bortheile: 1) ES verhindert durch bie ver: 
mehrte Menge der gemeinen Metalle, daß ihre Theile durch die 
Theile der edlen Metalle nicht fo gut bedeckt und gefchügt wer 
Ben fonnen. 2) Es laͤßt bey feiner Vereinigung mit den ge- 
dachten gemeinen Metallen ihnen Theil an der Eigenfchaft neh⸗ 
men, die es felbft hat, nämlich zu verbrennen oder zu verfalfen. 
3) Endlich erleichtert und befchleunigt es, wegen der verglafen» 
den und fchmelzungsbefsrdernden Kraft, melde der Bleykalf 
auf die verfalften und von Natur firengflüffigen Theile der an⸗ 

Ä bern 


Zeboch findet man wirklich in den Schriften der Alten Spuren, daß 
ihnen’ das Abtreiben der edlen Metalle nicht unbekannt geweſen feyn 
müffe. Die deutlichfte Beweisſtelle it in Livins Hift. Rom. L.XXXII. 
. 2 #. worin und gemeldet wird, daß die Quaͤſtores dad von den 
Carthaginienſern als Tribut erlegte Silber für undcht erfldet, und 
bey der anaefiehten Beuerprobe um den vierten Theil zu geringhaltig 
gefunden (argenıi pars quarta decocta erat); und aus Diodor Sicul; 

. 1. c. 12, ſq. Strabo er L. UI. p. m. 138. Ed. Ba 
1549, fol. und Plinius H. N.L. XXXIII. c. 14, laud. Edit. T. III. 458. 
“ ed bekannt, daß die Alten die zu Schlich gezogenen Gold⸗ und 
ze mit alerband Zufägen, Ä DB. Salz, alaunigter Erde 


( ngiwder ol ya) Berfienklenen, inn, ingleihen auch Bleye in 
ihren, Schmelägefäßen (catinis) zu behandeln und von bem zu vers 
ſchlackenden Unrathe sein auszufchmelsen mußten Ks - 
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dern Metalte in aller feiner Stärfe äußert, - die-Schmelzung, 
Berfchlackung und Scheidung diefer Metalle ungemein. Dieſes 
find überhaupt die Bortheile, melche das Bley bey: der Reini⸗ 
gung des Goldes und Silbers -gewähret. 


In dem Maße; wie das Dich "ben dieſer Verrichtung fi 
und mit fich die gemeinen Metalle verfchlackt, ſcheidet es ſich 
von der metallifchen Maffe, mit welcher es nicht mehr verbumbden 
bleiben Fann. Es ſchwimmt oben auf, meil es durch die Ver⸗ 
falfung fpecififch leichter worden ift, und endlich verglafet es 
fich dafelbft. f | 
Diieſe verglaften und gefchmolzgenen Materien wuͤrden fih 
bey dem fernern Fortgang des Abtreibens je mehr und mehr auf 
der Oberfläche des Metalles anhäufen, felbige folglich vor dem 
zur Verſchlackung des Ucbrigen unumgänglich nothmendigen 
Zutritte der Luft befchligen, und demnach die Arbeit, die nies 
mals zu Ende kommen würde, aufhalten, wenn man nicht ein 
Mittel ausfündıg gemacht hätte, ihnen einen Abfluß zu geben. | 
Dan verfhafft ihnen diefen Abfluß theils durch die Natur dei 
Gefäßes felbft, in welchem die metallifhe Maſſe enthalten if, 
und welches, da es vol von Fleinen Deffnungen ift, die ver⸗ 
glafete Materie, fo mie fie entftanden ift, in fich nimmt und 
cinfaugt, theils aber auch durch einen an deffen Rande ange 
brachten Einfchnitt, welcher eben die Materie herauslaufen läßt. 


Das Gefäß, im welchem man das Abtreiben. anftellt,' if 
flach und weit, damit die in ihm enthaltene-Materie der Luft 
‚ die möglichft größte Oberfläche darbiete. . Diefe Bildung madıt, 

daß e8 einer Schale ähnlich ficht. Man hat ihm den Namen 
Bapelle (catillus cinereus, cineritium, coupelle.. coupel. c0- 
yella.) gegeben. M. Diefe Kapellen, „welche man, wenn fie 
groß find, Tefte nennet, - find oͤfters in dem- Treibofen ſelbſt 
angebracht, von welchem fie einen Theil felbft ausmachen, wel 
chen man den Herd oder Treibberd nenne. Man macht fit 
aus wohlausgelaugter Holzafche, welche angefeuchtet und feſt⸗ 
gefchlagen wird. Die Oberfläche der muldenfoͤrmigen Vertie⸗ 
fung diefer Herde wird auch bismeilen noch mit feingemahlemt 
Knochenafche überzogen, welche Vorrichtung mehr Dauerhaf 
tigfeit gewährt, und das Unterfriechen der Werke, d. h. dieje 
nige Erfcheinung verhindert, wo die Maffe des Herdes durd 
die Glötte angegriffen wird, und Löcher entftehen, im welche das 
flüffige Metallgemifche läuft. - Eine zu Teften und Zreibherden 
faugliche Aſche wird Treibafche genennt, fie muß fo rem ald 
möglich und insbefondre nicht mit Sande verunreiniget ſeyn, 
weil diefer von der Gloͤtte zu leicht aufgelöfet wird, und daher 
y Entfiehung von Hölungen Gelegenheit giebt. R. Was den 

fen betrifft, fo muß er eine ſolche Einrichtung Baden * 

— ur 
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durch bewirkt wird, daß die Hitze waͤhrend der ganzen Zeit des 

Abtreibens uͤber die Oberflaͤche des Metalles ſchlage, (und keine 

Kohlen auf die Kapelle fallen koͤnnen. R.) Es entſteht beftän- 

dig auf der Oberfläche des Metalled eine Art von Rinde oder 

dunkler Haut; aber in dem Augenblicke, wenn alles, mag fich 

von gemeinen Metallen dabey findet, zerſtoͤr wird, und folg- 

»fich die Verſchlackung aufhoͤrt, fo ſteht die Oberfläche der voll . 
fommnen Metalle unbedecft da, reiniget fich und erfcheint weit 

glaͤnzender. Diefes giebt eine Art von Blig, welchen man den 
Blict᷑ (corufcatio. Eclair, Fulguration, Coru/cation. Fulgura 
tion. Corufeation: Splendore. Corufcazione.) nennt. Man erfennt 

an diefem Merfmale, daß das Metall fein geworden if. Wenn 
die Arbeit fo.auggeführt wird, daß dag Metall nur den gehoͤ⸗ 
rigen Grad der Wärme, welcher erfordert wird, um baffelbe, 

ehe es fein ift, im Fluſſe zu erhalten, befommet, fo bemerkt 

‚man, daß es in dem Augenblicke des Blicks plößlich gefteht, weil 
‚weniger Wärme erforderlich ift, um das mie Bley verfegte Gold 
oder Eilber im Fluſſe zu erhalten, «als wenn diefe legten Mes 

talfe rein find. M. Es iſt aber oben ©. 314. bemerft, und 

auch bereit8.&. 166. gelegentlich angezeigt worden, daß bey Ars 

‚beiten im Großen, d. 5. 3.3. auf den Hüttenwerken, das Fein⸗ 
machen zwey einander fehr ähnliche Arbeiten in fich begreift, näm- 

fi) das Abtreiben und Seindbrennen, ungeachtet beyde fehr wohl 
in einem vereinigt werden koͤnnen und auch oft vereiniget wer⸗ 
den. Bey dem gewshnlichen Abtreiben wird dag Silber nur fo 
weit gereiniget, daß es noch ungefähr & fremde Beymifchung, 
die faft ganz aus Bley beftcht, enthalt; wird nun hier fein ftär- 
ferer Feuersgrad angemwender, als nöthig ift, um die Gloͤtt⸗ 
erzeugung zu bemerfen, fo ſcheinet diefe endlich aufzuboren. Die 
Dberfläche des flüffigen Metalles gleichet einem matten oder 
angelaufenen Spiegel, aber in eben dem Augenblicke überziehee 
‚fie fich mit einer Haut und das Metall erhärtee mit einem ge» 
wiſſen Slanze begfeitet, welche Erfcheinung man den Blick nen» 
net. Das Blicfilber wird nunmehr auf einem. befondern Tefte 
vermittelft eines hinreichenden Gebläfes feingebrannt. . Dieß 
Feinbrennen ift ebenfalls nichts weiter als ein Abtreiben bis zum 
hoͤchſten Grade der Neinheit des Silbers, welcher auf diefem 
Wege erlangt werden kann. E8 erzeugt fich hiebey ebenfalls _ 
Glaoͤtte, welche von dem Teft eingefogen wird, während die Obers 
fläche des fluͤſſigen Silber mit mehr oder weniger Regenbogen: 
‘farben ſpielet. Bismeilen fest man auch dem Blickſilber bey 
der Seinbrennarbeit noch etwas Bley hinzu, damit diefe Arbeit 
etwas flüffiger gehe, ohne gleich anfangs einen- fo hohen Feuers⸗ 
grad anwenden zu dürfen.» Das Kennzeichen der Feine erfichet 
mar nicht nur an, dem gänzlichen Verſchwinden der Regenbo⸗ 
genfarben, fondern auch an der mit einem eifirnen Safen, der 
| zum 
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zum Umruͤhren der fluͤſſigen Maſſe diente, genommenen Ik 
an welchen fich dag feine Silber anlegt und während dem Erhär- 
ten fpraget, d. h. kleine Auswuͤchſe bekommt, welche ebenfalls 
in betraͤchtlicher Anzahl und in mancherley oͤfters ſehr ſonderba⸗ 
zen Geſtalten an der Oberflaͤche des auf dem Teſt erſtarrenden 
Brandſilbers entſtehen. Die Urſache, warum man das Silbe 
nicht immer im Treibofen, ohne eg erft blicken zu laffen und her 
auszunchmen , feindrennt, findet gewoͤhnlich an denjenigen Dis 
ten Statt, wo man bie Gloͤtte verkauft. Demn ben dem Fein 
brennen pflegt die ſich abfondernde Gloͤtte eine beträchtliche Mens - 
ge Silber in ihr -Gemenge-aufzunehmen ; um nun letzteres nicht 
zu verlieren, wird das Feinbrennen auf befondern Teſten ver 
anftaltet, und die gebrauchten Tefte den zu gut zu machenden 
Kraͤtzwerken zugeſetzt. X. | 
Bey dem Feinmachen des Eupferbaltigen Silberd wird 

demſelben fechgzehn bis achtzehumai mehr Bley, als es Kupfer 
enthält, wenn es ‚aber nur bieyhaltig if, michts zugefeht. 
Wenn die Regenbogenfarben fehwächer werden und die Spie 
dung nur dünnenfeidenen Fäden gleichet, fo fagt man : es ſtreicht 
in die, Seine; (wenn auch diefe Erfcheinung endlich aufhe 
amd dag Silber fpiegelhelle und rein fließet, fo ift es doch nicht 
uͤberfluͤſſig noch einen Anbruch zu machen, d. h. die bereits oben 
erwähnte Probe zu nehmen. R.) Die Erhärtung und. Abluͤh⸗ 
lung des Silbers befördert‘ man auch dadurch, daß man heißes 
«feifenhaltiges) Waffer darauf Inufen laͤſſet; fodann nimmt man 
es heraus, fpült es mit Waffer ab, und bürftet und trodnt 
es. (Bmelin Anh. zur techn. Chem. $..431.) &. 


Pörner fagt, daß, wenn das Gold und Silber mit Ei 
fen verfegt ift, das Abtreiben durch dag Bley allein fie nicht 
vollig davon reinigen koͤnnte, daß hingegen durch zugefeßten 
Wismucth (oder auch durch bloßen Wismuth P.) die volig 
Reinigung gefchähe. 13. Wenn ſich aber, wie detYForvenn (6. 
Xozier Journ. de phyf. 1778. Avril. p. 135 fq.) behaupte, 
Das Silber mit dem Eifen nicht verbände, fo wäre Pörner's 
Erinnerung, wie Scopoli anmerft, ganz überflüffig. L. 


Das Abtreiben gefchieht im Kleinen oder im Großen. Die 
Heyden Verrichtungen geänden fich auf die nämlichen allgemeinen 
‚Grundfäße, von denen wir eben jetzt geredet haben, und we 
‚den. beynahe auf einerley Art gemacht, wiewohl in ben Hand 
‚geiffen einiger Unterfchied iſt. Da das Abtreiben im Kleinen 
auf eben ‚die Weife, wie das Probiren, geſchieht, ‚welches ſelbſt 
nichts ‚anders als eine fehr genaue und mit aller moͤglichen Anf 
merffamkeit gemachte Reinigung ift, fo verweiſe ich wegen alled 
deſſen, was dag Abtreiben im Kleinen betrifft, auf das Wort 
Probiren des Boldes und des Silbers, - Wes 
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Was das Abtreiben im Großen betrifft, ſd folgt es auf 
die Arbeiten, wodurch man das Silber aus feinen Erzen gezo⸗ 
gen hat... Diefes Silber ift immer noch unrein, und hält nach 
den erſten Schmelzungen moch viel von fremden Metallen. Mau 
vermifiht es mit der zum Abtreiben nöthigen Menge Bley, wenn 
man nicht in der Schmelzung felbft Bley hinzugeſetzt, oder wenn 
es nicht aus einem filberhaltigen Bleyerze kommt; in welchem 
legtern Falle es fi von Natur mit genugfamen.oder auch mit 
mehrerm Bley, als zu feinem Abtreiben noͤthig ift, verbunden 
befindet. Ein dergleichen Erz, das am beften unterfucht wor» 
den ift, iſt das Rammelsbergiſche in-Niederfächfen. Die mit 
fehr vieler Einficht angeftellten Bearbeitungen, die man in Dies 
fem Lande, das voll von Erzen und vortrefflichen Metallurgi- 
ften ift, in Ausübung bringt, find von Schluͤtern mit vieler 
Genauigkeit befchrieben worden. II. Die Befchreibung deg 
dort üblihen Treibens und Feinmachens im Großen ift bereits 
©. 165. u. f. gefchehen, daher es uͤberfluͤſſig wäre, felbige hier 
zu wiederholen. — 

Wenn dag feinzumachende Silber noch mit Gold verbun⸗ 
den ift, fo enthält es nad) dem Abtreiben noch die nämliche 
‚Menge, und wenn diefe Menge Gold die Mühe bezahle, fo kann 
man e8 durch die Scheidung trennen. 

Die Handgriffe zum Abtreiben des Goldes auf. der Kapelle 
‚find durchaus eben Diefelben, wie bey dem Gilber. Wenn dag 
Bold, das man abtreibt, Silber enthält, fo bleibe dieſes 
Silber nach: dem Abtreiben in. dem nämlichen Verhaͤltniſſe 
ebenfalls: bey ihm, weil diefe beyden Metalle, . eines. wie dad 
‚andere, der Wirfung des Bleyes widerfiehen. Dan muß ald- 
dann dieſes Silber von dem Golde gleichfalls durch die Opera⸗ 
tion des Scheidens trennen. 

Fett. Pinguedo. Adeps. Graijfe. Fat. Graſſo. 
Das Fett iſt eine feſte oͤigte Subſtanz, welche ſich im Zellge⸗ 
webe der thieriſchen Koͤrper abſetzt. — 

um das Fett recht rein zu erhalten, ſchneidet man es in 
Stuͤcken, reiniget es von den mit ihm vermiſchten Haͤuten und 
Sefaͤßen, waͤſcht es mit vielem Waſſer, um ihm alle gallert⸗ 
artige Materie, die es enthalten kann, zu benehmen, das iſt, 
ſo lange, bis. das Waſſer unſchmackhaft und ungefaͤrbt ab⸗ 
Hufe ; laͤßt es hierauf bey einer mäßigen Wärme in einem ſchick⸗ 
lichen Gefäße mit etwas Wafler, (welches die Arbeit zwar et⸗ 
wagiverjögert ‚aber aud) das Anbrennen verhuͤtet K)ſchmel⸗ 
—— erhält es auf dieſe Art ſo lange im Schmelzen, big dag 

ſſſer gaͤnzlich verdampft iſt, welches man an dem Aufhoͤren 
des Aufwailens erkennt, das: nur von dem Waſſer herruͤhrt, 
uud ſo lange dauert, bis fein einziger Tropfen mehr davon r 
iſt. 
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if: Man gießt hierauf das Fett in einen Topf von unaͤchtem 
Porzelan, mo es geſteht. Es hat alddann. die größte Weit, 
schickt ſich zum Gebrauch der Apotheferfunft , und befigt den 
gehsrigen Brad der Keinigfeit, daß es chymiſch unterfucht wer: 
den’ fann. * — . 
Das auf dieſe Weiſe gereinigte Fett hat einen überaus 
ſchwachen Geruch, der ihm eigen iſt, und einen eben fo ſchwa— 
chen und fogar faden Gefchmad. | 004 
Die mineralifchen Säuren bringen mit dem Fette die naͤm— 
Tichen Erfcheinungen hervor, wie mit den milden, nicht flüchti- 
gen Oelen der Gewächfe, dergleichen das Brennol und das 
Baumol iſt, und die deswegen auch fette Gele genannt werden 


Die (entkohlenſaͤuerten) Laugenſalze (insbeſondre das 
Kali und Natron) verbinden ſich mit dem Fette ebenfalls ſo 
gut wie mit dieſen Arten von Oelen, und machen mit ihm eine 
Seife von eben der Art, wie mit jenen. Es enthaͤlt keinen Be— 
ſtandtheil, der fo flüchtig wäre, daß er bey dem Grad der Hitze 
des fiedenden Waſſers übergehen könnte. Es entzündet fich nut 
alsdann, wenn. es ander freyen Luft fo weit erhitzt worden if, 
daß es in Daͤmpfen aufſteigt. Endlich bekommt es durch das 

Altwerden eine ſcharfe und ranzige Beſchaffenheit. 
Wenn man das Fett bey einem groͤßern Grade der Hitze, 

als die vom ſiedenden Waſſer iſt, dem Deſtilliren unterwirft, 
"welches folglich in einer Retorte und im freyen Feuer geſchehen 
muß, fo geht anfänglich ein ſaures Waſſer und ein kleiner Aw 
theil Del: über, welches lüffig bleibe. Ben fortgefegter Defill- 
zung wird die übergehende Säure nachgerade immer ſtaͤrker und 
das Del: immer minder fluͤſſig, dergeftalt, daß felbiges fogarın 
der Vorlage. gefichet, (meshalb man dag Feuer fo, verfärken 
muß,.daß immer ein Tropfen. auf den andern. folgt, damit Die 
‚Arbeit durch dag Gerinnen des Deleg nicht unterbrochen wird. 
S. Erell a.a.D. Ch. J. ©. 68. 4.) Während der ganzen Dr 

ſtillation fteigt fein andrer Beftandeheil auf, und wennen 
Die Netorte roth gluͤhet, fo'bleibt nur .eine Eleine Menge einer 
Kohle von der Art derjenigen zuruͤck, welche. fich nicht ander? 
als mit der größten Schwierigkeit verbrennen laſſen. M. Crell 
(a. a. O. ©. 81.) konnte diefe Kohlen nur im Windofen, auf % 
nem aus Dachziegelmaffe ‘verfertigten. platten: und niedrig 9% 
sänderten Gefäße, mit vieler Mühe zwifchen. brennenden-und 
mit ihrer Flamme ſtets auf dieſe Kohle fpielenden Kohlen u 
Aſche verbrennen. Die Afche war: rothlich, gab durch Auslau⸗ 
gen mit deftillivtem Waffer und Abdampfen-der Lauge ein. C 

dag Feine beſtimmte Seftalt.noch Geſchmack hatte, . in-freyer Eu 
nicht zerfloß , und im Waffer aufgelöft. und, mie Vitriolſaͤutt 
(Schwefelſaͤure) vermiſcht, gypſige Theile abſetzte, folglich ** 

er 
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erde enthielt, nach deren Abſetzung aber in der oben ſtehenden 
Feuchtigkeit feinen andern fauren Beſtandtheil zuruͤckließ wei— 
cher EREmpfURG des Waffers ale ein weißliches, trocknes, 
liches, vor dem: Loͤthrohre zu einem durchfichtigen Rügels 
chen ſchmelzendes, und, nach feiner Berfegung mit Kienruß und 
Deftillirung: aus der Netorte mit ſtarkem Feuer, ein phospho⸗ 
ſches Licht hervorbringendes Salz, folglich als eine wahre 
joßphorfäure ſich zeigte. Außer. dieſer wichtigen Entdeckung, 
ir, diefem Chymiſten fchuldig find, ermeifen feine fer» 
ſuche mit diefer Afche, daß fie auch viele freye Kalcherde 
t, welche fich durch Scheidewaffer auflsfen und mit Schwe 
une niederfchlagen läßt. Das unaufgeldfte Nückbleibfel ſieht 
nicht mehr roth; aber in der Aufloſung fheinen fich doch ‚feine 
Eifentheile zu befinden, weil fie die Galläpfelauflsfung nicht 
ſchwaͤrzet. Durch die Bearbeitung mit der Schwefelfäure erhielt 
Erell’ alannartige Kryfkallen, und dur die Schmelzung mit 
Mineralalfali ein Flares weißes Glas. L. a 
5 Unterwirft man dag geftandene Del, das fich in der Bor 
fage befindet, einer zweyten Deftillirung, fo erhält man darauß 
noch eine Menge Säure und Del, das nicht mehr geſteht. Man 
verdünnt durch ſolches wiederholte Deft:lliren dag Del des Fettes 
immer mehr und mehr, ſo wie man ihm feine Säure benimmt; 
es erhält einen immer mehr durchdringenden Geruch, und man 
faun e8, vermöge folcher Deftillirung, bis dahin bringen ‚. daß 
es eben fo viel Slücheigfeit als die wefentlichen Dele hat, und 
bey dem Grade der Wärme des fiedenden Waſſers aufſteigt. M 
Erell (a. a. O. Ch. 1. ©. 75 f.) verfeinerte daffelbe durch oͤfte⸗ 
res Abziehen und Abſpuͤlen von der Säure mit Waffer fo fehr, 
daß ein Theil deffelben noch eher, als das Waffer ind Sieden 
gerieth, überfiieg: Don feinen Eigenfchaften wird man nod) 
etwas unter dem Artikel ebierifches Del angezeigt finden. &. 
4, Aus allen diefen  Eigenfchaften des Fettes erficht man, 
baß es ein mildes, feſtes nnd niche flüchtiges Del fey, dag der 
Butter und felbft dem Wachfe in feiner Grundmifchung fehr aͤhn⸗ 
lich iſt, und daß es eben fo, mie diefe Materien, feine Feſtig⸗ 
feit nur einer Säure zu danken habe, welche fo innigft mie ihm 
vereinigt ift, daß man fie nicht anders, ald nach und nach und 
durch wiederholtes Deftilliren (wobey es eine Zerlegung erbuldet) 
von ihm ſcheiden kann. M. Daß dag Fett feine Eonfiftenz vom 
Sauren habe, läßt fich gewiffermaßen durch Verfuche darthun. 
Man digerire nur eine Zeit lang z. B. Mandeldl mit etwas Gal- 
peterſaͤure, fo wird man eine Subftang erhalten, welche einem 
erte ähnlich if. P. Auch die vorhin erzählten Erellifchen 
erfische. erweifen diefen Sag noch näher. &. 
Die Dämpfe, melche bey der Erhigung des Fettes an der 
freyen Luft auffteigen,. find mit denjenigen, welche bey dem 
Macquer’s hnm, W.D, 2 B. X Deſtilli⸗ 
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Deſtilliren mit freyem Feuer übergehen, faſt von einerley Art. 
Sie beſtehen nur aus Säure und verfeinertem Oele, MI. wel⸗ 
ches letztere inzwiſchen nicht als in dem Fette ſchon gebildet ans 
zunehmen ift, fondern während der Deftillation durch die er 
legung erft entflanden zu ſeyn fcheinet; denn während der De 
ftillation bildet fich waſſerzeugendes Gas (brennbare Luft), Rob 
Ienfäure und fohlenftoffhaltiges waſſerzeugendes Gas. R. Die 
fi) während dem Erhigen des Fettes entwickelnde Saͤure befigt 
eine ganz befondere Durchdringlichkeit, Schärfe und Flächtig 
keit. Sie reizt und entzündet die Augen, die Kehle und die 
ungen. Sie erzwingt Tränen, und erregt dem Huſten eben fo 
ſtark, mie die flüchfige Schtwefefäure, ungeachtet fie eine von 
diefer' fehr verfchiedene Natur hat. 


Wenn das Fett in feinem natürlichen Zuftande ift, und 
noch feine Veränderung erlitten hat, fo ift eg fehr milde, und 
man bedient fich deffelben mit vielem Nugen in der Heillunſt 
vornehmlich äußerlich, als eines großen Befänftigungsmittils. 
Allem fo milde auch diefe Subſtanz ift, fo ſcharf, reigend und 
fogar ägend wird fie, wenn ihre Säure durch dag Zeuer ober 
durch dag Alter entwickelt und zum Theil entbunden worden if 


Die fehr hoch geftiegene ranzige Beſchaffenheit verändert 
nicht nur die Kräfte des Fettes, fondern auch manche von für 
nen wefentlichen Eigenfchaften, und insbefondere diejenige gätf 
lich, daß es der Wirfung des Weingeiftcs widerſteht. Demi 
diefes Aufldfungemittel, welches auf das unveränderte Gert gar 
nicht oder fehr wenig wirft, loͤſet einen Theil von folchem auf⸗ 
wenn es ſtark erhigt oder fehr ranzig geworden iſt; eine Wir 
fung, welche gewiß bloß von der Eutwickelung herkommt, mb 
che der Säure in beyden Fällen wiederfaͤhrt. Ich habe —* 
einer Abhandlung über die Urſache der verfchiedenen Aufloslich 
feit der. Dele in dem ——— dargethan. Weitlaͤuftiger werde 
ich davon in dem Artikel Bel handeln. Demachy, ein g 
ter Parifer Apothefer, ein aufgeklaͤrter Chymiſt und fehr guter 
Beobachter, hat hiervon eine Beobachtung gemacht, welche mit 
diefer Meinung fehr übereinfommt. Sie befteht darin, daß 
man dem Fette alles Ranzige benehmen könne, wenn man es 
mit Weingeift behandelt. Denn es iſt offenbar, daß ſolches in 
diefem Falle nicht anders erfolgt, als meil der Weingeiſt den 
ganzen Antheil von dem Fette auflöfet und wegnimmt, 
Saure entwickelt, daß ift, denjenigen, der ranzig geworden ik; 
da felbiger indeffen den Theil gar nicht berührt, welcher diefe 
Veränderung noch nicht erlitten bat. Dieſes Werfahren Farin 

demnach zur Erhaltung oder Wiederherfielung der Guͤte gewiß 
fer in der Heilfunft gebräuchlichen Arten von Fett, die aber ſeht 
felten find, und die man ſich nicht allezeit recht Frifch Rn 
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fen kann, ſehr nuͤtzlich angewendet werden. Das ganz reine 
Waſſer koͤnnte vielleicht ebenfalls den: — Theil der Fette 
und Dele vermittelſt der entwickelten Saͤure dieſes ranzigen 
Theiles aufloͤſen. Dieſes Mittel empfiehlt Poͤrner, als ein fol- 
ches, das weniger koſtbar und oͤkonomiſcher als der Weingeiſt 
iſt. M. Man muß naͤmlich das ranzig gewordene Del oder 
Fett mit friſchem Brunnenwaſſer vermifchen und kochen, und 
das Gekochte abſchaͤumen und laͤutern, und dieſe Arbeit etliche⸗ 
mal wiederholen. P. Man koͤnnte fogar verſuchen, mit dem Waſ⸗ 
ſer etwas Kalcherde oder Laugenſalz zu vermiſchen, um die 
Saͤure des Ranzigen beſſer zu brechen, und durch nochmaliges 
Ausſuͤßen mie vielem Waſſer das ſalzartige oder ſeifenartige Ges 
mifche, welches fich erzeugt haben konnte, hinwegzunehmen. 117. 
Diefes fcheinen Erell’s Verfuche in etwas zw befräftigen.. (S 
chem. Journ. Th. 1. S. 88.) Aber Sieffert (a.a.D.) empfiehlt 
aus Erfahrung, nach Anftellung diefer Reinigung noch:die Ber: 
miſchung mit Kohlenfäure, wodurch das ranzige Fett und Del 
wieder gut gemacht werben fann. (S. Sieffert Act. Acad. 
Elett. Mog. 1777. p. 29 ſqq.) Vermittelſt wiederholter De⸗ 
filirungen und Keinfpülungen des aus fetten Stoffen überges 
ttiebenen Deles von der Säure und Hermittelft der Berechnung 
der übrigen Producte, erhielt Crell aus zwey Pfund Rinder⸗ 
tälge, 14 Unzen ı Duentchen reines flüffiges Del, 7 Unzen 
3Scrüpel Säure und 10 Unzen, 5 Duentchen und ı Scrupel Kohle 
(dem. Journ. Th. I. ©. 77:); aus 28 Unzen Menfchenfert uns 
br 17 Ungen 1 Duentchen reines Del, 5 Unzen 22 Quentchen 
Sure, und 5 Unzen 44 Duentchen Kohle. (Ebend. ©. 106.) &. 
"Die Zerfeßung des Fettes, wodurch man bloß Säure, Del, 
wenig Fohlenartigen Rückftand und fein einziges Stäubchen: 
tr flüchtigem Alkali befomme, erweiſet offenbar, daß biefe - 
Subftanz bey alle dem, daß fie in den ehierifchen Körpern, von. 
denen fie gewiffermaßen einen Theil ausmacht, ausgearbeitet. 
worden ift, dennoch die Merkmale. einer thierifchgewordenen 
Materie nicht an fich trägt ; fie gehuret alfo zu einer befonderu 
Kaffe, und fcheint ihren Urfprung von ben dligen Theilen der 
Nahrungsmittel zu haben, welche in die Mifchung bes naͤhren⸗ 
den Saftes nicht eingehen. konnten. Es iſt folglich ein für die. 
Ernährung überflüffiges Del, welches die Natur zu befondern 
Veſtimmungen abſetzt und aufbehält. Einer von den wichtigen 
Nußen des Fettes ift, tie man Urfache hat zu glauben, dieſer, 
daß es einen großen Theil von Säuren, welche aus den Spei—⸗ 
fen: herfommen, und melche entweder für die Mifchung, des 
Rahrungsfaftes , deffen dag Thier bedarf, zu viel find, oder“, 
deren fich die Natur auf feine andere Art hat entledigen Fons“ 
nen; in feine Mifchung aufnehme, entkräfte und mildere. Cor 


viel iſt gewiß, daß die gefunden is um defto ferter werden⸗ 
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je mehr fie Nahrungsmittel gu ſich nehmen und verbauen, die 
r ihre Etnaͤhrung und Fortpflanzung überflüffig find. Daher 
ommit es, daß diejenigen, die verfchnitten find, die ſich wenig 
Bewegung machen, oder bie zu reifern Jahren gekommen find, 
wo die Abnahme des Körpers und die Bereitung der Samen 
feuchtigfeie nicht:fo groß find, und die zugleich wiel faftreicht 
Nahrungsmittel genießen, gewoͤhnlicher Weife fehr, manchmal 
‚auch übermäßig fett werden. MI. Diefe Behauptung erhärtet 
beynahe zur Gewißheit, wenn man die bisweilen in eine fettaͤhn 
liche Maffe erfolgende Umänderung der Leichen (m. f. ©: 310) 
mit in Betrachtung ziehet. R. | | 
Ungeachtet ſich das Fett in einem großen Abftande von dit 
Befchaffenheit wirklicher thierifcher Subſtanzen befindet, und 
fogar fehr wenig Anlage zu haben fcheint, fih in Nahrungsfaft 
zu verwandeln, indem es uͤberhaupt ſchwer zu verbauen ift, und 
diele Leute gefunden werden, in deren Magen e8 eben fo mie die But⸗ 
ter ranzig wird, und denen e8 beträchtliche Schärfe verurſacht; 
fo fcheint e8 dennoch in gewiffen Fällen zur Ernährung des Kot: 
pers und zur Wiedererfegung: verloren gegangener Theile defitk 
ben zu dienen. Es ift.gewiß, daß die Thiere bey dem Mangel 
der Nahrungsmittel und in. den Krankheiten, welche der Ver 
dauung und Erzeugung des Nahrungsfaftes Hinderniffe ſetzen, 
mager werden, und fich von: ihrem eigenen Fette ernähren, und 
daß in biefen Fällen die fetten Thiere längere Zeit als diejenigen 
aushalten, welche fehr mager find. Das Fett wird alsdenn 
wahrfcheinlicher Weife durch Gefaße eingefauget, die zu dielem 
— beſtimmt find, und in den Abſonderungs⸗- oder Seihe⸗ 
werkjeugen bes Thieres zu Nahrungsſaft gebildet. Es giebt 
fogar Thiere, z. B. die Ratten und Maͤuſe, welche mit Begier⸗ 
de reines Fett freſſen, und folglich ſich davon ſehr gut ernähren 
zu. fönnen ſcheinen. | | 


Das Fett verfchiedener Arten Thiere ift überhaupt = we⸗ 
nig von einander unterſchieden. Es hat in allen dien mlichen 
weſentlichen Eigenſchaften; nur in der Conſiſtenz iſt eine Ber 
fchiedenheit von einer ſich augzeichnenden Art: Die pflanzen 
freifenden Thiere, und vornehmlich die Schdpfe, haben ein fehr 
feftes Fett; die mehreften kriechenden Thiere Hingegen und die 
Fiſche, die faſt alle fleifchfreffend find, haben ein fehr weichts 
Zeit, einige fogar ein ganz flüffiges. 13. Daß diefe verfchiedt: 
ne Confiftenz wirklich von der verfchiedenen Menge und Staͤrkt 
der dem oͤligen Beftandtheile des’ Fettes beygemiſchten und aus 
ben verfchiedenen Nahrungsmitteln erhaltenen Säure abhängt, 
erhellet offenbar aus der Vergleichung der Menge biefer Pro 
dukte aus dem Menfchenferte und Nindertalge in den Erelfifchen 
Berfuchen. ©. oben E. 323. Menfchenfett ift 0,903 m- 
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Außer dem mannigfaltigen Nutzen, twelchen das in den 
Thieren durch ihre eigene Werkzeuge abgefonderte Fett auch 
noch zur Erleichterung ihrer Muſcularbewegungen und zur Ge⸗ 
ſchmeidigmachung der Knochen ſelbſt u. ſ. w. gewaͤhret, wird 
daffelbe-auch aus verſchiedenen Thieren vorzüglich zu aͤußerli⸗ 
chen Arzneymitteln, theilg als ein erweichendes und gefüge ma» 
chende, theils als ein, amdere äußerliche -Argneymittel aufneh—⸗ 
mendes Mittel gebraucht, Eine der merlwuͤrdigſten Verbindun⸗ 
gen deſſelben ift. die. mit; dem Dueckfilber zur neapolitanifchen 
Salbe, mo jdurch langes. Aufbewahren eine wirklich innigere 
Bereinigung beyder Subflangen vorzugehen feheint. (S. Du⸗ 
zande de Morveru Chym. Th. IL. ©. 290.) Innerlich wird 
dag get feltener und nur als ein fcharfe Säfte einwickelndes 
Mittel gebraucht. Die gemeine Seife wird aus dem Fette und 
Unfchfitte der Thiere bereitet. Man bedient ſich des ettes zu 
Lchtern, zur Geſchmeidigmachung des Leders, zur Haarpoma- 
de, ; zur Vorbereitung des türfifchroth zu färbenden baumwolle⸗ 
nen Garns u. ſ. w. A. 


Fettaͤther. Fettnaphtha. S. Feitſaͤure. | 
Fettſaͤure. Acidum pinguedinis animalis vel febaci- 
cum. Acide de graijfe ou de ſuif. Acide febact. Acid 
of. fat. Sebaceous Acid. Acido ſebaceo. Es iſt in dem 
vorigen Artifel angegeigt tvorden, daß das thierifche Fett bey 
feiner Zerlegung durch die trodne Deftillirung , außer einem 
brennzlichen , theils fluͤſſigen, theils geronnenen Dele, und ei- 
ers fohlenartigen Ruͤckſtande, auch eine brennzliche faure 
Keuchtigfeit liefert, und daß man ſowohl durch dag twiederholte 
Deftilliren, als auch durch das Abfpälen mit Waſſer aus dem 
miit-felbigem vor der Erwärmung vermifchten geronnenen Dele 
eine ähnliche Säure erhalten fann. M. Die Gegenwart einer Saͤu⸗ 
rein dem thieriſchen Fett ſcheint zuerſt Franz SGruͤtzmacher 
de oflium medulla. Lipfiae 1748. $. 14—ı5.) buch 

Berfuche erwieſen zu haben. In der Zolge, lieferte Rha» 
Des « Difl. de fero fangu. hum. äliisque liqu. animal. Goettin- 
gae.1751.). eine gendue Zerlegung des Fettes und einen vollftan- 

eweis fiir Das Dafeyn einer Säure im Fette. Die Nas 
tue berfelben beftimmten die Verfuche von Segner und Bunape 
(Diff. de acido pingu. anim. Goetting. 1754.) ſchon näher; X. 
allein vorzüglich hat fih um dieſe Säure Lorenz Erell, Pro- 
feffor der Arzneygelahrheit zu Helmftädt, einer der berügmteften 
ünferer deutfchen Scheidekuͤnſtler, durch eine ausführliche Un⸗ 
ferfuchung und Befchreibung ihrer Eigenfchaften verdient = 
rer macht. 
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macht. (S. chem. Journal Th. J. €. 60—94. Th. 11.6. ns 
—128. Th. IV. ©. 47=77.) Ich werde in diefem Artikel ale 
les dasjenige furz zufanımenfaffen, was ung die sahlreichen Ver⸗ 
fuche und Erfahrungen beffelben von ber Natur und ben Vers 
hältmiffen dieſer Säure gelehret haben. 


Die Farbe der gedachten Saͤure iſt, wenn fie zuerſt aus 
“dem Talge oder entrickelt worden, goldgelb oder röthlich. 
Der Geruch derfelben, welcher bey der Abnahme der Vorlage; 
in weiche fie übergegangen, aufſteigt, ift unerträglich heftig, 
beißend und faſt erflichend. Der Gefchmack ift mäßig faurt, 
ſcharf und brennzlich, zuweilen auch bitterlic). Mit milen 
alfalifchen Salzen braufet fie gelinde auf, aber die Farbe des 
Veilchenſafts verändert fie nicht immer zur Rothe. Wirkfas 
mer iſt fie, fo wie alle Saͤuren, auf die Lafmustinftur. 


In dieſem rohen Zuftande ift dieſelbe wegen des beygemiſch⸗ 
ten Waſſers und. brennzlichen Oeles theilg duͤnne, theils un⸗ 
rein. Die bloße Deſtillirung macht fie weder flärker, noch voͤl· 
lig rein, ungeachtet dag Uebergegangene weißlich ausſieht und 
nur leicht in das Gelbliche fpiel. Meiner und ftärker erhält 
man fie, wenn man fie mit einem Laugenfalze fättiget, und ſel⸗ 
bige aus dem daher entftandenen Mitteffalze durch die hinzuge⸗ 
ſetzte zwey Fünftel des Gewichts vom Salze betragende, Bis 
triolfäure in einer Retorte austreibt. «Sie geht in weißgraum 
Dämpfen über, und ftellet eine weiße, aͤußerſt feharfe, ‚und 
beym Ausgießen aus der Vorlage noch rauchende Feuchtigkeit 
dar, welche jedennoch durch das Kochen und Deftilfiren wieder 
gelb wird, die rauchende Kraft verliere, und eine braune Mar 
terie als ein Ruͤckbleibſel abſetzt. Doch aber muß, wenn man 
ſie fo rein und auch von aller ſchwefligten Säure frey erhalten 

will, dag aus dem feuerbeftändigen Laugenfalje und der Fett⸗ 
ſaͤure beftehende Mittelfalz bey gelindem Zeuer fo Lange gefchmole 
zen werden, bis es nicht mehr von den verbrennenden Deltheil 
hen raucht, oder big eine aus dem Tiegel genommene vrobe 
diefes Salzes, wenn fie ins Waffer getvorfen wird, fich Ab⸗ 
ſetzung der Kohle, ohne das Waffer zu färben, aufloͤſet. Aus 
einent auf dieſe Art gereinigten Mittelſalze, welches man nun 
vollends in dem Waffer aufldfet und abdampft, kann die com 
centrirte Fettſaͤure ohne alle ſchwefligtſaure Bepmifchung 
durch Vitriolſaͤure gefchieden, und falle ja noch Schwe⸗ 
ſelſaͤure beygemiſcht ſeyn ſollte, durch das Rectifit iren uͤber ein 
ſolches Mittelſalz gereiniget werden. | 


Die Fettfäure giebt mit dem feuerbeſtaͤndigen Gewaͤchslau ⸗ 
genfalze ein braͤunliches, durchs Zeriaſfen über gelindem De 
von feinen oͤligen Theilen zu veinigendeg , und — N 

| | u 
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Auftöfen und Abrauchen weiß erfcheinendes Mittelſalz, von eis 
‚nem blättrichten Anfehen, wie dag efligfaure Kali, welches er 
ftere fich aber nicht fo, mie letzteres, im Weingeifte auflöfet, wie⸗ 
wohl e8 vor feiner Reinigung durchs Feuer felbigen eben- fo gelb 
färbt. Ben einer genauern Sättigung der Säure mit Gewaͤchs⸗ 
laugenfalg fchießt es zu geraden, vierfeitigen, dolchfoͤrmigen 
und Iuftbeftändigen Kroftallen an. Sein Gefchmack ift fcharf, 
faljigt, faft falmiafartig, doch milder. Es entzündet fi x 
in dem Feuer, und auf Kohlen fniftert ed auch nit. . Durch 
das Deftilfiren deffelben ohne zugefegte Vitriolfänre ( Schmefels 
fäure ) erhält man eine in grauen Dämpfen übergehende gold» 
gelbe, aber ſehr ſchwache Säure, welche wie Weingeiſt 
riecht, und ein mit Kohfe vermifchtes laugenſalziges Nückbleib- 
ſet. Es laͤßt fich fowohl durch die Vitriolſaͤure, als auch durch 
die Salpeter⸗ und Salzfäure aus feiner Miſchung ſetzen, und 
fein faurer Beftandtheil wird durch diefe Säuren in Deſtillirge⸗ 
faͤßen übergetrieben. im gleiches bewirft auch der Alaun. 

ingegen find die Effigfäure, die Flußfpathfäure, die (fluͤſſi⸗ 
ge} Phosphorfäure und der weiße Arfenit auf feine Weife ver« 
nidgend, auf dem Wege ber Deftillation diefes —— zu 
zerſetzen, und ſeine Saͤure von dem feuerbeſtaͤndigen Gewaͤchs⸗ 
laugenſalze frey zu machen. Crell hat dieſem fettſauren Mittel⸗ 
ſahze mit. einem vegetabiliſch alkaliſchen Grundtheile, den Na⸗ 
men Segners thieriſcher Weinſtein beygelegt (Sal neutrum 
Segneri, Oxytartarus pinguedinis, Sebaceum potaſſinum 
Bergmauni). Jetzt heißt es gewoͤhnlich fettſaures Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz oder fettſaures Kali, Kali ſebacicum, Sel febaci- 
que de potaſſe, Sebate :de potaffe ou de Kali, Sebaceous Salt 
of: vegetable alcali.: : Sale /ebacso di alcali vegetabike. 


Mit dem Mineralalfali oder Natron liefert die Fettſaͤure 
bräunliche Kryſtallen, welche durch gelindes Schmelzen, Calci- 
niren, ‚nochmaliges Auflöfen und. Abdampfen. zwar. etwas 
ſchwer, aber endlich dennoch zu weißen fpießigen Kryftalfen an⸗ 
ſchießen. Diefe letztern —— zerfließen bey gelinder Waͤr⸗ 
me, und gerinnen hinwieder durch das Erkalten zu einer Salz⸗ 

aſſe, aus deren gemeinſchaftlichem Mittelpunkte viereckige, in 
mehrentheils dreyeckig zugeſpitzte Pyramiden ſich endigende Kry⸗ 
ſtallen hervorragen. An der Luft beſchlagen dieſelben weiß. 
Ihr Geſchmack gleicht dem Geſchmacke des eſſigſauren Natrons. 
Crell legt ihnen den Namen eines thieriſch mineraliſchen Sal⸗ 
zes bey. "Allein jetzt heißt dieſes Sal; fettfaures Mineralal⸗ 
kali. Natrum ſebacieum. Sebate de FSoude Sebaceous falt 
of mineral alcali. Sale febaceo di alcali marin. 
Mit dem flüchtigen: Alkali geſaͤttigte Fettſaͤure giebt ein 
fublimirungsfähiges „weißes, dem gemeinen Salmiaf . — 
2 J ma 
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ſchmack und kaͤltender Eigenſchaft gleichendes Ammoniakalſalg 
welches fonft Segners thieriſcher Salmiak, jetzt aber fettſau⸗ 
tes Ammonium. Ammonium ſebacicum. Seba⸗ d’ ammonia- 
que. Sebaceous ammoniacal falt. Sale ammoniaco ‚febacto 
genennet wird; und welches dag Eifen und den Blutftein- gang 
und gar nicht, fo tie der gemeine Salmiaf) verflüchtigen fan. 
Ein ähnliches Salz entdeckte Debne im Hirfhhorngeifte f. Crells 
chem. Journ. Th. II. E.87. u 


Mit der Kalcherde erhält man aug der Fettſaͤure ein erdi- 
ges Mittelſalz, deffen ſechseckige Kryſtallen ſich in eine platte 
Fläche endigen. Sein — iſt ſcharf und ſalzig, doch min: 
der brennend, als der Geſchmack der falzfauren Kalcherde. Es 

loͤſet fich fehr Teicht in Waffer (und felbft im Weingeifte) auf, 
fo.wie es auch an der Luft nicht zerfließet. Eben biefes Sal 
erhielt Erell, wenn er einen mit ungeloͤſchtem Kalche über ges 
linden Feuer einige Zeit lang gefchmolgenen. Talg, oder and 
das Nückbleibfel von diefer deftillirten Vermifchung mit Waffe 
fochte, und die Lauge abrauchte. , Auch diefen Kryſtallen muß 
eine gelinde Ealcinirung ihr braunes Anfehen nehmen. Crell 
nennte diefes Sal; thierifches Kalchſalz. Jetzt heißt e8 feu⸗ 
faure Kalcherde. Calx febacica, Sebate de chanx ou de caltt. 
Sebaceous falt of lime. „Sale febaceo cakareo. Durch Alaun 
laͤßt es fich nicht zerfegen. | Ä 
Die Bitterfalgerde oder Talferde bereinigt fich mit biefer 
aure zu feiner anfchiegbaren, fondern zu ‘einer ander: Luft 
leichtzerfliegenden, gummifstmigen, bitterlichen Salzmafle; die 
man entweder nach Crell's Borfchlage thierifehes Bitrerfals 
oder nach) der neuen Nomenclatur fertfaure Eakkerde. Tal 
cum febacicum, Magnefia febacica, Sebate de magnef... Se- 
— ſalt of magnefie. Sale Jebarco di magnefia nennen 
ann. Se: | 


Mit der Alaunerde verbindet ſich diefe Säure am ſchwer⸗ 
ſten. Durch) feuerbeftändigeg Raugenfal; niebergefchlagene und 
noch) feuchte Alaunerde Idfete ſich darin auf, und gab durchs 
Abdampfen ein anzichend herbeg, aber nicht ſuͤßlich fchmeden 
des unfoͤrmliches Sal; Crell's tbierifchen Alaun; fettſaure 
Thonerde. Argilla febacica, Sebat⸗ d’alumine os d’ argilt. 
Sebaceous falt of clay. Sale febaceo argillacee. = 

Mit der Schwererde verbindet ſich die Fettſaͤure zu einem 
noch nicht hinlaͤnglich unterſuchten Salje-( fessfaure Schwer⸗ 
erde. Barytes febacica, Scbate de baryte. Sebaceous falt of 
barytes. Sale febaceo panderofa) 


(Die Verbindung diefer Säure mit den-äbrigen Erden if 
mir noch nicht befaunt, R) — 


Mit 
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Mit der Kiefelerde geht diefe Säure in Feine Vereinigung. 
Saogar auf daß regulinifche Gold, und auf die regulinifche 
Platina ſcheint felbige nicht ohne alle aufloͤſende Wirfung zu 
* Auch nach Maret's Verſuchen ſ. Crell's Annal. 1786. 

.138. * 

Wenn man eo Theile der rauchenden Kettfäure mit einem 
Theile Salpeterfäure vermifcht, fo geht die Auflöfung des Gol⸗ 
des felbft in der Kälte, aber noch beſſer mit Hülfe der Wärme 
von Statten.. (Diefe Erfcheinung findet inzwifchen nicht bey 
einer abſolut reinen, fondern nur bey einer falzfäurehaltigen 
on Statt. Crell hat wohl keine von falzfauren Salzen 
reye Seife zur Zerlegung angewendet; welche Vorficht ich bey 
meinen weiter unten angezeigt werden follenden Verſuchen beobs 
achtet habe: daher find auch manche andre hier von der Fett 
fänre gemeldete Erfheinungen auf Rechnung eines Gehaltes 
an Salzfäure zu fegen. R.) Goldniederfchlag und Platinanie: 
derfchlag, welche mit einem feuerbeftändigen Gewächslaugenfals 
je verfertigt worden find, löfen fich beyde in der Fettfäure auf, 
und jener giebt gelbe, diefer gelbbräunliche Kryftallen. Die mit 
Koͤnigswaſſer bereitete Goldauflofung wird durch Die. Fettfäure 
gelb, und ‚die Platinaauflöfung gelbröthlich niedergefchlagen: 
Die abgefüßten Niederfchläge zogen beyde, jedoch der graugelb⸗ 
lich gewordene Platinaniederfchlag weniger als der Goldnieder- 
fchlag , die Feuchtigfeit aus der Luft an fich. 


Durch mwiederholtes Ubziehen über lebendiges Queckſilber 
vertvanbelt es daſſelbe in filberfarbene Blättchen, die fich in dem, 
was übergegangen war, doc) endlich wieder auflöfen und eine 
durch Kochſalz nicht zerfeßbare, aber eingelegte Kupferbleche ver. 
quickende Auflöfung geben. DE 


Der mit Laugenfalz gemachte. Niederfchlag aus dem äßen- 
den Dueckfilberfublimate loͤſet fich bereits größten Theile in der 
Kälte auf, und die abgesogene Auflsfung giebt bey geringer 
Wärme einen wahren weißen Sublimat, der fich im Waffer 
felbft bey dem Digeriren aͤußerſt ſchwer auflöfet, und mıt dem 
fenerbeftändigen Gewächslaugenfalze einen weißen Niederfchlag 
* folglich einen von dem gewoͤhnlichen aͤtzenden ganz ver⸗ 

iedenen Queckſilberſublimat darſtellt. Mit der tigen 
wefelleber giebt deſſen Aufloͤſung einen ſchwarzen Nieder⸗ 
welcher in kurzer Zeit einen Zinnober liefert, und Kup⸗ 
rbt er weiß, wenn er auch nur trocken mit einem Meffer an 
e8 gerieben wird. . Die Auflöfung des gemeinen ägenden 
imats fchlägt die Sertfäure weiß nieder, welches ein eigens 
thuͤmliches Kennzeichen. derfelben iſt, und bemeifet, daß die 
Fettſaͤure fich unter allen andern am liebſten mic dem Dueckfilber 
vereinigt. - we; DO N 
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Das reguliniſche Silber wird durch dieſe Saͤure in gerin⸗ 
gem Maße aufgeloͤſet, und die Aufloͤſung durch Kochſalzſaͤure 
weiß, durch Kupfer aber reguliniſch niedergeſchlagen. erg⸗ 
mann (Op. III. 453.) hält ſogar dafür, daß fie mit der Salz⸗ 
fäure in Ruͤckſicht auf das Silber gleiche Kräfte äußere. | 

Vermoͤge einer langen Digerirung loͤſet fi) auch ber mit 
firem Alkali gefällte Silberfalf in der Fettfäure auf, und giebt 
kleine dunkelgefaͤrbte Kryſtallen. | es 

Es entreißt auch diefe Säure nicht nur. im freyen Zuftans 
de, fondern auch wenn fie mit Laugenfalge neutralifirt it, dag 
Silber fowohlals dag Aueckfilber der Salpeterfäure, und ſchlaͤgt 
beyde Metalle weiß nieder. Das Kupfer macht diefe Säure 
ſchon in der Kälte auf der Oberfläche grün, aber mit Benhülfe 
der Wärme erhält man eine Auflöfung, welche fih durch das 
Nbdünften zum Anfchießen bringen zu laffen geneigt ift, wovon 
jedoch die erhaltene Salsmaffe wieder an der Luft zerfliße. 

Uebrigens kann diefe Säure dag Kupfer weder „von der 
Schwefelfäure noch von der Salpeterfäure abfcheiden. 

Mit dem Eifen giebt fie eine zufammenziehendfchmeckende 

—— und an der Luft zerfließende nadelfoͤrmige Kry⸗ 
allen. Ä 

Die -Auflöfung des Eiſenvitriols ſowohl, als die Aufld« 
fung des Eifens in Salpeterfäure wird bey hinzugegoffener Fett⸗ 
fäure nicht gefällt. Ä | 

Das metallifche Bley zernagt fie nur, und wird trübe. 
Die Mennige loͤſet fie häufiger auf, und verwandelt dag unauf- 
gelöfte Rückbleibfel in ein weißes Pulver. Die fettſaure Bley⸗ 
auflsfung ſchmeckt füßlich, und wird vom Kochfalze nicht nie» 
dergefchlagen. - 

Aus der Salpeterfänre faͤllt die Fettfänre fo wie auch, nach 
Bergmann’s (Opufe. III. 455.) Beftätigung , aus der Sale 
fäure das Bley zu einem weißen, nabelfsrmig Froftallifirgen, im 
Waſſer leicht aufloͤslichen Niederfchlag, deffen Aufldfung durchs 
Abduͤnſten eine nicht fehr an der Luft feuchtende pulserichte: 
Maffe, durch die Bermifchung mie Schwefelfäure aber einen 
Niederfchlag gewährt. * 

Die mit Eſſigſaͤure gemachte Bleyaufloͤſung, das iſt, die 
Aufloͤſung des Bleyzuckers ſchlaͤgt fie allezeit weiß nieder; je 
doch ift der gemachte Niederfehlag in ftarfem Weineffige wieber 
aufldglich,, twenn diefe Säure wirklich von aller fchrwefelfauren‘ 
Beymiſchung vollfommen frey ift. 

: Reine Zinnfpäne jerfrißt die Fettfäure in ber Kälte, noch 
mehr aber in der Wärme zu einem gelben Pulver, * ein 
ußerſt 
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aͤußerſt widriger Geruch auffteigt, und eine auch: nach wieder⸗ 
boltem Seihen noch trübe bleibende Feuchtigkeit entfteht, die je- 
doch bey dem Hinſetzen nach einiger Zeit ein gelbes Pulver ab» 
feßt , und eine herrliche rofenrothe Karbe annimmt. Aus dem 
zerfreffenen gelben Zinnpulver fann man mit Waffer ein weifieg, 
an ber Luft leicht zerfließendes Salz erhalten. Ein ähnliches 
weißes an der Luft feuchtiverdendes Pulver erhält man aus dem 
abgefüßten gebräuchlichen Niederfchlage, ben die — aus 
der mit Koͤnigswaſſer bereiteten Zinnaufloͤſung faͤllt. Nach 
Bergmann (Op. 111. 458.) hat auch dieſe Saͤure zum Zinne 
eine größere Verwandtſchaft, als die Salzfäure. 


Den ———— loͤſet ſie in der Kaͤlte nicht, aber mit 
Beyhuͤlfe der Wärme fehr gerne auf; und die abgeduͤnſtete Auf⸗ 
loͤſung giebt Iuftbeftändige Kryftallen. | 

Eine fehr gefärtigte und mit Waffer alsdann verbünnte 
falzfaure durchgefeihete Spießglasfönigauflöfung, die von zu« 
gegoffenem Waſſer fich nicht mehr trübet, feßt, wenn man Fett: 
fäure hinzugießt, einen weißen Niederfchlag ab, der nach dem 
Abſuͤßen, Digeriren mit Waffer, und Abdampfung der durch: 
gefeiheten digerirten Feuchtigkeit ein gelbweißliches Pulver giebt, 
welches an der Luft feucht wird, und alsdann fchmale Kryftallen 
liefert. Unter allen Säuren verbindet fic) die Fettfäure mit dem 
Spießglasfönige am liebften ( Bergmann a.a.D. ©. 464.). 

.. Auch der Zinf verbindet fich mit derfelben Teicht und haͤu⸗ 
fig, aber die Aufldfung deffelben in der Salpeterfäure, inglei« 
chen die Aufldfung des weißen Vitriols ( fchwefelfauren Zinkes) 
läßt ſich durch Fettſaͤure nicht, wohl aber die fettfaure Zinkauf⸗ 
Iöfung durch Salpeterfäure (Bergmann a. a. D. ©. 461.) 
jerfeßen. Bo | 
Auf den regulinifchen Wißmuth wirft die Fettfäure, auch 
bey langem Digeriren, nicht. Den mit Langenfalzen amd. 
ten Niederfchlag der falpeterfauren Wißmuthauflofung loͤſet ſel⸗ 
bige auch in der Kälte auf. Waffer fchlug diefe mit Fettfäure 


gemachte Aufldfung des Wißmuths zu einem weißen Pulver nien 


der; ‚aber weder die Vitriols noch die Salzfäure veränderten 
felbige. Die gewoͤhnliche Wißmuthaufloͤſung läßt fogleich ei» 
nen weißen Nicderfchlag fallen, wenn man bie Fettfäure hinzus 
gießt, ungeachtet die Aufidfung mit einer fo verdünnten Salpe⸗ 
terfäure gemacht worden war, daf fie auch bey binnugetröpfels 
tem Waſſer ſich nicht veränderte. Der erhaltene abgefüßte Nies 
berfchlag liefert, wenn er mit Waſſer digerirt, alsdann aber 
die Feuchtigkeit durchgefeiht und abgeraucht wird, ein weißes, 
an der Luft ſtark feuchtendes Ruͤckbleibſel. Den Kobaldkoͤnig 
eift Die Zettfäure garnicht, aber wohl feinen Niederfchlag an. 
Die in ber Kälte gemachte Aufloͤſung deſſelben laͤßt bey ben An⸗ 
J warmen 
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waͤrmen vieles, was fich wicht: wieder aufloͤſet, Fällen, und giebt 
mit Salpeter vermifcht und abgezogen ein grünes Salz, diſſen 
Aufloͤſung fo wie die Aufldfung des Rückbleibfeld einer aus 
Segneriſchem Mittelfalge und falpeterfaurer Kobaldauflöfung 
beftchenden und bis zur Trockne abgezogenen Vermifchung, eine 
Art von ſympathetiſcher Dinte giebt. Aus der Salpeterfäurt, 
welche den Kobald der Zettfäure entreift, (Bergmann a. a. O. 
©. 461.) ſchlaͤgt die Fettfäure den Kobald nicht nieder. Der 
reguliniſche Nikkel loͤſet ſich im der Fettſaͤure nicht auf, abır 
durch Alkali gefällter Nikkelkalk giebt eine grüne Aufldfung. Der 
Salz» und Salpeterfäure kann die Zertfäure ‚den. Nifkel nicht 
entreiſſen. Den weißen Arfenif loͤſet fie in der Kälte ſparſam, 
in der Wärme aber zwar häufiger auf, jedoch fallen bey dem 
Erkalten kleine Kryftallen nieder. Aus der Salpeterfäure ſchei⸗ 
det die Fettfäure den Arfenif nicht, fo wenig als dag fire Alla 
li oder dag Kupfer felbigen aus der fertfauren Auflofung nie 
verfchlagen fann. Den Sraunftein Iöfet die Fettſaͤure Häufig 
auf und bleibt dabey helle. Mit einer gleichen Menge hoͤchſt gi 
reinigtem MWeingeifte vermifcht, raucht die concentrirte Saͤure 
weit merflicher, als für ſich, ohne fich jedoch befonderg zu tr: 
hitzen. Wenn man die Vermifchung bey-einem gelinden Lam⸗ 
penfeuer nach einer vorhergegangenen Digeftion von einem hal 
ben Tage abzieht, fo giebt fie cine Feuchtigkeit, welche mie ein 
Weinoͤl riecht, mit Waffer aber vermifcht milcht, und nad) und 
nach eine olige Fluͤſſigkeit abſetzt, welche fehr gewuͤrzhaft, wie 
wohl nicht fo ftarf als dag Weindl ſchmeckt, und eine Art von 
Settätber oder Fettnaphtha darftellt. Eben eine folche Feuch⸗ 
tigkeit erhielt Erell, als er das aus dem noch nicht von feinem 
Dele gereinigten Segnerifhen Salze nebft der durch Vitriolſaͤu⸗ 
re auggetriebenen Settfäure erhaltene, fehr beißend und fauer 
ſchmeckende Del mit Weingeift auflöfete, und diefe Auflsfung, 
twelche bey ihrer Vermifchung mit Waffer unter einem weinẽl⸗ 
artigen gervürzhaften Geruche, ihre Deltheilchen abzufegen 
pflegt, ohne felbige mit Waffer zu vermifchen, bey gelinder Waͤt⸗ 
me deftillirte; da denn das vor dem rothgelben Dele zuerft Ir 
bergegangene, wie es die Vermengung mit Waffer zeigte, wah 
re Settnaphtha war. ME. | 
Mit der Erzeugung des Fettaͤthers ſcheint es mir eben dit 
Bewandtniß zu * „als Th. J. ©. 29 u. f. in Betreff des 
Eſſigaͤthers angezeigt worden, denn ich erhielt aus der Vermi⸗ 
fhung von hoͤchſtentwaͤſſerter abfolur reiner Fettfäure mit eben 
foviel hoͤchſtentwaͤſſertem Weingeift durch Deſtillation eine ge 
wuͤrzhaft riechende Flüffigkeit, aus melcher ich weder durch bie 
ßes Wafler noch mit einem aufah von Kali, noch auch durch 
nochmalige Kectification einen wirklichen Aether abfondern font 
re: dahingegen einer meiner Freunde, naͤmlich der Inne 
RER j raat 
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Braatz zu Zerrnhuth einen wirklichen Aether erhielt, deſſen 
Geruch weit ſtaͤrker als der des Deſtillates war, was ich erhal⸗ 
ten hatte. Die von Braatz angefertigte Fettſaͤure hatte aber, 
wie wir uns — * noch einen ſehr geringen An⸗ 
theil Schwefelſaͤure bey ſich. Einen Theil des Braatziſchen 
Fettaͤthers verwahrte ich uͤber einer geringen Portion. Waſſer in 
einem umgekehrtſtehenden Flaͤſchchen; nach ungefähr drey Mo⸗ 
naten war die Graͤnzlinie zwiſchen Aether und Waſſer verſchwun⸗ 
den und die Fluͤſſigkeit, welche noch ihren Geruch unveraͤndert 
beybehalten hatte, war in allen Verhaͤltniſſen niit Waſſer miſch⸗ 
bar. Der Geruch des a ift. von dem Geruch des Effig- 
äthers. fehe verfchieden,. er hat etwas fehr Eigenthuͤmliches, 
was fich nicht füglich befchreiben läßt. R. . . . | 

Den Sälpeter loͤſet die Fettfäure auf, und treibet bey md» 
Giger Anwärmung gelbe, ‚bey verſtaͤrkter Hitze rothe Dampfd 
aus. Auch aus dem are giengen nach der Zumifchung 
ber Fettſaͤure ſalzſaure Dämpfe über. Aus dent effigfauren Ka: 
fi. oder der fogenannten Blättererde entbindet fie bey dem Deftib 
liren concentrirte Effigfäure ; fo wie fie denn auch aus der Auf⸗ 
(fung des tarkarifirten Weinfteins die Weinfteinfäure nieder 


gt. — 
VUebrigens hat auch Crell gezeiget, wie man aus der Sei⸗ 
*8 welche aus einem Theile thieriſchen Fettes und einer reinen 
ãtzenden alkaliſchen Lauge, wozu gegen einen Theil Weinfteinfalz 
bie Haͤlfte ungeloͤſchter Kalch genommen wird, verfertigt wor⸗ 
den, und von weicher es wahrſcheinlich war, daß fie dag Seg⸗ 
neriſche Mittelſalz enthalte, durch ihre Zerlegung vermittelft des 
Alaunes auf eine mwohlfeilere Art dieſes gedachte Mittelfalg ver 
fertigen und ang demfelben die contentrirte Säure. mit Vitriol⸗ 
fäure ausfcheiden koͤnne. | | 
Wenn man von der bis zur Galfertdicke eingefochten Seife 
sehn Pfund Hat, fo loͤſet man felbige im Waffer auf, und feger 
gach und nach * und zwanzig Unzen gepuͤlverten Alaun hin- 
zu... Man fchöpfet hierbey das ſich (in Verbindung mit abſolut 
neutraler fchtwefelfaurer Thonerde ) in Form einer kaͤſigten Ma- 
terie abfcheidende Fett von Zeit zu Zeit ab, und wenn berglei« 
chen nicht mehr auffteigt, feihet man die gelbe bitterliche Lauge 
durch, und rauchet fie ab. Man erhält ein und zwanzig und. 
halbe Unze Salz, welche aus vitriolifirgem Weinſteine, 

| efaurem Kali) und dem Segnerifchen Sale: bejicht. 
Viertel dieſer Salzmaſſe deftillivt man mit fünfthalb Uns 
zen Vitrioloͤl, und die fünf Unzen einer gelben rauchenden Saͤn⸗ 
—* welche übergeht, rectificirt man über das noch übrige Vier⸗ 


el der Salzmaſſe. | 
Es ſich bis jetzt keinesweges beweiſen, daß dieſe Saͤu⸗ 
re mit einen der bereits bekannten Saͤuren wirklich fo nahe — 
einkom⸗ 
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einkomme, daß man fie mit derſelben für eine und eben dieſelbe 
halten könnte. . Ungeachtet biefelbe in Ruͤckſicht des trodum 
fublimirungsfähigen Salmiaks, des zerfließbaren Bitterſalzes 
und Spießglagfalges, und der Niederfchlagung der Silber: und 
Duedfilberauflsfungen noch die meifte Aehnlichkeit mit der Saly 
fäure hat, fo:ift Diefelbe doch in allen übrigen Stüden von ih 
unterfchieden, und ihr auch wohl:in denjenigen, too fie mit iht 
übereinzuftimmen ſcheint, wirklich nicht voͤllig ähnlich. 


Am deutlichften erhelfet ihr Unterfchied von der Salzſaͤure 
daraus, meil fie die Auflöfung des Dueckfilberfublimats nieder 
fchlägt, welches die Salzfäure zu thun nicht im Stande ift, und 
teil der fie enthaltende Salmiaf feine eifenhaltigen Blumen ge 
währt, wenn man ihm mit eifenfchäffigen Subſtanzen ı vermifcht 
und fublimirt. : Ä 

Bergmann (Opufe. III. 379) findet in Ruͤckſicht der Mit 

telfalze, die fie mit Alfalien macht, zwiſchen ihr und der Eſſig⸗ 
fäure viel Aehnlichkeie. Gren muthmaßet, daß die Fettfaurt 
Zuckerfäure fey und glaubt, daß diefes durch RKiekens Erfah 
rung fich beftätige, welcher au dem, mit mäßig ſtarker Cal 
peterfäure deſtillirten NRindstalge eine reine und vollfomment 
Zucerfäure erhalten hat (S. Erell’s Ann. 1786. II. 53.). Shen 
vorher hatte auch Scheele (S. Erel’s Ann. 1784. I. 99 f}) 
nicht nur aus Delen, fondern auch aus thieriſchem Fette durch 
Kochen mit halb fo viel Silberglötte und hinreichendem Waſſet 
zur Pflafterdicke eine füße Subftanz erhalten, die im dem von 
der Pflaftermaffe abgegoffenen Wafler fi) befand, und durd) 
Derdampfen bed. Waſſers bis zur Syrupsdicke fich darftellen 
laͤßt und bey ‚wiederholtem Darüberabziehen der Salpeterfäurt 
fih in Zucferfäure verwandelt. De la Metherie (S. Roziet 
Obff. fur la phyſ. To. XXVIIL p. 43.) ſieht fie für eine eigene 
Säure an, die im Fette noch neben dem Zuckerftoffe liegt. 
Hoͤchſt wahrfcheinlich iſt fie eine befondre Abſtufung der allge 
meinen — die ſich von andern nur durch eine Vers 
fchiedenheit de quantitativen Mifchungsverhältniffes ihre 
Grundftoffe gegen einander unterfcheider. 


Eine wahre thierifche Säure iff fie, ungeachtet man fi 
aus dem Zetre der Menfchen, vierfüßigen Thiere und diſche 
3. B. aus dem Wallrathe, erhält, deswegen nicht mit vollem 
Mecht zu nennen, weil wirflich felbft die Eacaobutter, MW 
Erell’s Erfahrungen, und vielleicht jeder fette Stoff des Thier- 
und Pflanzenreiches eme ähnliche Säure liefert. Ueberhaupt 
gewaͤhret diefe von Erell mit fo vielem Eıfer aufgefuchte und 
mit fo vieler Genauigkeit bereits geprüfte Säure die angenehm 
ſte Hoffnung zu einer unabfehbaren Menge neuer Verbindungen 
und wichtiger chymifcher Kenntniſſe. Die nähere er 
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zen auf dem naffen und trockenen Wege hat, ift von Bergmann 
(Opufe. III. 378 fq. tab. II. no. 2i:) in folgender Ordnung ans 
gegeben worden. Auf dem naffen Wege: Kalcherde, Schwer: 
erde, Bitterfalzerde, Pflanzenlaugenfal;, Mineralalfali, flüch- 
tiges Alfali, Thonerde; die Metallkalke, nämlich vom Zinfe, 
Eifen, Braunfteine, Kobalde, Nickel, Bleye, Zinne, Kupfer, 
Wismuthe, Spießglafe,. Arfenif, Duecfilber, Silber, Golde 
und Platina; Maffer, Weingeift.. Auf dem trockenen Wege: 
Kalcherde, Schwererde, Bitterfalgerde, Pflanzenlaugenfalz, 
Minerälalfali, Metallkalke, fluͤchtiges Alkali, Thonerde. 
deſſen geſteht Bergmann, daß es nur wahrſcheinlich gewiß fey, 
daß die Erden mit dieſer Saͤure noch lieber als die alkaliſchen 
Salze in Verbindung gehen. 4." 4 
Die quaktativen Verhälmiffe der Settfänre, woraus ihr 
fpeeififcher Umterfchied gegen andre Säuren deducirt werden 
kann, find bisher bey meitem noch nicht fo unterfuche worden 
als zu wuͤnſchen if, ungeachtet befonders in den letztverfloſſenen 
zwey Jahrzehenden mehrere diefen wichtigen Gegenftand betrefs 
fende Verſuche angeftellet worden (m. f. z. B. Thenard in 
Scherer’s Journ. a.a.D. B. VII.©: 127 — 135. desgleichen 
Rofe im R..allg. Journ. a. a.D. ©. 170— 183): Ich felbft 
ki im Jahre 1795 eine beträchtliche Menge diefer Säure zu 
Schiometrifchen Verſuchen angefertiget,, welche man in meinen 
Abhandl. Ueber die neuen Gegenft. d. Chym. St. 6. 1796. 6. 
XLIV — LI. befchrieben findet. Damals erhielt ich, indem ich 
mich der befannten oben ©. 333. angezeigten Erellfchen Methode 
zur Darftelung der concentrirten Settfäure bediente, die Fluͤſſigkeit 
Aur von 1,089 fpeeififchere Schwere, weil ich, um der. Beruns 
reinigung durch fchmefligte Säure gleich zu Anfange der Arbeie 
vorzubeugen, die zur Eduftion angewendete Schmwefelfäure mit 
etwas mehr Waffer verduͤnnte als fonft noͤthig geweſen wäre. 
Im Jahre 1800 aber habe ich Behufs meiner hymifchen Vor⸗ 
kefungen die Arbeit zugleich in der Abfiche wiederholt, um bie 
ure niche nur in abfoluter Reinheit, fondern auch fo ent- 
waͤſſert als möglich darzuftellen. Zu diefer Arbeit reinigte ich 
mir vier Pfund Salpeter nicht bloß durch wiederholte Kryftals 
lifation, fondern auch durch falpeterfaures Silber von aller Salz⸗ 
krefpur, und bereitete mir! aus diefem Salpeter durch DVer- 
püffung mit regulinifchem Zinne ein aͤtzendes Kali, welches ich 
zur Darftellung der Seife anwandte; das dazu nöthige Ninder- 
ralg -ließ id) mehrere Male mit deſtillirtem Waffer auskochen 
und-bediente mich auch bey Siebung der Seife fo wie zur Auf 
Idfung des als Zerlegungsmittel angewandten Alaunes, nicht 
einmal des Regenwaſſers, fondern des deftillirten, um alle Ges 


legenheit zu vermeiden, wo fich Salsfäure einfchleichen — 
Die 


* 
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Die nach der Zerlegung der Seife. durch Alaun erhaltene Salp 
lauge befrente ich Durch Kryſtalliſation von dem größten Theile deg 
ugleich mit entflandenen fchwefelfauren Kali, und sivar in der 

bſicht, um das Haufwerk fo viel als möglich zu verringern. 
Das rücjtändige, nur. wenig. ‚fchwefelfaures Kali enthaltende 
fettfaure Salz wurde nach gefchehener Roͤſtung wieder in- de 
ſtillirtem Waffer aufgeloͤſet, filteirt, bis. zur Trockne einge 
dicht, neun Theile dieſes trocknen Salzes mit drey Theilen con⸗ 
ceutrirteſter Schwefelſaͤure, die mit einem Theile Waffer gemiſcht 
wurde, in einer Retorte bi zu Trockne deſtillirt und das Deflils 
lat noch über einen Theil des vorerwaͤhnten, größtentheild aus 
fertfaurem Kali. beftehenden Salzes rectificire Die Ausbeute 
dieſer Arbeit: (wozu das Kali aus vier Pfund Salpeter d. h. über 
15 Pfund reines Kali, um eine. Menge Seife: zu: bereiten, dis 
wenigftens zwey Pfund Alaun zur Zerlegung erforderte, ange: 


wendet worden war.) waren kaum ſechs Loth einer vollfomme 
Haren, nur ſehr wenig braͤunlich gefaͤrbten, zwar nicht rauchenden, 
aber einen eignen unangenehmen empyreumatifchen. ftechenden, 


weder. mie dem der Saljfäure noch mit den der Effigfäure über: 


einfommenden Geruch habenden fehr fauren Slüffigfeit, deren 

fpec. Schwere 1,120 war, folglich, die der concentrirteften Eſſig⸗ 

fäure, welche bey: weitem noch nicht 1,100 erreicht, ben weitem 
m 


überftieg, ja derjenigen gleich war, welche eine ſchon mäßig con⸗ 
centrirte und etwas rauchende Salzſaͤure zeigt. Während ein 
paar Jahren hatte dieſe Säure eine ſehr dunkelrothbraune Far⸗ 
be angenommen, jedoch ohne ſonſt eine Veraͤnderung zu erdul⸗ 
den oder truͤbe worden zu ſeyn, ausgenommen daß. fie den fit 
chenden. Geruch ‚verloren und nur noch den emppremmatifchen 
des verbrennenden Zucers an fich behalten hatte ; ihre fpecifiicht 


Schwere war noch ebendiefelbe, nämlich 1,120, Durch fale 


— Baryt war Fein Schwefelſaͤuregehalt darin -zu ent 
ecken. —— 

Vor einigen Jahren wurde die Eigenthuͤmlichkeit der Fett⸗ 
fäure aufs neue in Zweifel gezogen. Thenard (in Scherers 
Journ. a. a. O.) behauptete, das durch Deſtillation des Schwei⸗ 
nefettes erſcheinende faure Produkt ſey groͤßtentheils Eſſigſaͤutt, 
und enthalte nur noch einen Theil einer eignen, gar nicht nach 
Fett riechenden, nur wenig ſauer fehmeckenden, in Kleinen Nadeln 


kryſtalliſirenden, im Alkohl leichter als im Falten Waffer anf 


lösbaren Säure, durch welche dag effigfaure Bley und Dutd 
filber, desgleichen dag falpeterfaure Silber, Bley und Auedlik 
ber zerfeße werde, und mit Kali-ein die Feuchtigkeit der Luft an 
ziehendes Salz bilde. Thenard betrachtet daher auch dieſe Sub- 
ftanz als die eigentliche Sertfäute. Allein ungeachtet ich Feine 
Zweifel habe, daß ſich fogar ein Unterſchied an der Säure fir 
den kann, welche aus dem Fette dieſes oder eines andern * 
rt R 


Fettſaͤure. 337 


res durch Deſtillatidn erhalten worden, ja daß ſelbſt ein Fett 
ſich während der Deſtillation leichter zerlegt als das andere, und 
daß in Hinſicht auf dieſen Umſtand, fo wie auch was ſelbſt The- 
nard (m. ſ. Scherer a. a, D. S. 130) behauptet, durch den 
verſchiedenen Hitzgrad, welcher angewendet worden, auch wirk—⸗ 
lich Produkte moͤglich ſind, welche, wenn auch nicht immer qua- 
litativ, doch wenigſtens quantitativ von einander abweichen, ſo 
kann ich doch nicht unbemerkt laſſen, daß Thenard von der 
Identitaͤt der durch die Deſtillation des Schweinefettes, ſo wie 
auch durch das von Crell angegebene Verfahren erhaltenen ſau⸗ 
ren Fluͤſſigkeit mit der Eſſigfaͤure feine andre Beweiſe anfuͤhrt, 
als nur, daß fie mit Kali ein an der Luft zerfließendes, ſtechenden 
Geſchmack befigendes Salz gebildet Habe, welches durch Behand; 
lung mit Schwefelfäure eine große Menge Effigfäure, d.h. eine 
Säure, die Thenard ohne weitern Beweis für Efjigfäure erflärt, 
gegeben habe. Wenn man bloß aus dem aͤußern Anfehen eines 
einzelnen neutralen Salzes und aug dem Geruch und der Fluͤchtig⸗ 
Seit, welche deffen Säure zukommt, ohne mehrere Vergleichungs⸗ 
mittel zu Hülfe zu nehmen auf die Identitaͤt diefer Säure mit 
einer andern -fchließen dürfte, fo würde man auch. die Fluß 
ſpathſaͤure für Salzfäure erflären koͤnnen, denn. beyde Säuren 
Haben im Gerud) faum einen Unterfchied und das flußfpathfaure 
Kali gleichet im Aeußern dem Talzfauren Kali, ja ſelbſt flußfpach» 
faures Natron und dergleichen Ammonium fonnen dem dußern 
Anſehen nach, wenn man nicht große Mengen kryſtalliſirt, mit 
Dem falzfauren Natron und Ammonium leicht verwechfelt werden, 
und doch ift Flußſpathſaͤure von der Salzfäure eben fo wie von 
jeder: andern unterfchieden. | \ 


+ , &ofe (m. f. R. Journ. d. Eh. a. a. O.) arbeiteteebenfalls 
nach. der Erellifchen Methode und. wandte fo viel. Seife an, als 
aus vier Unzen Kali entftanden war; er erhielt eine Fluͤſſigkeit, 
Die zwar einen ftechenden Schmerz in der Nafe verurfachte und 
den Kopf betäubte; aber nur eine ſchwache Spur von Säure 
‚zeigte. Er fchließe Hieraus, daß es Feine eigenchümliche Sert- 

ve gebe, und daß die von mir dargeftellte nichts weiter als 
eine mit empyreumatiſchem Dele verbundene Salzfäure fey. Al: 
lein wenn Rofe den bey mir noch vorhandenen Neft von oben 
erzählten Verfuch genau betrachten follte, fo würde es ihm wohl 
nicht einfallen, ihn für eine mit empyreumatifchen Dele verbun- 
dene Salzfäure zu erklären, zumal wenn ihm meine bey der 
Produktion angewendeten ziemlich Foftbaren VBorfichtsmaßre: 
geln bekannt find, welche das Einfchleichen auch jeder 
Spur von Salzfäure verhindert haben. Daß Kofe feine Fett— 
fäure erhalten, liegt nicht an Mangel der Genauigfeit oder 
font an einem Zehler während der Arbeit; denn dieſer fehr ver 
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Die nach ber Zerlegung der Seife. durch Alaun erhaltene Saly 
lauge befrente ich durch Kryſtalliſation von dem geößten Theile dag 
ugleich mit entflandenen fchiwefelfauren Kali, und zwar in der 
bfiht, um das Haufwerk fo viel ald möglich zu verringern, 

Das rüchtändige, nur. wenig. fchwefelfaures Kali- enthaltende 
fettfaure Salz wurde nach gefchehener Roͤſtung mieder: in- dr 
ſtillirtem Waffer aufgelöfet, filteire, bis zur Trockne einge 
dicht, neun Theile diefes trocknen Salzes mit drey Theilen con ⸗ 
centrirteſter Schwefelſaͤure, die. mit einem Theile Waffer gemiſcht 
wurde, in einer Retorte big zu Trockne deſtiilirt und dag Deflik 
lat noch ber einen ‚Theil des vorerwähnten, größtentheilg aus 
fertfäurem Kali: befiehenden Salzes rectificirt. Die Ausbeute 
dieſer Arbeit: (wozu das Kali aus vier Pfund Salpeter d. b. übte 
13 Pfund reines Kali, um eine. Menge Seife: zw bereiten, di 
wenigſtens zwey Pfund Alaun zur Zerlegung erforderte, ange: 
wendet worden war) waren kaum ſechs Loth einer. vollfommen 
Haren, nur ſehr wenig bräunlich.gefärbten, zwar nicht rauchenden; 
aber einen eignen unangenehmen ermpyreumatifchen. ftechenden, 
weder. mit dem der Salzfäure noch mit dem der Effigfäure über: 
einfommenden Geruch habenden fehr fauren Fluͤſſigkeit, deren 
fpec. Schwere 1,120 war, folglich die der concentrirteften Ei | 
fäure, welche bey: weitem noch nicht 1,100 erreicht, ben weitem 
überftieg, ja derjenigen gleich war, welche eine ſchon mäßig con 
centrirte und etwas rauchende Salzfäure zeigt. Während ein 
paar jahren hatte diefe Säure eine fehr dunkelrothbraune Far 
be angenommen, jedod) ohne ſonſt eine Veränderung zu erbuls 
ben oder trübe worden zu feyn, ausgenommen daß fie den fir 
chenden Geruch verloren und nur noch den empyhreumatiſchen 
des verbrennenden Zuckers an fich behalten hatte ; ihre ſpecifiſcht 
Schwere war noch ebendiefelbe, nämlich 1,120. Durch fall. 
— Baryt war Fein Schwefelſaͤuregehalt darin -zu ent 
decken. | Er 

Bor einigen Jahren wurde die Eigenthuͤmlichkeit der Fett 
fäure aufs neue im Zweifel gezogen. Thenard (in Scherer's 
Journ. a. a. D.) behauptete, das durch Deſtillation des Schwei⸗ 
nefettes erfcheinende faure Produkt fey größtentheils Effigfäutt, 
und enthalte nur noch einen Theil einer eignen, gar nicht 
Fett riechenden, nur wenig ſauer ſchmeckenden, in kleinen Nadeln 
kryſtalliſirenden, im Alkohl leichter als im Falten Waffer auf 
lösbaren Säure, durch welche das effigfaure Bley und Dutd- 
filber, desgleichen das falpeterfaure Silber, Bley und Auedlil 
ber zerfegt werde, und mit Kalicein die Feuchtigkeit der Luft an 
ziehendes Salz bilde. Thenard betrachtet daher auch diefe Sub 
ſtanz als die eigentliche Fettſaͤute. Allein ungeachtet ich Feine 
Zweifel habe, daß ſich fogar ein Unterfchied ‚an der Säure fir 
den fann, welche aus dem Fette dieſes oder eines andern Zhie 
tee 
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res durch Deſtillatidn erhalten worden, ja daß ſelbſt ein Fett 
ſich während der Deſtillation leichter zerlegt als das andere, und 
daß in Hinſicht auf dieſen Umſtand, fo wie auch was ſelbſt The: 
nard (m. ſ. Scherer a. a D. S. 130) behauptet, durch den 
verſchiedenen Hitzgrad, welcher angewendet worden, auch wirk⸗ 
lich Produkte moͤglich ſind, welche, wenn auch nicht immer qua» 
litativ, doch wenigſtens quantitativ von einander abweichen, fo 
fann ich doch nicht -unbemerft laffen, daß Thenard von der 
Identitaͤt der durch Die Deftilfation des Schweinefettes, fo wie 
auch durch dag von Erell angegebene Verfahren erhaltenen ſau⸗ 
sen Slüffigkeit mit der Eſſigſaͤure Feine andre Beweiſe anfuͤhrt, 
ald nur, daß fie mit Kali ein an der Luft zerfließendeg, ftechenden 
Geſchmack befigendes Salz gebildee Habe, welches durch Behand; 
lung mit Schwefelfäure eine große Menge Effigfäure, d. h. eine 
Säure, die Thenard ohne weitern Beweis für Efjigfäure erklaͤrt, 
gegeben habe. Wenn man bloß aus dem aͤußern Anfehen eineg 
einzelnen neutralen Salzes und aus dem Geruch und der Zlächtig« 
feit, welche deffen Säure zukommt, ohne mehrere Vergleichungs⸗ 
mittel zu Huͤlfe zu nehmen auf die Identitaͤt diefer Säure mit 
einer andern fchließen dürfte, fo würde man auch. die Fluß 
fpathfäure für Saljfäure erklären Finnen, denn. beyde Säuren 
baben im Geruch faum einen Unterfchied und dag flußfpathfaure 
Kali gleichet im Aeußern dem ——— Kali, ja ſelbſt flußſpath⸗ 
ſaures Natron und dergleichen Ammonium koͤnnen dem aͤußern 
Anſehen nach, wenn man nicht große Mengen kryſtalliſirt, mit 
dem falzfauren Natron und Anımonium leicht verwechfelt werden, 
und doc ift Flußſpathſaͤure von der Salzfäure eben fo wie von 
jeder. andern unterfchieden. Ä Ä s 


. Rofe (m. f. R. Journ. d. Ch. a. a. O.) arbeiteteebenfall® 
nad) der Erellifhen Methode und wandte fo viel.Seife an, als 
aus vier Unzen Kali entftanden war; er erhielt eine Fluͤſſigkeit, 
die zwar einen ftechenden Schmerz; in der Nafe verurfachte und 
den Kopf betäubte; aber nur eine ſchwache Spur von Säure 
zeigte. Er fchließt Hieraus, daß es Feine eigenchümliche Fett— 
fäure gebe, und daß die von mir dargeftellte nichts weiter als 
eine mit emppreumatifchem Dele verbundene Salzfäure fey. Al: 
lein wenn Xoſe den bey mir noch vorhandenen Neft von oben 
erzählten Verſuch genau betrachten follte, fo würde es ihm wohl 
nicht einfallen, ihn für eine mit empyreumatifchem Dele verbun- 
dene Salzfäure zu erflären, zumal wenn ihm meine bey der 
Produktion angemwendeten ziemlich Eoftbaren Vorfichtsmaßre: 
geln bekannt find, welche das Kinfchleichen auch jeder 
Spur von Salzfäure verhindert haben. Daß Kofe feine Sett- 
fäure erhalten, liegt nicht an Mangel der Genauigfeit oder 
fonft an einem Sehler während der Arbeit; denn dieſer fehr ver» 
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diente Scheidekuͤnſtler arbeiter mit einer aͤngſtlichen Genauigfät, 
wovon mehrere feiner Arbeiten das Gepräge an fich fragen. Dit 
Urfache liegt an der: zu. geringen Duantität von Seife, die er 
- zur Zerlegung angemwendet hat. Ich habe mit: einen wenigftend 
achtmal groͤßern Menge gearbeitet, und die Ausbente war 
kaum fech® Loch concentrirtefte Fettſaͤure; es konnten alfo in dem 
Rofefchen Verfuch noch nicht einmal drey  Duentchen erhaltat 
werden; bedenft man. nun, daß Roſe das zugleich entftandent 
ſchwefelſaure Kali nicht aus der durch Zerlegung der Geife es 
baltenen Salzlauge durch Kroftallifation abfonderte, folglich 
mic einem verhältnißmäßig fehr großen Haufwerk zu thun hatte; 
(denn die Salzmaffe wog 4 Unzen und hierin fonnten nicht. mehe 
als hoͤchſtens 3 Unze fertfaures Kali feyn) welches alfo die vers 
haͤltnißmaͤßig geringe Maffe der zur Zerlegung des dabey befind« 
lichen fettfauren Kali nöthigen Schwefelfäure nicht ganz durch⸗ 
bringen fonnte, fo war auch der Falf Teiche möglich, daß der 
eringe Theil Fettfäure faft ganz wieder zerſtoͤrt wurde; welcher 
ga ebenfallg, meiner eu sufolge, bey der Eſſigſaͤure 
tatt findet, wenn man diefe Säure aus einer- geringen: Por 
tion mit einer großen Menge ſchwefelſaurem Kali gemengüin 
effigfauren Kali durch mäßig concentrirte Schwefelſaͤure vermit⸗ 
telft der Deftillation fcheiden will. Died gewinnt um fo mehr 
an Wahrfcheinlichfeit, wenn man bedenkt, daß ſelbſt die bereite 
educirte Fettfäure eine Gemeigtheit befißt, fich durch die Laͤnge 
der Zeit zu verändern, tie ich oben beyläufig beimerft- habe 


Da ich (m. fe N. Gegenft. d. Ch. a. a. O.) bereit vor 
zehn Jahren die Mächtigfeiten nicht- nur der reine Fektſaͤuce 
enthaltenden Slüffigkeiten, fondern auch die der wäflerigen Auf 
loͤſungen einiger fettſauren neutralen Salze, berechnet habe, ſo 
glaube ich daß die diesfaͤlligen Tabellen Hier nicht am unrechten 
Drte fichen werden. m — 
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TE _rocente wafferfrener Maffe in nachftehenden waͤſſerigen 
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dh Alngeachtet bie ganz reine Settfäure, wie hier gezeigt wor⸗ 
ben iſt, gar feine Achnlichkeit mit der Effigfäure hat, ſo hin⸗ 
a ingtwifchen nicht, daß fie aus eben denſelben Grund⸗ 
p zufammengefegt feyn koͤnne und der ‚wefentliche Unter- 
ſchied nur auf der Berfchiedenheit des quantitativen Miſchungs⸗ 
verhaͤltniſſes beruhe, wie dies bey der Weinfteinfäure, Zucer- 
ſaͤure, Aepfelfäure und Citronfäure untereinander und gegen die 
Effigfäure offenbar der Fall ift. R. | 
Feuchtigkeit, wauchende, des Libavs. Kibavs rau- 
ebender Spiritus. Liquor ſ. Spiritus fumans, Spiritus 
(Salis) Libauii. Liqueur fumante. ou E/prit fumant de 
Libavius. Smoking liquor or Spirit of Libavius. Liquor 
o.Spirito fumante di: Libavio. M. Diefe Bereitung ift eine 
—** waſſerfreye Verbindung der Salzſaͤure mit einem voll 
ndig verfalften (oxydirten) Zinne. R. Der Erfinder diefer Berei⸗ 
fung ift Libavius: Die Befchreibung feineg hierbey angewandten, 


aber unndthiger Weife zu muͤhſamen Berfahreng findet man in 
923 deſſen 
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deffen Alchym. pharm. p. 190. Es wird auch fonft dieſe de 
reitung Fumigatorium perpetuum Iouiale, oder Spiritus fu- 
mans Caflii, genennet. K. 1m diefed Product darzuftellen, 
fennet man big jetzt kein andres Mittel, als die Zerlegung des 
aͤtzenden Duedfilberfublimates durch regulinifches Zinn vers 
mittelſt der Deftillation. Damit das Zinn fein zertheilet und in 
fo viel Puncten als moͤglich mit dem Sublimar in Berührung 
gebracht werden inne, fchmelzet man e8 mit fo viel Duedfilber 
zufammen als nothiwendig ift um es pülvern zu können. 


Wenn man in der neuern quantitativen chymifchen er 
haͤltnißlehre nicht ganz fremd ift, fo wird man leicht —— 
daß es bey dieſer etwas koſtbaren Arbeit: keinesweges gleichg 
tig ſeyn kann, welcher Verhaͤltniſſe zwiſchen regulmiſchem Zinn, 
Queckſilber und aͤtzenden Duedfilberfublimat man ſich bedient, 
und deſſen ungeachtet weichen die Vorſchriften älterer ſowohl als 
neuerer Chymiker in dieſem Puuct ſehr von einander ab; bit 
meiften geben zu wenig ägenden Queckſilberſublimat an, wicht 
einmal zu gedenfen, daß fie auch eine weit größere Menge lau⸗ 
fendes Queckſilber, als noͤthig ift, mit; den Zünne zuſammtn 
fchmelzen. Sch theile Hier diejenigen Berältniftt mit, deren ich 
mic) bisher bedient habe, und welche der um die chymiſche Ver 
haͤltnißlehre fich bereits in mehrerer Hinfiche verdient gemacht 
habende J. U. Schulze zu Ziel, nicht nur durch den ſöchyo⸗ 
metrifchen Calcul, fondern auch durch Verſuche begruͤndet hat: 
(m. ſ. N. allgem. Journ. der Chat. B. IV. ©. 435 u. f.) - Man 
ſtoße ein Amalgama oder Legirung aus fünf Theilen Zinn und 
einem Theil Queckſilber zu feinem Pulver und reibe folches mit 
dreyßig Theilen ügenden Queckſilberſublimat in einem gläferngn 
oder porcelanen Moͤrſel zuſammen. K. 


Man thut dieſe Vermiſchung in eine glaͤſerne Retorte, ſtelll 
ſie in ein Sandbad, klebt mit dem fetten Klebewerke, wie bey der 
Deſtillirung der ſtarken Mineralſaͤuren, eine entweder mit einen 
kleinen Loche durchbohrte oder daferne dieß nicht ſeyn kann, doch 
wenigſtens ſehr große Vorlage daran, und ſchreitet hierauf mit 
einem ſtufenweiſe vermehrten und wohl regierten Feuer: zum Dr 
ſtilliren. Wenn die Hitze bis auf einen gewiffen Grad gekommen 
ift, fo. geht eine aͤußerſt rauchende Feuchtigkeit ſehr ſchnell in 
die Vorlage über, und gegen dag Ende des Deftillireng ſteigt 
etwas von einer dicken und fogar feften Materie auf. Nach ge 


endigter Arbeit gießt man die Feuchtigkeit aus der Vorlage de⸗ 


ſchwind in eine Slafche, welche mit einem ‚gläfernen Stöpfel gut 
verftopft werden muß. Bey jedesmaliger Eröffnung der Flafch 
ſteigt ein weißer häufiger, fehr dichter, fehr ſtechender, und om 
zu vergehen lange in der. Luft bleibender Dampf auf. .- Die 
Stoͤpſel von diefen Slafchen find dem Ankleben au ben. Sale vr 

— = ſelben 
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ſelben ſehr unterworfen. Man könnte — —58 Unbe⸗ 
quemlichkeit, die oft das Zerbrechen der Flaſchen noͤthig macht, 
ausweichen, wenn man den Hals und den Stoͤpſel mit Unſchlitt 
leicht reibt. M. Aber dieß allein iſt noch nicht hinreichend ſon⸗ 
dern man muß von Zeit zu Zeit ungefaͤhr waͤhrend einer Woche 
zweymal den Stoͤpſel drehen ohne ihn herauszuziehen; auf dieſe 
Art vermeidet man jene Unbequemlichkeit noch am beſten. K. 
Die in dem ägenden Sublimate Befindtiche ſehr ſtarke Sal | 
fäure-verläßt bey dieſem Verſuche das Queckſilber, um fih mit - 
dem Zinne ‘zu verbinden, und da diefe Säure die Eigenfchaft 
t, bey dem Deſtilliren mehrere der metallifchen Subftanzen 
it fich zu nehmen, fo geht fie bey dem gegenwärtigen Deftillis 
een mit einem guten Theile des Zinneg verbunden über, dag man 
u ihrer Entbindung von dem Dueckfilber gebraucht hat. M. 
ein fo geroiß dieß iſt, fo erfichet man daraus noch nicht die 
Itfache, warum außer dem fogenannten Aibavifchen Geiſt 
mehr oder weniger einer dicken und, feften Materie erzeugt 
‚ welche von der-flüffigen ganz verſchieden ift, und deren 
enge fich nicht nur meinen chymifchen. Grundfaͤtzen, fondern 
ach den oben erwähnten von Schulz angeftefiten Verſuchen 
{1 Folge, nach dem quantitativen Verhältniß der Ingredienzen, 
dprzüglich des regulinifchen Zinnes und des genden Queckſilber - 
fr mates, richtet. Je weniger Dueckfilberfublimat und je meh⸗ 
8 reguliniſches Zinn und Queckſilber ats Ingredienzen ges 
It worden find, deſto geringer ift die Ausbeute an rauchen: 
dv ‚Stifioteit, und deſto großer ift verhältwißinäßig die Menge 
“2 den und feſten Marie. ee 
Es wird unter dem Artikel Metalle gezeigt werben, daß 
die mehreſten Metalle verfchiedener. Verkaltungs⸗ oder Oxyda⸗ 
onsgrade fähig find, daß es, wenn nicht mehrere, doch wenig⸗ 
feſte Puncte in re die Menge des 
ensſtoffes oder Oxygens giebt, welchen die Metalle annehmen 
hrend ſie ſich, um mit Saͤuren in Neutralitaͤt treten zu koͤn⸗ 
1, entbrennftoffen, und daß diehfpecififchen Neutralitaͤtsm { 
der Säuren mit ben vorhin. erwähnten Oxygensmengen in 
janer Analogie ſtehen. Nun iff aber das Zinn ebenfallg zwey 
verſchiedener Verkalkungsgrade fähig. In demjenigen, WU - .. 
2. die Galzfäure die größtmögliche Menge Zinn aufnimmt, 
fie aufnehmen kann, beträgt die vom Metall angenommene , 
jengmenge 24% Procent, in dem hoͤchſten Verkalkungs⸗ 
hingegen 363 Procent. (m. f. meine Abhandl. a. a. D. 
f. 10. ©. 170. und Et. 11. ©. 47.) Die Menge Oxygen, 
ſche das Dueckfilber bedarf um aͤtzenden Sublimat zu bilden, . 
etwas über 8 Procent, und aus einem Theile Dueckfifber ent ⸗ 
Ehen 3572 oder etwas über 1,255 äßender Sublimat (ebendaf.). ' 
Es befindet fich aber in einem vollſtaͤndigen SRANIOM EN 
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das Zinn im hoͤchſten Oxydations⸗ oder Verkalkungsgrade; nun 
ſetze man, daß ein Theil Zinn in Libaviſchen Geiſt verändert wer⸗ 
der ſolle, fo wird fo viel aͤtzender Sublimat hiezu erfordert wer 
den, als ndthig ift 36% Procent Oxygen darreichen zu fönnen, 
d. b. (363) (175) oder beynahe 5,5% und da dag regulinis 


— — — 


8 
ſche Queckſilber 
145476 —4 


im Gublimat 362 oder 4,5% ift, fo merden 
8 | N 
—r06 ober 1 + %% d. h. aus 100 Theilen 


Zinn etwas über 196 Theile, Libavifcher Geift entfichen. Vers 
mindert man aber die Menge des äßenden Suhlimateg ge⸗ 


gen dag Zinn, 
Orxygens; dieſe 


fo vermindert man auch zugleich die Menge de 
verminderte Drpgensmenge muß fich nun chen- 


falls auf die ganze Menge zinn vertheilen,  melches nun zum 


Sheil einen niede 
enge Salzfäur 


rn Verfalfungsgrad und zugleich eine geringere 
e annimmt, und es entfichee eine verhältniß- 


maͤßige Menge desjenigen ſalzſauren Zinnes, wo die Saͤure mit 
der groͤßtmoͤglichen Menge Metall vereiniget iſt; dleſe Vetbin⸗ 
dung erſcheinet wegen des groͤßern Metallgehaltes, und weil ſie 
eben fo wenig als der Libabiſche Geiſt Gelegenheit findet, etwas 
Waffer anzuziehen, in fefter Geſtalt. 
Am das fo eben Geſagte in Anſchauung su ſtellen, wollen 
wir die von Schulze (N. allgem. Sourn.der Eh. a. a. 9.) an 
geführten Beyſpiele vergleihen. NahBren’s und Yermbs 


ſtaͤdt's Vorfchla 


ge werden auf 5 Unzen Zinn 6 Theile äßender 


Duedfilberfublimat gerechnet; die Ausbeute an Cibaviſchem 
Geiſt iſt 141 Unze. Nach. Macgwer’s Vorſchlage (welcher in 
den vorigen Ausgaben dieſes Worterbuches zu finden iſt) wer⸗ 


den auf 5 Unzen 


Zinn dopyelt fo viel ägender Sublimat genom⸗ 


men, umd Die Augbesce iſt 23 Unze, folglich noch einmal (o 


viel alg vorhin, 


Miegleb empfiehlt auf 5 Unzen Zitn die viers 


fache Mengs Auedfilberfublinat, und die Ausbeute ift 52 Une 
folglich wieder mehr ale dag Doppelte dee zweyten, und nieht 


Das Vierfach 
in eg nm 
man die 
Depbehält, man 


edes erfien Beyſpieles. Aug diefen Beyſpielen 
der obigen Berechnung ergiebt ſich, daß wenn 


ingangs angezeigten Verhältuiffe der Jagredienen 


aus einem Theile regulinifhem Zinn behnahe 


dag doppelte Gewicht an Libaviſchem Geiſte erhalten konne, vor 


der aͤtzende Queckſilberſublimat auch. in all 


feinen Theilganzen wirklich ägend. (d. h. dag Queckſilber im hoͤch⸗ 
ſten Grade der Oxydation) und nicht etwa, wie meiſtentheils 
bey den Fabrikproducten der Fall Statt findet, mit mehr oder 
weniger milden, Queckſilberſublimat gemifcht iſt (m. ſ. Queck⸗ 
ſilber und Queskfilberfublimat, aͤtzender) Denn unter ſolchen 


Umſtaͤnden le | 
e 


ſich wegen der 


‚ge noch größere Menge Sublimat (ielche 
rſchiedenheit dieſes Fabricates ER be⸗ 
| | inimen 
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— laͤſſet) auf eine und eben dieſelbe Menge Zinn: gerechnet 


Ein vollkommen Libaviſcher Geiſt kann ans der Goldauf⸗ 
loͤſung keinen Purpur niederſchlagen; geſchiehet dieß dennoch, 
ey derfefbige auch etwas von folhem fahfauren Zinn, 
ſich das Metall im niedrigen Verkalkungsgrade befindet 
(dergleichen auch die fich während, der Deftifation ergeugende 
dicke und fefte Materie if), aufgelöfet; (m. vergl. bie Artikel: 
Bold, Zinn, und unter dem Artikel KTiederfchläge den Ab- 
ſchnitt Goldniederſchlag durch Finn.) R. " 

Die fpecififche Schwere der rauchenden Feuchtigfeit des 
Bibavius ift 2,25 gegen das Waſſer. Wenn man fie in eine 
fehr große Menge IB ſſer gießt, ſcheidet ſich der größte Theil 
Yon dem Zinne, daB fie aufgelöft enthält, unter ber Geftalt 
Hleiner weißer und leichter Flocken. She fhige fich durch ſaͤu⸗ 
Hebrechende Erben und afkalifche Salze nieder; fle bringt in ver⸗ 
Auen Arten zu färben, vorzüglich bey dem Kothfärben; 

ie — irt gen ais das in der Salzfäure aufgelöfte 
Zinn hervor. 11. Mit Weingeift vermiſcht, erhißt fie ſich ans 
18 nicht, allein nach einigen Stumden fehr heftig und mit 
| alten. (Debne in Erell’s N. €. IX. 78.) £. Von .ihrer 
Anwendung zur Bereitung des Salzaͤthers ſ. Th. J. S. 33. 8. 

Die zur Bereitung der rauchenden euchtigkeit des Libav 
rforderlichen Handgriffe haben Feine beſondere Schwierigkeit. 
Diefe Arbeit iſt weit leichter als das Deſtilliren des ſehr rau⸗ 
chenden Salzgeiſtes vermittelſt der Vitriolſaͤure, wegen der weit 
gioßern Federkraft und wegen der weit groͤßern Ausdehnbarkeit 
der Dämpfe dieſer letztern. — — 
a braucht zum Deſtilliren der rauchenden Feuchtigkeit 
das mit dem Dueckfilber amalgamirte Zinn, weil ed unter 
ner Geſtaie ungemein leichter fällt, Es mit dem aͤtzenden 
Sublimate zu vermiſchen. Setzt man das Deſtilliren, nach⸗ 
dent die Zinnbutter über der feſte Theil der Verbindung des 

es mit der Salyfäure aufgefitgen IR, bey ftärkerer Hitze 
it, fo erhält man das aus dent Abenden Sublimat wieder 
Abig gemachte Dueckfilber. Aufsist Bucquet's Bemerkun⸗ 

det man nach dem Deſtilliren der rauchenden Feuchtig⸗ 
& der Retorte drey verſchiedene Materien. Die erſte iſt 
eine‘ Lage dort einer graulich weißen Farbe, und bon einem ſehr 
Bee Gefchmack, welche big zu einer gewiſſen Hoͤhe 
Indie Netorte hinauf geſtiegen iſt. Es iſt ein gewoͤhnlich falglau- 
eg niederm Orpdationsgrade in trockener Geſtalt. X.) 


| itwente Subſtanj iſt eine reguliniſche Maffe , ein iebr ſchoͤn 
— Amalgama von Finn und Queckſilber. ie dritte 
iſt aufendes Made das (nach, Maßgabe der Menge * 

ange⸗ 
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angewandten. Zinneg ‚gegen. bie Menge bes. Sublimates X.) mit 
mehr oder weniger Zinn angefüllet if. Die rauchende Feuch⸗ 
tigkeit ſcheint/ wie ſchon Bucquet bemerft;hat,: in den Flaſchen, 
in welchen man fie aufhebt, allegeit eine Art. von Zerfegung zu 
leiden. Es fieigt nach. dem gewoölbten Obertheile der Flaſchen 
eine weiße Materie auf, die -felbige mit einer Ninde übersicht, 
ſo daß das Gefäß bey Hinwegnehmung des Stoͤpſels durch dieſt 
Rinde fich verfchloffen: befindet. Ein Theil der nämlichen No 
terie 8* ſich auf den Boden der Flaſche nieder, und wenn 
die Feuchtigkeit nach.gerade alt wird, fo wird ihr Rauch we⸗ 
niger Dicht, Diefe Veränderung entſteht um deſto geſchwinder, 
je öfter man die Flaſche oͤffnet. M. Wenn die Libaviſche Zend 
tigkeit in einem nur mit Papier bedeckten Glaſe vertwahret wird, 
fo verliert fich die Eigenfchaft zu rauchen in fehr kurzer Zeit, 
und der Rücktand ift.ein falzfaureg Zinn mit vielem abgefow 
derten Zinnkalk gemengt; eine fchmierige Fluͤſſigkeit, die dere 
nigen nicht unähnlich iſt, welche fich erzeuger, wenn man ein 
trockenes Gemenge von Zinnamalgama und ägendem Quecſilhet⸗ 
fublimat der Einwirkung der feuchten Luft bloß ftellet. X. 
Feuer. Ignis. Feu. Fire. Fuoco. .. Die Chymiſten 
haben von jeher das Wort Feuer in fehr verfchiedener Bedeu 
tung genommen ; manche verftanden hierunter den bloßen Waͤr⸗ 
meftoff, welchen fie daher auch wohl Elementarfeuer nannten, 
andre hingegen begriffen unter diefem Ausdruck nur eine Modl 
fication des Lichtes. Endlich aber fand man fich auch, beſon— 
ders in neuern Zeiten, durch die Refultate der vielfältigen. und 
mannigfaltigen mie dem Wärneftoff und dem Lichte angeftellten 
Berfuche veranlaffet, unter dem Wort Feuer denjenigen Zu 
fand zu verfichen, wo Licht. und Wärme zugleich unſre Sinnen 
afficirt. Daß Feuer, Licht und Wärme nicht einerley feyn Fow 
nen, if bereit8 unter dem Artikel. Brennbares im dem erſten 
Theile diefes Woͤrterbuches gezeigt worden, und da die vorzig 
lichten Meinungen älterer Chymiften über diefen Gegenkand 
daſelbſt ebenfalls berühree worden, und von der Materie des 
Lichtes und der Wärme in eigenen Artikeln geredet werden wird⸗ 
aud) unter den Artikeln Bas, depblogifticirtes, und. Verbin 
nen noch eines und dag andre diefen Gegenftand berreffend vor 
kommen dürfte, fo verweife ich ben Leſer auf die hier. genannt 
Artikel, fo wie auf den Artikel Brennbares *), aus *9 


H Eben darum babe ich auch die unter dein eignen Artikel Feuer in den 
vorhergehenden Ausgaben befindlich- geweſene —— 
quer über dieſen Gegehſtand ganz hinm:ggelaften, weil darin größten 
sheild von Licht und Wärme geredet, und Mebreres, was bereits unk 
* Artikel Brennbares gefagt worden, vieberholt wird, auch ti 
ehr betruchtlicher Theil des Macquerſchen Tertes nicht mit den 


— — — 
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Betrachtungen hervorgehen wird, daß CLicht eine Vereinigung 
des Brennſtoffes mit dem Waͤrmeſtoff nach einem beſtimmten 
quantitativen (neutralitaͤtsaͤhnlichen) Verhaͤltniſſe fey, und daß 
wenn der freygewordene Waͤrmeſtoff mit Licht eine abermalige 
Verbindung eingehet, diejenige Erſcheinung hervorgebracht wer⸗ 
de, welche wir ſelbſt nach dem gemeinen Sprachgebrauch Feuer 
gu nennen pflegen. XKXK.k NR 

Feuerbeftändigfeit. Fixitas. Fixité. Fixity. "Fifezza. 
Die Feuerbeſtaͤndigkeit ift in einem Körper die Eigenfchaft, die 
er beſitzt, der Wirfung des Feuers zu widerftehen, ohne aufzu⸗ 
fleigen und. fih in Dampfen zu zerfireuen. Es iſt die Eigen» 
ſchaft, welche der Slüchtigfeit entgegengefeßt iſt. 

Der Punct, bis auf welchen ein Körper dem Feuer, ohne 
fih zu fublimiren, widerftehen muß, um für feuerbeftändig ge 
halten!zu werden, ift nicht beſtimmt; daß alfo die Subftanzen 
faft allezeit vergleichungsweife mit andern, bie eg weniger alg fie 
find, fenerbeftändig genennt, oder dafür gehalten werden. 

Da wir bie legten Stufen der Wirkfamfeit des Feuers nicht 
kennen, fo koͤnnen wir nicht wiffen, ob es Körper. in der Natur 
giebt, welche diefer Außerften Wirkfamfeit, ohne fich zu fublis 
'miren, widerſtehen fönnen, und alfo eine uneingefchränfte Feuer: 
beſtaͤndigkeit befigen. Nichts deſtoweniger betrachten die Chy— 
miſten gemeiniglich diejenigen Subſtanzen als unbedingt feuers 
beftändige, welche nichts verlieren, wenn fie der größten Hitze, 
die fie hervorbringen Finnen, auggefeßt werden. - i 
- Die Ehymiften pflegen alfo gedachtermaßen viele Subftan- 
zen feuerbeſtaͤndig zu nennen, welche diefen Namen doch nicht 
‚verdienen, ale in fo ferne man fie mit andern vergleicht, die es 
weniger find. In dieſem Verſtande wird z. B. die Schwefel: 
‚fäure bisweilen eine feuerbeftändige Säure genannt, welches 
‚nur fo viel anzeigt, daß fie weniger flüchtig als die. andern fey. 
Aus eben dieſem Grunde werden 3. B. manche Metalle‘, fo mes 
nig fie auch im eigentlichen Einne feuerbeftändig find, doch ale 
‚feuerbeftändige Subftangen betrachtet . werden koͤnnen, wenn 
man fie mit den wejentlichen Oelen und mit dem Aether ver- 
‚gleicht, vornehmlich in Arbeiten, . wo fie bey einem Grade. der 
"Wärme, welcher dag mefentliche Del oder den Aether gänzlich 
auftreibt, ‚wirklich feuerbeftändig bleiben; wiewohl — * 
| — detalle 


——— vereiniget werden konnte. Ich hielt mich zur Hinweg⸗ 
laſſung dieſes mehr als drey Bogen betragen habenden Macquerſchen 
Textes um ſo mehr verpflichtet, dba ed ein Hauptzweck dieſer neuen 
Ausgabe iſt, unndthige Wiederholungen fo viel als möglich zu vermei⸗ 
den, um deſto mehreren Raum fuͤr die Betrachtung der in ſo betraͤcht⸗ 
licher Anzahl unter eignen Artikeln eingeſchalteten neuen Gegenſtaͤnde 
zu gewinnen. A. 
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Metalle fuͤr Hüchtig gehalten werden koͤnnen, wenn man fie mit 
andern Metallen vergleicht. .- 
Was die Urfache der Feuerbeftändigfeit der Körper be 
erifft, fo fcheint es gewiß zu ſeyn, daf fie nur in der geringen 
Ausdehnbarkeit derfelben bey der Wirfung des Feuers beftehe; 
fo wie diefer Mangel der Ausdehnbarkeit felbft von der Anzit⸗ 
bung oder von dem Zufammenhange herkommt, dem die gleich⸗ 
grtigem Theile eben- diefer Koͤrper unser einander haben, ©. 
rme. 


Feuerfeſt. Apyrus.: Apyre. Apyrous. Apiro. Man 
bedient fich dieſes Wortes zur Bezeichnung der Eigenfchaft, tveh 
che gewiffe Körper befien, der größten’ Wirfung des Feuers zu 
widerſtehen, ohne dadurch eine merkliche Veränderung zu lei 
den. Man muß die feuerfeften Körper von denen unterſchei⸗ 
den, welche man firengflüffige (refraftaires) nennt. Dem 
um einer. Subftang die Strenafläffigkeit beylegen zu koͤnnen, darf 
fie nur. der. Heftigkeit des Feuers widerſtehen, ohne zu fchmeb 
zen, ungeachtet fie übrigens beträchtliche Veränderungen leide, 
da hingegen ein wirklich feuerfefter Korper von Seiten des Feuerd 
weder Schmelzung noch irgend eine andre Weränderung le 
den muß. Sede feuerfefte Subſtanz ift demnach firengflüffig, 
aber nicht jede firengflüffige ift feuerfeft. (Verſchiedene neuere 
Chymiften Haben fogar die Begriffe des Fenerfeften und de 
Seuerbeftändigen mit einander vermenget; 5. B. Erleben Anf. 
der Ehym. $. 193. u. a. D. mehr. &.) Die ganz reinen Kalk 
feine 5.2. find firengflüffig, weil fie ſich micht ſchmelzen la 
fen , oder eine Hige von gang außerordentlicher Heftigkeit darzu 
erfordern; aber feuerfeft find fie nicht, meil die Wirkung bed 
Feuers ihr Gewicht betrichtlich vermindert, den Zufammenhang 
ihrer Grundmaſſen zerſtoͤrt, und alle ihre weſentlichen Eigen 
fchaften verändert, indem es ihnen bie Eigenfchaften des Ib 
bendigen Kalches giebt. Derfehr faubere und reine Bergkryſtall 
hingegen ift eine feuerfefte Eubftang, weil die Wirfüng des ftärk 
ften Feuers nicht im Etande ift, ihn weder zu fehmelgen;. noch 
irgend fogar eine andre fehr merkliche Veränderung in ihm ji 
bewirken, dergeftalt, daß ein Stuͤck Bergkryoſtall, welches dem 
ſtaͤrkſten Feuer fehr lange ausgefegt worden, fich hierauf fal 
noch eben fo finden läßt, wie vorher. | | . 
Wielleicht giebe es übrigens Feinen Körper im der RE 
tur, welcher weſentlich und im firengften Verſtande feuerfef 
iſt; und dieſes iſt ziemlich wahrſcheinlich. Es iſt aber genug, 
daß ſich einige finden, welche es in Beziehung auf denjenigen 
Grad des Feuers find, welchen bie Kunſt hervorbringen Fan, 
daß man das Recht Habe, ihnen dieſe Eigenſchaft, zuzutignn. 


Feuers 


PT 
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Geuerſaͤure. Acidum igneum. Heide ignt. Acid 
of fire, Acido di fuoco. Die Meinung, daß der eigene 
Grundſtoff der Feuermaterie eme Säure fen ober daß doch die 
Seuermaterie eine befondere Säure enthalte, ift fchon alt. Sa— 
ge fuchte dicfe Meinung aufs neue gangbar zu machen. Er bes 
hauptet in feiner Analyfe et concordance des trois regnes. Par. 
1786. (©. Rosier’s Obfl. de phyſ. To. XXVII, p. 232.) daß 
biefe Säure in allen Körpern wohne und fi) durch. Verbrennen 
berfelben: weder hervorbringen noch zerfegen, wohl aber entbin- - 
ben laſſe; daß fit ſchwerer als alle Säuren fen und alle andern 
austreibe; daß fie das vorzäglichfte Huͤlfsmittel der Werglafung 
abgebe, mit Brennbarem, bis zur Unvermifchbarfeit mit Waf 
fer: vereinigt, Lebensluft, mit Brennbarem gefättigt, Seuer- 
ſchwefel oder den oͤligten metallifivenden Grundftoff.der Metalle, 
und mit Brennbarem überfärtigt, die brennbare Luft liefere. 
Sie werde in thierifchen Subftanzen zu Phosphorfäure abgeän- 
dert. Auch fey die Schmwerelfäure eine Abänderung derfelben. 
Mit faulen Ausflüffen verbunden werde fie Ealpeter- und Salz 
fäure; durch Weingährung der Zuckerfäure, in der fie: ebenfalls 
sum Grunde liege, verwandle fie fich theils in Kohlenſaͤure, wel⸗ 
che ihre legte Mobification ſey, theilg werde fie zu Harze und 
fich auch wieder in Delen und in dem Yether ; und ben der 
ſauren Gährung werde der feuerſaure Grundfioff des Weinoͤls 
su Effigfäure. Ueberhaupt ſey dieſe Säure in allen den Koͤr— 
vern gewiß: vorhanden, welche bey ihrem Verbrennen weder 
fel» noch Bhosphorfäure Hinterlaffen. , Solche allgemeis 

ne, auf mancherley Bahrfcheinlichfeiten gegründete Behauptuns 
gen des Herren Sage ift man längft gewohnt; aber zum eigentlis 
chen Wachsthum der wahren Ehymie können fie-nur-in fo ferne 
——— als ſie zu neuen Pruͤfungen Gelegenheit ge⸗ 


Filtriren. S. Durchſeiben. | — 
Firniß. Vernix. Vernic. Varniſh. Vernice. Man 
giebt den Namen Firniß jeder: Art von Ueberzug, womit man 
Bir Oberfläche der Körper bedeckt, um fie glatt und glänzend zu 
machen, fo daß fogar im Franzoͤſiſchen die glaſigten Materien, 
die man auf die Oberfläche verfchiedener Arten von Toͤpferwaren 
und Porcelan aufträge, und daſelbſt fchmeljen laͤßt, Vernis 


In dieſem Artikel wird man von biefen Urten von Ueberzuͤ⸗ 
hen nicht handeln, fondern von denjenigen, welche man auf Ar- 
beiten von Holz, Pappe, Metall und andre dergleichen mehr 
—— hann, welche feinem verglaſten Firniß aunehmen 


Dieſe 
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Dieſe letztern koͤnnen nur mit gummichten ober oͤligen Ma⸗ 
terien bereitet werden, die ſich in einem fluͤſſigen Zuſtande leicht 
an die Oberfläche. der. Koͤrper bringen laſſen, alsdenn dafelbf 
trocknen, und einen glänzenden Ueberzug zurücklaffen. 


Die in Waffer aufgelöften fehr reinen und fehr durchſichti— 
gen Gummiarten, dergleichen das ſchoͤne arabifche Gummi, dag 
Eyweiß und andre gallertartige Subftanzen find, welche durd» 
ſichtig und im Waſſer auflöslich find, koͤnnen fehr glänzende 
Kirniffe geben. Man bedient fich auch derfelben zu gewiſſen 
- Kunftwerfen, dergleichen Gemälde find. Allein dieſe Arten 
wäßrichte und gummichte Firniffe find wenig dauerhaft. Sie 
verlieren ihren Glanz ziemlich geſchwind durch die Feuchtigkeit, 
durch die bloße Wirkung der Luft, und überdies find fie geneigt 
Riſſe zu befommen und fich zu blättern, vornehmlich wenn man 
fie fo Dicke auftraͤgt, daß fie allen den Glanz haben, deſſen fit 
fähig find. | — — ir | 

Eben diefe Fehler finder: man bey den Zirniffen, melde 
man mit oͤligen Materien machen kann, nicht, oder doch mr 
nigſtens nicht auf eine fo merfliche Art. Für legtere, die weit 
ee find, giebt es eine beträchtliche Menge Vor 
chriften. | 

Da der Gegenftand diefes Werks nicht in der Sammlung 
der befondern Berfahrungsarten der verfchiedenen Kuͤnſte, for 
dern nur in der Ausführung’ und Bekanntmachung der Gründe 
von felbigen befteht, fo muß man nicht erwarten, hier eint 
Sammlung von Vorfchriften zur Verfertigung dee Firmifle zu 
finden. Ich werde mich demnach auf das Allgemeinfte diefer Art 
von Kunſt einfchränfen, deren Grundfäge auf chymiſchen Eir 
genfhaften der vornehmſten Materien beruhen, welche darin 
gebraucht werden. Ich werde nur von jeder Hauptart von Fir 
niß als Beyſpiel eine Vorfchrift nach Watin geben, welche 
Künftler ſich auf eine vortheilhafte Art durch eing ‚Abhandlung 
über die Kunſt des Maler, Vergölders und Lackirers, worin 
man eine große Anzahl wichtiger Bemerfungen findet, befannt | 
gemacht hat. M. Diefes Werk ift in einer. deutſchen leberfr 
zung unter folgendem Titel herausgefommen : der. Stafierma⸗ 
ler, oder die Kunſt anzuftreichen, zu vergolden und zu laditti, 
avie folche bey Gebäuden, Meublen, Galanteriewaren, Kub 
schen u. ſaw. auf.die befte, Teichtefte und einfachfte Are an 
senden if, von Watin, Maler, Lackirer und -Farbenhändkt 
in Paris, Leipzig 1779, 8 A L. —— 

Es giebt, wie in. dem. Artikel Gele angeführt. wird, ji 
perfchiedene Arten. von dieſen entzündlichen Fluͤſſigkeiten: einige 
nämlich haben die Eigenfchaft „ an der. Luft zu, verdunſten, Ih 
dem fie fich verdichen, und ein zähes Nückbleibfel —— 
2 we 
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welches mit der Zeit trocken und feſt wird; andere hingegen be⸗ 
halten, ungeachtet einer langen Ausſtellung an die Luft, eine 
fette Schmierigkeit, die ihnen nicht geſtattet, zu einer voͤlligen 
Trockenheit zu kommen. Die erſtern heißen trocknende Gele 
(huiles ficcatives), und die zweyten fette Oele (huiles 
grafles ).. EL Er or, 

Wirklich würden alle trodinende Dele, vornehmlich diejenis 
gen , welche es vor andern in hohem Grade find, ‚wie, unter den 
flüchtigen das Terpenthinoͤl, und unter den andern dag Leinol, 
Sirniffe geben koͤnnen. Es würde nur darauf ankommen, daß 
man eine fehr dünne Lage davon auf die Oberfläche des Koͤrpers, 
welchen man überfirniffen wollte, aufftriche ; daß man diefe La⸗ 
ge vSllig trocknen ließe, eine zwente, welche man eben fo bes 
handelte, dann eine dritte, hierauf eine vierte anbrächte, und 
auf diefe Art foreführe, bis alle diefe Anftriche auf der Oberflä- 
che des Körpers einen Ueberzug bildeten, welcher dick genug waͤ⸗ 
re, um wohl verbunden oder zufammenhängend und ſchoͤn glaͤn⸗ 
zend zu fenn. Wenn man vollfommme Zirniffe haben will, fo 
wäre vielleicht dieſes Mittel dag befte unter allen; allein die gro= 
ße Menge von Lagen oder Auftrichen, welche man auf die Are 
übereinander bringen müßte, und die Länge der Zeit, welche ih« 
re Austroefnung erfordern würde, machen diefes Verfahren un« 
brauchbar, oder zum wenigſten mit dem ziemlich natürlichen 
Verlangen , dag wir haben, unfre Arbeiten bald zu benugen, 
unverträglich. ee 


Man iſt / dahin gelangt, faſt die nämlichen Wirfungen auf 
eine ungemein gefchmwindere und leichtere Art durch ein ziemlich 
gutes und ziemlich einfaches Mittel hervorzubringen. Es bes 
ſteht darin, daß man in f&hicklichen und fehr Teiche verdunſten⸗ 
den oder austrocknenden Auflsfungsmitteln fefte oͤlige Mater 
rien auflöfet, die ung die Natur giebt, und die nichts anders 
als die Nückbleibfel einer von felbft erfolgenden Werdunftung 
verfchiedener austrocknender Dele find. Es find diefes die Sub- 
ftanzen , welche wir Harze und Erdharze heißen. Man füllt 
Die gehoͤrigen Aufldfungsmittel mit einer Menge diefer Mate: 
rien an, fo daß daraus flüffige Körper von einer folchen Confis 
ſtenz werden, daß fie in dickern und leichter trocknenden Lagen. 
als die einfachen Dele, aufgetragen werden Finnen, und daß 
man durch ein viel Fürzeres Mittel > dem nämlichen Zwecke ges 
langt. Hierauf beruht die ganze Kunft bey den Firniffen. 

Allein die feften dligen (oder vielmehr harzigen) Mates 
rien, die zur. Erreichung diefer Abfichten dienen, koͤnnen ſich 
nicht ohne Unterfchied in den verfchiedenen brennbaren und zum 
Verduͤnſten gefchickten Auflsfungsmitteln, als den einzigen, die 
bey Firniſſen brauchbar find, anflöfen, Die eigentlich foge- 

Ä nannten 
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nannten Harze, welche bie Ruͤckbleibſel der trocknenden weſentlli⸗ 
chen Oele find, koͤnnen leicht und in großer Menge nicht nur in 
allen Arten. von Delen, fondern auch im Weingeift aufgelöfet 
werden; da hingegen die andern, als der Kopal, der Bernſtein 
"und andre.fefte Erdharze, füch weder im Weingeifbe,. wenigfiend 
nicht in genugfamer Menge, noch auch in den trocknenden Dt: 
len, außer vermittelft einiger Handgriffe und eines fie auf einen 
geiffen Punkt verändernden Grades von Wärme, ‚auflöfn 
en. . Ä n | 
Ä Diefe verfchiedenen Eigenfchaften der Subftangen, welche 
den Firniffen zum Grunde dienen fonnen, geben zu einer Ein 
- theilung derfelben in drey Hauptklaſſen Gelegenheit. Die em 
fie ift die, worin die feſten Hligen Materien fein andres Aufl 
fungsmittel haben, als den Weingeift, und diefe Art von Fit⸗ 
niffen nennt, man die Spiritusfivniffe, klare oder mit Mein 
geift- bereitete Firniſſe (vernis a lefprit de vin ou vernis 
clairs ,. Vernices fpirituofze f. clarae, clear ar fpirituous Var 
niſh. Mernici a fpirito di vino.) Die zweyte enthält die Sir 
niffe, welche zum: Auflöfungsmittel ein. weſentliches Del haben. 
Diefe nenut man Terpentbinfieniffe (vernis à Fefence, Ver 
nices effentiales-f. terebinthinatae, Terebinth Varnilh. /rr- 
nich alP e[lnza.) und. die Ziruiffe von der dritten Art find un⸗ 
ter dem Namen der fetten Sirniffe (vernis gras, Vernices 
- pingues, Fat.varnifh.. Vernici grafe. ), des Kopalfirniß odtt 
Bernſteinfirniß bekannt, weil diefe Materien den Grund davon 
ausmachen, und weil man. zucAuflsfung derfelben ausgepreßte 
Oele gebraucht. | — 
Das Verfahren bey der Verfertigung aller Arten Fitniſſe 
welche mit Weingeiſt bereitet werden, iſt ſehr einfach und mi 
feiner Schwierigkeit verbunden. Da man hierben nur foldt 
Harze gebraucht, welche in gedachten Auflsfungsmittel ſcht 
aufloslich find , fo fommt es nur darauf an, daß man hoͤch 
rectificirten- Weingeift hat, und die reinften, durchfichtigken 
am twenigften gefärbten Harze ausfucht, wenn man. einen’ red 
weißen und recht durchfichtigen fehonen Firniß haben mill 
Man pülvert die Harze gröblich, ſchuͤttet fie in eine Phiole, guht 
MWeingeift darüber, fetzt die Phiole in die gelinde Wärme des 
Waſſerbades, fchüttelt die Vermiſchung von Zeit zw Zeit UM 
um die Auflöfung der Harze zu erleichtern, und läßt, nachdem 
diefelde erfolge it, den Firniß vier und zwanzig Stunden lang 
ch feßen; worauf man, nachdem er fi) durch das Abſetzen det 
emdartigen Theile, dergleichen fich frets einige in den Harjen 
zu befinden. pflegen, vecht abgeklärt. hat, ihn durch ein lein 
Zud) oder durch ein’ Haarfieb laufen läßt. 
Diefe mit Weingeift bereiceren Firniffe find. ſehr glänzend 
und fehr durchfichtig. Sie fallın auf getäfelten und ge 
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nen Arbeiten und auf einem, mit was für einer Farbe es wolle, 
gemalten Grunde:fehr. fhon aus, und laſſen diefe Farbe. voll- 
kommen burchfchimmern , ohne im geringfien, falls fie nur weiß 
find, felbige zu ändern, und fogar mit Erhöhung des Glanzes 
berfelben ; fie haben aber. nicht. Feftigfeit genug, daß ſie einer 
—— Feuchtigkeit und der Wirkung der Luft widerſtehen 
unten. SE 
Zur Verfertigung eines ſchoͤnen weißen Firniſſes mit Wein- 
geiſt ſind die Verhaͤltniſſe: ein halb Pfund Sandarach oder 
Wachholderharz, zwey Unzen Maſtixkoͤrner und eine Pinte Wein⸗ 
gei Nach geſchehener Aufloͤſung verbindet man damit vier 
Unzen des ſchoͤnſten venetianiſchen Terpenthins. —* 
Da dieſer Firniß ſehr weiß und ſehr durchſichtig iſt, fo 
fann man ihn auf alle Materien bringen, die in ihren eigen⸗ 
ümlichen. Farben erfcheinen follen. Man kann ihm aber auch, 
ohne feine Ducchfichtigfeit zu verderben, alle Farben geben, wels 
che man verlangt, und diefe fcheinen alsdann die Farben der . 
Sachen zu feyn, welche man damit angeftrichen hat. 

Es laſſen fich diefem Zirniffe alle Schattirungen vom Gelb 
big zum Roth bepbringen, wenn man ihm gelbes Harz, Gum⸗ 
migutte genannt, Orlean (Roucou), Safran, Drachenblur, 
GBummilad, das nod) an hölzernen Stäbchen hangend zu ung 

bracht wird, und andre gelb» oder rothfarbige harzige Sub⸗ 
— zuſetzt. Man richtet das Verhaͤltniß dieſer Dinge nach 
dem Sarbeuadfalle, den man erhalten will, und nad) den Wir- 
füngen ein, die man in dem %,.rniß dadurch entſtehen ſieht. Es 
ift diefeg der Firniß, womit man die Biolinen und andre muſi⸗ 
Falifche Inftrumente überzieht. Bringt man ihn auf recht rei« 
nes und wohl polirtes Silber, Kupfer oder Zinn, fo giebt man 
diefen Metallen die ſchoͤnſte Goldfarbe, oder fogar fehr glänzen- 
de Abfaͤlle von Nord. M. Man nennt ihn daher auch Bolds 
firniß. Er wurde lange Zeit zu Birmingham von den Engläns 

ern gebraucht und geheim gehalten; allein Hellot machte feine 
Bereleung in Mem. de l’acad: des Sc. de Par. 1761. p. 62 fü. 
befannt. Er wird aus vier Loth Gummilack, eben fo viel 
ftein, vierzig Gran Drachenbint, einem halben Quentchen 
Saffran und vierzig Unzen rectificirtem Weingeift auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe durch Digeriren und Durchfeihen gemacht ; dag Mes 
satt aber, welches. man damit überziehen will, muß beym A 
ſtrich hei: gemacht werden. £. Dan fann ihm-auch alle andre 
geben, und vermittelft beffelben macht man mit ſehr rei- 
nen und wohl polirten Silberblättchen: die fogenannte Folie von 
allen-Sarben, welche man im Franzoͤſiſchen paillons:nennt, und 
womit die Knoͤpfe der Kleider, die geflichten Arbeiten, und ans 
dre dergleichen Sachen auf. eine fo angenehme Weife verſchoͤnert 
werden. - | — 
| | ie 
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Die zweyte Art von Firniß iſt diejenige, Welche man Ter⸗ 
penthinfirniſſe ( vernis à Peſſende) heißt, weil man bey ſelbi⸗ 
gen ſtatt des Weingeiſtes zur Aufloͤſung der Harze dag weientlis 
che Oel des Terpenthins anwendet. Auf eine Pinte dieſes Oeles 
nimmt man vier Unzen Maftirfärner und ein halbes Pfund Ter 
penthin. ..: Man brauche: ihn. felten ale: Firniß, weil er nicht 
mehrere Feſtigkeit als der mie Weingeift bereitete, aber einem 
ftärkerır Geruch hat, und längere Zeit zum Trocknen erfordert, 
Man bedient fich aber deffelben mit Vortheil anftatt bes Dr: 
les, um in der. Malerey vie Farben damit zu erweichen. Nichts 
defto weniger fagt Watin, daß er, wenn er gut bereitet wor 
den , der befte zur Ueberziehung der Gemälde fey. 
+ Die dritte a... von Firniß ift diejenige, welcht 
man fetten Firniß' nennt.“ Ss ift der dauerhafteſte und ſchoͤn⸗ 
fte unter allen, wenn er gut bereitet worden iſt; allein feine Zu 


ſammenſetzung hat Schwierigkeiten, und man muß Uebungund 


Erfahrung haben, wenn man mit feiner Verfertigung gehdrig 
zu Stande fommen will. Die vorzüglichften Subſtanzen, wel 
che den Grund davon ausmachen, find der Kopal und bder'dern 
fein , fehr harte oͤlige Materien, welche fich im dem Meingeift 


und in den wefentlichen Delen gar nicht, oder nur in fehr gerit 


ger Menge auflöfen. Ihr vornehmftes Aufldfungsmittel ift dad 
am meiften trocfnende und zu diefem Gebrauche unter allen nicht 
flüchtigen Delen fhicklichfte Del, dag Lemöl. | 


Der Kopal und der Sernfleir fönnen aber ſelbſt buchdad 


Leinoͤl nicht anders im zureichender Menge aufgeloft werden, ald 


nur mie Hülfe einer beträchtlichen Wärme, ‚welche fie bis du 


einer teigartigen Fluͤſſigkeit erweicht, und bey einer Wärme di 
Deles, welche faft bis zum Sieden fleist. Da der Kopal wen— 


ger Farbe als der Bernflein in den Firniß bringe, und dieſt 


zwey Korper uͤbrigens die naͤmlichen Eigenſchaften beſitzen, 1 
macht man gemeiniglich feinen fetten Firniß, wozu man nich 
beyde zugleich nähme. ‚Man bedient fich zu dem am wenigſen 
gefärbten des Kopals allein, zu dem aber, der auf d 
Grund geftrichen werden oder ſelbſt Farben annehmen fol, 
bloßen Bernfteing. | nr 

Unm dieſen Firniß zu. machen, nimmt man ein Pfund Kapal 
ober Bernſtein, und feßt ihn trocken in einen glafirsen. irdent! 
Zopf auf glühende Kohlen, aber ohne Slammenfeuer, damit 
dag Feuer die Materie nicht ergreife. ‚Man laͤßt es fo Jans 
heiß werden, bis der Kopal oder der Bernftein erweicht od 
beynahe big zu der, Conſiſtenz eines naturlichen Balſams 8° 
ſchmolzen iſt. Hierzu gießt man fechs oder. acht. Unzen von 
nem beynahe fiedendheißen Leindle, welches zuvor durch Kohl 
trocknend gemacht worden if. Man läßt «8 nämlich. DEE 
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em Grade eines Jeichten Aufwallend bey mäßigem und gleichem 
deu und zwar uͤber Glötte,; Bleyweiß, Umber und Gyps 















dopals ausgeſetzt, und wenn man auch diefe nicht achten: woll⸗ 
Ken: im. Gefahr, daß. ſich das Fochende. Del, welches uͤberdieſes 
Werben ‚allezeit brauner wird, bey der. Vermiſchung mit dem ge⸗ 
< mol enen Kopal entzündet. Klaproth hat demnach. die 
eebefjerung vorgeſchlagen, daß man den Kopal in einer geraͤu⸗ 
gen Retorte mit angelegter Vorlage ſo lange ſchmelze, bis 
Der auffleigende Schaum zu. fallen anfängt; oder man läßt ihn 
Buch , wenn man will, nah Watins Art, im Topfe gehörig 
elzen. ., Man läßt ihn hierauf in der Retorti, oder, wen. 
1b. im Topfe bearbeitet, auf einer Steinplatte oder. auf. 
3. Kupferbleche nach einem- gefchwinden Herausgießen erkals, 
far. : Dann reibt man ihn fein, vermifcht ihn mit dem gekoch⸗ 
en Leinoͤle und mit dem Terpenthindle, und läßt alles zuſam⸗ 
wen auf gelindem Kohlenfeuer zergehen. (a. a. D. ©. 136— 
» 2.) Die Auflöfung des Kopals behufs eines Firniffeg iſt 
Agens nicht fo fchwierig, als die des Bernſteines, wenn man 
„nicht die Koſten ſcheuet. Denn nicht zu gedenken, daß fel- 
je mit Aether bewerkſtelliget werden. kann, fo ift fie fogar mit 
ängeift möglich, daferne diefer nur abfolut entwäffert und der 
de. fein gepulverse Kopal wohl getrocknet und mit einem uns, 
4osbaren Körper, 3. D. feinem Sande, Kalch, u. d. gemens 
ft, wodurch dag — ei des Kopalpulvers 
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gehindert wird. Dergleichen Kopalaufloͤſungen, welchen man, 
am dem Firniß mehr Zaͤhigkeit zu geben, etwas weißen Terpen⸗ 
tin zuſetzt, oder fie ſonſt anf mancherley andre Art bearbeitet, ha⸗ 
ben den Vorzug, daß fie faſt ganz farbenlos find, folglich, die 
Karbe derjenigen Körper, welche damit überzogen werden ſollen, 
nicht im mindeften verändern. - Ich habe mich deffelben zum 
Neberziehen der auf feines weißes Papier angefertigten faubern 
eichttungen an den fogmannten Welt und Himmelskugeln oder 
loben bebient. . — a 
Der Kopal» und Bernfleinfirniß ift der feſteſte und ſchoͤnſte 
anter allen, weil er eine fehe fchöne Politur annimmt. Man 
bat ihn zur Nahahmung des chinefifchen Firnig gemacht, deſ⸗ 
fen Stoffe und Zufammenfegung noch nicht - recht befannt find, 
Man trägt ihn auf Metalle, auf Holzer, auf die aus dickem 
apier oder Pappe verfertigten Arbeiten, vergleichen die Tas 
ksdoſen, verfchiedentlich gebildete Büchfen , und andre Gt» 
faͤße find, denen man eine große Schönheit und einen hohen 
Slanz geben will: Zur guten Auftragung, Trocknung und 
vollkommnen Polirung diefer Art von Firniffen gehören Kunſt 
und gewiffe Handgriffe ; altein diefe Gegenftände find außer dem 
Gebiet der Ehymie. I 
Flache , deffen Röften und Dörren oder Trocknen. Li- 
ni maceratio et exliccatio. Aouiſſage et defechement du lin.. 
Maceration and exficcation. of the Flax. : Macerazions e 
torrefazione.dellino. Ungeachtet die Leinwand, der Battif, 
das Kammertuch, der Zwirn und andre dergleichen Fünftliche 
Bereitungen durch die bloße mechanifche Behandlung des Flach⸗ 
fe8 , oder der biegſamen feinen Faſern, aus welchen die Sten- 
gel der Leinpflanzgen (Linum ufitatifimum') beftehen, erhalten 
werben, fo würde doch der Flachs anf feine Weife diefen Bear» 
beitungen unterworfen werden finnen, wenn man felbigen nicht 
vorher durch ein vorgängiges fogenanntes Köften und Dörren 
weißer und zur Trennung durch Brechen oder Hecheln- gefchickt 
gemacht hätte; und da fich diefe Arbeiten auf chpmifche Gefege 
— ſo verdient ihre Betrachtung in dieſem Werke wirklich 
en Platz. 

Um guten langen Flachs zu gewinnen, muß man, wie die 
Erfahrung lehrt, einen nicht zu trocknen und keinen ſandigen 
Acker, einen von Unkrautſamen freyen Duͤnger, und einen recht 
reifgewordenen vorjaͤhrigen, auf einem andern Acker erzeugten 
Leinſamen erwaͤhlen, ſelbigen bey feuchter Witterung weder zu 
dicke noch zu duͤnne ausſaͤen, die aufgegangenen Pflanzen durch 
zeitige und ſorgfaͤltige Ausjaͤtung des etwa mit aufwachfenden 
Unfrauts vor der Hinderniß ihres Aufrechtfichens ficher ſtel⸗ 
len, und biefelben bis zu der gehörigen Reife, dag ift, rn 

gelbe 
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gerbe Knoten gewonnen haben, ſtehen laſſen. Die Knoten wer⸗ 
en hierauf vermittelſt eines langsinkichten Kammes, durch web 
then 'man die ausgerauften Pflanzen nach fattfamer Trocdnun 
ziehet, abgefondert (rüffeln.) und alsdann die Stengel dem Nie 
ſten unterworfen. ee Te 
Es ift aber: das Roͤſten des Flachſes eine Art son Faͤulniß, 
vermittelſt welcher die zarten und ſchleimigen Theile, welche die 
Faſern des Flachſes in den Lein ſtengeln noch verbunden halten, 
Jerſtoͤret und die Faſern ſelbſt dahin gebracht werden, ‚daß ſie 
iweißer und nach veranſtalteter Doͤrrung durch Brechen und He⸗ 
— — — — tg ey ep 
eyem Himmel auf einem Inftigen Plage vermittelft deg Thaues 
und.der Luft, ober bee ade Einlegen des Flachſes in 
das Waſſer bewerkſtelliget. re ei ae 
Das Roͤſten unter dem. freyen Simmel. giebt wirklich den 
weißeſten und beſten Flachs, wenn Die Witterung -Diefe- Arbeit 
gehoͤrig beguͤnſtiget. Thau, Luft und Sonnenwaͤrme, welche 
gemeinſchaftlich wirken, loͤſen die ſchleimigen Bande *5 
durch eine langſame faͤulungsartige Zerſtoͤrung, und. verſſuͤchti⸗ 
gen zugleich das faͤrbende Wefen; welches in. dem, angeröffeten 
Flachſe noch anzutreffen.ift. Indeſſen verurfacht die Ungleich⸗ 
heit der Witterung, welche bald. zu naß, bald: zu trocken „bald, 
zu windig iſt, die. Langwierigkeit dieſer Art von Roͤſten, die bey⸗ 
nahe gegen. ſechs Wochen und: daruͤber Zeit verlangt, daß, man 
ſich derfelben nicht. allegeit: und überall bedienen kann; indem ei» 
ne ungleiche und. oft abwechſelnde Witteruug auch) ein: ge WAR 
Heften des Klachfes und. in. der Folge ein fleckiges Geſpinſt 
bewirfet,: Sturmminde den: bereits fpröde werdenden. Flachs 
gerne: wegführen, und: das lange Auslegen an die Luft; die Ge⸗ 
fahr der Entwendung ungemein vermehret. —E —— 
m 7 Au dieſem Grunde iſt das Roͤſten des Flachſes in Waſſer 
ARE überall in Deutſchland gebraͤuchlicher als das Roͤſten im 
haue. Es hat felbiges vor dem legtern diefes voraus. aß 
es in fürzerer Zeit und mit mehrerer Sicherheit und Gleichfoͤr⸗ 
migkeit vollbracht werden kann. Indeſſen hat auch darzu nicht 
jeder Ort in Ruͤckſicht des erforderlichen reinen. Waſſers die noͤ⸗ 
ihige Bequemlichteit. Denn außerdem daß man das: Einlegen: 
Des Flachſes in das fließende Waſſer deswegen aichterlaubet, 
weil man glaubt, daß es die Fiſche toͤdte, und hierdurchh veran⸗ 
faffet, daß derſelbe in ſtehendes, ſumpfiges, eiſenſchuͤſſiges 
Waſſer gelegt wird, fo beſitzen auch manchmal fliegende Wafler 
einnfolche harte und vitriolifche Eigenſchaft, daß fie, wie die ftes 
, durch die zufammenziehende Wirfung der Ausſcheidung 
des fchleimigen bindenden Wefens im Flachſe nicht: nur hinder⸗ 


Sich find, ſondern auch hierdurch ſowohl, als. durch die abge⸗ 
er 323 festen 
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fröten eifenfhäfigen und vitrioliſchen Theile. den Flache fe 
räunlich machen, daß die daraus zu verfertigenden keinen 
Waren niemals zu einer oollfommenen Weiße gebracht werden 
können. en u \ 

Das Kennzeichen, woraus man abnimme-, daß der Flache 
genug geräftet worden ift, ift daß oberwärts erfolgende Auffprin 
gen deffelben. Wenn die Roͤſte, auch nachdem c8 erfolgt iſt 
aus Unachtfamfeit fortgefegt, oder aber cher, als dieſes erfolgt 
ift, beendigt wird, fo leidet. die leinene Ware allezeit am ihre 
Güte, und befigt entweder bie erforderliche Schönheit oder di 
erwünfchte Dauerhaftigfeit nicht. | 


Nach dem Roͤſten wirb das Dorren des eingebunbenen 
Flachſes veranſtaltet, um nicht nur der vorhandenen Faͤulniß⸗ 
bewegung Graͤnzen zu fegen, fondern auch den Flache zu dt 
nachmals zu unternehmenden mechanifchen Trennung der Fafın 
durch die Breche gefchickt zu machen. Gemeiniglich wird dieſes 
Doͤrren in den getwöhnlichen Backöfen, oder in befonders day 
Herfertigten Darren vorgenommen, melde nach ihrer Aushei⸗ 
zung von allen Kohlen nind Aſche vollkommen gereiniget, und 
gefehret, und nur. lauwarm ſeyn müffen. - Indeſſen kann td 
bierbey in Nückficht der Hige leicht verfehen, und dadurch nicht 
nur der Flache zu fpröde, fondern auch bräunlich gemacht wer⸗ 
ben. Es ſcheint demnach weit vortheilhafter zu fepn, daß man 
nach) dem Rathe, den von Juſti (Vollſtaͤnd. Abh. von den Nu 
nufaktur. und Sabrif. Th. IL. Abfchn. 2. S. 66.. Kopenhagen 
76x. 8.) und von Pfeifer (Manufaktur, u. Fabrik. Deuiſch⸗ 
lands, ref. am Mayn 1780.8. ©. I. ©: 27.) gegeben haben, 
das Doörren des Flachfes auf reinem Sande an der Sonne vor 
nehme, und das Dörren in Defen erft hernach veranftalte, ment 
derfelbe gebrochen werden folf. | 0 za 
VUebrigens iſt bey dem zu feinem Gefpinfte beſtimmten 
chſe, nad von Pfeifer’s Erinnerung, noch eine zweyte RK 
ng, ingleichen das Kochen in einer fchicklichen Lauge, und 
das Ausmwafchen und Trocknen auf Stangen ndthig, -um dem⸗ 
felben alle die glänzende Weiße zu geben, die. er anzunehmen 
fähig ift: fo wie denn auch die aus Flachs verfertigte leinene 
Ware aus: eben diefer Abficht mit allerhand Laugen aus Potts 
und Waidafche, faurer Mitch, der fauren Brühe von den wil 
den Kaſtanien, ſchwarzer Seife u. f. w. bey ihrem: Bleichen bir 
Flamme. Flamma, Flamme, Flame. Kiamma, Die 
un er eine — von * —— F — —* 
n verbrennlichen Körper, welche ſich ſelbſt in der Werbrem 
nungsbewegung befinden. ... r si x 
f a 
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Da die Koͤrper nicht anders verbrennen koͤnnen, als in ſo 
u von der Luft unmittelbar berühret werden, und da fie 
diefem Grunde niemals anders als in ihrer Oberfläche bren⸗ 
ie, 18 * amme, als der einzige wahre brennende en 
yei weſche ih der wirklichen Berbrennung zu — fchels 
nen, alle eie auf der Oberfläche derfelben. Gie ift bis in ihr 
merſtes leuchtend und breimend, weil fie nur eine Anhaͤufung 




























Don ' wiewohl abgefonderten entzündlichen Theilen if, 
ind. weil diefe Theile, die auf allen Seiten durch die Luft 
ber jort werben; ‘alle zugleich und in ihrer ganzen Subkan; ver⸗ 


* tin u ger verbrennlicher Körper brennt wirklich ohne 
der That ſcheinen manche Koͤrper, J. B. die bey⸗ 
‚ga. Verena Kohlen und die meiften ſich 
liche Flamme zu verzehren. Allein ein g ish. 
achter läßt. fich er ‚biefen Anfchein nicht hinterge Das 
An een. eines wirklich brennenden Körpers ift von!deih Anfehen 
es Koͤrpers, der, ohne felbft zu Brennen, von einem fremden 
jeler Ar en’nur * ganz und gat verfchieden. Mat 
rsleiche einen Stab Eifen mit einem‘ Kiefelfteins die man —* 
bey Ai en ebendemfelben Grade des Feuers bie ; 
— erhitzt, und eben aus dem Feuer —2 
Di — des Metalles wird voͤllig mit einer in der That 
BE niedrigen, aber doch ſehr glaͤnzenden, und Äh funfen» 
Bebenden fleinen Flamme bedeckt feyh, und auf der Oberfläche 
8 Kiefeld wird man nichts ähnliches wahrnehmen. 
yirt te ist Ar weißgluͤhen des Anfehen weit gefehreinbet 
8 verlieren. Wenn man die Augen auf Bley rich⸗ 
wet, er fh auf einer Kapelle unter ber Muffel verfchladkt, 
Bird man auf eine deutliche Art fehen , daß das Metall weit 
entiender und leuchtender als die Kapelle felbft ik, ungeachtet 
Biete zwey Körper re voͤllig einerleh Grade von aus⸗ 
wereßt worden ſind. Nun komnt aber dieſer Un gan 
DIR nur von det kleinen Flamme her, welche die Betbrennun 
B Metalisnothtvendig begleitet, da indeffen die Kapelle, vor 
Heteinen verbrennlichen Grundftoff enthält, und folglich nicht 
bren — keine aͤhnliche es darbietet. M. in⸗ 
Bla. 8. ©. 21.) fahe zwat auch aus feinem Golde, Sik 
2 äpanifhen Porcelane" £ Dergfey fryftallen und reinen Kiefele, 
in pinem bedeckten Schmelstiegel und fo gegluͤhet Hatte, 
e mit t —388 in bg run famen, als er die⸗ 
J amer an den Drehnp unft des 







rigen 
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rigen wellenfoͤrmigen Duͤnſte des letztern aus. Dieſes iſt dem 
vorhin geſagten auf feine Weiſe zuwider. ‚Denn die oben ge 
dachten Körper geben nur den fremden Wärme» und Lichtftoff, 
‚von dem fie durchſtroͤmt worden, wieder von fich; ‚hingegen die 
erbrennlichen Körper geben außer demſelben auch die mit am 
dern. flüchtigen Beftandtheilen vermifchten eigenen Brennbaren 
and Geuertbeife von fich, und dieſe unreinere dickere Yusdüns 
Kung kann nicht fo geſchwind alg die vorige von der Luft aufge 
loͤſt werden. Es bleibt demnach ein großer Theil, davon in der 
Geſtalt einer fegelförmig gebildeten flüffinen Ieuchtenden Mate 
tie, d. i. als Flamme von der Luft verdichtet beyfamnıen. Dag 
Bild der Flamme iſt uͤbrigens deswegen fo leuchtend, teil die 
Theilchen, welche die Flamme ausmachen, ſich in der flärfften 
Bewegung befinden, und folglich auch die Fichtmaterie in die 
ſtaͤrkſte Mwegung verfegen, ja feldft größsentheilg Lichtſtoff in 
Verbindung mit Wärmeftoff find. 2. FE 
au ae porn demnach gewiß zu-feyn, daß alle wirklich bren« 
nende Körper mit Flamme brennen; es giebt aber in der Flam— 
ame der verſchiedenen verbrennlichen Korper. große Unterfchiede, 
Die Unterfchiede kommen. nicht nur. von der Natur diefer Kdrs 
per, umd vornehmlich von dem befondern Zuftande, worin fich 
— befindet, (ſondern auch von den zugleich ents 
ehenden Gasarten oder.auch von den mit fortgeriffen werden. 
‚den feſten Sheilen der brennenden Korper &.) her. Ich meig 
nicht, ob es verbrennliche Körper giebt, deren Flammẽ gänzlich 
rein iſt; eine folche — nichts anders als das (une 
wuaͤgbare) brennbare Weſen fe ſt ſeyn, das von aller andern 
Subſtanz geſchieden, in feinem einfachſten Zuſtande, in Daͤm⸗ 
pfe verwandelt, und ‚sa 2 Feuerbewegung waͤre; es 
wuͤrde alſo nichts anders als (der eine Beftandtheil der) Licht. 
materie ſeyn⸗ ‚Die bey ihrem. Freywerden aufhoͤrt Brennbare zur 
ſeyn. Diejenigen Flammen ‚welche unter allen die reinften zu 
seyn ſcheinen, weil fie von Feiner Art von-Rauch, noch von ir 
gend einer rußigen Materie, (inzwifchen doch von einem fohlen- 
ſaurem Gag X.) begleitet, werden, find die Flamme deg rectifis 
<irten Weingeiffes und der pollfommenen Kohlen. Die Slam- 
me bed, Weingeiftes wird überdies noch von vielem Wafler ben 
leiter. „Alle andere Flammen find auf eine in die Augen fallende 
Art mit ‚Fremdartigen Subſtanzen bermifcht, welche id) durch 
derfchiedene Figeufchaften offenbaren. a 
Die unteinfte Slamme unter allen iſt die von ben Velen 
und bon den. oͤligen Materien, weil.fie von fehr zuſammenge⸗ 
Festen Körpern herkommt. N Famme iſt ſtets nicht nur mit 
allen. füghtigen Deftandtheilen des Oeles, oder des Koͤrpers 
Aus weichen fie lommt, fondern auch mie einer merklichen Menge 
vor den feuerbeſtaͤndigen Beſtandiheilen derſelben vermiſcht, wa 
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che durch die Wirkung, der ‚Verbrennung. in bie Hoͤhe getrieben 
werden. Ueberdies ‚verbrennt das Brennbare, dag fie. enthält; 
nicht alles, ungeachtet fie ſchon und ziemlich leuchtend in. Ein 
Theil deſſelben bleibt mit der Erbe verbunden in kohlenartigem 
Zuftande übrig. Jede oͤlige Flamme wird demnach, von einen 
rußigen Rauche begleitet, welcher. die Korper, die er berührt, 
_. machts: Da diefe Eigenfchaft: bey: der Flamme aller 
ele und oͤligen Materien angetroffen. wird, und nur der Flam⸗ 
me dieſer Arten von Materien zukommt, fo. giebt fie. eines. von 
den. Kennzeichen: ab, aus welchen man abnehmen: kann, ob der 
breunbare Gehalt eines Körpers, den man unterſucht, ſich in 
einem Sligen Zuftande befinde, oder nicht. —* 
—Auch die Flamme der Metalle wird von einem merklichen 
Manche begleitet, welcher bey. gewiſſen Metallen ſehr beträchtlich 
und fehr-dicke iſt; allein diefer Rauch (ift nur mit Theilen des 
verbrannten oder verkalkten Metalls:angefüllet, und R.) macht; 
zum Unterfcjiedevon dem Rauche der Flamme der Dele, nicht 
. Die Slamme des Schwefels endlich wuͤrde, ohne bie ihr 
im ſehr gro r Menge bengemifchte ſchwefligte Säure, fehr rein 
ſeyn. Vielleicht ft aber doch die Flamme’ dieſes Körpers, wenn 
er nad) Stabl's Art, mit dem feuerbeftändigen Alfali vermifcht,. 
„id, bey der Zerlegung des Schwefelkali durch gelinde Hitze) 
iR mach brennt, daß er die verbrennulichen Körper nicht an⸗ 


1 
siden fan, eine der reinften. | 
Es giebt alfo, wie man fieht, fehr wenig reine Flammen; 
faft immer find fie mit einer gemwiffen Menge unentzündlicher 
oder nicht entzündeter Theitchen vermiſcht, die man Aauch 
nennt, und die Materie ded Rauches, die fich! gemeiniglich an 
ie feſten Körper, melche fie antrifft,. anlegt, haͤuft fih an fel« 
igen in mehr oder weniger in die Sinne fallenden Maffen an, 
und wird alsdenn (in fo fern ihre Farbe fich der ſchwarzen nd- 
Gert) Ruß genant 
Man giebt gemeiniglich den, Namen Rauch und Ruß nur 
den nicht entzuͤndeten Materien, toelche- aus der. Flamme fo auf⸗ 
ſteigen, daß fie den Augen merklich werden. ‚Unterdeffen wuͤrde 
man, wenn man bey diefen Benennungen viele Strenge und Ge⸗ 
nauigfeit beobachten wollte,- (wenn auch nicht) den Namen 
Rauch, (doch wenigſtens den Nahmen Dampf. oder Dunft) ſelbſt 
denjenigen unentzändeten und unfichtbaren Materien geben, wel⸗ 
Ber verfchiedenen Arten Flamme auffteigen, dergleichen das 
Mafler, die Arten von Bas und die Säuren find, welche fi 
aus.der Slamme vieler Körper abfondern. So wuͤrde die Flam⸗ 
me des Weingeiftes 5. B. einen Dampf oder Dunſt, ber Waſſer 
wäre, amd die Zlamme vom Schwefel fchrucfligte Säure — 
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Dampfe und Dunſte haben, und man würde eben biefes von 
vielen andern Flammen fagen koͤnnen, von welchen man glaubt, 
daß fie weder Rauch noch Rußführen. Allein es ift beffer, ſich 
an die befannten und gebräuchlichen Benennungen ju halten, und 
wenigſtens, um durch ähnliche Namen viele durchaus verſchie⸗ 
dene Subflangen,, welche unter fich nichts als die Art, wie fie 
bey der Verbrennung aus. ben Körpern find gefchieben worden, 
* haben, nicht mit einander zu verwirren, die Namen 
such und Ruß für Diejenigen Materien aufzubehalten, welche 
bey der Verbrennüng der dligen Materien entſtehen. Den von 
Metallen, Kohlen und andern: ähnlichen Körpern berrührenden 
Materien aber muß man- ben Namen Blumen und Ofenbruch 
geben, und den: Namen der Dünfte den unverbrennlichen. Da» 
terien beylegen, welche ih aus der Flamme der entzündlichen 
Subftanzen feheiden, deren Flamme nur mit unverbrennlichen 
unfichtbaren Materien verfnüpft ift. 117. 8 
Wenn eine Flamme entſtehen ſoll, ſo muß eigentlich ein 
brennbarer Koͤrper ſo ſtark erhitzet werden, daß brennbare Theile 
von ihm ausſtroͤmen und es muß (athmungsfaͤhige) Luft zugegen 
ſeyn, welche, indem fie dieſe Theile aufnimmt, davon fo zerlegt 
wird, daß ihr (waͤgbarer und zum Athmen, folglich zur Erhal⸗ 
tung des thieriſchen ſo wie des Pflanzenlebens nothwendige, d. 
der Lebens⸗ oder wie man ihn auch-noch zu nennen pflege — 
uregeugende X.) Stoff.(an das Eubftrat des verbrennlichen 
Stoffes X.) ‚en hingegen der Wärmeftoff, der fie zur 
einathmungsfähigen Luft ausdehnte, entbunden wird. Je rar 
ſcher und reichlicher dieſe Entbindung erfolgt, um defto fchnels 
lee und reichlicher wird auch das Brennbare entwickelt, (mit 
einem Theil Wärmeflöff in diejenige Verbindung gefegt, welche 
die Materie oder der Stoff des Lichtes ifE R.) und eine Act von, 
leuchtender Slüffigkeit dargeftellet, welche, da fie fih nicht auf eins 
mal in die ihr zuffrdmende und fie zufammenpreffende Luft, vors 
zuͤglich wenn ſelbige in allen ihren Sheilen diereinfte Lebensluft ift, 
jerfireuen kann und von der Oberfläche des brennenden Körpers 
noch angezogen wird, meiſtens in der Geftalt eines Kegel auf 
felbigem erfcheint. Beym Anfange der Teuchtenden Aufloͤſung 
fieht die Flamme , weil fie noch nicht Wärmeftoff genug enthält, 
( mie beym Aufhören, aus gleichem Grunde, blan aus. Fremde 
eygemifchte Theile oder auch der _verfchiedene Grad (oder das 
quantitative Verhaͤltniß R.) der Verbindung des (unmägbaren) 
u. mit Wärmeftoff ändern ihre Farbe mannigfach ab. 
ic hat mit dem Lichte diefeß gemein, daß ſich ihre Strahlen 
durch dag gläferne Prifma in die fieben gefärbten Strahlen theis 
Ion und durch Brennfpiegel hingegen fo ſammlen und verdichten 
faffen, daß fie ſehr trocknes Heu und Stroh zünden. Waͤrme⸗ 
ſtoff enthält fie zuverläffig mehr, als im dem reinen N vorm 
| nden 
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handen if; weil ſte auch weiſſe burchſichtige Koͤrper erwaͤrmt 
und ſchnell in Fluß bringen kann, vorzuͤglich wenn man ſich 
ihrer vor dem Lothrohre und zwar mit Beyhuͤlfe der teinſten Les 
bensluft als Schmeizungswerkzeug bedient. Doch iſt dieſet 
Waͤrme ſtoff zum Theil noch an andere fremde beygemiſchte Theile 
it gebtinden, (welchen er ihren dampffoͤrmigen Zuſtand längere 
fürgere Zeit lang fichert R.). Dies erbellet aus dem Umftande, 

baß bas Licht der Flamme zwar durch Kryſtallglas ſchnell durch» 
eht Hingegen die Hinter demſelbigen ſich befindenden Körper 
jur m erwaͤrmt werben. X. in : 
Be Endigung diefed Artikels muß ich noch erinnern, daß 
Pörner in feinen Anmerkungen mit Recht bemerfer, daß bie 
Flamme der’ dligen'Materien um deſto mehr Rauch and Ruß 
macht, je eine größere Menge erdiger Theile, z. B. Afche und 
andere, fie mit fich fortreißt und in die Höhe nimmt. Die Urs 
fache diefer Wirfung, die fehr wahr iſt, ift merklich und ſtimmt 
mit ber Theorie der Verbrennung fehr überein. Sie befteht bar 
in, daß diefe erdigen Theile der Flamme nicht eingemifcht ter: 
den fönnen, ohne daß fie nicht durch die Berührung der Theile 
nr Flamme die zur Verbrennung fo nothige Berührung der 
ft um chen fo viel vermindern, und folglich die Zahl der 
mnbaren Theile, welche fich nicht entzunden, das ift, bei 
Rauches und Rußes vermehren." Der Beweis hierzu ift folgen⸗ 
Bir: Wenn man mitten in eine recht lebhafte und mwenig raus - 
chende oͤlige Flamme einen tinverbrennlichen feften Körper bringt, 
HB: pin Stuͤck Stein oder Glas, fo wird man fogleich aus 
Siefer Flamme eine beträchtliche Menge Rauch auffteigen fehen; 
und es folgt demnach hieraus, daß, wenn ed moͤglich waͤre, 
alles Del vor feiner Entzündung an der freyen Luft in Dünfte 
ju verwandeln, alle diefe dligen Dünfte, fobald man fie anzün: 
den würde, auf einmal augenblicklich und ohne allen rußigen 
Rauch verbrennen würden. Nur einige Theilchen einer von dem 
adbigen Beſtandtheil des Oeles herrührenden- Afche ‚würden bey 
diefer Verbtennung übrig bleiben. | 


wo... Sleekausmachen. Emmculatio. Effapure de tacher. 
Einaculation.: Cavamacchie; Das Fleckausmachen gründet 
ſich fo fehr auf chymiſche Erfahrungen, daß man ohne diefelben . 
ganz und gar nicht: Damit zurechte kommen kann. Es macht 
den Gegenftand einer eigenen chymifchen Kunft aus, und vers 
dient wegen feiner Gemeinnügigkeit eine kurze Betrachtung. 
Slecke können ſowohl durch das Eindringen einer meht oder 
Weniger ‚gefärbten, oder die Karben umändernden Feuchtigkeit, 
ober auch unreiner trockener Theile, die fich an die rauhe oder 
Öbserfläche eines Körpers fernen, als auch Durch die Aus—⸗ 
| g der eigentlichen Farbe entfiehen. Dieſe letztern la J 
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fidh faum oder nur fehe ſelten, bie erſtern aber oft ſehr glüdlich 


« .. ‚Die gewöhnlichften Flecke find dlige, fette und harzige, pech⸗ 
and theerartige, wachsartige, ſaure, alfalifche und harnartige, 
eiſenſchuͤſſige und mit Dinte verurfachte, von allerhand gefärbs 
ten Pfianzenfäften herrüßrende,, und endlich Staubflecke. Ä 

Delige und fette Flecke kann man, wenn fie fich noch nicht 
feſtgeſetzt haben, oft fehr gefhwind aus gefärbten Sachen am 
beften durch eine jähling angebrachte Hitze, welche dag Fett oder 
Del fhmelzt, und fein Ausfaugen von einem nahe gebrachten 
Löfchpapiere, Leinwand, kalch⸗ ober thonartigen, . ingleichen 
Bleyweißſtaube befördern. In dieſer Abſicht kann man die mit 
Fett eben jetzt verunreinigte Oberflaͤche vom Tuche mit Loͤſch⸗ 
oder Druckpapiere belegen, (oder welches weit ſicherer iſt, mit 
einem duͤnnen Teige von weiſſem Thone beſchmieren, dieſen 
trocknen laſſen, mit einem großen Stuͤck Papier bedecken R.) 
und alsdenn eine Zeit lang mit einer heißen Platte oder Bie⸗ 
geleifen über dieſe Oberfläche des Papierd bin und ber fah- 
ren. In einer gleichen Abficht wird auch der heiß gemachte 
Gand angewendet. Man muß. bey allen diefen Arten bes 
Ausmacheng. der oͤligen Flecke, die mit trockner Hige und 
ohne aufgeftreute Pulver ausgezogen werben, bed Berfengend 
wegen fowohl, als damit ſich der Fleck nicht weiter ziehe, bag 
Tuch, Papier oder ben Zeug gehdrig mit Wafler annäffen. Aug 
weiſſen und ungefärbten Zeugen nimmt die Seife, welche bey 
gefärbten felten ohne Schaden der Farbe gebraucht werden kann, 
ingleichen der Seifenfpiritus bie oligen Flecke bey dem Waſchen 
mit heraue. - Unter die thierifchen Säfte, die man zur Ausma⸗ 
chung oͤliger Flecke gebraucht, it außer dem-gefaulten Harne 
und außer der Galle, welche letztere mit Nugen bey feibenen 
Zeugen- gebraucht wird, «vorzüglich der Epbotter zu: zählen, 
deſſen aufldfende Kraft gegen fette oͤlige Subſtanzen außerordent⸗ 
lich groß iſt, und womit fich fogar die fo ſchwer aus dem keinen, 
Geräthe herauszubringenden Flecke des Leindles auf das voll⸗ 
fonmenfte hinwegnehmen laffen. Wenn man benfelben gebrau⸗ 
chen will, fo muß er anfangs ein wenig-gefihlagen und mit eis 
ner fehr gefingen Menge Waſſer vermifcht, alsdenn an die dii= 
gen Flecke angerieben, und endlich alled aus reinem Waffer ges 
wafchen werden. Das fehäßbarfte- an. dem Eydotter iſt dieſes, 
daß felbiger feine, einzige Farbe zerftört. 

Gegen: die. harzigen Flecke läßt fich nicht nur der Epbot⸗ 
ter, fondern auch der hoͤchſt rectificirte Weingeift (fo wie auch 
reines Terpentinoͤl) mit Nutzen gebrauchen, - defien Wirkung 
gleichfalls Feiner Farbe fchädlih. il. | ; 
Pech⸗ und theerartige, ingleichen Firnißflecke, uͤberſtreicht 
man ınit Butter, Bette oder irgend einem ausgepreßten * 

* u 
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und erwaͤrmt fie gelinde. Beydes vermindert bie Fähigkeit der 
abzufondernden Materie, und befoͤrdert die Aufldfung derfelben, 
welche auch durch Wafchen. oder. Benegen mit Terpentindle er⸗ 
olgt:%.).. - Das. Beftreichen mit Endotter und dag Auswa« 
fchen mit Waſſer iſt endlich das ſicherſte Huͤlfsmittel, die locker 






hte Unreinigkeit binmwegzunehmen. 
Wachsartige Flecke nimmt (wicht nur dag Terpentindl mit 


> 
* a,t- 

























hülfe, des nachher auzuwendenden Epdotters, fondern 
) schon der Weingeift und alfe mit Weingeift abgegogene 
chtigkeiten, z. B. ungarifches Waffer, hinweg. ‚Denn uns 
chtet der Weingeift das Wachs nicht aufzuldfen im Stande 
ſo macht er felbiges dach fo fpröde, daß man es, wenn der 
eingeift verflogen ift, in der Folge fo hinmwegreiben fann, daß 
gar nichts mehr davon zu fehen ift. 
‚nor Die durch faure-Feuchtigfeiten, ‚und (fehr mäfferige) Mi« 
akfäuren gebeizten Flecke koͤnnen (mit Ausnahme ‚der von des 
logiſti ſirten oder fogenannten oxydirten Salzſaͤure verurfach- 
Ràdurch den aͤtzenden Salmiakſpiritus (entkohlenſauertes 
— * hinweg gebracht werden. Nur muß man dieſen Saͤu⸗ 
J vind dadurch entgegenarbeiten, ehe ſie das ganze Ge⸗ 
an dem befleckten Orte zerbeizet und zerſtoͤret haben. Den 
Salmiakſpiritus, welcher mit den Säuren aufbrauſet, 
e ich niemals ſo nuͤtzlich gfunden. Die durch Haru auf den 
na gefärbten ‚Sachen bewirkten blauen: Flecke kann man am 
tfien durch allerhand alfalifche Feuchtigkeiten hinwegnehmen, 





omit nian fie.uberflreichet oder benetzte. VE 
Die von alkalischen Feuchtigfeiten, z. B. Kalchwaſſer, 
enlauge, Salmiaffpiritus, faulendem Harne, oder von 
Dem :mit flüchtigem Alkali durchdrungenen Straßenfothe hervor⸗ 
 gößrachten Flecke, wohin die blauen Flecke des Scharlachrothen 
ad des mit Saflor.gefärbten Nofenrothen gehören, können: mit 
itronenfafte und andern gelinden Säuren zu ihrer vorigen 
Sarhe wieder hergeficligt werden. re nun 
nr Eifenfchüffige, „toflige und. mit :Dinte gemachte Flecke 
mnat ‚der Eitronenfaft, der weiſſe Johannisbeerſaft, das 
Sau eflerfal;, ingleichen die fehr mit Waffer verduͤnnte Schtues 
ure und Salzfäure hinweg. : Bey dem Sauerfleefalge ver» 
ähee mar fo, daß man felbiges. in warmen Waffer -auflöfet, die 
Mit Dinte befleckte Leinwand. z. B. mit der Aufldfung überfireis 
het, es uͤber einer, Kohlenpfaune gelinde anwaͤrmet und.-reibet, 
Aublidy-aber in reinem Waſſer ausſpuͤlet. Alle dieſe Handgriffe 
eben der beſſern Auflͤſung der Eiſenkalktheilchen wegen ange⸗ 
abet, Den der Schwefelſaͤure und Salzſaͤure aber muß man 
£ lange fortgefeßtem Waſchen alle Theilchen deffelben bins 
egichlemmen, weil ſie ſonſt die Leinwand ‚gerne anzufreſſen 


| glecke 
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Flecke von rothem Meine nimmt die Beſtreuung mit Ri 
chenfalze und dag Auswafchen mit frifch gelafenem lauen Harn 
oder Milch, oder auch fo wie andere farbenvolfe Flecke da 
Schwefeln und darauf folgende Auswafchen mit Waffer, ingleis 
chen bisweilen das Auswaſchen mit De hinweg. 
Eben dieſer Franzbranntwein laͤßt ſich mit Nutzen zur Ausma 
chung ſehr dieler Flecke, die einen gewaͤchsartigen gefaͤrbten 
Stoff zum Grunde haben, gebrauchen. Gelb gewordene Leim 
fvand macht man durch Eintmeichen in Buttermilch ober faur 
Molken, und dann durch Auswaſchen mit Seife und kaltem Waf 
fer wieder weiß. | 

Die bloßen einfachen Staubflecke endlich nimmt bag reine 
Maffer hinweg. £. | * | ger 

Fließen, Guß und Fluß. Fufio. Fonte. Fufion. 
Fufone.: Es iſt der Zuſtand eines von Natur feſten Körpers, 
weicher durch die unmittelbar angebrachte Waͤrme fluͤſſig gemacht 
worden iſt. Dieſer Ausdruck iſt demnach gleichbedeutend mit 
dem Worte Schmelzen. Unterdeſſen bedient man ſich auch zu» 
weilen des franzoöfifchen Wortes Fonte die Materie, welche ges 
ſchmolzen worden ift, Damit anzuzeigen, ungeachtet fie fich 
wirklich nicht mehr im Fluſſe befindet. In diefem Verſtande 
nennt man ſonte de fer oder ſchlechtweg fonte das Eiſen, wel⸗ 
ches man durch die bloße Schmelzung aus feinem Erze ge 
ſchmolzen hat, um es von dem geſchmiedeten Eiſen zu unter⸗ 
— Im Deutſchen nennt man ed Roh⸗ oder Buß 
eifen. u 

Flintglas. &. Glas, | * 

Fluͤchtigkeit. Volatilitas. Yolatilitd, Volatility. I 
latilita. Die Slüchtigkeit iſt diejenige Eigenfchaft einer großen 
Menge von Körpern, da fie fih, wenn fie der Wirkung det 
Feuers ausgefegt werden, in Duͤnſte verwandeln, d. h. aus⸗ 
dänften. Diefe Eigenfchaft wird der Seuerbeftändigkeit ent ⸗ 
gegengefeßt. Sie entfpringt von der groͤßern oder geriitge 
Ausdehnung ;; welche verfchiedene Körper bey der Einw 
pro Feuers (ober vielmehr des. freyen Wärmeftoffes) leiden, um 
ift nach Befchaffenheit ber Ratur derfelben fehr verfchieben. 
firengfien Berftande genommen giebt es vielleicht Feine 
Art von Materie in der Natur, welche nicht flüchtig wäre. De 
es aber einige giebt, deren Klüchtigkeit nur durch die Mit 
eines fo beftigen Feuers merflih toerden fann, daß ſelbig 
alle Grabe ber Wärme, welche wir hervorbringen ober and) 

— — koͤnnen, uͤbertrifft, ſo halten wir dieſe letztgeds 
ten Materieu für ſolche, die nicht huͤchtig, ſondern feuerbeſtä 
dig ſind. | | i Th 
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+ Die flüchtigften oder diejenigen-Materien, welche ſich durch 
die Wärnie am meiften ausdehnen laffen, find nach dem März 
meſtoff (welcher die wirkende Urfache der Ausdehnung felbft ift) 
und demfichtfioff , fo wie auch der eleftrifchen Diaterie: 1) die 
Luft und alle Arten von Gas, d. i. folche Subftanzen, . welche, 
I des Druckes des Duuſtkreiſes, und ungeachtet dee 
roͤßeſten natürlichen oder Fünftlichen Froſtes, eben diefelbe Zus 
enhaͤufung wie die Luft haben, und fo wie diefe fich in dem 
mde und in der Geftalt ;elaftifcher hüffger Subftanzen bes 
den. 2) Ale diejenigen falzartigen, breunbaren oder metal 
lifchen Materien, welche, ungeachtet fie fich gewöhnlicher Weife 
in dem Juftande folcher Feuchtigkeiten, bie fich nicht zuſammen⸗ 
drücken laffen, oder fogar in den Zuſtande feſter Korper befin- 
den, beffen ungeachtet ſowohl durch die Wirfung der Wärme, als 
durch die Hinwegnehmung des Druckes der Luft fich in eben 
ben Zuftand verfegen Finnen, in welchem fich jene verdichtba- 
ren elaftifchen flüffigen Wefen befinden. 3) Endlich die flüffis 
gen oder feften Subftangen, melche,. wenn «8 anders, fo wie 
es noch nicht ausgemacht iſt, derglächen giebt, durch die Waͤr⸗ 
me fich ziwar in eine lockere Zufammenhäufung bringen laſſen, 
und als unendlich Fleine Kügelchen ausdünften, fich aber den- 
noch hierdurch nicht in folche unfichtbare elaftifche und zuſam⸗ 
nendrucksfähige Slüffigkeiten verwandeln, wie die Luft und 
1 des Gas find. M. Auch. ift hier zu bemerken, daß fo 
für fich unfchmelzbare Korper findet, welche durch Zu— 
e fchmelzbar werden, es auch Subftanzen giebt, bie in Ber- 
ng mit andern erft flüchtig gemacht werden £önnen, da fie 
——— mehr oder weniger feuerbeſtaͤndig ſind. So verwandelt 
. D. die Salzfänre das Eifen, Eilber und andere Metalle zu 
üchtigen Metallfalzen und die Slußfpathfäure nimmt felbft die 
elerde in ihr unfichtbares Gas mit auf. &. 
Ungeachtet die Slüchtigfeit eben fo wie die Schmel;barkeit, 
yärte, die Seuerbeftändigfeit, die Unfchmelzbarkeit u. f. mw. 
Eigenfchaft, die nur bezugsmeife bey den Körpern ange» 
mn wird, oder eine folche ift, von welcher wir den böchften 
weder kennen noch zu beftimmen vermoͤgend find; fo ift fie 
‚in den eben erwähnten Arten von Marerien fo merflich, 
— man biefe Materien fo betrachten fann, als wenn ihnen, 
zwar einer jeden nach Befchaffenheit ihrer Zufammenhäus 
‚ in einem ihr eigenen Grade die Flüchtigfeit weſentlich zu⸗ 
je. M. Gemeiniglich nennt man nur diejenigen Subftan«. 
chtig, welche bey einer mäßigen Wärme der Luft fich in 
fe verwandeln. Dergleichen find der Aether, der Weine 
Die mwefentlichen Dele, einige faure Geifter, das flüchtige 
li und das Waffer. Andere Körper, welche diefes nicht an- 
erB als ben einem fünftlich vermehrten Grade der Hitze geftars 
ten, 
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ten, werden nicht fluͤchtig genannt. Indeſſen bemerkt man den⸗ 
noch, daß im luftleeren Raume auch bey ſehr geringer Waͤrme 
Ausdänftungen ſolcher Subſtanzen erfolgen, die man fonft für 
nicht fo flüchtig Hält, 3. B. bey dem Ducdfilber, fo daß alfe 
offenbar der verminderte Druck ber Luft zur Auffteigung ber 
a er a rang ber natürlichen Korper gar ſehr 
viel beyträge. A. Se En | J 
Es hat Übrigens: die Fluͤchtigkeit den —— Einfluß faſt 
auf ae auf alle Naturerſcheinun⸗ 
Frluͤſſigkeit. Fluiditas, Fluidité. Fluidity. Fluidità. 
Die Fluͤſſigkeit iſt der Zuſtand eines Koͤrpers, deſſen gleichar⸗ 
tige Theile oder Grundmaſſen fo wenig zufammenhangend find, 
daß er:in aller Betrachtung feiner Theilung feinen merflichen 
MWiderfiand hut, daß aber doch eben dieſen Theilen gemein⸗ 
ſchaftliche anziehende Kraft genug übrig bleibt, um fo nahe bey 
einander: zw bleiben, daß der. der in der Geftalt eines in die 
Sinne fallenden Uggregats erfcheinen könne. 1%. 
Es folgt Hieraus, daß die Flüffigfeit ein mittlerer- Zu: 
zwiſchen ber; Feſtigkeit, in welcher die Grundmafien der Körper 
auf. eine- bleibende Art unter einander zufammenhangen,: unb 
zwiſchen dem gänzlichen Mangel aller Zufammerhäufung feyr 
in weichem die Grundmaffen eines- Körpers in einem: folchen 
Grade von Trennung und gemeinfchaftlicher Entfernung: find; 
daß ihr wechfelfeitiges Anziehen nicht mehr merklich if- _ > 
Ein Körper fann auf zweyerley Art flüffig feyn: einmaf 
durch die Geftalt feiner -uranfänglichen Grundmaffen, oder ers 
ſten gleichartigen Theile, z. B. wenn fie von der Art iſt, ba 
fich diefe Theile nur in einem Puncte oder in einer unendiic 
Heinen Seite berühren, und folglich nur einen unendlich kleinen 
oder gar feinen Zufammenhang haben koͤnnen. Man ſieht Teiche 
ein, daß ein folcher Korper nothwendig und feiner Natur 
flüffig fey, und unter allen Körpern, bie wir kennen, ſcheinct 
der Wärmeftoff der einzige zu fenn, welcher diefe nz 
weſentlich beſitzt. (Denn Licht und elektriſche Materie find 
als zufammengefegte Stoffe zu betrachten, die ben Wärme 
als Beftandtheil enthalten. R.) | En 
Die zweyhte Art, wie ein Körper fluͤſſig ſeyn kann, findet 
da Statt, wenn feine Grundmaffen ducch die Dazwiſchenkunſt 
einer fläffigen Subftanz in ihrer Berührung sine Verminderit 











. , mer) 577 
*) Aus diefem Grunde hatte auch Macquer in biefem Artikel einen Nas 
trag. zu den Artikeln, von den verichiedenen Basarten a; 
welche ich aber an den gehörigen Drten fo eingefcpaltet babe, MP. 
dabey für den Lefer nichts verloren geht. 09 
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feiden, und getrennt, oder gar in einem gewiſſen Grade der 
Entfernung von einander gehalten werden. Es ift Klar, daß 
alle Körper, welche nur auf diefe Arc fluͤſſig ſeyn Finnen, we⸗ 
ſentlich nicht flüffig find; daß fie vielmehr mehr oder weniger 
hart und ihrer Natur nach feft find, und daß fie nur eine mit⸗ 
getheilte Fluͤſſigkeit Haben koͤnnen. Ohne Feuer würde es feine 
flüffige Subftanz geben, alle Körper würden unter einander zus 
N. und nur einen einzigen feften Klumpen bilden, 
und der Wärmeftoff iſt folglich die Grundſubſtanz aller Fluͤſſig⸗ 
keit. Wenn aber ein Körper durch dag Feuer in den Zuftand 
der Fluͤſſigkeit verſetzt worden ift, fo kann er ſeinerſeits wieder 
andre Körper fluͤſſig zu machen gebraucht werden. Das Waf« 
fer z. B. welches feine Släffigfeit gewiß genug nur von dem 
Wärmeftoff hat, kann, durch fein Dazmifchentreten in die 
Grundmaffen der Gummiarten und Salze, felbige in einen flüß 
figen Zuftand verfegen, welcher in gewwiffer Betrachtung dem 
Zuftande, worin es fich felbft befindet, ähnlich if. 17. In⸗ 
deffen iſt nicht immer der Grad der Fläffigmachung dem vers 
mehrten Grade der Wärme verhältnigmäßig gleich. Kalte 
und fiedendes Waffer loͤſen vom Kochfalze gleich: viel auf. Ey- 
weiß wird durch eine Hiße, die geringer ald 160° Fahrenheit 
ift verdünnt, ‘aber bey diefem Grad der Hiße zum Gerinnen ges’ 
bracht. Laſſones Aufldfungen von Seignettefalge und den uͤbri⸗ 
meinfteinfauren Laugenfalgen im Kalkwaſſer verdicken fich 
zallertfoͤrmig in der Hige und werden durch das Erfalten Helle, 
durchſichtig und flüffig. ©. Seignettefalz. £. 


2. 8 ift hoͤchſt noͤthig, den Zuftand eined durch Feuer ge⸗ 
zadezu flüffig gemachten Körpers. nicht mit dem Zuftande eines. 
Rörpers zu verwechſeln, welcher: feine Fluͤſſigkeit von jeder an⸗ 
dern. durch dag Feuer ſelbſt erſt fluͤſſig gemachten Subſtanz hat. 
Es giebt Subftanzen, welche nicht unmittelbar durch dag Feuer, 
en nur durch einen vom. Feuer bereits. flüffig gemachten 

rper, die Slüffigkeit erhalten. :. Dergleichen find 3. DB. die 
Biuunmiarten, ‚welche die bloße Wirkung des Feuers cher zer- 
fidre als flüffig macht, die fih aber im Waffer fehr gut auf: 
idfen’; (die Kiefelerde, welche an und für ſich unfchmelzbar 
iſt und jedennoch vermiteelft der Flußſpathſaͤure fogar in gas⸗ 
förmigen Zuftand treten fann. &.). . Andre Körper können for 
wohl unmittelbar. durch das Feuer als auch mittelbar.durch ir⸗ 
gend: eine andre Subftang, die fich im flüfftgen Zuftande befin- 
det, flüffig gemacht werden; mehrere Salze 5. B. find von 
er Art. Sie werden flüffig, wenn fie für fich unmittelbar 
der Wirkung des Feuers ausgefeßt werden, und find auch ges 
ſchickt, durch das Waffer in eine Feuchtigkeit. aufgeloͤſet zu wer⸗ 
den. M. Ein gleiches gilt von ben Harzen, die im Gr er 
entheils 
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—— fire: aber auch durch Weingeiſt u. ſ. m. flüfig 
BOCH We: a rn wine ae a ae 
” Der Hauptunterfchieb, der fich zwiſchen einem durch die 
hloße Wirkung, des Feuers flüffig gemachten Körper, und einem, 
der es durch die. Dazmwifchenfunft einer andern Subſtanz gewor⸗ 
dem ift, befindes, beftcht darin, ‚daß die Grundmaffen des letz⸗ 
tern, einen gewiſſen Grad von Zufammenhang mit den Grunds 
waffen der dazwiſchen gekommenen Subftanz haben, und daf 
uur.fraft der Verwandtſchaft, welche zwiſchen den Theilen der 
aufisfenden und .aufgelöften Subſtanz Statt findet, diefe letz⸗ 
sere in einen flüffigen Zuſtand verfegt wird. M. Diefer; 
findet fogar da feine. Anwendung, wenn ein flüffig gemag 
8236 Körper mit einem ober mehreren andern nicht 

eichsflüffigen nach. gewiffen quantitativen Verhaͤltniſſen zuſam⸗ 
mengeſchmolzen oder in eine. Zläffigkeit vereiniget wird, welche, 
yım flüflig gu bleiben, einen weit geringeren Wärmegrad erfore 
dert, als jeder ber einzelnen Beftandtheile an und für fich ſeibſt 
Ein Zeil hiervon gewährt.dag ſogenannte nicht. fluffige * 
tal. R.Bley, Zinn und Wismuth, weiche bey der *8* 
ſiedenden Wafkerd für ſich nie fließen, bleiben bey dieſem 
der Hitze fluͤſſig, wenn fie in dem Verhältniffe zufammenges 
fihmolzen worden find, daß vier Theile Wismuch- mie zwey 
Theilen Bley und eben fo vielem Zinne zufammenhangen, S 
Valentin Rofens Abhandl. von der Vermifchung einiger Ru 
er u. f. mw. im Stralfunder Magazin B. IL. ©. 24 r 







iefe mittelbare Fluͤſſigmachung iſt demnach, eigentlich zu 
den, nur eine AÄAufloͤſung. Was die Fluͤſſigmachung betri 
die nur vermittelft dev Wärme <rfolgt, ſo nennt man: fie in dee 
Chymie die Schmelzung. Man muß daher fagen, daß ein Sal 
fich im Waffer auflofe, aber nıcht, daß es darin gefchmolze 
werde. Diefer legtere Ausdruck ift uneigentlich, ob. er.glei 
ziemlich oft gebraucht wird... ee 
Diefe merklichen und wichtigen Unterſchiede, welche 
zwiſchen dem von felbft wefentlich Hüffigen Wärneftoff, zwiſch 
dem durch die bloße Verbindung mit dem Wärmeftoff: füd 
flüffigem Zuſtande befindenden, und endlich zwiſchen dem: mi 
mittelbar durch irgend einen bereits: flüffigen Körper flůſſig — 
machten Körper, befindet, würden wohl verdienen, daß mau 
alle diefe Arten von flüfjigen Zuftänden mie verfchiedenen. N 
men belegte. Allein bis jetzt fehlt es noch ‘an fehickli 5 
angenommenen Ausdrücken, um fie zu bezeichnen. Man: Finn 
die gewoͤhnlich geſchmolznen Korper flüffige (Auida, Auides); um 
diejenigen, bie nur eine vermittelte Fluͤſſigkeit haben, zewkaffen 
(liquida, /iquides), nennen. Allein was für einen Namen mid 
man alsdenn der erften und wefentlichen Fluͤſſigkeit des Fer 
geben? M. In der That bedarf es. aber keines Ramens 1 
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ein reinſter (b: b. ein on nichts Förperlichem haftender) Vaͤrme⸗ 
ſtoff nur ſyſtematiſch moglich iſt, und ‚nirgends phhſiſch vor⸗ 
banden feyn fan. . TER ERTEN, 
Aus Mangel eines. genugſamen Nachdenkens Über die Ei- 
genſchaften des Feuers und über. die Wirfungen, welche es in 
andern Körpern hervorbringt, hat man ehemals die Subſtan⸗ 
m. für ſelbſtfluͤſſſge gehalten, welche wir niemals anders als 
n.cinem flüfigen oder vielmehr. geſchnolzenen Zuftande geſehen 
ben; 








‚dergleichen die Luft, die aͤtheriſchen Feuchtigkeiten, der 
zeingeift, das Queckſilber, und. fogar dag? ale, und die Oele 
ind, wiewohl wir Diefe letztern Suͤbſtanzen durch das Erkaͤlten 
oft aus dem fluͤſſigen Zuſtande in den feſten übergehen, ſehen. 
aterdeffen iſt das Befichen des Queckſilbers bey einer zurei⸗ 
henden Kälte ,, welches anfange in den chymiſchen Grundſaͤßen 
al8 HLOR moͤglich vermuthet, nachher aber, durch die Mitglieder 
er Speterdburger Akademie der Wiffenfchaften zuerſt ins eek 
“gelegt wurde, gefchickt — die Muthmaßung zu veranlaſſen, 
aß es feinen einzigen Koͤrper gebe, deſſen natuͤrlicher Zuſtand 
icht ein feſter oder harter Zuſtand ſey, und daß alles, was 
Jſſig iſt, wenn man den Waͤrmeſtoff ſelbſt ausnimmt, es nur 
Aueh dieſen iſt. er ee ern 
- . Da übrigens fein Korper ohne aufgehobene ‚oder ſtart ver⸗ 
minderte Zuſammenhaͤufung fluͤſſig oder zerlaſſen ſeyn kann, ſo 
i Ffenbar die Fluͤſſigkeit der guͤnſtigſte Juſtand zur Hervorbrin⸗ 
Vereinigungen; ja es muß ſogar eine Subftang 

























hwendig in diefen Zuffand kommen, um ſich mit einer ans 
r — ———— zu koͤnnen. Es iſt demnach in der Chymie eine 
ache von aͤußerſter Wichtigkeit, von der Fluͤſſigkeit und Fluͤſ⸗ 
| rn richtige und ‚genugfam ausgebreitete Begriffe. zu 


2: Diefe Begriffe würden inzwiſchen noch fehr unvolftändig 
ey, wenn man nicht fein Augenmerk zugleich auf ein charaften 

ſ ſches Merfmalrichtete, wodurch der flüffige Zuftand in zwey 
auptgattungen erfcheinet, naͤmlich ‚der. sropfbarfläffige ‚und 
Ber ansförmige. Tropfbarflüffige Körper find folche, deren 
Beänze:.oder Oberfläche. fich noch deutlich erkennen .läffer, ſie 
Ben nun mit einem feften oder mit dieſem oder jenem (tropfbar 
ber nicht tropfbar) flüfligen Körper in Berührung ftehen ‚oder. 

eh ganz umgeben feyn. GBasförmige. Körper hingegen find 
Diche, ; deren Graͤnze oder vielmehr nur Unterfläche ſich bloß in 

m Zalle noch wahrnehmen läflet, ‚wenn fie mit einem feiten 
Mer tropfbarflüffigen (aber nicht wenn fie mit einem andern gas⸗ 
Digen) in Berührung ſind. Die Urfache diefer, Erfcheinung, 
sauf.ich die fo eben gemachte Erflärung gründe , liegt in der 
serfchiedenen Größe des Winkels, in welchem die Lichtitralen ges 
sg werden, wenn fie aus einem durchſichtigen Körper oder 
Marquers om. WB, 20, Aa Licht⸗ 
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Lichtleiter in den andern übergehen. Jeder kichtſtral neigt ſich, 
wenn er aus einem fpecififch leichtern in einen fpecififch ſchwere⸗ 
ren Körper übergehet, um deſto mehr nach der Erde Mittels 
punct, je fpecififch ſchwerer oder dichter ber legtere Korper ift, 
und umgekehrt intfernt er fich von der Erde Mittelpunct um deſto 
mehr. Da nun die he: Schwere oder Dichtigkeit des ſpe⸗ 
cififch Teichteften tropfbar fluͤſſigen Körpers wenigſtens fünfhun« 
dertmal größer ift als diejenige der fpecififch ſchwerſten Gasart, 
fd ergiebt fich die Urfache ‘von ſelbſt, warum zwar die Gränze 
zwiſchen zwey krepfoätin DIE igfeiten, aber nicht ‘die zwifchen 
wey gasförmigen, daferne fie nämlich ungefärbt find, z. B. 
Kahlenfdure und waſſerzeugendes Gas, „unmittelbar mit 
dem Gefichesorgan | gptpAiemmen werden. fann. Uebrigens 
beruhen beyde Flüffigkeieszuftände auf einer gewiſſermaßen Neu⸗ 
—— erbindung oder‘ Sättigung” der ſich in fluͤſ⸗ 
gen Zuſtand verfetzenden feſten Körper mit dem Waͤrmeſtoff 
lad) unveraͤnderlichen quantitativen, aber noch nicht richtig aus⸗ 
gemittelten Berhältniffen, wovon im Ganzen nur fo viel gewiß 
zu feyn fcheinet, daB der Hasartige Zuftand mehr Waͤrmeſtoff 
als der flüffige zu feinem Beftehen erfordere: Eine weitere Aus» 
inanbderfegung dieſes Gegenftandes wird man unter den Arti⸗ 
ein: Bas und Wärme finden. 8. — 
AMAluor. Diefer Ausdruck *) wird als ein Bepworf von 
ſolchen Subftanzen gebraucht, welche beftändig flüfig find, 
oder die man nicht in die fefte Geftale bringen kann, um fie 
von den Materien eben derfelben Art, welche beffändig feit find, 
oder fich zu feſten Körpern machen laffen, zu unterfcheiden. 
ier koͤnnte man im Deutfchen das Kunſtwort Fkessflüfjig oder 
immerflüffig einführen. £. Die Säuren 5. DB. welche auf 
Biefe Art beſtaͤndig flüffig find, dergleichen die metallifchen 
and gemwiffe vegetabilifche Säuren find, heißen. Fluores acidi, 
Heidi Fuors, um fie von dem Weinfleinfauren und von dem 
fauren. wefentlichen Salzen zu unterfihesden, welche von Natur 
in fefter Geftalt erfcheinen. Auf gleiche Weife wird dag fluͤch⸗ 
tige Alkali, welches durch den Kalch und durch die mineralifchen 
Kalke fo verändert worden ift, daß es ſtets als flüffig und un« 
ängefchoffen erfcheint, Fluor alkalinus volatilis, Alkali vola- 
Hl Auor genannt, um es von demjenigen zu unterfcheiden, wel 
ches ohne eine folche Veränderung zu erleiden, geſchickt iſt, zu 
Kryſtallen anzuſchießen und in fefter. Geftale zu erfcheinen. 
> Man bracht auch den Namen Fluor als ein ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges Nrenntvort: von fehmeljbaren,- oder die Schmelzung —* 
—* dern 


») Ich habe bier, fo mie vor mir ſchon Poͤrner, dieſen Artikel mit dem 
Worte Fluor Überfehreiben muͤſſen, meil der Verfaſſer von der Be⸗ 
deutung dieſes Wortes felbft handelt. 4. " 
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dernden fleinigen Materien, dergleichen z. B. (die Fünftlich ge- 
färbten Gläfer, oder die nachgeahmten Ebdelfteine (fluores är- 
tificiales), und £) befonders die Spathe find, die man Släffe 
nennt. Wenn man 5. B. von einem weißen ober gefärbten Epa- 
the redet, melcher ſich in der Bergart eines Erzes finder, fo 
wird man fagen, daß diefe Bergart mit einem weißen, grünen 
oder gelben Sluffe, oder Fluor vermifcht ſey. S. Sparb. 


Fluß. Fluxus. Flux. Flux. Fluſſo. Diefer Ausdruck 
wird manchmal als ein gleichbedeutendes Wort von Schmil⸗ 
gung gebraucht. Man ſagt 5. B. daß ein Erz oder eine jede 
andre Materie in einem febr dünnen Fluſſe fey, welches eben 

ſo * iſt, als wenn man ſagte, daß es vollkommen geſchmol⸗ 

Man belegt aber auch uͤberhaupt mit dem Namen Fluß 
die ſaliniſchen Materien, die man mit ſchwer zu ſchmelzenden 
Subſtanzen und beſonders mit den Erzen vermiſcht, um die 
Schmelzung derſelben bey dem Probiren und Neduciren zu be⸗ 
fchleunigen. Die feuerbeftändigen Alfalien, der Salpeter, der 
Borax, der Weinftein und dag gemeine.Sal; find die falzartigen 
Materien, welche am gewöhnlichften zu der Zufammenfeßung 
der Flüffe fommen. Noch befonderer wird der Name Fluͤß den 
in verfchiedenen Verhältniffen gemachten Vermiſchungen von 
Salpeter und Weinftein zugerignet ;' und man giebt diefen Fluͤſ⸗ 
fen befondre Beynamen, nachdem die Verhältniffe und der Zu⸗ 
fand der Materien ift, welche fie ausmachen, wie Man im den 
folgenden Arcifeln fehen wird. a = 

Fluß, vober. Fluxus crudus. Flux crud. Crude 

- Flux. Pluſſo erudo. oben Sluß nennt man’ die Vermi⸗ 
fehungen des Salpeterd und des Weinfteins in jedem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, fo lange man fie nicht hat verpuffen laffen. Auf diefe Are 
iſt die Vermifchung von gleichen Theilen dieſer beyden Salze 
zum weißen Fluſſe, und die von einem Theile Salpeter und 
"sen Theilen Weinſtein zum ſchwarzen Fluſſe vor ber Verpuf⸗ 
San rober Fluß. Da der rohe, dag ift, der noch nicht verpuffte 
Fluß weiß ift, fo nennen ihn einige auch weißen Fluß; M. 
"wenn derfelbe nämlich aus gleichen Theilen Salperet — 
"Hein beſteht; und nach dem Verpuffen geben fie ihm, wie Poͤr⸗ 
ner, den Namen fchnellen Sluß. Allein Eramer, (Elem, art. 
docim. $.188. 189. p. 113 fqg.) Gellert,; (Probitf. $. 67. 
S. 65f.) Spielmann, (Infit. chem. p. 263.) und’andert ha« 
ben die Benennungen diefer Flüffe vollig fo, wie Macquer, 'be- 
ſimmt. Eigentlich verdiene cr auch den Namen fchneller Fluß 
nur vor der Verpuffung, weil die Lebensluft, die ſich ae hen 
Salpeter und folglidy auch bey * Art von rohem he 
*— a2 er 
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her den meiſten Salpeter enthält, am haͤufigſten entwickelt, zur 
Beförderung der Schmielzung ungemein viel beyträgt, die aber 
nach der Verpuffung nicht mehr vorhanden iſt. L. Durch die 
Benennung weißer Fluß fann man inzwifchen diefes Gemenge 
leicht mit dem Zluffe verswechfeln, der feine Weiße nur von deu 
Verhaͤltniſſen der Salze und ihrer Alfalfirung bat. Es iſt dem⸗ 
nach befier, ihm den Namen vober Fluß zu geben, der ihm auf 
alle Weiſe zukommt. 

Man firht zur Genüge, daß der rohe Fluß fi) bey dem 
Schmelzen und Keduciren, wo man ihn braucht, verpuffe und 
fich in ein Laugenſalz verändere, und daß er ſich in weißen oder 
ſchwarzen Fluß verwandle, nachdem das Verhältnig befchaffen 
ift, nach welchem er zufanımengefegt worden. Wenn man ſich 
- aber vor dem Auffchwellen und dem Ueberlaufen, welches bey 

dieſer Verpuffung entfiehen kann, in Acht nimmt, fo bringt die⸗ 
fer Fluß die Wirkung, welche man davon erwartet, übrigens 
dadurch nur beffer hervor. Auf diefe Weife kann diefer Fluß 
4. DB. bey der Bereitung des gewöhnlichen Spießglaskoͤnigs ge- 
braucht werben. 


"Fuß, ſchwarzer. Fluxus niger. Flux noir. ou ve- 
aductif. Black or reducing flux. Fluſſo nero o riduttivo. 
Der ſchwarze Fluß ift das Reſultat von der Vermiſchung zweyer 
Theile Weinftein und eines Theiles Salpeter, die man mit eins 
anber verpuffen läßt. Da die Menge des Salpeterd, welche zu 
der Zufammenfegung dieſes Fluffes kommt, nicht zureicht, alle 
verbrennliche Materie des Weinfteing zu verzehren, fo wird dag 
Alkali, welches nach der Verpuffung diefes Fluſſes übrig bleibt, 
‚mit vieler fohlenartigen und ſchwarzen Materie überhäuft, und 
. aus diefem Grunde nennt man es den ſchwarzen Sluß. M. 
Er ifi demnach mit der Kohle des Weinſteinoͤls gemengtes Ge⸗ 
wächslaugenfalz. Nach der Vorfchrift des Derfaffers bereitet, 
halt er zuweilen noch etwas von nicht alfalifirtem Weinfteine. 
Hey der Bereitung diefes Zluffes pflege man das aus Salpeter 
und Weinftein beftehende Gemenge in einem irdenen Schmelstie- 
gel mit einem glühenden Eifen oder mit einer glühenden Kohle 
anzuzünden, und wenn ein häufiger dicker Rauch aufftcigt, dag 
Gefäß fo, daß noch einige Deffnung bleibt, — ; ba 
denn bie Verpuffung ganz langfam erfolgt. ach beendigter 
Verpuffung wird der ſchwarze Fluß noch heiß im ein anderes, 
— zu verſchließendes Gefaͤß gethan, weil er ſonſt Feuchtig⸗ 
eit aus der Luft an ſich zieht. C. 
Man bereitet dieſen Fluß mit Fleiß deshalb ſo, damit er 
auf dieſe Art eine gewiſſe Menge von kohlenartiger und brenn- 


‚ baren Waterie enthalte; denn alsdann ift diefer Fluß nicht allein 


geſchickt, wie der weiße Fluß, die Schmelgung der metallic 
en 
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Erben‘ zu beſchleunigen, ſondern er kann auch wegen des Brenn⸗ 
baren, das er enthaͤlt, dieſe Metalle wieder herſtellen. Dieſe 
Eigenſchaft hat ihm auch den Namen des Reducirfluſſes er⸗ 
worben. Man muß ſich demnach des ſchwarzen oder des rohen 
Fluſſes, der in ſolchem Verhaͤltniſſe zuſammengeſetzt iſt, daß 
er ſich in den ſchwarzen Fluß verwandein laͤßt, bedienen, ſo oft 
ed darauf anfommt, daß man metalliſche Materien ſchmelzet 
und zu gleicher Zeit wieder herſtellet, oder auch, wenn man zer⸗ 
ſtoͤrbare Metalle. ſchmelzt, welche erfordern, daß man ihnen, 
um ihrer Berkfalfung zuvor zu fommen, beftändig brennbaren 
Stoff darbiete. 413. Zu allen und jeden Reductionsverſuchen 
ohne Unterfchied kann inzwifchen diefer Fluß nicht gebraucht 
mwerden, 3. B. nicht zu Eifenproben, diefe erfordern einen etwas 
härtern Fluß, der die Tiegel nicht fo leicht angreift,und durch⸗ 
bohrt, 8. de Morveau's Fluß zu Eifenproben und andern 
Metallreducirungen befteht aus acht Theilen gepülvertem Blafe, 
einem Theile verfalftem Borax und einem halben Theile Kohlen« 
geftiebe.. (5. deſſen Anfangsgr. der Chym. Th. I. S. 178.) 
Einen ſolchen Fluß habe auch ich mit Nuten gebraucht, (f. oben 
©. 215.)- und. ohne Zweifel lernte de Morveau ihn eben da⸗ 
ſelbſt, wo ich ihn fennen lernte, nämlich aus Bellert’s Schriften. 
Fluß, weißer... Fluxus albus. Flux. blanc. White 
flux.: Fluffo bionco. Der weiße Fluß ift das Nefultat des 
Gemenges gleicher Theile Salpeter und Weinftein, welche man 
vermifcht und mit einander verpuffen läßt, um fie in ein Alkali 
zu vertvandeln. Das Kückbleibfel von der Verpuffung iſt ein 
Laugenſalz, melches aus dem Alkali des Salpeters und aus 
dem Alkali des Weinsteins, die vollig von einerley Art find, bes 
ſteht. Da dag Verhältniß des Salpeters, welchen man zu die 
fer Bermifchung nimmt, mehr als hinlaͤnglich ift, alle brenn⸗ 
bare Materie des Weinfteins ganz zu verzehren, foift das nach 
der Berpuffung übrig bleibende Alkali ganz weiß, und auß dies _ 
fem Grunde Heißt es weißer Fluß; und ba es ein Alkali iſt, 
welches in einem Augenblick gemacht ift, fo nennt man es auch 
zuweilen aus dem Stegreife bereitetes Alkali (Sal Tartarl‘ 
(alcalinam) extemporaneum, Alkali extemporane). Wenn‘: 
man nur eine fleine Menge weißen Fluß, 5. B. aus einigen Uns“ 
zen von jedem diefer Salze auf einmal macht, fo bleibt allezeit 
ein wenig Salpeter, welcher nicht aus feiner Mifchung geſetzt 
worden, und etwas von dem brennbaren Stoffe des Weinfteind 
übrig, welches den Fluß an manchen. Orten: roth oder auch 
ſchwarz macht; dieſes findet aber nicht Statt; wenn man viel 
Salpeter und Weinftein zu gleichen Theilen mit einander ver⸗ 
puffen läßt,. weil alsdann die Hite weit beträchtlicher iſt. Dies 
fer Kleine Ancheil Salpeter und brenubarer Stoff, melcher ur 
Ä i 
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lich oft in dem weißen Fluſſe übrig bleibt, iſt zu den meiſten mie 
talliſchen Schmelzungen, wo man dieſen Fluß gebraucht, ganz 
und gar nicht ſchaͤdlich. Wenn man aber deſſen ungeachtet ver⸗ 
langt, daß dieſer Fluß gaͤnzlich davon frey ſeyn ſollte, ſo wuͤrde 
es leicht ſeyn, ihn von dieſer Beymiſchung voͤllig zu entledigen, 
wenn man ihn ſtark und lange Zeit calcinirte, ohne ihn ſchmel⸗ 
zen zu laſſen. (Der weiße Fluß iſt weit ſchaͤrfer als der ſchwarze, 
und mie leicht zu erachten, eher geſchickt Metallkalke zu vergla⸗ 
fen. als zu Metall wieder Herzuftellen.. Cramer El. doc. 1. $. 
189 ſqq. melches beym Probiren ftrengflüffiger Erze wohl zu: 
merken iſt. &.) Alle diefe Flüffe werden nur bey dem Probiren 
der Erze und andern Arbeiten im Kleinen gebraucht; denn zu 
den Schmelzungen im Großen find fie zu theuer. 
Flußſpath. ©. Spatb. | 
Flußſpathgas. S. den Artifel Bas, 
« Fiußfpatbfäure. ©. den Artifel Spab. 
Franzoſenholz. Pocfenhol. Lignum Guaiacum f. 
anctum. Gayac. Guyac. Guajaco. Das Franzofenholz 
ift das fehr harte, fehr ſchwere und fehr dichte Holz eines Baus 
mes (Guaiacum officinale), welcher in den warmen Läubern, 
vornehmlich auf den antillifchen Infeln und ineinigen andern Se⸗ 
genden von Amerifa waͤchſt. Es ift fehr harzig, und man fann 
‚durch. den Weingeift aug demfelben eben fo, wie aus der Fa» 
lappenwurgel, Turbithwurzel und andern vegetabilifchen Sub: 
ftanzen von diefer Art, das Harz heraugziehen. S. Zerlegung 
durch die Auflöfungsmittel und Harze. M. Man muß aber 
dach diefes Harz von dem Guayacgummi, welches aus dem 
Guayacbaum von felbft ausfließt, und mit Rum oder Taffıa 
aufgelöfet, -dag fo berühmte amerifanifche fpecififche Mittel wi- 
der das Podagra ausmarht, unterfcheiden; letzteres enthält 
zwar felbft viel harzige, aber auch einige gummigte Theile, die 
un, dem erſten fehlen. , Die fpiritugfe Aufldfung von beyden giebt, 
wenn fie mit etwas verfüßtem. Salpetergeifte vermiſcht wird, 
eine blaue Tinctur, und mit Waffer verdünnt einen blauen Nies 
derſchlag, fo wie es fich auch in gutem verfüßten Salpetergeiſte 
mit einer blauen Farbe auflöfet. Die manchmal beygemifchten 
weißen. Streifen im Niederſchlag find Fein Zeichen eines vers 
fälfchten Guayacgummis. .- S. Debne Berfuche zc. in Erell’s 
hym., Journ... Th. II. S. goff.. und: Crell’s Keunzeichen des 
Gummi Busiscs , ebendaf. S..28 f.. Mebrigens bleibt es noch 
immer ein Räthfel, warum nicht auch audere harzige Tincturen 
mit verſuͤßtem Salpetergeifte blau werden. — Selbſt am Son 
nenlichte faͤrbt ſich gepuͤlbertes Guayaraummi - in — 
en; a [43 
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Gläfern (Sagemann in Crell’s N. Entb. IV..62.), Aus dem 
brennzlichen Dele des Guayacgummi erhielt Valentin Kofe ſchon 
2763. nad) deſſen Vermiſchung mit Ealpeterfäure befondre Salz⸗ 
kryſtallen, die offenbare Zucerfäure gewefen find. ©, Hermb⸗ 
ſtdt a.a. D. ©. 97 f. Anm. 


Wenn das Franzoſenholz bey einem Grade ber Wärme, 
welche den Siedegrad des Waſſers nicht überfieigt, der Deſtilla⸗ 
tion untersvorfen wird, fo wird es, eigentlich zu reden, nicht 
aus feiner Miſchung gefegt, weil es nur ein reines oder beynahe 
reines Phlegma * welches nichts anders, als dag zu feiner 
Mifhung überflüffige Waſſer, das fein Wachsthum beförderte, 
‚zu fenn fcheint. Man muß demnach, wenn man biefeg und alle 
andere Hölzer, welche, wie dieſes, ohne Geruch find, durch 
das Feuer zerfegen will, aus freyem Feuer befkilliven., Man 
macht alfo dag Franzofınholz oder die andern Holzer zu Epä- 
nen, thut diefe Späne in eine irdene Netorte, an welche man 
eine große gläferne Vorlage lege, welche mit einem Kleinen Loche 
durchbohrt if, und fchreitet bey einem flufenmeife verftärften 
Feuer zum Deftiliren. Anfänglich erhält man eine faft reine 
mwäßrige Feuchtigfeit. Bey vermehrtem Feuer wird diefe Seuch- 
tigfeit fauer und roͤthlich. Sie hat einen brennzlichen Geruch; 
und mit berfelben geht fogleich der erfte Antheil eines fluͤſſigen 
und röthlichen Deles über. Diefe Produfte fteigen in weißen 
Dämpfen auf, und es entwickelt fich zu gleicher Zeit eine fehr 
beträchtliche Menge eines Gag, welches ung noͤthiget, dag Flei: 
‚ne Loch der Vorlage oft zu oͤffnen, weil diefes Gag fonft die 
Gefäße zerfchlagen würde. Man kann auch diefes Gas in ber 
für die Gasarten ausgedachten Geräthfchaft nad) Belieben 
ſammlen. (E8 ift ein Gemifch aus wafferzeugendem und koh— 
Ienfaurem Sad. R.) H 


Die Säure und das Del gehen auf diefe Art big zu Ende 
des Deftillirend unaugsgefegt über; die Säure wird von Zeit zu 
Zeit ftärfer, brennzlicher und gefärbter, ‚und das. Del wird 
‚ebenfalls nach) und nach brennzlicher, fchiwärzer und dicker, ‚fo 
daß die legten Antheile eben fo dicke, wie ber Terpenthin find. 
‚Henn endlich bey dem Rothgluͤhen der Retorte nichts mehr über: 
geht, fo ift die Deftillation zu Ende. Man findet in dieſer Re— 
torte die. Späne von dem Franzoſenholze vollig in Kohle ver: 
"wandelt. Diefe Stuͤcken haben ihre Geſtalt vollkommen behal- 
gen, (So wie dag mit jedem Pflanzenftoffe-gefchieht, welcher 
fich verkohlt.) Die Säure, die man auch Spiritus nennt, und 
das Del befinden fich in der Vorlage beyfammıen. Man kann 
fie vermittelft eines- Trichter von einander ſcheiden. Jedennoch 
iſt zu merken, daß, ungeachtet in dieſen Produften ber gedach— 
sen Zerlegung des Frauzoſenholzes eben ſo wenig, a 
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rodukten vieler andern vegetablliſchen Materien kein fluͤchtiges 
Ifali zu ſeyn ſcheint, dennoch eine gewiſſe Menge davon Mt 
bunden wird, welche, da fit durch die die Oberhand habende 
‚Säure verborgen gehalten wird, nur durch eine zweyte Deſtilla⸗ 
tion der Produfte mit Zufag von einer ghreichenden Menge von 
‚feuerbeftändigem Alkali oder lebendigem Kalch merklich twird. 
Dieſe Zerlegung des Franzofenholzes ift in der Ehymie we⸗ 
gen des brennzlichen Oeles fehr befannt, welches als eines 
‘der erſten, die man durch die Wermifchung mit dem Salpeter- 
geifte entzündet hat, fehr berühmt geworden, und weil eben dit. 
- fe Zerlegung Yemeiniglich zum Beyſpiel und Mufter aller Des 
ſtillationen dienet, die mit den Gewächfen, andern Holzern und 
vegetabiliſchen Materien, welche fich in eben dem Zuftande bes 
finden , im Freyen Feuer vorgenommen werden. j 


Alle riechbare Pflanzen, 5. B. aus welchen. mar den Spi⸗ 
ritus Rector, das wefentliche Oel und atidere fluͤchtige Beftand- 
theile durch einen Grad von Waͤrme, welcher die Siedehitze des 
Waſſers nicht überfteigt, erhalten hat, geben, wenn fie hernach 
der Deftilitung aus freyem euer unterworfen werden, tie 
folhes, wenn man fie durch dag Feuer zerfegen will, nothwen⸗ 
dig.erfordert wird, ihre Menge und Verhältniß ausgenommen, 
‚nichts anders als ſolche Produfte, die. den auus dem Franzoſen⸗ 

bolze getvonnenen ähnlich find. „ — | 
Man hat nicht ohne Urfache die Zerlegung des Franzofens 
holzes zum Mufter erwaͤhlt; denn es iſt fehr gefchicke. diefe Ab» 
ficht zu erfuͤllen. M. Man findet hier die Erfcheinungen, welche 
fich bey der trocknen Deftillation jedeg organifchen Körpers des 
Pflanzenreichs ereignen , in reichlichem Maße; fie Ichren, daß 
ber Stickſtoff, wafferzeugende Stoff, Kohlenſtoff und felbft der 
fäurezeugende (oder kebeng-) Stoff fich nad) fehr verfchiedenen 
quantitativen und qualitätiven Berhältniffen in. der Mifchung 
der Pflanzen finden , und daß durch die hohe Temperatur eine 
Scheidung dieſer Grundftoffe von einander und ‚mehrere neue 
"nach andern quantitativen Berhältniffen georbnnete Verbindungen 
aus ihnen entfichen. Sp wird 5. B. Kohlenſtoff und waſſerzeu⸗ 
gender Stoff abgefchieden, ein großer. Theil’des erſtern bleibt in 
der rücftändigen Kohle, ein andrer Theil: wird: durch Verbin⸗ 
dung mit dem fäurezeugenden Stoff (Oxygen) zu Kohlenfaͤure, 
diefe wird, fo mie ein Theil des wafferzeugenden Stoffes durch 
‚den Wärmeftoff der Deftillationstemperatur in gasfoͤrmigen 38 
ftand verſetzt. Ein Theil des Kohlenſtoffs und mafferzeugenden 
Stoffes bilden eine neue Verbindung ,- nämlich das brennzliche 
Oel und nach abgeänderten Berhältniffen mit Hinzutretung ei⸗ 
nes Theiles Oxygen auch die brennzliche oder ſogenannte Kol 
faͤure. Endlich verbindet ſich auch dee Stickſtoff, in fo — 
Ze | elegen⸗ 
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Gelegenheit'bazu-findet, mit einem Theil twaffergeugenden Stoff, 
und fo wird mährend der Deftilfation duch Ammonium oder dag 
flüchtige Alfali erzeugt, welches mit der entftandenen Säure ei⸗ 
ne neutralfalgige Verbindung zu machen beftrebe ift, die aber 
nebſt dem Säureüberfehuß in dem zugleich verflüchtiget werden⸗ 
Ben, theils fchon vorhanden gewefenen, theils aber auch aus eis 
nem Theile wafferzeugenden Gas und fäuregeugenden Stoff erft 
entftandenen Waffer aufgelöfet wird, und die ſaure Feuchtigkeit 
Bidet. R | cur" NE Fe 
Die. Saͤure, welche man in ber Deftilfation bey freyem 

Seuer aus dem Franzoſenholze und andern ähnlichen. Vegetabi- 
lien erhält , ift noch, und zwar fehr genau, mit einem beträchts 
lichen Antheile Del vereinigt. Man hat in ihrer Farbe und vor: 
züglich in ihrem brennzlichen Geruche den Beweis davon. Denn 
es ift gewiß, daß nur dag Del diefen Geruch befommen fann. 
Außerdem kann man biefe Arten Säuren von einem großen Theis 
fe dieſes brennzlichen Deles, das als eine fremde Subſtanz bey 
‘ihnen ift, befreyen, wenn man nod) mehrere Arbeiten damit vor» 
'nimmt, und vorzüglidy wenn man fie bis zur Sättigung mit 
den Alfalien verbindet, von denen man fie (nachdem die neus 
tralfolzige Lauge über Kohlenſtaub filtrirt und big zur Trockene 
eingedickt worden, R.) hierauf (durch Schwefelfäure) vermit« 
telſt eirier zweyten Deftillation ſcheidet. In beyden Operatio⸗ 
nen ſondert ſich das Oel in großer Menge ab. Dieſes iſt eine 
Art von Rectificirung dieſer Säuren, (wozu auch ſchon das 
Abziehen derſelben über Kohlen gehört. &.) | 


Diefer Antheil brennzlichen Oeles ift übrigens mit diefen 
Urten von Eäuren näch der erften Deftillation fehr genau ver; 
‘Hunden. Denn e8 benimmt ihnen ihre Durchfichtigfeit nicht, 
‘auch wenn man fie mit einer großen Menge Wafler vermifcht, 
indem die Säure ihm zu einem Zmwifchenmittel dient, daß eg in 
felbigem vollig aufgeldfer bleiben fann. M. | | 


3. F. 4. Göttling hat im zweyten Theile des Erellifchen 
Sournals ©. 39. verſchiedene hymifche Verſuche erzählt, welche 
er mit der Holsfäure aus der Birkenrinde angeftellt hat, vor⸗ 
züglich um vermittelſt derfelben eine Naphtha oder Aether zu 
verfertigen. Der faure Holsgeift war in einer eifernen Tubulats 
retorte deftillire worden. Bey einem vierteljährigen Stilfftehen 
hatte er viel brennzliches Del abgeſetzt. Mit Gemwächslaugen» 
ſalze braufete er nad) dem Geihen lebhaft, und gab nach erfolge 
‘ter Sättigung eine rothe Feuchtigkeit. Die nach dem Abraus 
‘chen erhaltene falzige Maffe fahe ſchwarz. Sie floß im Seuer 
"fo Jeicht, wie effigfaures Kalt, ließ ſich aber doch nicht gang 
durch diefes Schmelzen und Brennen von allem Fohlenartigen 
Stoffe befreyen, indem die burchgefeihere Auflöfung dieſes ges 
2, | ſchmelzten 
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chmelzten Salzes noch dunkel ausfah, und bey d ee et 
urn * eine dunkle Salzmaſſe ser Die ede 3 — 
mit 


Holzſaͤure ſahe weiß aus, und gab nach der Sättigun 
—Vv—— zwar auch ein dunkel aus ſehendes l;, das 
aber doch durch Schmelzen weißgrau ward. Dieſe letztere Sal⸗ 
maſſe gab mit Vitriolſaͤure deſtillirt, erſt eine gang, helle concen⸗ 
trirte ſaure Feuchtigkeit, dann truͤbe Daͤmpfe und Tropfen, und 
aus dieſem zuſammen entſtand ein einfoͤrmiger ſaurer Saft, 
welcher natuͤrlich wie Knoblauch roh. Als dieſer ſaurt 
Saft mit einer gleichen Menge hoͤchſt gereinigtem Weingeiſt vers 
mifcht und fo lange deftillire wurde, bis dag, was übergien 
anfieng fnoblauchartig zu riechen, fo erhielt Böttling eine Feu 
tigkeit, welche mit Waſſer vermifcht größtentheils als Naphtha 
oben auffhwanım. . Man fehe auch den Artikel Aether mit 
„olsfäure bereitet. — Monro (Phil. Trans. Vol. LVII. p. 
305.) erhielt Durch die Sättigung des fauren Guayakgeiſtes mit 
Sineralaltali fchmale längliche Kryſtallen, welche nach Art der 
Sonnenftralen. aus einem gemeinfhaftlichen Mittelpunfte. ber» 
vorſtachen. Aus Tannenholzfäure, die mit Mineralalfali ge 
fättiget wurde, fchoffen lange fchmale. und Frumme Kryftallen 
an. — Uebrigens gleicht die Säure des Holzes. dem fauren 
Spiritus des Weinfteines. | 
Das Del, welches man in der gegenwärtigen Deftilfation 
. erhält, iſt fcharf und brennzlich, meil es aus der Zahl derer iſt, 
die nur bey einem die Siebehite des Waſſers weit uͤberſteigenden 
Grade von Wärme auffteigen fönnen und. weil alle Dele, die 
diefen Grad von Wärme ausftchen, dadurch eine unvermeidliche 
Veraͤnderung leiden. Gie befommen den Geruch von etwas Ans 
ebranntem oder Brennzlichem, und ihre Cäure entwickelt fich 
ehr. S. Vel. Man bedient fi des Franzoſenholzoͤles, fo 
tie. aller derer, die die nämliche Schärfe beſitzen, zur Erleichte- 
rung des Erfolüirens angefreffener Knochen. 
Die Kohle endlich, welche man in der Retorte antrifft, iſt 
eine volfommne Kohle, wenn die Deftilation bis auf das Hoͤch⸗ 
e, daß heißt, bis bey deni ſtarken Nothglühen der Netorte 
urchaus nichts mehr übergeht, getrieben worden if. Ohne 
diefe Bedingung würde das Nückbleibfel in der Retorte noch et» 
was dickes und halbverbranntes Del enthalten. Nun ift aber 
dieſes wider dag Wefen der Kohle, auch nur ein einziges Theile 
ehen Del zu enthalten. — Man bedient fi) des Franzoſenhol⸗ 
zes in der Arzneykunſt. M. Man bereitet deſſen Tinctur aus 
zwey Unzen gepülvertem Guayakgummi und zwey und dreyßig 
Unzen Zuckerbranntwein ‚oder Taffia durch achttaͤgiges Digeri⸗ 
ren mit fluͤſſigem Umſchuͤtteln und nachherigem Durchſeihen. 
Aufgehoben wird ſie in einer wohl verſtopften Flaſche. F 
IE Be Fritte. 
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Fritte. -Fritta. Fritte. Fritt. Fritte, Die Feitte iſt 
die Vermifchung verfchiedener. Subftanzen, welche mit einander 
gefchmolzen werden, ein weißes Kryſtall⸗ oder anderes Glas 
daraus zu machen. M. Unter der Benennung Sritte hat man 
eigentlich diejenige Vermiſchung zu verftehen, welche aus einer 
Kiefelerde oder Sand und einem alfalifchen Salze befteht. Das 
Verhaͤltniß diefer Subſtanzen ift verfchieden. Die gemeinfte 
Fritte beftcht aus drey Theilen Sand und zwey Theilen Pott- 
afche , oder auch guter Holzafche. ine gute. Art von Fritte 
wird auch erhalten, wenn man. gleiche Theile von calcinirtem 
Borax, wie auch calcinirten und zartgeriebenen Kiefelfteinen mit 
einander vermifht. Gebt man zu ber Fritte etwas Mennige, 
oder einen andern Bleykalk, fo kann man fehr dünnflüffige 
Glasmaffen erhalten, welche zu mancherley Abfichten fehr diens 
lich find. P. Gemeiniglich feßt man diefe Materien nach einer 
toohlgetroffenen Vermiſchung eine gewiffe Zeit lang einem mehr 
oder weniger flarfen Grade von Wärme aus, ber fie aber nicht 
vollig in Fluß bringen kann. Diefe Arbeit Hat die Abficht, fel« 
bige entweder zu einer anfangenden Berbindung zu bringen, oder 
fie von dem übrigen Brennbaren oder andern. fremden Subſtan⸗ 
zen durch eine Art von. Calcinirung zu reinigen. M. Somohl 
die wäßrigen als die glasartigen Theile der alfalifchen Salze 
würden, wenn man.die Fritte nicht diefer Vorarbeit, wodurd) 
auch alle andere flüchtige und zur. Verglafung. unfähige Theile 
vertrieben werden, unterwürfe, ein zu heftiges Schäumen und 
ein zu flarfes Braufen mie der Kiefelerde verurfachen, wie man 
bey Bereitung der Kiefelfeuchtigfeit gewahr wird. Es verhü- 
get auch diefe Vorarbeit eben dadurch die Entfiehung der Blafen 
in der Glasmaſſe. L. S. Verglafung. . 


Fulminiven. Platzung. Fulminatio.  Fulmination. 
Fulmination. Fulminazione.. Das Zulminiren ift das Knal⸗ 
fen oder Plagen, oder die plögliche und heftige Entzündung ges 
wiſſer Körper, welche aus diefem Grunde ifulminirende, plaz⸗ 
zende oder Enallende genannt werden. Dergleichen ift 5. 2. 
das Plagen des Knallpulvers (Knallſilbers) und Knallgoldes. 
Man hat biefes Platzen Sulminiren genannt, weil es mit eis 
nem folchen Krachen erfolgt, daß «8 dadurch dem Donner 
gleich wird. 5 


G. 


Gaͤhrung. Fermentatio, Fermentation. Fermenta- 
tion. Fersmentazione. Die Gährung ift eine mit Hülfe eines 
Grade von ſchicklicher Wärme und Zlüffigkeit von felbſt erfol- 

gende 
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gende Veraͤnderung, welcher mehrere Subſtanzen des Pflanjen⸗ 
und Thierreiches ausgeſetzt ſind, und durch welche unter den 
Beſtandtheilen ebenderſelben Koͤrper neue Verbindungen ent⸗ 
ſtehen *). 

Die meiſten gewaͤchsartigen und thieriſchen Stoffe erfahren, 
wenn man fie mit einer zureichenden Menge Waſſer, big fie fluͤſ⸗ 
ſig oder wenigſtens weich geworden, verduͤnnt, und einer Waͤr⸗ 
me, welche von einigen Graden uͤber den Eispunkt bis zum fuͤnf 
und zwanzigſten Grade (nach Reaumurs Thermometer) und 
druͤber ſich erſtreckt, ausſetzt, und ſie nicht alles Zutritts der 
Luft beraubt worden ſind, dieſe Gaͤhrungsbewegung von ſelbſt, 
weiche das Weſen und das Verhaͤltniß ihrer Beſtandtheile gänz- 
lich veraͤndert. u J— 


Allein dieſe Gaͤhrung und die neuen Gemiſche, welche ſie 
hervorbringt, find nad) der beſondern Art der Subſtanz, im, 
welcher die Gährung vorgeht, und nach den Umständen, welche. 
felbige begleitet haben, fowohl in ihren Eigenfchaften, als in 
ihren Verhältniffen ungemein verfchieden. ; 


Man umterfcheidet drey befondere Arten, oder, wenn mar 
lieber will, drey Stufen der Gährung, wenn man auf die drey 
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ae Produkte Ruͤckſicht nimmt ,- tvelche dadurch - ent- 
chen: r | 
Die erſte heißt die weinichte oder geiftige Gaͤhrung, weil 
felbige die flüfjigen Dinge, die fie kiden,.in Wein verwandelt, 
und weil man aus. dieſem Weine einen entzündlichen und dem 
Waſſer mifchbaren Geift, erhält, den man Weingeiſt nennt, 
Die zweyte Art Gährung wird die ſaure oder die Eſſiggaͤh⸗ 
rs —* weil das Produkt davon eine Saͤure oder ein 
J 
Die dritte wird mit dem Namen ber faulen Gaͤhrung oder 
ber Söulniß,bezeichnee.. — | 
Alle Materien, welche der geiftigen Gährung fähig find, 
loͤnnen nach und. nad) die faure und hierauf die faule leiden, 
Es giebt aber Subftanzen, welche, zur geiftigen Gährung uns 
fähig, ſich gleich vom Anfange zur fauren und dann zur faulen 
neigen, und andre endlich, welche faft nur zur Faͤulniß gefchickt 
ad. So fann auch eine Gubftauz, welche nad) ausgeſtande— 
r geiftigen Gaͤhrung in bie faure übergegangen, nicht wieder 
die geiftige leiden, fondern geht nothwendig in die Fäulnif. 


Eben fo verhält es fich mit denjenigen, welche anfangs in die 


faure gehen, bie nachher nur der Faͤulniß, nicht aber der geiftis 

en Sährung fähig find; ingleichen mit denen, welche vom An- 
Fanoe die Faͤulniß leiden. Diefe legtern Finnen nämlich die ſau— 
re Gährung, wenigftens auf feine merfliche Art, und noch we— 
niger die geittige erfahren. Endlich fann Feine der geiftigen 
Gährung fähige Subſtanz fich zur Faͤulniß eher neigen, als 
nachdem fie vorher durch die geiftige und ſaure Gährung ger 


gen if. u 

. Diefe Betrachtungen haben die meiften Chymiften und ing« 
befondre den großen Stahl (f. deffen Zymotechn. fundament. 
c. 19. und in Opufe. phyf. chem. med. p. 181.) beivogen, ges 
dachte Gährungen nicht ſowohl für drey verfchiedene und von 
einander unabhängige Operationen, als vielmehr für drey vor⸗ 
+ fiche und merkliche Grade einer und eben derfelben gährenden 

vegung — wodurch die Natur alle die hoͤchſtzuſam⸗ 
mengeſetzten Körper, zu deren Miſchung der oͤlige Grundſtoff 
kommt, das iſt, alle vegetabiliſche und thieriſche Subſtanzen 
we * in einen gleichartigen und aͤhnlichen Zuſtand zu 

erſetzen fü 


t. | 

Man fann hinzufegen, daß die gährungsfähigen vegetabi- 
lifchen und thierifhen Subſtanzen, fo lange fie einen Theil ei» 
ner lebenden Pflanze und eines lebenden Thieres ausmachen, die 
Gährung nur ſchwach, langſam und unmerklich erfahren, weil 
fie durch die Lebensbewegung davor befhugt werden, und weil 
dieſe Langfamfeit für die innere Einrichtung der Pflanzen und 
Thiere nothwendig iſt, M. und wenn man bey En ” 
| egrif⸗ 


—⸗ 
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Begriffes der Gaͤhrung mehr auf das, was bey derſelben vor⸗ 
geht, als auf die Produkte, welche ſie liefert, ſieht, ſo wird 
man ſich nicht ſo ſehr fürchten dürfen, zu behaupten, daß ſo⸗ 
wohl bey dem Keimen und Wachsthume der Pflanzen, als bey 
den mancherley Veränderungen und Bereitungen der Säfte des 
thieriſchen Koͤrpers ſowohl im gefunden, als im kranken Zu: 
ſtande, eine gährungsartige Bewegung Statt finde. - £. 
Allein nad) Entigung des Lebens diefer organifchen Wefen, 
wenn nun nichts mehr in ihren Säften und nächften Beſtand⸗ 
theilen den Trieb derfelben ihre Natur zu verändern und ſich zu 
ee aufhält, gehen alte diefe Subftanzen in eine merkliche 
gährende Bewegung , jede nach dem Grade, in dem fie ſich bes 
findet, und durchlaufen mehr oder weniger geſchwind und ris 
‚ gelmäßig die Perioden derfelben, die ihnen noch durchzulaufen 
übrig find, nach Maßgebung der Mitwirkung der Umftände, 
welche überhaupt die Gährung begünftigen. 
Diefem Begriffe zufolge wäre die ganze in ihrem völligen 
Umfange genommene (oder vielmehr dag endliche Nefultat als 
ler) Gährung nichts anders, alg die Faͤulniß, welcher von Ra- 
tur und unaufhoͤrlich alle Pflanzen und .alle Thiere, in ihrem 
Leben langfam uud unmerflih, aber nach ihrem Tode auf eine 
merkliche und fich auszeichnende Art zueilen. 

Man hat zu Anfange dieſes Artikels gefehen, was für Ber 
dingungen darzu nothivendig find, daß cin Körper in die Gäh- 
rung geben koͤnne. Es find daher leicht Hieraus die Mittel her» 
zuleiten, die fie verhindern oder aufheben Finnen. Diefe Mittel 
find die große Kälte, die Beraubung von Luft und Waffer, und 
endlich ein Mißverhältniß in den Beftandtheilen des gährunge- 
fähigen Körpers. Ä N 
- Die gährungsfähigften Saͤfte, dergleichen der Saft der 
Trauben und der andern reifen Früchte if, gähren wicht, wenn 
fie einer alzugroßen Kälte ausgefegt werden; das Blut und 
das Fleiſch der Ihiere werden durch den Froft vor der Faͤulniß 
bemwahret ; eben diefeg erfolge mit erwähnten Subftanzen , wenn 
‚man fie unter der Glocke, aus der man die Luft herausgepumpt 
bat, auf der Luftpumpe aufbehält, oder wenn man fic durch 
eine volffonmene Austrocknung von der überflüffigen Feuchtigkeit 
befreyet hat; durch welches letztgedachte Mittel man fie fo lange 
als man will aufheben fann, ohne daß fie die geringfte Veraͤn⸗ 
derung erleiden. » | 
Es iſt in Nückfiche diefes Mittels, die Gährung in den 
Subſtanzen, die verfelben fähig find, zu verhindern, zu merken, 
daß, wenn man nur eben den rechten Grad der Wärme, der 
zur Hinwegnehmung ihres übrflüffigen Waflers noͤthig ift, am 
gewendet, und folglich ihre Mifchung nicht verändert Hat, man 
felbige nach Belieben durch die Bermiſchung mit einer agent 
Be ge 
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gen Menge Waſſer eben wieder fo gefchickt zur Gaͤhrung machen 
- fönne, als fie vor ihrer Austrocknung waren. Es gilt dieß 
vornehmlich von den Materien, welche zu dem erften und zu dem 
legten Grabe der Gährung geneigt find, und man fann hieraus 
den Schluß machen, daß, ungeachtet die Produkte der geiftigen 
und faulen Gährungen fJüchtiger ald das Waffer find, dennoch) 
in den gährungsfähigen Subftanzen fein freyer Beſtandtheil 
enthalten fey , der nicht minder. flüchtig waͤre, als das Waffer. 


Das letzte Mittek, die Gaͤhrung in den darzu - geneigten 
Materien zu verhindern oder aufzuhalten, beftcht gedachterma⸗ 
Ben datin, daß man das Verhältniß ihrer naͤchſten Beftand» 
theile verändert. Diefes läßt fich leicht erhalten ,. wenn man fie 
mit irgend einer andern Subſtanz vermifcht, welche ſich mie 
Diefen Beftandtheilen vereinigen Faun, und felbft zum Gähren 
untüchtig if. Dergleichen Subſtanzen find der Weingeift, die 
Säuren, und fogar alle falzartige Subſtanzen. Aus: diefem 
Grunde erhält man den Wein in dem Zuflande, worin er fich 
befindet, wenn man ihn mis Schwefelfäure durchziehen laßt; 
und thierifche Subftanzen fchüßt man vor der Verderbniß durch 

fe Beymiſchung des Weingeiftes, des Küchenfalges, oder je⸗ 
des andern Salzes. ' 

Man kann aus dem, was von det Gährung Überhaupt 
eben-gefagt worden ift, urtheilen, wie wichtig dieſe Materie file 
die Kenntniß der vegetabilifchen und thierifchen Subftanzen iſt. 
Man kann fi) aber davon nur alddann einen gehörigen und zus 
reichenden Begriff machen, wenn man über die befondern Er— 
fcheinungen aufmerffam nachdenft, welche die verfchiedenen 
Gattungen oder Stufen der Gährung darbieten. Man muß in 
diefer Abſicht Hierüber folgende Artifelnachkefen: Pflanzenreich, 
Thierreich, Wein, Weingeiſt, Meinftein, Eſſig und Faͤulniß. 

g Gaͤhrungsmittel. Fermentum. Ferment. Ferment. 
Fermento, Man verſteht durch die Gaͤhrungsmittel eine 
Subſtanz, welche wirklich in Gaͤhrung iſt, oder die große Ger 
neigtheit zu gaͤhren hat, und deren man ſich bedient, um die 

ährung eines andern Körpers zu veranlaſſen und zu erregen. 
Bon diefer Art find der Schaum und die Hefen von dem Biere, 
welches giehrt ; ein Stück wohl durchfäuerter Mehlteig, welcher 
als Sauerteig oder Hefel gebraucht wird, um damit eine groͤ⸗ 
e Menge Teig, womit man. ihn vermifcht, zu fäuren; bie 
einkaͤmme, über welche man den Eſſig hat gähren laffen, und 
andre dergleichen Subftanzen. 13. Süße Pflanzenfäfte,, H0s 
fig, Zucker, vorzüglich der fogenannte Sarinzucer, Gefäße 
aus Eichenhol;, in welchen bereits Materien vergohren haben, 
u. ſ. w. find auch oft als Gährungsmitrel anzuſehen. jahr 

mu 
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muß aber diefelben-mit Unterfchied gebrauchen. P. - Mehrmals 
nach einander mit fcharfem Efjig befeuchteter, dann jedesmal 
wieder langfam getrocfneter und gepülverter Weinftein ift ſo wie 
Effighefen, nah Scopoli, ein fehr gutes Effiggährungemittil. 
Auch find der MWeinftein, ingleichen aeftoßene Weinblätter Huͤlfs⸗ 
mittel der weinichten Gährung. S. de Bonillon in Kozier 
Obf. fur la phyf. To. XXIX. p. 2 u. 5. we | 
Galere. Furnus reverberatorius navicularis. Galere. 
Galley. Galera. Wan giebt dieſen Namen den Reverberir⸗ 
oͤfen, in welchen man verſchiedene Retorten oder Deſtillirgefaͤße 
neben einander in einer Linie ſtellen kann. Da dieſe Oefen eine 
laͤngliche Geſtalt und neben einander angebrachte Seitendffnun- 
gen haben, fo giebt ihnen dieſes das Anfehen von dem Fahrzeu⸗ 
gen mit Rudern, die man Öaleren nennt; und besiegen bat 
man eben diefen Namen gedachten Defen gegeben. 21%. (Die Abs 
bildung eines folchen Dfens findet man in Margrafs chym. 
"Schriften Th. J. Tab. 2. P.) . | 
Gallaͤpfel. Gallae. Noix de Galle. Galls. Gala, 
Nore di galla. Go nennt man die durch den mit dem Legeſta⸗ 
chel des Weibchens vom Gallinfefte (Cynips) bewirkten Stich, 
fo wie an andern Pflanzen als Rofen, Weiden, Buchen und 
eigenbäumen, alfo insbefondre an den Blättern und übrigen 
heilen der Eiche entftchenden Ausmwüchfe, welche den hineinge- 
legten Eyern zur Ausbrütung und Wohnung dienen. Die ges 
bräuchlichften davon find die von den Eihbäumen. Sie find 
ung vorzüglich wegen ihres zufammenziehenden Stoffs merfwürs 
dig, woran fie alle andre Pflanzenforper zu übertreffen fcheinen. 
... Zhre gemdhnliche Größe ift die von einer Haſelnuß. Einis 
ge derfelben find weißlich, oder gelblih, glatt, leicht, rund 
und hohl; andere aber find ſchwaͤrzlich, Enoticht, hoͤkericht, voll 
und fchwer. . DVon jener fchlechten Art find meiſtentheils die in» 
ländifchen,.die an der untern Seite unferer Eichbläfter wachfen, 
dahingegen bie ausländischen oder türfifchen, die Man auch Knop⸗ 
pern heißt, und von dem Quercus aegilops, in deſſen noch jun- 
ge und in ihrem Kelche enthaltene Eichel das Gallinſekt fein Ey 
gelegt hatte, erhält, jene an zufammmenziehender Kraft weit 
übertreffen. (S. von Burgsdorf Abh. von den Knoppern in den 
Schrift. der Berl. Gef. N. F. B. IV. ©. ıff. Beckmann Bey 
träge Th. IV. ©. 458.) RE EV . 
Die Galläpfel follen im Deftiliren ein helles, nach unb 
nach bräunlich werdendes Waffer, welches body noch etwas zu: 
fammenhängendeg zu befigen fcheint, und erft cin gelbes, dann 
ein dunkleres brennzlichee Del geben; auch follen alle diefe Feüch⸗ 
tigfeiten den Eiſenvitriol ſchwarz fällen und der — 
de 
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Ruͤckſtanb ſich im Feuer roth brennen. (de Morveau Anf. der 
theor. u. praft, Chem. Th. III. ©. 300 f.) Nach; Scheele ſ. 
ir. Exrel!s Ann. 1787. B. 1-©. 6.) hingegen erhält:man aus 
—* im Deſtilliren nichts Oeliges, wohl aber ein ſaures, 
—* iechendes Waſſer und einen ſauren Salzſublimat. Die 
geſaͤttigte Abkochung der: Gallaͤpfel in: Waſſer iſt braungelb, wird 
durch Berbünnung hellgelb und: ſpielt gegen das Licht: gehalten 
ins Blaue und Grüne. Sie hat feinen. Getuch. Ihr: Geſchmack 
iſt herb, ſauer und auch noch etwas füßlih, Vitriol⸗ und 
Satzſaͤure trüben ‚felbige..  Salpeterfäure macht ſie weingelb. 
Bon Pottafchenlauge wird fie ‚grünlichdunfelmeiß, vom. Sal 
miafgeifte braungrau, vom Kalchwaſſer gelbgrün, von: grünem. 
Bitriole ſchwarz, vom. blauen (oder Kupfer) Bitriole grau, 
vorn Alaune weiß und: von der Zinnauflöfung; bräunlichweiß ges 
faͤult: ( Poͤrner chhm. Verf. zum. Nugen der Faͤrbelunſt Th. J. 
E353 fff)/ Be DIR TERIE 
Der waͤſſerige Aufguß der Gallaͤpfel ändert den Veilchen⸗ 
rup nicht; giebt. aber der. Lakmustinctur und ben blauen Zuk⸗ 
apiere eine rothe A zerlegt die Taugenfalzige Schwefel⸗ 







“ 


| dar reichlichen Niederfchlag zum Vorſchein, welcher zu eis 
vaigen dunkelbraunen, etwas glänzenden Maffe, zuſam⸗ 
Mit einem. gefättigeen Galläpfelanfguffe füllte Friedrich 
Auguſt Cartheufer ( fi: Alt: Phyſic· med. foc. Acad. Sc. Princ 
Hai. Giefl.. 1771. p. 60 ſq.) aus der Goldauflöfung ein braus 
wis: Pulver, welches nach dem Abfügen: und Abreiben, ingleis 
dyen durch Glühen feinen Goldglanz wieder erhielt ;, aus; der Sil⸗ 
Ki ng einen weißgranen Niederfchlag, der im Trocknen 
fhwarzbraun wurde; aus der Zinnauflöfung ‚einen weißen Nie⸗ 
deefchlag: der im Trocknen brauugelb und mie grob geftoßenes 
Son ausfiel; aus der verduͤnnten falpeterfauren Bleyaufloſung 
im Trocknen ſich braͤunenden weißen, aus den vitriol⸗ 
faucen: Kupferaufloſung einen leimenfarbenen und aus der aͤtzen · 
x Macquer’s nm. I. B. 2. B. Bb | den 
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den Duedfilberfublimataufisfung in heißem Waſſer "einen weiß⸗ 
gelben Niederfchlag. 

Monnet ( de la diffolut. des — 127.) ſahe durch 
den Galläpfelaufguß aus der Goldaufloͤſung das Gold fi 
theils regulinifch auf die Oberfläche, theils als einen purpurfar. 
benen Bodenfaß fcheiden, welcher ihm mit der Galpeterfäure eis 
ne‘ bläuliche, und mit Beymifchung ven Pflanzenlaugenfalze 
ausdauernde Aufldfung gab. Aus der Platinaaufldfung fchlug 


ſich fehr langſam ein ſchwaͤrzlicher, weit fchneller bey zugefeß- 


tem Laugenfalze ein ſchwarzer Kalf nieder, den die Salpet 

re goldgelb und eben fo ausdauernd auflöfete. Aus der Silber 
aufiöfung ſchied ich dag Silber theils nach obenzu metallifch, 
theil® nach untenzu faffeebraum. Die falpeterfaure Dueckfilber- 
auflöfung wurde vom Galläpfelaufgufie —— gefaͤllt. Der 
Niederſchlag wurde im Trocknen gelb. Die Kupferaufloͤſungen 
wurden grün niedergeſchlagen. Nach dem Abſeihen der Feuch- 
tigkeit erſchien der Niederfchlag aſchgrau und im Trocknen wur⸗ 
de er kupferroth. Das Bley wurde aus der Salpeterſaͤure mit Er⸗ 


ſcheinung eines regenbogenfarbenen Haͤutchens ſchieferfarben; das 


inn aus der Salzſaͤure ſchleimigt ſchmutziggrau; alle Eiſenauf⸗ 
ſungen, die durch Phosphor» und Arſenikſaͤure ausgenom⸗ 


men, ſchwarz; die Brechweinſteinaufloͤſung ſchieferfarben; die 


ſalpeterſaure Wißmuthaufloͤſung gruͤnlich; die ſalpeterſaure 
Zinkaufloͤſung braͤunlichgruͤn; die Kobaldaufloͤſungen meiſtens 
graulichhellblau; die ſalpeterſaure Nikkelaufloͤſung truͤblich weiß 


gefaͤrbt. Eiſenfeilſpaͤne in Gallaͤpfelaufguſſe kalt digerirt, wur⸗ 


den violett, durch Kochen aber zu Dinte aufgeloͤſt. Die Arfe 


nifauflöfungen litten vom a > gar nichts. (De 

Morveau a. a. D. S. 306. 311.) &. ie Titanauflöfungen 

werden durch-den Galläpfelaufguß orangefarben gefällt. N. 
Daß in diefem Galläpfelaufguß ein befonderes faures Salz 


‚enthalten fey, ift jeßt außer allen Zweifel gefeßt. £. Diefer 


Aufguß ift eigentlich eine Aufldfung eines in nenern Zeiten erft 
recht befannt wordenen Stoffes, welchem man den Namen Berbes 
stoff beygelegt hat (S. dies Wort), in einer befondern Pflanzen» 
fäure, welche den Namen der Gallusfäure fuͤhrt (S. Gallus. 
ſaͤure) R. Schon Andreas Johannes Renius (G. deſſen 
Proleg. in pharmacol. regni vegetabil. $: 8..no. 3.) verfuchte 
diefes Salz rein daraus zu gewinnen. Er ließ auserleſene Gall⸗ 
äpfel zerfchnitten einige Tage lang mit Faltem Waffer digeriren,. 
und dickte den durchgefeiheren Aufguf. bey gelinder Wärme big 
jur Trockne ein; dann löfete er den trodnen Ruͤckſtand wieder 
in Wafler auf, damit er von beygemiſchtem Harze frey wurde. 
Diefes Galläpfelfalz wurde von der Blutlauge nicht verändert, 
zum deutlichen Beweife, daß die Meinung einiger Scheidekuͤnſt⸗ 
ler von: der Gegenwart des Eifens in zufammenzichenden Pflan⸗ 
| aa > ee zeu⸗ 
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zenſtoffen nicht gegruͤndet iſt. Mit kohlenſauren Laugenſalzen 
brauſete es, ohne daß ſich ein kryſtalliniſches Salz gewinnen 
ließ, bis zur Saͤttigung auf und ſetzte auch einen haͤufigen brau⸗ 
nen Bodenſatz ab, welcher ſich in Salpeterſaͤure nicht aufloſete 
und, derſelben auch die Eigenſchaft, die Eiſenaufloͤſungen zu 
ſwaͤrzen, nicht mittheilte, -beym, Verbrennen aber. ohne: Yuf 
— und Aſche hinterließ, welche mit Salpeterſaͤure 
aufbrauſte ———— — 
Noch reiner hat, dag, ——— Salz der Gallaͤpfel Carl 
ilbelm Scheeie (S. Exel’s Ann 2. 1: ©.3 ff.) zu.er- 
halten gelehrt, indem er den gummigten oder jeden audern ihm, 
im Aufguffe noch beygemiſchten Grundſtoff durd) eine Art vou 
ährung davon abſonderte. Denn nachdem er bemerkt hatte, 
h zufaͤlliger Weiſe aus einem, mit kaltem Waſſer bereite⸗ 
berfelben von freyen Stuͤcken ein grauer, im Son⸗ 
ne kryſtalliniſch aus ſehen der, faurer, im. heißen, Wafler, 
feicht aufldslicher und den Eifenvitriol ſchwarz fällender Boden- 
trzengt habe, fo bereitete er durch viertaͤgiges Digeriren-eineg 
er, bey fleißigem Umruͤhren mit einer Glasröhre, eine wingel⸗ 
"Hlare Tinctur, die, in einem mit grauem Papiere. verbunde⸗ 
nen Glaſe ander Luft aufbewahrt, binnen neun Wochen mit is 
ner zähen Schimmelhaut bedeckt wurde und mit Verluſt hries 
en Geſchmacks einen zwey Finger hohen. Bodenſatz abgeſetzt 
te, ber den Eifenvicriol noch ſchwaͤrzte. Ein nechmialiges 
Sftellen des bucchgefeiheten Aufguſſes an freye Luft: veran⸗ 
laßte neuen Bodenfag und dieſer, mit dem vorigen: vermifcht, 
a faltem Waffer reingefpült und in fiedendheißem Waſſer aufs 


es gefiebten Galläpfelpulverd mit dreh Pfund Falten 55 









ſöͤſt, gab nad) dem Durchſeihen eine gelbbraune Aufloͤſung und 
fe ließ bey gelindem Abrauchen ihr Salz theils wie grauen. 
en Sand, theils in —— Kryſtallen gebildet fal⸗ 
Wiederholtes Aufloͤſen und Anſchießen machte es auch. 


er. . r 4 
Dieſes Balläpfelfals fchmeckte fauer; brauſete mit Kreibe; 
Ithete bie Lackmustinctur; Idfete fich in breymal mehr fiedendem 
affer, mit Anſchießen beym Erkalten; bleibend aber in vier 
nd ziwanzigmal mehr altem ; ingleichen in fiedendem Weingeifte 
a gleichen Zpeilen, in der Kälte aber in viermalmehr Weingeifte 
ff. Im Tiegel fließt e8 mit einem angenehmen Geruche. Im 
Fenen Feuer verbrennt e8 leicht, binterläßt aber eine fchmer 
inzuäfchernde Kohle: Aus der Metorte deftillire, giebt es, 
fach dem Schmelzen, mit Hinterlaffung vieler Kohle ein ſaures 
Baffer, fein Del, aber einen weiffen Sublimat, der im: heißen 
Retortenhalfe flüffig erfcheint, im abgefühlten aber anſchießt, 
iſt wie Benzoefalz riecht und fchmeckt, fich in Waſſer und Wein- 
jeifte auflöft, die Lackmustinktur roch färbt, den Eifenitriol 
Bb 2 fchwärst 
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(hät: und auch andre Metallauflöfungeit verſchiedentlich ge⸗ 
Das im Waſſer aufgeloͤſte Gallaͤpfelſalz faͤrbt die Goldauf⸗ 
toſung dunkelgruͤn und faͤllt das Gold wiederhergeſtellt als ein 
Graunes'Pulder. Sie Silbetaufloſung färbt ſte braun und faͤll 
int der Wärme das Silber wieder hergeſtellt, als ein grau 


Y 


Hilden. Die Duedfilberauflöfung wird dadurch pomeranzens - 


elb; die Kupferaufldfugg braun, bie Eifenvitriolauflöfung 
Aprarj; und je waſſerreicher ſte ift, def ſchwaͤrzer; der Bley⸗ 
effig’weiß und fo, daß mn durch Vitriolſaͤure dag reine Gall⸗ 
Ebfeifalz wieder ausfcheiden kann, der Wißwuth citronengelb 
gefällt; die Warferbleyfaiire nur dunkelgelb getruͤbt; die Aufloͤ⸗ 
fingen von Platina, Finke, Arfeniffäure, Sinn, Kobald. und 
Braunftein' nicht‘ veraͤndert; das Kalchwaffer häufig grau ge- 
fälle, die Aufloͤſungen von Kaldh » Bitterfalz » Alaun » und, 
Schwererde aber nicht zerlegt. 

Das faure den: Eiſenvitriol zerfegende  Galläpfelfalg wird: 
auch fogar von aͤtheriſchen Helen in der Waͤrme, von fetten: Des 
len, vom Aether und vom Weingeifte fchon in der Kälte ausge⸗ 
zogen. (de, Morveau a. a. D.); wiemopl es Piefen Aufloͤſungs⸗ 
mitteln. noch, feinen reinen. fauren ,, fondern.einen erben und zus 
fainmenziehenden Geſchmack mittheilt. 

Durch Abziehen der Salpeterſaͤure über Gallaͤpfelſalz wird 
ſabiges in Zuckerſaͤure verwandelt. Eben dergleichen nebſt et⸗ 
was Aepfeilſaͤure gewann Scheele (S. Crell's Ann. 1785. B. U. 
&. 300.) aus dem: Galläpfelaugzuge. &. 

Inzwiſchen iſt dag fo eben hier befchricbene nach Scheelens 
Methode dargeftellte Galläpfelfatz nicht alg eine ganz reine. Gal⸗ 
Insfäure zu betrachten, ſie enthält noch mehr oder weniger Ser» 
beftoff aufgeldfee. Wie diefe Saͤure abfolut rein darzuftellen, 
wird" bald nachher unter einem befondern ihr gewidmeten Artikel 
gezeigt werden. Eine dergleichen Gallusſaͤure ſchwaͤrzet friſch⸗ 
bereitete klare Eifenauflöfüngen nicht, welches bey einer noch 
Gerbeftoffhaltigen mehr oder weniger, fo.twie bey dem Galläpfel- 
aufguß der Fall if. &, 


Verduͤnnte Vitriolſaͤure giebt. mit, Gelläpfeln eine rothe, 
cheidewaſſer eine bernfleinfarbne- und: Salzſaͤure eine braune 
nctur, die den Eiſenvitriol nicht eher ſchwaͤtzen, als. bis jede 

von den Mineralſaͤuren mit Laugenſalze geſaͤttigt worden iſt. 
Die mit Weineſſig bereitete Gallaͤpfeltinetur Hingegen-mirft auf 
ben Eifenvitriol ohne vorgaͤngige Saͤttigung. Die phosphor⸗ 
fäurehaltige. waͤſſerige Gallaͤpfeltinktur fchlägt das Eiſen aus der 
Vitriolſaͤure weiß, und phosphorſauer nieder (de Morveau 
a. a. O. ©. 303 f. ) allein wenn dieſe Säure in N 

miſchung 
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efteu 2.0). ost * 157 is 
vi Kt 5 ur. Sie und: i 
I — eh Braunroth Purpurfaͤrben u. f. 
Kaleichen zur A eitung des zu färbenden Gutes. A. 
1. Galle: Fely:Bilil Fiet:der dnimaiie: Bile, Gall,‘ Firfe 
drgk'animah" Die Galle der Thiete ir ein meht ober. weni 
ger gelber, er bittrer Saft von einem tauben efel. 
oc van der bey gewiſſen Thieren ne ie Diefe 
—e wird in det. Leber, einem großen druͤfichten Einge⸗ 
bereitet und abgeſondert, und im; einer großen Anzaͤhl 
8 — fie in eine Blaſe, welche man die Sa— — 
‚und darin aufbewahrt. 
Die Galle in der Gatlenbtafe if Mräftiger und Rörttt are 
bie aus der Reber.) Ditfes und die Peichrigkeit, -Mit welcher 
nan ſich foviel, als man —* beliebt , verſchaffen aitit, iſt die 
nd cn ſten, welche diefe Feuchtigkeit un 
Ka — ihren Verſuchen die Galle aus der 
* —R Sie hat einen gewiſſen Grad von 
und Schmierigkeit vermoͤge welcher fie ſich faſt wie 
ESyrup in Faden ziehen laͤft. 
In dem Waſſer loͤſet ſich dieſe Feuchtigkeit gaͤnzlich auß 
she die Durchſichtigkeit deſſelben zu verderben, und ohne einen 
Bödenfaß zu geben; ‘wenn fie nur feine Ben, Maſſen ent⸗ 
fe, derg ſich in ihr zu erzeugen pflege 
Eben ſo vollkonmen gut ſie ſich in * Selhgefe auf; 
—** ſetzt ſich aus diefer Auflöfung eine gewiſſe Menge von 
nee Eare Gala Materie, von’ eben der Natur, wie die 
er are * welche fich im Weingeiſie nicht auflo⸗ 


Wenn 
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¶EEyrn Die ans einem gelunden Thiere genommene Bake 

friſch iſt, und durch die Faͤulniß Welche ſehr bald erfolgt, und) zu 

Der —— — —* | 
giebt fie in ihrer Zerlegung: &. inem die S itze 

nicht uͤberſteiger — — eme nur eine waͤßrige Feuch⸗ 
tigkeit, welche aber doch/ vornehmlich bey gewiſſen Thieren, 





mif ein wwenig von aner ire ger Theile ober eined Spi 
Er Ka bermifeht-fepn kan (©, deäenzeroy em. Beh. 
“Serie n785. 8. 7) .. —** 


¶So wie die Galle ahre waͤßrige Feuchtigkeit verliert/ ieh 
DIE, und nimmt: die Confifteng eines ee von braun 
Farbe an, welches zaͤhe und gleichfam pechartig iſt. Wenn fi 
vollig getrocknet ift, 10 zieht fie etwas Feuchtigkeit aus der? 
5 than ann fie: aber ſo Lange, als man will, aufbehalte 
vhne daß Re einige Veränderung leider, wenn ran fie in woh 
perſchloſſenen Gefäßen änfbewahtrt. Sie 1dfee ſich hernach in 
dem Waſſer und in dem Weingeite eben ſo aufals vorher, th 
a Abbtrocknung erlitten hat. 7. ' Noch beffer wird fie 
wire auch bie Sancnfeine, von dem Schwefelaͤther, wie anf 
von Änerzwigleichen Theile gemachten Vermſchung des Sch 
ac ee, — en 
u) mnerlichen je ‚Mat.., Sr Durande in d 
Morvegu Chym. St n 3. 249 f-. A, —* m n 
Bey der nina etien:im Frepen Sauer: ausider Retorte giebt 
die Sale oder ihr eingetrocknetes uͤckbleibſel voͤllig eben die 
—* wie bie vollig thieriſch ·¶ gewordenen "Materian, 
nämlich; htig alkaliſchen Geiſt brennzliches thieriſches Dil, 
feftes fiuchtiges Alfali (nämlich kohlenfaures Ammonium) vop 
diderse, beeunzlichen;Dele ibegfeitet, Kfo wie mach -Spielmann 
Inkit, chem. p..205., einen mittelfalzartigen GeifL.), (desolel⸗ 
Gen; mehr, oder: tweniger, Fohlenfaures. ‚und f | 
aflegengradeg Gas, %.): und als Rüchleibfel, in der. 
einen, Eohlenartigen Todtenkopf, der fich jedoch dadurch von den 
zmeiften, andern thierifchen Kohlen unlerſcheider ‚daß "er. faljars 
tag: it und daß man nach der Einäfcherung bara us - eine bir 
 frächtliche Menge feuerbejtändiges (minrralikhes) Mifat rohe 
Natron mit: Fohlenfänre in Berbindung R.) überfommt, web⸗ 
ches man, Henigſtens in einer ſoichen Menge aus andern hit 
riſchen Stoffen nicht erhält 4%, Auch if. phosphorfaure Kaldı 
‚erde und bisweilen auch etwas Eifen in der vorerwaͤhnten Kohle 
enthalten. R. Uebrigens erhielt Roͤderer (So deſſen untet 
Spielmanns Vorſitze zu Straßburg 1767. vert heidigte Streit 
ſchrift, Experimenta circa. bilis nafuram p. 35 fg. und iR 
Mittwer’s Dele&t. Diff, Atgent. Vol. I. P: 333 fgqg:) nach: der 
Vermiſchung der Galle mit der Vitriol» Salpeters und * 
a ‚ un, 














Galle. 391 


ſaureaus ver her dem gummihatzaͤhnlichen Niederſchlage 
—— Feuchtigkeit Kryſtallen don Glauberſalze, wuͤrf⸗ 
m Salpeter und: gemeinem Kochſalze, zum: deutlichen Bes 
weifeder Gegenwart eines mineralifchen Laugenfalzes oder Nas 
grond in der Galle, das aber zum Theil dennoch noch mit Salz 
fäure geſaͤttigt zu ſeyn fcheint. Denn er erhielt aus der Kohle der 
Galle außer länglichen und an der Luft zerfallenden Kryftallen, 
die destvegen doch nicht mit ihm ohne mehrere Beweife für Slau⸗ 
berfalz gehalten werden muͤſſen, 'fondern wohl Mineralalkali 
waren, auch wuͤrfliche, die iim Feuer kniſterten. a (S 
deſſen Suppemenf. anatom. Fract. I c. 19. Aut. et: Lipſ. 
1731.:8. p. 166.) Baälivi’s (oper. omn. Lugd. Bat, 1710. 4. 

i RE Burggrave's und HSarımann’s (©: Differt. de 
 Bile,:Königsb: 1700. und in v. Haller s Diff. anat.coll- Vol. I.) 
: Werfiche eigen ebenfalls die Gegenwart eines Laugenfalzes it 
- Ser. Galle an... Eader (S. Mömoires de Acad. 'röy. des 
Sciences à Paris 1767: p. "471 faq. und #769: p- 66 faq.) erhielt 
Buch; die Vermiſchung einer faulen Galle und ber Salzſaͤure 
den Salmiat; fand, daß bie mineraliſchen Säuren anfangs 
BE Galle zum Gerinnen Bringen, aber auch in der Folge wieder 
auflöfen" und flüffiger als vorher machen; beftätigte bie Gegen» 
art, der. Ralcherde in der Galle durch die Erzeugung eines 
- Bypfeß vermittelſt der zugemiſchten Vitriolſaͤure ¶ dergleichen 
auch Röderer aa. O. bekommen hatte); zeigte, daß ber waͤſſe⸗ 
ige Sheik: der Galle ein dem Milchzucker ähnliches Galgenthalte, 
dhr8 die Urſache von den zuweilen Ergftallifire erſcheinenden 

< Ballenfteinen abgebe; und erwies, daß bie Galle außer der 
Zaicherde und dem letztgedachten Salze, thierifches Fett⸗ Mine 
zalalsali, Kochſalz und etwas Eifen ‚enthalte. Letzieres konnte 





ee (a. a. OQS. 25.) nicht entdecken. Die Kalchert der 
1 ee Per auch niche ſver von Phuspperfäure 


0 Kanye hat man bereits an der Galle eine reinigende (deter- 
Are); und entfchiedene ‚Teifenartige Eigen ft gefunden, uud 
Janige ift fie von den: Fleckausmachern ge raucht worden, Fett⸗ 
nd Deifteche aus den Zeugen hinweg zu bringen. wm. Röderer 
Lara: O. ©. 542 56.57.) fand in feinen. Verſuchen, daß ſich 
die fetten Oele mit der Galle am beften, o leich nicht fo danet- 
daft; als mit der Seife verbanden; daß ſich die Galle zwar mit 
‚Achierfifchen Delen zu: Vereinigen nicht ganz weigerte, ſedennoch 
‚aber die ätherifchen-Dele,' altes Terpenthinoͤl ausgenommen, zu 
‚Beinen Auflsslichkeit im Waſſer — daß fie endlich 
auf Harze:gar keine auflöfenden Kräfte äußerte. Auch Gesner 

| at. Samml. 8. VII. ©. 384 ff.) lonnte weder mit. der 
wäfferigen Auflöfung einer eingetrockneten und: lange Jahre 
‚trocken. aufbewahrt: gewefenen ‚Galle ,: nod) auch. mie .. 
Rinder 
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1764-4. Aus idiefem ‚Grunde haben: eini ee: B. — 
becker, (de ſapon. Lipſ. 1756 Kamfay (debile-Hdinb.ırer: 
und Schröder (a. a.D,):dierfeifenartige Naturder Galle begrar 
feln wollen. Da ſich (aber doch ,: wie aus der Zerlegung det 
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{chung befindet, und da ſie wirklich feste Dele-wıi ‚ tale 

wohl nicht ſo dauerhaft als die Seife, —— che 

mai ihr au) biefen Charakter nicht abſprechen £., Yhrenäde 
ich ' 204%; fi 


—— — — — — 











It Be im 

‚Sure fcheide ab. Die alte. fcheinetfin ihre 
enarfägen Semifche auch etwas harzähmlichengu enthalten. 
14 Zweifel hilft ge wie felbfi Schrsder. fand ,.-i 
a ung: Der, — 23— 


—V 
Kobleufäure aus den Speifen jwar nicht.auf i hemmc 
aber Boch auf einige Jeit verhindert. ee ern 
en aus dem Pflangenreiche vor der o 
1er odie gallaytantigen; thieri vor geſchwi 
ni, und TI Re eg 


do-alcalinus, Paris. 475944. fi 
pelten Seife, einer lanpanfalzi / 
jedoch mehr. aus phpfolsgifchen Grimben, -al8 aus churukäm 


P.:66.) hat: denfeiben zur Gmäge. widerleat Di 
wart daß ſich diefe Säure aus dem galteragriaen. Apr 
e entreichelt haben konne. 2. Außerdem mußte man 
| ‚die Säuren bey: ihrer Bermifchung wit der —— 
crade machten, und ſo wie wenn man ſie mie einer Geifen 

— auf⸗ 
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anflöfung vermiſcht, die Abſonderung einer oͤligen Materie ver- 
urfachten: Endlich. findet man in einem Werke (der: Grau von 
Arconville) , welches voll von Anterfuchungen ift, die. nrit fehr 
großen Fleiße und Genauigkeit. angeffellt: worden; und welches 
fiai pour feryir a. l? hifteire de la putrefaction 
führt». verfchiebene mit der Galle angeſtellte Verſuche, durch 
ubemiefen wird, daß die Salze. mit einen metallifchen 
durch dieſe Feuchtigkeit niedergeſchlagen swerden 
Aus dieſen bis jetzt von der Natur :der Galle erlangten 
piſſen 4 der Schluß machen, daß dieſe Feuchtigkeit 
eine oo t tbierifeh geniachte und wefentlich, fo: wie alle andre 
thierifche Subſtanzen, zuſammengeſetzte, ihre: eigne und: zwar feir 
fenartige Beſchaffenheit befügende :Matebie. ſey ME: So ber 
Badıtn ſelbiae auch Bardenape. Mlemoires ‚prefentes To, 


"Durch, Säuren ſcheidet fich zus der Gakke war. ihr gerinn⸗ 
barer Beſtandtheil Bas mancherlen Erfcheinungen, inztoifchen 
Wird Rar bisweilen durch eine mehrere Menge hinzugegoſſene 
De 2* —— * Aetzende Pflanzenalkallauge ver⸗ 

mit der Galle ohne alle Trübung. Allein 
im Im tin —* Re aus der Aufloͤſung ein weißliches flockiges 
Eyweißſtoff) zu Boden Dele, Fette, Balfame und 
Kar ctman vermittelſt derſelhen dem Waffer vergeblich (voll⸗ 
bar'zu machen. Selbſt wenn ich gleichviel pei⸗ 
del’ mit ihr vermiſchte und durch Umſchuͤtteln oder Reiben im 
Mörfel die Aufloͤſung des Dels in dieſem Gemenge zu befördern 
». erhielt ich meinen Endzweck nicht. Schwerlich wirft 
alfo die Galle als (gewoͤhnliche) "Seife. ’ Wenn man mit derſel⸗ 
ben Fettflecke aus Wolle und Seide machen kann, ſo erinnere 
man ſich, daß man auch mit gefaultem Harne dieſes bewirken 
kann, und daß in dieſem Falle die Galle vermittelſt einer Ver⸗ 
wandtſchaft zur Wolle und Seide, welche näher als diejenige 
welche das Oel oder Fett zu dieſen Subſtanzen haben, wir⸗ 
*—— — Daß die Galle die Eigenſchaft habe, Dele in Geſtalt 
eines Rahnis auszuſcheiden uud felbigen nach der Oberfläche gu 
freiben, habe ich. noch nicht. mit Uebergeugung bemerkt. —* 
wird durch — wie Retzius richtig lehrte, obgleich nicht an⸗ 
um ve 
Das pitere Wefen in der Galle iſt ihr auszeichnender , we⸗ 
Beſtandtheil. Denn die Gafe aller Thiere iſt Bitten 
Bittere kommt ohne Zweifel von dem her, was and ben 
genofjenen Speifen: und aus dem daraus gefchiedenen Unrathe 
in dem Speifecanale angefaugt und der Leber zugeführt wird. 
Denn. die Galle ungeborner Thiere, welche in ihren Darmcas 
naalt nur Erbkoth haben, ift füRe.: Der Stoff zu dieſem bitteren 
uns Durch inmerliche Bewegung aus ai fo: - 
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als aus Pflanzenkoſt gebildet werden koͤnnen: denn die Galle 
fleiſch⸗ und pflanzenfreſſender Thiere iſt bitter. Der- bitte 
Stoff der Galle ſcheint ziemlich feuerbeſtaͤndig zu ſeyn: denn 
die Kohle der Galle ſchmeckte in Richter's und meinen Verſuchen 
bitter. Durch Feuchtigkeit verdorbenes Mehl, teiggewordents 
Obſt, ranzig gewordene fette Oele ſchmecken bitter. Die Galle 
ſcheint auch) vorzüglich durch ihr bittres Weſen der Entwicklung 
"der Kohlenſaͤure zu widerftehen und fo zu verhindern, daß bit 
Fetten Theilchen des Speiſebreyes nicht ranzig, die leimigten 
nicht faul und die wein oder effiggährungsfähigen fchleimiarn 
und füßen nicht fauer werden. An der Milchſafterzeugung aber 
Haben außer ihr der Schleim des Zwoͤlffingerdarms und bi 
Darm - und Magendrüfenfaft gewiß auch Anteil, Merkwuͤrdig 
iſt auch Millmann’s Erfahrung (S. Prieftlep B.:u. 2. über 
verſch. Th. d. Naturl. Th. I. S.62.), nach welcher mit Kohlen 
ſaͤure geſchwaͤngerte Galle langſamer, als ſonſt fault. 
VUebrigeus iſt die Miſchung der Galle hoͤchſtwahrſcheinlicher 
Weiſe außerordentlich verſchieden, je nachdem die Koſt verſchit⸗ 


den iſt; (man hat bisher die Verſuche nur meiſtentheils mit 
AOchſengalle angeſtellet. R.)- Ihren gallertartigen und bitten 


Beſtandtheil hat fie fters bey ſich. Aber diefem Edunen flüchtig 


gewürzhafte, sligbalfanifche, -alfalifche, faure, ſuͤße und mis 


telfalzige Beſtandtheile aller Arten, ja felbft metalliſche beygt 
miſcht ſeyn, die nur zufällige Theile der Galle find. Man fuct 
ben Urfprung und bie Beftandtheile des bittern Grundſtoffs der 
- Galle ausfindig zu machen, und hat man die gefunden, fo Fanut 
man die Galle gewiß noch genauer als bisher. K. 


Dft-genug erzeugen fih in.der Gallenblaſe des Menſchen 
' der Rinder und vieler andern Thiere ſteinigte Maffen, welche 
man Gallenfteine ‚oder. Steine aus der Ballenblafe nem. 
Diefe Steine (von welchen die Gallenblafe bisweilen ganz. aus 
gefüllet ift, und von verfchiedener ‘Farbe, gelblich, braͤunlich 
weißgran ober ſchwaͤrzlich u. f. w. theils eckig ,. theild aba“ 
rundet, mehr oder weniger hart, und aus mehreren uͤbereinande 
liegenden Schalen zufanımengefegt, auch meiftentheils fpecfil® 


leichter als das Waffer find R.) enthalten eine: fo große Mut 
Del, daß fie ſich entzuͤnden laffen; allein die menfchlichen Gb 


lenſteine enthalten überdiefes noch eine befondre Subftang, die in 
den Ballenfteinen andrer Thiere, wenigfteng gewiß genugin den 
aus den Kindern’ nicht vorhanden zu feyn ſcheint. Diefe 
ſtanz ift eine im Waſſer faft gar nicht aufloͤsbare Subftanj, # 
ren Kenntniß wir Poulletier de la Selle, dem Verfaſſer da 
franzöfifchen Ausgabe des Londner Apothekerbuchs, zu danken 
- haben: (Die eoncentrirte Schiwefel« Salpeter-.und Sahjaut 
wirken auf felbige nur wie-anf: Fett, :und dag was die af 
a * a s 
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"aufgelsfet hat, wird durch Bermifhung mit Waſſer als Ey: 
weißftoff ähnliche Flocken abgefchieden. R.) Der Weingeift iſt 
das eigentliche Aufloͤſungsmittel diefer Subſtanz, (ob er gleich 
son derſelben bey bo Grad Reaumur Temperatur nur-den:neun- 
zehnten Theil feines Gewichtes aufloͤſet. R.) Der angeführte 
Echriftfteller hat, als er menfichliche Gallenfteine. in ‚gutem 
Weingeiſte hatte digeriren laffen, anfänglich bemerft, daß fich 
dieſes Aufloͤſungsmittel faͤrbte; nach einiger Zeit: aber hat er 
ahrgenommen, daß es ganz mit duͤnnen, ſehr glänzenden 
chen angefuͤllt war, welche überall in der Feuchtigkeit her⸗ 
umſchwammen. (Fette Oele Idfen den Galtenftein ebenfalls 
auf. X.) Da er diefe Marerie fanımlete und unterfchiedenen 
Unterfuchungen unterwarf, ſo verhielt fie ſich als ein oͤliges 
f5, welches nicht ſowohl im Geruche, als vielmehr in ver 
fhiedenen andern Eigenfchaften mit dem vligen Salze ,. dag un« 
ter dem Namen der Bensoeblumen befannt ift, einige Aehn⸗ 
Binfeit hat. M. Durch die trockene Deftillarion diefer Gal- 
enfteine erhält man eine brennzliche Fluͤſſigkeit von gelber Farbe, 
welche ein ammoniafalifches neutrales Salz zu enthalten ſchei⸗ 
net, ein brennzliches Del, Fohlenfaures und Fohlenftoffbaltiges 
waſſerzeugendes Gag, und im Nückftande eine gl Er ſchwarze 
ſehr ſpecifiſch leichte und ſchwer einzuaͤſchernde Kohle, welche 
ungefaͤhr den zehnten Theil des Gewichtes vom deſtillirten Gal⸗ 
Jenſtein an phosphorfaurer Kalcherde enthält. | | 
Außer den bereits in Einfchaltungen angezeigten, fich auf 
te linterfuchung der Galle und des Gallenfteins beziehenden 
Schriften will idy noch folgende bemerfen. : Sebaſt. Goldwitz 
neue Verſuche zu einer wahren Phyfiologie der Galle, Bam⸗ 
berg, 1785. 8. Job. Ram Diflert. de alcalina bilis natura, 
Tenae, 1786. 4. Wilb. Mich. Richter Difl. circa bilis na- 
‚turam etc. Erlang. 1789. 4. Fourcroy elemens de Chymie 
‚4 ed. Tom. IV..p. 349 etc. Desgleichen deffen Erfahrungen. 
 ehierifchhe Stoffe im Lyceum 1790: und in Exrell’sr chi Ant. 
2.82.11: S. 457 u. f. fo wie auch.in den: Ann.ide Chym. 
 VEI:-1790:. pag. 146 etc. Spalanzani Verſuche über 
Berbauungsgefchäft des Menfchen u. ſ. w. aus dem: Stal.: 
bon Michaelis, Leipz. 1785. 8. S. 383 u. f. Goldwitz 
Die -Wahrfcheinlichfeit bes Urfprungs der Bitterkeit ber 
Bon ranzigen Setttheilen, im Journ. der Erfind. Theo» 
ind Widerfprüche, Std. IL. S. row f. J. J. Walter 
miſches Mufeum. Gren's Zerlegung: eines Gallenſteines 
frell’s Beytraͤgen zu den ch. Ann. Th. 4. S. ıgu f. 
Bcroy Examen chymique de la fubltance feuilletee et cris- 
hescontenue dans les calculs .biliaires etc... in. ben Ann. 
iyınie Tom, III. p. 242. und Deffen Erfahrungen. über 
ebene thierifche Stoffe (ebendaſ. T. VII.) und Bee in 















rell’s 


396 Baller u Wallerte 


EielPs: b: Ann 7794. Tr adg u fr. Dekiis'e 

choleolithis ‘obfervat. et Experilnentä;.! —— 17824. 

Ungeachtet diefer ziemlichen Anzahl. von Schriften verdient dab 

Weſen der Galle und: der Gallenſteine vente eine noch ma 
„ 
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* Materie gu⸗ deſtehen. Dein nenn man da⸗ 
feifch, die Knochen, die Häutezidie Fiech fen; Nie Nerven, 


Sarnen a pe | 
— — —* aler Zfiere größstmißeife amd da 


Örnerz hund; Fell, miteinean Worte, alle die verſchiedenen ſe | 


fien oder weichen Theile, : welcheiden Koͤrper eines — aus⸗ 
machen/ im Waſſer kochen, und dieſes Waſſer hernach bie in 
















einem gewiſſen Grade abrauchen läßt, ſo gerinnut es durch dub 

Abkühlen zu einer wirklichen Gallerte; und wenn man dieſts 
rauchen bis zur Trockne, jedoch mit einer ſolchen Wärme ſor⸗ 
ſetzt, welche nicht geſchickt iſt, dieſe gallercart ige Materie ui 
ihrer Miſchung zu ſetzen, ſo bildet ſie, indem bloß das 
erittweicher, erſtůch einen Leim, und hernach eine Art cimesmcht 
oder weniger durchſichtigen harten und feſten * m. 
Gallerte iſt nach Befchaffenheit der Theile eines ae 
ſchieden; z. B· die Gallerte;; ſo man aus: gekochtem 
haͤlt, iſt feiner und beſſer, ais die Gallerte aus Kino 
ten und Flechſen. Es iſt wahr, fie koͤnnen alle nägecr 
mir wel Unterſchiede? Die Galterte vom Fleiſche wirdiie 
ſchwinder durchgearbeitet/ als die andern Arten; die Urfache 
weil fie weniger erdige Theile als die andern Hat. Es iſt MM 
im Anfehung der Thiere ein Unterfchieb. Die Galerie von? 
nern ift feiner als die vom Rindfleiſche, Be up 
Fa manche Thiere haben eine ſo feine Gallertes: daß fie den Me⸗ 
ſchen faſt nicht naͤhren koͤnnen. Ich habe hiervon in meine 
Sele&tu tmati: med: p. ioq — u22. weitlaͤuftiger gehandelt” 
Man macht inzwiſchen aus eingedickten thierifchen Suhe 

Gallerten die fogenannten Suppentsfeln (Gelatina tabwiat 
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ficca.  Fablettes de: bouillon , Portable: ſoupe, Pottäble or Ta! 
bulated Jelly. Gelatinai tabulata)', die wirklich im Gebrauche 
find: - Ueber den gallertartigen Gchalf? von mancherley Fleiſch⸗ 
arten, Fiſchen, Froͤſchen, Schildkröten, Vipern, auch Kindes 
kuochen und Hieſchhorn ſ. des juͤngern Geoffroy Unterſuchungen 
in, Mé m. de Par. 730. u. 1732. und daraus in Crells N. Ann. 
B.III. S. 7 9 Ar ee arg 
Man muß hieraus den Schluß machen, daß bie gallertartige 
Materie der Thiere die wahre ‚Aolteifhe Subſtanz ſey. Sie 
macht faſt gänzlich den Koͤrper der Thiere aus. Sie iſt dag, 
was ſelbige ernaͤhrt, was ihnen die verlornen Theile wieder er⸗ 
feßt, und was fie wieder hervorbringt. Sie tft‘ in dem Thier⸗ 
eiche dag; was indem Pflanzenreiche der ſchleimige Stoff iſt, 
aus: welchem: ſie ihren Urfprung: zu nehmen ftheint, und dem fie 
durch eine fehr große Anzahl ihrer Eigenſchaften ähnlich. iſt. 
Ei’Bummi und Schleime. 17. Bertbollet (S. Rozier Obff. 
‘ für:la pbyf. To. XXVII. p: 88.) hat die Verhältniffe ehierifcher 
und oflanzenartiger Stoß durch Salpeterſaͤure zu: erförfchen 
ucht, und. fand, - daß wenn er einen Theil; eines -thierifchen 
84 mit erben. bis acht Theilen gemieiner Salpeterfäure übers 
goh, er Aufloͤſungen bekam, welche beym Erkalten ein Fett und 
cin, Salz abſetzten, davon dag letztere ſich wie Zuckerſaͤure ver» 
elt. Pflanzenſtoffe gaben wohl dieſes Salz, aber kein ſolches 
wenn es anders dieſen Namen bey feiner. endlichen Auf⸗ 
ung im Waffer führen fanın., Dan. fi. auch-de la Metherie 

in Xozier 1. c. To. XXVIII. p. 44. & — 
‚Diele, Materie hat in ihrem; natürlichen Zuſtand keinen oder 
Gepuape keinen. Geruch, : Ihr Gefchmast ift füßlich: und: fogen 
;3 wenn ſie aber mie einer, hinlänglichen Menge Waſſer ver« 
anne worden.ift, und andre zur: Gaͤhrung nöthige Umfiände 
darzu kommen, fo geht. fie, fo bald, fir, der Lebensbewegung be⸗ 
zaubt worden. iſt, ja zumeilen fogan noch bey dem Lehen des 
iereg, von welchem fie einen Theil ausmacht, in Gährung. 
ie. —— verſchiedene Krankheiten und eine merkliche Un⸗ 
erbnung in. der Einrichtung des thieriſchen Koͤrpers. Anfänge 
Lich ‚neigt. fie fich zu, einer, geringen, fauren Gaͤhrungsbewegung, 
gran fogar: vorher. zur, geiftigen., und. hierauf: fomme fie Fehr. 


a 


mind zu einer vollkommnen Faͤulniß, wodurch fie in eine 
kt.einer fehr ſtinkenden Jauche verwandelt wird. S. Gaͤhrung 
und Faͤulniß. — 1. * 
Ss giebt thieriſche Materien, dergleichen der⸗ weiße und 
micht waͤßrige Theil des Blutes und * Eyweißes iſt, welche 
Such) die Wärme gerinnen und hart werden, und die, wenn ‚fie 
mal gut ausgetrocknet worden; ſind, nicht wieder, oder. we⸗ 
fehr ſchwer und nur Durch mühfame Werfuche: en 

| loͤſe 


398 - Gallerte. 


loͤſet werden koͤnnen. Dieſe letztern koͤnnen durch den beſondern 
Namen Lympha unterfchieden werden. ee 
Die Gallerten ober Leime, - welche man aus den verſchiche⸗ 
nen. Theilen der Thiere, z. B. aus der Haut, aus den Flechſen 
und Hoͤrnern, und aus /dem eigentlich ſogenannten Fleiſche et: 
halten: kann, ſind in gewiſſen Stuͤcken von einander unterſchit· 
den. Sie find z. B. mehr oder-weniger'bindend, und mehrt oder 
teniger. gefärbt und ſchmackhaft; allein dieſe beſondern Der 
fhiedenheiten hindern es eben ſo wenig, daß alle diefe Maserien 
nicht weſentlich von einerley Natur ſeyn follten, fo menig.ald 
die Eigenfchaften, die jede Art von Del befonders auszeichnen, 
es verhindern ‚-. daß fie ale Del find. — BER 
Die Saͤuren (verdiden ‚die Gallerten anfangs ohne fie.jp 
doch ihrer Aufloͤsbarkeit im Waffer zu berauben R.) und die aͤten⸗ 
den feuerbeftäudigen; Laugenfalze greifen die Gallerte an 'wad 
löfen fie (unter Entbindung, von: Ammonium Rx) auf. W. 
In ganz entwaͤſſertem Weingeiſt ift- fie unauflösbar und: dieft 
ſcheidet fie zum Theil aus, ihrer Aufldfung im Waffer. X. ; 
Die Fette, Dele und Harze gehen mit dem gallertartigen 
Stoff Feine Berbindung ein. m. Dagegen vereimige ſich der 
Stoff der Gallerte fehr genau mit. dem Gerbeftoff (f.d. Wort). 
Galläpfelabfud :und im Waffer aufgeldfete Gallerte zuſammen⸗ 
gemiſcht Bringen daher alsbald jenen fleifterartigen, weder im 
Waffer noch Weingeift auflösbaren Niederfchlag zumege, det 
bereits: oben -S. 385. angemerkt worden. Rs 56 


Wenn man die getrocknete gallertartige Materie einem bit 
Siedehige des Waſſers uͤbertreffenden Grade von Wärme aus 
fegt, fo tritt und ſchwillt fie auf, giebt einen: fdyarfen, breany 
lichen, Übelriechenden Geruch von fich, und entzündet fich mar 
ſchwerlich und bloß wenn man eine fehr heftige Hige anbrit 
Deftillirt 'man felbige aus einer Netorte bey einem frufenteil 
vermehrten euer, fo erhält man daraus erftlich etwas mäßige 
Zeuchtigfeit, und hierauf fläffiges fluͤchtiges Affali, ein Teic 
und durchdringendes Del, welches das erfte iſt, das übe 

feftes (Fohlenfaures) flüchtiges Alkali, und ein’ zweytes "fe 
brennzliches Del, welches immer dicker wird, (und mähtend 
der ganzen Operation kohlenſaures und fohlenftoffhaltiges tr 
ferzeugended Gas. X.) In der Retorte bleibt eine betraͤcht 
Menge Kohle von derjenigen Art zurück, die nur fchiver 
brennt. Aug der Aſche diefer Kohle erhält man (phos 
Kalcherde, 8.) nur etwas weniges von fenerbeftändigem 
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rirte, in #0 gallertartige Mark, — mern eh 
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und demeiniglich etwas Kochſalz, ober Digeftivfalz ‘des Syl⸗ 
vius. Diefe Producte find faft vollig mie denen einerley, welche. 
man aus allen. wirklich thierifchen Subftanzen erhält, S. die 
Yrtifel Aympba, Eyer, Blut. EPESPE OT E 


Gallusſaͤure. Acidum galicum, acide galique. Diefe: 
eigenthuͤmliche Pflanzenſaͤure iſt in: den Gallaͤpfeln enthalten, 
worin ſie mit dem Gerbeſtoff verbunden iſt, welchen ſie auch in 
dem Abſude der Gallaͤpfel, ſo wie in deren auf gewoͤhnliche Art 
bereiteten geiſtigen Tinctur noch aufgeloͤſet behaͤlt. Scheelens 
Gallaͤpfelſalz (m. ſ. oben S. 387 0. f.) beſtehet groͤßtentheils 
aus dieſer Saͤure mit einem kleinen Theil Gerbeſtoff verbunden. 
Vor laͤngerer Zeit ſuchte ich die Gallusſaͤure aus dem Gallaͤpfel⸗ 
decoct durch die doppelte Verwandtſchaft vermittelſt der Bley⸗ 
aufloͤſungen zu gewinnen, indem ich den bleyiſchen Niederſchlag 
mit verduͤnnter Schwefelſaͤure behandelte (m. ſ. Ueber d. N. 
Gegenſt. a..0:9. Stck. J. 1791. S:62u.f.); allein ich erreichte: 
nieinen er nicht, denn das: Educt war: keinesweges von Gere. 
beſtoff frey. Prouft machte im Jahr 1798. (m. f. Scherer’s 
Journ. .0.D. B. 11. ©. 2520: f.) ein Verfahren befannt, 
diefe Säure rein zu gewinnen ; die beftchet darin, daß man dag 
Gallaͤpfeldecoct mit fo viel mit einer gehörigen Menge: Waſſer 
verdünnter falsfauren Zinnauflöfung vermifcht, bis fein gelder: 
Niederſchlag, .der eine. Verbindung’ des Zinnfalfes mit dem Gers 
beftoff ift, mehr erfolgt, und durch die abgefchiedene klare Fluͤſ⸗ 
figteit, welche Sallusfäure und Salzfäure nebft noch einer klei⸗ 
nen Portion aufgelöfeten Zinnes enthält, fo. oft geſchwefeltes 
waſſerzeugendes Gas (Schmefelleberluft) freichen laͤſſet, bis. 
ein brauner. Niederfchlag, der eine Verbindung des gefchtver 
felten waffergeugenden Stoffes mit den Zinn ift, mehr entfichet. 
Die filtrirte Zlüffigkeie enehäle nun Gallusſaͤure und Salzſaͤure, 
man ſcheidet erftere durch Abdampfen, Kryftallifiren und Ab⸗ 
fpülen. der entftandenen Kryftallen. mit Waſſer ab. Allein ob 
man gleich auf diefe Art die Gallusfäure beynahe ganz frey von’ 
Gerbeftoff erhält, "fo ift diefe Methode deffen ungeachtet nicht 
nur fehr umftändlich, beſonders wenn man erwägt, wie viele 
Kryftallifirungen nothwendig find, um die Salgfaure abzutren⸗ 
nen, fondern es ift auch faft unmöglich, der Saljfäure. auf diefe 
Art allen Gehalt der Gallusfäure zu entziehen, fo wie es faft. 
eben fo unmöglich ift, hierdurch die legte Spur von Salzſaͤure aus 
der Gallusfäure zu entfernen. Einandres Verfahren, diefe Säure 
aus den Galläpfein durch eine kalte Digeftion mit. Aether und. 
Deftillation des Auszuges bis zur Trockne zu gewinnen, gab 
mehrere jahre, vorher MI... I. Dize (S. Gren's Souen. der 
Phyyſ. B. VII.S. 399 u. f.) an; allein nicht zu gedenken, daß 


nenne 


wenn der. Vether_ nicht ſchlechterdings waflerfrey iſt, die. gewon⸗ 
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nene Gallusſaͤure auch noch mehr oder weniger Gerbeſteff dep 
ſich fuͤhrt, ſo iſt auch dieß Verfahren viel zu koſtbhar. ZXicher, 
Profeſſor zu Halle, lehrte durch Digeſtion eines bis. zur Honig⸗ 
dicke abgedampften Gallaͤpfeldecocts mic. Weingeiſt und Deſtl 
lation dieſes geiſtigen Auszuges bis zur Trockene die Gallus⸗ 
ſure darſtellenn (m. ſ. Creil's Aun. 1787. B. J. S 139 u. |) 
Allein. auch eine auf dieſe Art: bereitete Gallusſaͤure iſt noch ſeht 
gerbeftoffhaltig. Damals, naͤmlich im Jahr 1787, kannte matt 
den abfolut entwaͤſſerten Weingeift noch nicht, und da ich durch 
meine im Jahr »8o1. aufs: neue veranfalteten Verſucht vn 
ber Unauflösbarkeit des. Gerbeftoffes im abſolut entwäfn 
Weingeiſte überzeugt wurde, fo ſuchte ich das oben angezeigte 
Verfahren meines Namensvetters dadurch zu verbeſſern, daß ich 
jeden; Waſſergehalt beſtmoͤglich entfernte, und ich gelangte vol⸗ 
kommen zum Ziele. Mein Verfahren (welches ich bereits in 
meiner mehrerwaͤhnten Abhandl Weber die neuen. Gegenſt. Det 
Ehymie Std. 11.1802. S. 67 u. f. befchrieben habe) ift für 
lid) folgendes:. Man dunfte ein. Galläpfeldecoct bey gelindee 
Wärme eines Stubenofens: oder auf dem Sandbade vollig bis 
zur Trockene ein; man wird eine dunkelbraune Maſſe erhalten, 
welche im. einer die Hitze des ſiedenden Waſſers uͤberſteigenden 
Temperatur zwar etwas weich und zaͤhe, in gelinder Wärme abtr 
hart und ſproͤde iſt. Dieſe braune Maſſe reibt man in einen 
Moͤrſel (der aber nicht von Metall angefertiget ſeyn muß) ſu 
einem feinen Pulver, läßt dieß, um ſich deſſen Austrockuung 
deſto mehr zu verſichern, noch etliche Stunden Lang in geliudet 
Wärme ſtehen, und digerirt es fodann in einer verftopften- 
The mit. wiederholten Aufgüffen des nad) meiner Methode 
folut entwäfferten Weingeiſtes in mäßiger Wärme während un 
term Umſchuͤtteln; wenn man dag erſte Mal doppelt fo viel 
Weingeift , als das braune Pulver wiegt, anwendet, fo nm 
derfelbe öfters ſchon fo viel Galusfäure an, als er aufldfen 
faun, und deſſen ungeachtet has die Slüffigkeie, welche im 
klar bleibt, doch nur eine fehr blaffe ftrohgelbe Farbe... Ws 
man an den letztern ganz wafferhellen Abgüffen bemerkt, daß ei 
Tropfen derfelben, auf einer reinen Glasfläche verdunftet, Fein 
Fleck hinterlaͤſſet, fo wird die Mühe der Fortfegung des Di 
ftion mit. neuen Aufguͤſſen nicht mehr belohnt. Man gießen 
mehr alle geiftige Klare Zlüffigkeiten zufammen‘, deftillirt-feM 
einer Retotte mit fehr gelindem Feuer big zur Trockene, 
den Ruͤckſtand noch einmal im Waffer- auf, um die fich bisweilu 
eingeſchlichenen Harztheile durch Abklärung abzuſondern/ 
meidet alles Filtriren, ſondern gießet die bloß durch: DIE AWMF 
abgeklärte Fluͤſſigleit in eine: reine glaͤſerne oder. porcelana 
Schale, in welcher man fie, mit Papier bedeckt, bey der 
Wärme. eines Stubenoftus eimdunften laͤſſet Die-Gallusfäut 
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zeigt ſich alsdann, wenn die Arbeit nach Wunſche von Statten 
gegangen iſt, in ſederartigen leichten ganz ungefaͤrbten Kryfals 
ien , welche man jedesmal, wenn fich derſelben eine hinreichende 
Menge erzeugt hat, durch Nbgießen der Flüffigfeit von diefer 
abfondert, felbige auch nicht um das Trocknen zu befördern auf 
Papier ſchuͤttet, fondern-fie in dem Gefäße ohne Verfiärkfin: 

der Wärme ber Trocknung ausſetzt, welche inzwiſchen in wenig 
Zagen vollendet if. | MEÄSESS GER 


’ 


Anzwifchen habe ich die fchon von Trommsdorff in deſſent 
Pharm. Journal gemachte Bemerkung ebenfalls beſtaͤtiget gefuns 
den, daß man auf die fo eben angezeigte Methode nicht aus al⸗ 
len Sorten Galläpfeln eine ganz vollfommen ungefärbte — * 
ſaͤure erhalte; manche Gallaͤpfel enthalten eine ſehr beträchtlis, 
che Menge fogenannten Extractivſtoff, der die Feuchtigkeit der 
Luft vermöge feiner mannigfaltigen Grundmiſchungstheile mehr: 
oder minder anzieht; die eingedickte Galläpfelabfochung enthaͤlt 
denmac auch bey der fcheinbarften Trockenheit eine beträchtliche 
Menge Waffertheile, welche noch fähig find von dem Weingeiſte 
aufgenonimen zu werden, und vermittelft diefer Waſſertheile 
nimmt denn der MWeingeift Gelegenheit, nicht nur einen Theil 
dieſes Ertractivfioffes, fondern auch felbft des Gerbeftoffes: auf⸗ 





zuloͤſen, wodurch die Galfusfäure mehr oder weniger gefärbt 


und verunreinigt enfcheine. Bey fo bewandten Umſtaͤnden if 
man gensthigt, die erhaltene Gallusfäure, nachdem fie vollkom⸗ 
men ausgetrocknet worden, nochmals in einem gang von Waſſer 
und Weingeift befrepten Aether, (ſ. Th. I. ©. ı2 u. f.) welcher 
weder den Gerbeftoff noch den Extractivſtoff in fich nimmt, aufs 
n,+forgfältig abzugießen und den Nether wieder durch eine 
gelindem Lampenfeuer veranftaltere Deftillation — 
Deu. Die Gallusſaͤure wird aber dadurch um ſo viel koſtbarer. 
Marauer’s Anm, W. B.2 B. Cc weil 
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weil man abſolut reinen Aether anwenden muß, und dieſer nur 
wenig Gallusſaͤure aufloͤſet, mithin eine große Menge deſſelben 
aufgeopfert werden muß. 


Dbgleich der ſaure Geſchmack dieſes Educts nicht fehr em⸗ 
pfindlich iſt, ſo hat es doch den vollſtaͤndigen Charakter einer 
Saͤure, es roͤthet die Lakmustinktur und neutraliſirt ſich auch 
mit Alkalien und Metallen. Die reine Gallusſaͤure erfordert 
vom kalten Waffer ungefähr 20 Theile, vom fiedenden aber nur 
3 Theile zu ihrer Auflöfung; einer trocknen Deftillation ausge⸗ 
fetzt, ſteigt fie zum Theil unverändert als ein weißer feidenformis 
get Sublimat auf, theils zerlegt fie fich in ein fäuerliches Wafs 
fer mit zugleich gebildet werdenden Fohlenfauren und fohlenftoff- 
Kaktigen waflerzengenden Gas. Man fann fi) daher auch nach 
Deyeur Methode (Annal. de Chim. T. XVII p. 3 etc. und 
überfegt in v. Erell’s Auswahl der neueft. Entd. B. J. S. 18 
n. f.) der Eublimation bedienen; man erhält, wie ich aus eig⸗ 
ner Erfahrung verficher kann, eine fehr weiße Fryftallimife 

anz reine Gallusfäure, welche ſich an den obern Theil des De⸗ 

illir⸗/ oder Sublimirgefäßes zum Theil in Form eined Dana» 
ſtes oder der blumenformig gewebten Seide anlegt. Diefe Mes 

ode, um abfolut reine Gallusſaͤure zu gewinnen, ift meines 

rachtens die ficherftt; obgleich während der Sublimation, wie 
bereits bemerkt worden, eim beträchtlicher Theil diefer Säure: 
zerſtoͤrt wird. 


Außer den fhon angezeigten Methoden, die Gallusſaͤure rein 
darzuftellen, bat man noch mehrere Verfuche gemacht, wobey 
man:nicht nur Bequemlichkeit, fondern auch Koftenerfparung be» 
abfichtigte; allein der Erfolg war den Wünfchen nicht ganz ent« 
fprechend. Durch Mifchung des Galläpfelabfudeg oder Aufguß 
ſes mit Leim oder thierifcher Gallerte fcheidee fich zwar der 
größte Theil des Gerbeftoffes aus, welcher fich mit dem Leine 
verbindet, allein die abgefchiedene Slüffigfeit giebt durch Ab⸗ 
dunften feine reine Gallusfäure. Fiedler (in Trommsdörffs: 
Journ. d. Pharm. DB. 9. S. 52 u. f.) empfiehlt den Gallaͤpfel⸗ 
aufguß mit Alaunerde zu bigeriren, mit welcher fich der Gerbe⸗ 
ſtoff verbinden und die Gallusfäure rein in der Fluͤſſigkeit zu⸗ 
rüdbleiben foll; allein Davy (f. Journal of the royal Inttitu- 
tion: of great Britain No. 13. p. 273 etc. und überfegt im M.- 
allg. Journ. d. Ch. a. a. D. 2.1. ©. 568.) fand in der zurück 
bleibenden Flüffigkeit nur fehr wenig Gallusfäure: Letztgedach⸗ 
ter Naturforfcher fuchte daher die Schwererde mit befferm Er⸗— 
folge anzuwenden und fand die Eohlenfaure Schwererde 5 

am gefchickteften, ındem er fie mit Galläpfelauszuge einige Zeit 
kochte und aus der abgeflärten Flüffigfeit die Schwererde wieber 
durch Zutröpfeln-verdünnter Schwefelfänre abfchied ;: die filtrir« 

De te 
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te Stäffigfeit ober Aufloͤſung der Gallusſaͤure war farkenlog 
und, dem bloßen: Anfcheine nach zu urtheifen, rein; ob _fie eg 
aber auch wirklich geweſen ſey bezweifle ich noch ſehr. 


_ Wenn die Gallusfäure ganz rein und: insbefondre. Feine 
Spur vom Gerbeftoff enthält, fo werden die. Eifenauflöfungen 
durch felbige nur. unter der Bedingung ſchwarz gefärbt, in ſo— 
fern fie Eifenfalf enthalten, der. mit der. auflöfenden Säure 
nicht genau verbunden iſt, ‚oder fid) gleichfam nur ſchwimmend 
in.der Slüffigkeie erhält, denn die Galusfäure verbinder. fich 
nur. mie dem freyen Eifenfalf, Man kann die durch einen. fehr 
einfachen Verſuch auf, eine. fehr in die. Augen fallende Art bes 
meifen. , In eine Eifenauflsfung, welche, durch Einwirfung 
ber, atmofphärifchen Luft an ihrer vollfländigen. Klarheit (ham 
etwas verloren hat, gieße man eine wäfferige Aufldfung der reis 
nen Gallusſaͤure, und das fluͤſſige Gemiſch wird fich mehr oder we⸗ 
niger fehwärzen, Hingegen fiebe man.die Eifenauflsfüng eine 
Viertelftunde lang, fo wird fie nad) dem Erfalten wieder vol. 
ſtaͤndig Elar werden, nachdem fie eine-Menge Eifenfalf als Nie— 
derſchlag abgefegt hat. Div voͤllig klar gewordene Auflofung wird 
durch reine Gallusfänre ‚nicht geſchwaͤrzt werden, wohl aber 
wird dieſer Fall mit dem fi) abgefondert habenden gelben, Nies 
derfchlage eintreten, fobald ihn nur die reine Gallusſaͤure he 
rührt. Dahingegen werden alle und jede neutrale Eifenauflo- 
fungen durch gallusfaure neutrale Salze, zerlegt. und eine 
fchiwarze Farbe zum Entftehen gebracht, weil hier der Eifenfalf 
ch durch doppelte Verwandefchaft mit der Gallusfäure zu vers 
inden Gelegenheit nimmt. Die Galäpfelabfochung fchwärzt 
ebenfalis alle. und jede neutrale Eifenauflsfungen, und zwar 
ebenfalls nach den Gefegen der doppelten Berwandtfchaft; deum 
ber: Gerbeftoff ift in Säuren auflösbar, er verläßt die Gallus, 
fäure um fich mit derjenigen Säure zu verbinden, welche dag 
Eifen aufgelöfer enthält, und legteres ‚verbindet fich „nunmehr 
mit der Gallusfäure, die von dem Gerbeftoff verlaffen worden; 
allein zugleich verbindet fich auch ein Theil Gerbeftoff mit dem 
Eiſen und theile der ſchwarzen Flüffigfeit noch etwas mehr Con» 
fillen; mit. (S.Th. 1. ©. 671—672.) -.  . | 
‚Die Aciditaͤt der Gallusfäure iſt, mie bereits oben: bemerkt 
worben, nicht fehr beträchtlich, daher haͤlt es etwas ſchwer, 
ben Neutralitätspunft genau zu £reffen, wenn man fie mit. Ale 
fälien neutralifiren will. Von den ganz reinen gallusfauren 
Neutralſalzen ift bis jegt noch fo wenig befannt, daß ich. mich 
bier mit Ausnahme des gallusfauren Ammoniums nur: begnüs 
gen muß, nichts weiter als den allgemeinen Ausdruck der neuern 
Momenclatur anzuzeigen; man nennt fie. gallusfaure Salze 
ober Verbindungen; Gallates, — Kali, Natri ete. ſiue — 
62 gr * "Hs 
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li, Natron etc. galaticum. Galates de potaſſe, de found etc. 
Das gallusfaure Ammonium, ammenium galicum; Galate 
d’ ammonisque, ift am leichteſten vollftändig neutral zu erhal 
ten, indem man der Gallusfäure nur etwas entkohlenſaͤuertes 
Ammonium im Ueberfluß zufegen-und die Fluͤſſigkeit gelinde ver: 
dunften laſſen darf, da denn das zur Neutralität überfiüfige 
Ammonium entweichet und ein volftändig neutrales Salz zu⸗ 
ruͤckbleibt. Es kryſtalliſtrt in fehr kleinen Koͤrnern, deren wah⸗ 
re Geſtalt ich noch nicht habe unterſuchen können. Wenn die 
mit Ammoniunf gemifchte Gallusfäure noch gerbeftoffhaltig if; 
fo nimmt die Zlüffigkeie während der Sättigung eine mehr vor 
fveniger braune —* an, welche waͤhrend des Eintrocknens 
nicht verringert, ſondern vermehrt wird, und ſich durch keine 
Mittel entfernen läßt. Das gallusfanre Ammoniam ift üdri 
gens, feine Koftbarfeit abgerechnet, das befte Mittel um auch 
ben verborgenften Eifengehalt zu entdecken ; denn nicht nur die 
neutrafen Eifenauflöfungen werden durch felbiges augenblidhid 
geſchwaͤrzet, fondern auch der in einer Fluͤſſigkeit ſchwimmen 
de kaum fichtbare feine Eifenfalf nimmt in Berührung mir die 
fem galtusfanren Neutralfalze nach und nach eine dunkle und 
zuletzt ſchwarze Farbe an, indem die Saͤure dem Ammonium 
durch den Eiſenkalk entriffen wird. Oefters, wenn ich etwas 
dem Anfcheine nad) noch fo weiße und reines Pofchpapier mit 


etwas von der waͤſſerigen Auflöfung des galuefauren Anm 


niums benegte, wurde das Papier nad) und nach ſchwarz und 
die durch das Papier filfrirte Slüffigkeie nahm eine dunkle Farbe 
an; dag darin enthaltene neutrale Sal; erfchien nach langfamen 


Eintrocknen faſt ganz ſchwarz, und bey der MWiederauflofung 


waren bie darin ſchwimmenden ſchwarzen Punkte fehr deutlich 
zu bemerken. Diefe Erfcheinung hat ihren Grund in den Eiſen⸗ 


theilen, welche durch bie meiftentheils mehr oder minder eifendab 


tigen Waffer bey der Fabrifation des Papiers felbigem mitge» 


theilt werden, ob feldige zwar nur in ſo geringer Menge darin 


vorhanden find, daß die weiße Farbe des Papiers dadurch nicht 
beeimträchtiget wird. Uebrigens aber kann ich nicht unbemerkt 
laften, daß nicht felten auch die ganz ungefärbt erfcheinende Gab⸗ 
Iusfäure, mit entfohlenfäuertem Ammonium gemifchet, eine Auf⸗ 
löfung darfteller, welche mit Beybehaltung ihrer Klarheit it 
länger je bräuner wird, und daß es faſt nur als ein glücklicher 
Zufall angefehen werden kann, wenn. die Intenſitaͤt diefer Ev 
ſcheinung nicht beträchtlich ift ; ungeachtet man: die Urſache nicht 
immer auf noch beygemifchten Gerbeftoff fegen Kann, fo richtig 
es auch iſt, daß dieſer eine braune Farbe zuwege bringt. 

Die mit galusfaurem Ammonium aus ben ſauren metall» 
fehen Anflöfungen bewirkten Niederfchläge fallen- an: Farbe und 
Conſiſten; etwas anders aus als diejenigen, -melche ©.. 386. 
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387. angezeigt worden, weil in den letztern ber Gerbeſtoff noch 
eine Rolle ſpielt. F | —— 
Rach Davy (f N. Journ. d. Ch. a. a. D. ©. 569.) giebl 
die entfohlenfäuerte : Schwererde mit. der Gallusfäure ein im 
Maffer faſt unaufloͤsbares Salz. mis uͤberſchuͤſſiger Schwererder - 
bedient man fich hingegen der kohlenſauren Schwererde, fo folk 
ein. auflssbare® Salz mit einem Säureüberfhuß entflchen. | 
Daß Übrigens Kohlenſtoff und tafferzeugender Stoff in 
der Grundmifchung der. Gallusfäure, fü wie in andern Pflan« 
jenfäuren befindlich find, giebt die oben S. 402. angemerfte, 
während ihrer. Zerftdrung Statt findende Erzeugung ber Gasar⸗ 
ten zu erfennen; daß aber auch der Stickſtoff ein Beſtandtheil 
der Gallusſaͤure fen, läßt fich aus Rin!’s Verſuchen (N. allg. 
oyrn. d. Ch, a. a. D. B. V ©. 346.) noch nicht mit Gewiß⸗ 
it folgern; diefer Chemiker bemerkte nämtich einen Geruch nach 
lpetergas, als er, nachdem der Gerbeftoff aus einem Galls 
friauszug durch Zinnfali Cin Kali aufgelöfeten Zinnfalt ) ab- 
gefchiebden war, die filtrirte Fluͤſſigkeit mit efftgfaurem Bley vers 
mifchte ;. desgleichen fahe er Dicke tee Dämpfe ver GSalpeters 
jure entftehen, als er bie nach der Abfcheidung bes Gerbeſtoffs 
th Leim aus dem Knopperndecnet übrigbleibende, durch Saͤt⸗ 
eaung mit Kali und Filtriren noch vom ruͤckſtaͤndig gebliebenen 
ime Befrenete Fluͤſſigkeit mit ſchwefelſaurem Eifen vermifchte, 
auf den Dfen ſehte und nach Verlauf einer Viertelſtunde ums 
rührte. _ Die Gegenwart des Stickſtoffes und der erzeugt wer⸗ 
9* Salpeterfaͤure konnte in beyden Faͤllen aus dem Kali 
(befonders wenn es ang der gemeinen VPottaſche bereitet war). 
und. in dem zweyten Verſuche auch aus dem Leim oder ber 
Ücrte ihren Urfprung nehmen. i | 
ei... Man findet die-Ballugfänrg, obiwwar niemald sein, fonbery 
mit mehr oder meniger — verbunden, nicht nur in den 
SGallaͤpfeln und Knoppern, ſondern auch in der an ſo⸗ 
war als in mehrern andern Rinden, dem Holze yud Ki den 
teen andrer Baͤume und Gewaͤchſe, nach ſehr verſchiedenen 
quantitatipen —— _ 7, u F 
ar Schläßlich kann ich nicht umhin, in Betreff dieſer Säure 
noch einige ſehr merlwuͤrdige Erſcheinungen auzuzeigenr welche 
ich erſt ſeit der ed wahrgenommen babe, als meine auf beit 
Artikel Gallusſaure in diefem Wörterbuch: ſich besichenden Aus« 
urbeitungen bereits nach. dem. Drucdort abgefandt worben wa⸗ 
yeri ,. weshalb die Anzeige dieſer Erfcheinungen, welche ich nicht 






* 





an gehoͤrigem Diteim Verlauf der Abhandlung habe einſchal -⸗· 


ten Einen, als ein Nachtrag anzufehen iſt. Mein kleiner Vor 
Ach von ganz ungefaͤrbter, eiuſtmals vermittelſt des abſoluten 
Altohols gewonnener Sallusfäure war zu Ende, uud — 

O 
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ſchloß mich einen neuen Vorrath auf eben biefe Art anjuferti⸗ 
gen. Aug einem Pfunde Gallaͤpfel erhielt ich 15 Loth bie zur 
fcheinbaren Trockene gebrachten Auszug ; die fpröde Maſſe ließ 
ſich auch fehr leicht zu feinem Pulver zerreiben: allein wie er 
ſtaunte ich, als der darauf gegoffene abfolut entwaͤſſerte Wein 
geift nicht Bloß, mie ich auch fchon fonft erfahren habe, Kart dit 
blafftzohgelben Farbe eine etwas dunklere bräumliche, fondera 
vielmehr eine ganz dunfelbraune Farbe annahm und felbit der 
jehnte Aufguß noch ziemlich braun gefärbt wurde ; ich verbrauch⸗ 
te nad) und nach fünf Pfund abfoluten Alkohol big ber legte 
Aufguß nur blaßftrohfarben erfchien: ſaͤmmtliche Klare Abgüft 
mifchte ich zufammen und deftilrte fie bey gelindem Feuer, um 
den Weingeift wieder zu gewinnen; allein ich mar nicht bet 
gend den Ruͤckſtand ganz in feſtem Zuftande darzuftellen, chi 
zugleich eine Zerlegung beffelben zu befürchten; er blich zaßt. 
Sch glaubte nun die Galusfäure auf die Eürzefte Weife durch 
Eublimation gewinnen zu fönnen, und feßte die Retorte, nach⸗ 
dem eine Vorlage nur leicht angeklebt worden war, einem nach 
und nach big zum Schwarzglühen verftärften Feuersgrade aus. 
Anfänglich gieng noch etwas unveränderter Weingeift U, 
hierauf verbreitefe fich ein Geruch, welcher, ob er zwar nicht ans 
enchm war, doc) etwas ähnliches mit dem Geruch des Arald 
atte; endlich twurden die übergehenden Tropfen etwas braun 
lic), und zugleich erfchien ein üngefärbter, fich (wie oben ertwähnt 
morben) damaſtfoͤrmig anlegender Sublimat, der aber, ale dit 
rg der, Netorte fehr warm wurde, zufammenfchmelzfe und 
ich in der. übergegangenen Feuchtigkeit auflöfete. Der Gehalt 
der Netorte hatte fich während der Deſtillation fehr aufgeblähet 
und fich zufegt in eine ſehr zerbrechliche Fohlenartige Maſſt ver⸗ 
wandelt. Die in der Vorlage befindliche etwas bräunliche Flif 
figfeit deftilfirte ich in einer Ketorte bey fehr gelinden Feuer bis 
. zur Saftdicfe, das Deftillat war eine, einen branftigen Aralge 
ruch habende geiftige Fluffigkeit, welche nur 75 Procent abſo⸗ 
luten Alkohol, folglich noch 25 Procent Waſſer enthielt. Dit 
Ruͤckſtand in der Retorte war ganz dunkelbraun, und jeigtt 
während des Erkaltens einige in Damaſtform erſcheinende KW 
ſtalliſation. Ich vermiſchte ihn mie vielem Waſſer, dem er ein 
ſehr braune Farbe mittheilte und eine ſehr truͤbe Fluͤſſigkeit dar⸗ 
ſtellte, welche inzwiſchen ganz klar, obgleich braungefärbt, durch 
das Seihepapier lief und dickes empprevmatifches Del Hinterlich- 
Durch nochmaliges. Abdunften der. Haren: braunen Fluͤſſigkeit 
wurde die Maffe weit dunkler, als man nach der JIntenſitaͤt det 
vorherigen Farbe ſchließen konnte, und ats dag: Abvampfen Die 
zur Saftdicke fortgefegt worden war, bildete ſich ein weißer 
Rauch und an den Seiten des Gefäßes ein ungefaͤrbter kryſtali⸗ 
niſcher Anflngs ich ließ nunmehr die. braune Fluſſigteit ea 
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ten, fie wurde auf einmal feſt und fellete «ein damaſtaͤhnliches 
Gefüge dar, deffen Hauptftrahlen aus einem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt auszugeben fchienen. - Das; erhaltene Salz loͤſete 
fich fehr leicht im Waffer auf, es war alfo von der ohne Sublis 
mation erhaltenen Gallusfäure, welche viel Waffer zu ihrer Aufe 
loͤſung erfordert, fehr verfchieden, ob es gleich eben fo empfind⸗ 
lich wie diefe auf das Eifen reagirt. Die waͤſſerige Auflöfung 
dieſes ar war, obgleich vollkommen heile, jebennoch ſehr 
braun. it entfohlenfäuertem oder genden Ammonium ge: 
mifche, wurde die braune Farbe noch weit ftärfer, jedoch oh⸗ 
ne die, mindefte Trübung der Flüffigfeit, und dieſe Mifchung 
dickte Durch freywillige Verdunſtung nicht zur Trockene, ſondern 
nur zu einer zaͤhen ganz dunkel, beynahe ſchwarz braunen Maſſe 
ein, Die ſich ebeufas als ein ſehr empfindliches Reagens auf 
das Eiſen zeigte... Die braunen Auflöfungen ließen ſich übrigens 
durch. die Anwendung. des Kohlenpulvers nicht im mindeſten 
entfärben. 8 a 0 

Aus dieſen neuern Erfahrungen ergiebt ſich nicht nur eine 
abermalige Beſtaͤtigung der bereits oben eroͤrterten, ſchon von 
Trommsdorff gemachten Bemerkung, naͤmlich daß die Gallaͤp⸗ 
fel bey einer und eben derſelben Behandlung mit Alkohol nicht 
inner einerley gallus ſaures Produkt liefern, fondern auch, daß 
man ſogar bey der Sublimation den Zweck, naͤmlich eine far⸗ 
benloſe Gallusſaͤure, ganz verfehlen kann und daß die durch 
Sublimation gewonnene Saͤure von derjenigen, welche man ent⸗ 
weder nach Scheelens Methode oder auch durch Ausziehen ver⸗ 
mittelſt Weingeiſt oder Aether erhaͤlt, ziemlich verſchieden iſt. 
Uebrigens bemerke ich noch, daß die ſo aͤußerſt dunkelbraune 
Farbe des oberwaͤhnten geiſtigen Auszuges ihren Grund wohl 
zum Theil auch darin haben konnte, weil ich den Gallaͤpfelauf⸗ 
guß nicht. mit Falten, fondern warmen, obwohl bey weiten nicht 
beißen Waffer bereitete; denn ich erinnere mich noch fehr wohl, 
daß, als ic) einftmals bloß vermittelft des Alkohols eine ganz 
ungefärbte Gallusſaͤure erhielt, ich zum mäfferigen Aufguß der 
Galläpfel ganz kaltes Waſſer nahm und. das flüffige Gemenge 
auch in.der Kälte digeriven ließ. Es fcheint daß die Gallusfän- 
re durch die Hitze ſich mit einem Theil Gerbeftoff fo genau ver⸗ 
binden kann, daß dieſer Antheil alsdenn vermittelſt der Gallus⸗ 


ſaͤure in, Weingeiſt aufloͤsbar if. X. 

* Galmey. ©: Eadmie. 
Galvanismus; galanifche Wirkung. Galvanismus, 
Galvanisnie. Unter dieſem Ausdruck verficht man eine Art der 
ebektrifchen Erfcheinung, welche insbefondredurc Metalle hervor- 
gebracht wird, wenn verfchicdene derfeiben fich unter mannigfaltis 
gen Umftänden berühren. So mie nun dem Chemiker die — 
** er 
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ber Elefteicitäe, ſoweit folche fich auf chymiſche Erſcheinungen 
bezieht, unumgänglich noͤthig ift und biefer daher ein eigenet 
Artikel in dieſer aufs neue umgearbeiteten Ausgabe dieſes Wir 
terbuche8 gewidmet wurde, fo iſt es die Kenntniß des Galva⸗ 
nismus nicht minder ; inzwiſchen werden wir uns hier, ebenfe 
wie es bey der Betrachtung der Elektricitaͤt gefchehen, nut 
hauptſaͤchlich auf die Betrachtung des chymifchen Verhaͤltniſſes 
des Galvanismus befchränfen. 

Schon längf hatten mehrere Phyſiker und Phyfiologen bu 
hauptet, daß die Ekfsricität eine Hauptrolle in den Ehierifchen 
Körpern fpiele und eine vorzüglich ‚wirkende Urſache der Em 
pfindungen und Musfularbewegungen fey. Die Erfchärterung 
welche man bey Berührung des Zitteraales oder Zitterfiſches 
empfindet, leiteten mehrere Naturforſcher von einer elektrifchen 
Kraft her, auch wurde dergleichen nicht: ausſch ließlich bey dem 
Zitterfifch bemerkt, indem Corugno, Profeffor der Anatomit 


zu Neapel, als er im jahr 1784 eine junge Hausmand led 


Big anatomiren wollte und die Operation mis Auffchneidung ih 
tes Bauches anfing, Durch Bewegung des. Schwanzed die 
Mans einen fo heftigen Schlag an den dritten Finger feiner Im» 
fen Hand erhicht, daß er Die Erſchuͤtterung nicht nur durch den 
ganzen Arm bis an den Hals fühlte, fondern daß felbige auch 
mit einer ſchmerzhaften, uͤber eine Biertelfeunde anhaltenden Em 
pfindung und met einem ſolchen Schwindel im Kopfe begleitet 
war, der ihn die Maus falken zu laffen noͤthigte. ( S; Cavallo 
volfftändige Abhandl. über die Elektricitaͤt B. I. ©. 251. und 
im Gothaifchen Magazin für das Neueſte aus der Naiurgeſch 
3. VIE ©: 121.) Emige Yahre nachher entdeckte Aloyfis 


Galvani, Profeffor der Medicin zu —— zufaͤlliger Weil, 


daß man die Muskeln eines noch nicht laͤngſt getoͤdteten Zre 
ſches ſowohl durch kuͤnſtliche als auch ſelbſt durch die atmoſpt 
riſche Elektricitaͤt in Bewegung ſetzen koͤnne; er machte dieſt 
Entdeckung als er einen Froſch in einem Zimmer, worin ander 
Perfonen fich mit elektrifchen Verfuchen befchäftigten, präpe 
rirte und dag gleichzeitige Zufammentreffen des Beruͤhrens des 
Froſches mit dem Scalpell und dag in einiger Entfernung Hr 
genommene Ziehen eines Funkens aus einer elektrifchen Ketlt 
ein convulfivifches-Zufammenziehen des todten Froſches bein 
te. Galvani ftellte hierauf mehrere -Verfuche vorzüglich mil 
Sröfchen an, die hierzu befonderg präparirt wurden. Das 
‚pariren beſteht hauptfächlich darin, daß man einen von DM 
Hattpfnerven des Froſches oder eined andern Thieres, ah dm 
jenigen Orte, wo et im. ein bewegliches Glied. gehet, von 
heilen, die ihn umgeben, entblößet uud mit einem Blatte vB 
Metall umgiebt. Galvani befchrieb hierauf feine Verſuche, auf 
welche er zugleich eine. eigne Theorie gruͤndete, im-einer — 
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dern Abhandlung (de viribus electricitatis in’ motu imufcnlari 
commentarius. Bonon. ‚700. 4. und überfegt unter dem Titek: 
Galvani Abhandl. über die Kräfte der thierifchen Elektricitaͤt 
auf die Bervegung der Muskeln, nebſt einigen Schriften der 
Herren Valli, Carminati und Volta, von Dr. F. Mayer. 
Drag, 1793. 8.) Ein nad) Galvani's Methode präparirter 
Froſch wird fehon von einer geringen Menge ekeftrifcher Mas 
terie afficirt, die derjenigen: gleich ift, welche nach dem Entlas 
ben einer. Leidner Slafche zuruͤckbleibt und durch die empfind« 
lichten Eleftrometer nicyt wahrgenommen werden fann. ( S. 
Nachricht von einigen Entd. des Herrn. Galvani, in deu philo⸗ 
ſoph. Transact. 3793. und überf. in Gren's Sjonen- d. Phyſ. 
®. VIU.©. 303 u. f.) Anfänglich glaubte man mit Volta, 
baß eine altgemeine thierifche Elektricitaͤt Statt finde ; inzwiſchen 
nahm Volta felbft feine Meinung zuräc, nachdem er wahrge⸗ 
nommen hatte, daß man die convulfivifchen Bewegungen in dem 
shierifchen Körper auch dadurch hervorbringen könne, wenn 
man zwey Verfchiedene Stellen des Nerven oder eines einzelnen 
Mustels mit zwey verfchiedenen Metallen berührt und letztere an 
ihrem entgegengefegten Ende in Berührung bringt. Man brins 
ge z. B. nach John Robertfon’s Bemerkung ein Stäbchen von 
Zint au die eine Seite zwifchen dem Backen und das Zahnfleifch 
und ein Stäbchen von Silber in eben diefer Lage auf die andre 
Seite, fo daß bende aus dem Munde heroorragen; verbindet 
man nun beyde Stäbchen an ihren äußern Enden, fo daß fie 
ſich langfam berühren, fo wird man ein empfindliches convulfis 
viſches Zwicken an den angränzgenden Theilen des Zahnfleifches 
und einen hellen Blitz in den Augen wahrnehmen. Stäbchen 
von einerley Metall werden aber diefe Wirkung niemals hervor⸗ 
Seingen: Diefe tonvulſiviſche Bewegung läßt füch, nie fhon 
eben erwähnt worden, nicht nue an den Organen des lebendigen 





tang der convulfivifchen Bewegungen ihren nächften Grund nicht 


ingung eines elektriſchen Fluidums durch verfchiedene: Metalle 
Be fo wie andre Körper mit diefem Fluidum 
in eben ſolcher Relation, mie mit der: durch Eleftrifiemafchinen 
oder font in. der Atmoſphaͤre erregten Elektrititaͤt fiehen; und 
daß man daher dieſe Ars. elektriſcher Erſcheinung, melche * 
| Ä uo 
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noch jeßt bisweilen thieriſche Elektricitaͤt nennet, eigentlich 
metalliſche Elektricitaͤt nennen ſollte. Inzwiſchen bedient man 
ſich des Namens Galvanismus, weil Balvani zu allen Verſu— 
hen diefer Art-gleihfam die erfte Bahn gebrochen hat. 
‚Die Galvanifchen Wirkungen erfolgen durch eine gewiſſ 
Verbindung von Metallen und Feuchtigkeiten, welche durch die 
fogenannte Galvanifche Kette entſteht. Volta erfand zuerſt dr 
nen dergleichen Apparat, um den Galvanismus in einem bt 
frächtlichen Grade hervorzubringen; man nennt diefen Apparat 
aud die Balvanifche Batterie, Galvanifche (oder Voltaiſche) 
Säule, Batterie du galvanisme de Volta. Er machte dieſe Er⸗ 
findung zuerft in Briefen an Sir Joſeph Banks Präfidenten 
der Londner Societät d. W. im J. 1800. befaunt. (©. His 
cholfon’s Journal of natur. phil. .Vol.:IV. p. 179 etc.) : Man 
nimmt naͤmlich eine beliebige Anzahl filberner oder’ auch fupfer. 
ner Platten (wozu auch große Geldftücke dienen’ Eönnen) und ei 
ne eben-fo große Anzahl von Zinf oder auch Zinn, ferner ſchnei⸗ 
det man ſich eine gleiche Anzahl eben ſolcher Platten oder Schei⸗ 
ben von Tuch, Leber u. d. was die Feuchtigkeit Leicht einziehen 
kann, durchnäffer felbige mit Waffer oder noch beffer mit nicht 
leicht eintrocfnenden Slüffigkeiten, dergleichen alfalifche und 
mehrere neutralſalzige Laugen find, und feßt nunmehe- diefe 
dreyerley Gattımg Platten fo auf einander, daß zu unterſt dad 
Silber (oder Kupfer) liege, diefem der Zink (oder dag Zinn). 
letzterem aber die durchnaͤſſete Scheibe und auf diefe wieder in 
der vorigen Ordnung Silber, Zink und durchnaͤſſete Scheibe u 


ſ. w. folgt; die letzte oder Decklage beſteht aber nur aus Sil. 


ber und Zink, fo daß letzterer die Batterie fchließe. - Wenn man 
num mit ber einen Hand die untere, nämlich die Silber⸗ (oder 
Kupfer») Platte, mit der andern Hand aber die obere, 

bie Zinf- (oder Zinn») Platte berühret, d. h. Die Kette fchlie 
Bet und ſich in der gefchloffenen- Kette befinver; fo empfindet 
man nad) Verhaͤltniß der Plattenanzahl, woraus die Batterie 





| 


befteht, einen fchtwächern oder ſtaͤrkern elektrifchen Schlag, wi 


J 


eher um deſto fuͤhlbater iſt, wenn man die Hände naß mach 
in jede ein Stück Metall nimmt und damit die äußerften Pat» 
ten beruͤhret. Voigt und Ritter vervollfommneten Diefen Appa⸗ 
tat dadurch, daß fie ihn mit einem auf einer hölzernen und: det 
beffern Iſolirung megen mit Glasfcheiben bedeckten Unterlagt 
ruhenden blechernen Fußgeſtelle verfahen, in welchem vier; kleine 
Kapfeln angebracht waren, worin man eben foviel Gl 
oder Glasroͤhren von gleicher Laͤnge ſteckte, die oberhalb: our 
eine ähnliche Vorrichtung in einem eben-folchen Abftand ondm 
ander, wie unten, feft gehalten wurden: an der unterften Silber 
platte ſowohl wie an der oberften Zinfplatte war ein: metalle 
ner Hafen angebracht, um die Verbindung der beyben — 
6 Ai 
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fer Batterie oder Kettenfäule durch: metallene Draͤthe bewirken 
oder die Kette auf mannigfaltige Art fchließen zu koͤnnen. Nach⸗ 
ber ift der Galvanifche Apparat noch auf mancherley Art, ‚nicht 
nur in Betreff der Ordnung wie Metallplatten und feuchte Scheis 
ben abwechfeln, fondern auch in Hinficht auf die Form und in 
nere Einrichtung abgeändert und zum Theil fehr vervollkomm⸗ 
net worden. Beſonders verdient hier Voigt's (f. deſſ. Magaz. 
B. IV. S. 89 u. f.) Galvanifche Batterie von horizontaler Lage 
bemerkt zu werden, weil bier die Feuchtigkeit aus den Papp⸗, 
‚Zuch» oder Lederfcheiben, nicht wie bey den fenfrechtfichenden 
Batterien, durch ihre eigne Laft herausgepreßt und jedennoch 
auch, wenn man es für gut findet, im fenkrechter Stellung ge» 
braucht werden fann. | Ä 


Durch die große Anzahl Salvanifcher Verſuche, welche mit 
den Batterien veranftaltet worden, ift e8 nunmehr ganz außer 
Zweifel, daß der Galvanismus’ feine fich bloß auf: thierifche 
Körper, fondern auch auf die gefammte anorganifhe Natur 
beziehende Eleftricität fey, und daß hier ebenfalls zwey einander 
entgegengefegte Eleftricitäten, die man mit +E und —E bezeich⸗ 
net, fo wie auch dag zuerft von Pfaff bemerkte und hernachmals 
von Ritter vollftändig entdeckte Anziehen und Abftoßen, wie bey 
der gewöhnlichen Elektricitaͤt Statt finden. (Ritter in Bilberr’s 
Ann. der Phyſ. B. VIII. ©, 390 u. f.) Wiederholte Verſuche 
haben auch gezeigt, daß daß Zinfende fich jederzeit im Pluszus 
ande, das GSilberende hingegen ım Minuszuftande befinde. 
Man fann außer dem Silber, Kupfer, Zink und Zinn auch andre 
Metalle, zur Eonftruction der Galvanifchen Batterien anwenden, 
öbgleich, wie fchon zum voraus vermuthet werden fann, die Wire 
fung nicht einerley iſ. BHenry Haldane (S. Nicholſon 
Journ. of nat. philof. Vol. IV. p. 313 etc.) ſetzte dergleichen 
auch aus Gold, Bley und. Eifen zufammen. Ueberhaupt wird 
jedes Metallpaar, wovon (wenn auch nicht beybe, doch menigfteng) 
das eine ein gemeines oder nicht ſchwer oxydirbares Metall ift, 
Schroächere oder flärfere Galvanifche Erfcheinungen hervorzubrins 
gen fähig ſeyn, und man wird dag + E wohl ohne Zweifel faſt 
jepejet 'an demjenigen Ende antreffen, wo ſich das leichter 
dxydirbare Metall befindet. | | 
2.” Anfänglich konnte man: keine Zunfen bey Schließung ber 
Batteriekette bemerken; Cruikſchank bemerkte dergleichen bey 

Batterie, die aus 40 big 100 Plattenpaaren von Zinf und 
Silber ‚beftund, und wo jede Platte etwas über 13 Duadratzoll 
Dberfläcye Hatte, zuerft am Tageslichte, (Nicholſon Journ. a. a. 
D1S;H187:). nachher aber brachte Voigt mit feiner Batterie, als 
er Rirtter’s Vorfchriften (nämlich pappene Deckel mit einer Mir 


ſchung and gefättigser Kochfalzaufltfüng und Rindergaue 
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dücchnäffen, die Metalipkatten ju erwärmen und waͤhrend dem 
Bau. der Batterie feine Probeverfuche vorzunehmen) befolgte, 
ſehr ſtarke und umherfprühende Funken hervor, weiche bisweilen ei⸗ 
nen Zoll lang waren; and ein Blatt Gold, welches an der Zintfeit 
befeftiget worden, wurde, indem man die Kette durch einen ciftr- 
nen Drath ſchloß und mit deffen zugefpigten Enden ſelbiges be 
rührte, an jedem Beruͤhrungspuncte entzänder ; auch konnte 
Eifendräthe von der Dicke einer ſchwachen Striefnabel, wenn 
fie.nicht zugefpist waren, an ihren Enden durch Schließung der 
Kette — — Foureroy, Vauquelin und Thenard 
erhielten durch Vergrößerung der Metallplatten noch weit größe 
und mit Kniftern begleitete Funken, burch welche fich ein Stahl 
drath in der Lebensluft entzundete und mit lebhafter Flamm 
‚braunte. Pepys (f The monthiy magazine 1803. ©. 259.) ver⸗ 
brannte vermittelft des Cruikſchankfchen fogenannten Trögr 
apparates nicht nur Kohlen, Schießpulver, Phosphor u. dergl 
fondern auch „5 ZoU ſtarke eiferne Draͤthe, Rollenbley, Stan 
niol, Blattfupfer, Blattfilber und Blattgold, und fchmolz einen 
latindrath von 75 Zoll Dicke zu Kügelchen; auch war das 
‚Salvanifche Fluidum noch vermögend Entzändung zu bewirkt, 
wenn e8 bereit8 mehrere Perfonen, die fich innerhalb der Kettt 
befanden, durchfirdmet hatte. Mehrere Salvanifche Entzündum 
gen hat auch Teommsdorff, jeboch immer am der Zinkfeitt, bu 
wirft, Aleein noch Ichrreicher find die von Ritter mit einer dab 
terie von 244 Plattenpaaren angeftellten Berbrennungsverit 
he, (Gilbert's Ann, a.a.D. B. IX. S. 344.) welche ſich ugl 
auf die Relation der Silber⸗ und Zinkſeite beziehen. Draht 
gr 5. B. die Spige dee mit dem Silberende in Verbindung ſte⸗ 
— Drathes an die oberſte Zinkplatte, ſo entſtunden ſart 
Enifteende ſonnenfoͤrmige Funken von. 12 Zoll im Durchmellt; 
war an die Spige des Drathes eine Kohle gefteckt, ſo ent 
dete er damit ein am der Zinkfeite aufgehangenes großes Dlat 
Silber dermaßen, daß ed nur von der Zeroegung und dem Dit 
weilen der Kohle an dem Silberblatt abhieng, ob er diefed ga 
verbrennen oder nur bverfchiedentlich geformte Deffunngen und 
Umriffe eindrennen wollte, und bie Kohle blieb ben, dieftr Et 
fheinung unverfehrt. Befefligte er hingegen die Kohle am da 
" Drath der Zinffeite und hieng das Silberblatt an bie Sitberfät 
ber Batterie, fo war auch nicht die mindefle Spur einer Dir 
brennung oder fonftigen Veränderung an dem Sifberblatte il 
demerfen, dahingegen erſchienen an der Kohle gelbe Funten, I 
ſcharfen Ränder wurden nad} und nach abgeftumpft und. alt! 
deutete auf Verbrennung nicht -de8-Silbers; fondern der Kobl. 
Diefe Erſcheinungen Ichren ttiche nur, daß die Vertaltungen oM 
Drpdationen jederzeit von der Zintfeite, Fo nie die Erpengung D 
waſſerjeugenden Stoffes (Hydrogens) vom ber aa 3 
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bangen, ſondern auch dag die Galvaniſche Elektricitaͤt mit der: 
"gewöhnlichen in gleicher Analogie ſtehe, und beyde einerley Mas 
serie zum Grunde haben. Ber u 
Ben jeder Galvaniſchen Wirkung wird eine Feuchtigkeit zer⸗ 
legt, welche den ſaͤurezeugenden (oder Lebens /) Stoff als Ber 
ſtandtheil enthält; dieß zeigt ſich auf eine ſehr in. die. Augen fal⸗ 
lende Art, wenn man die Kette auf dieſe Art ſchließet, daß vom 
jedem Ende der Batterie ein metallener (4. B. meſſingener) Drath 
in eine an beyden Seiten mit Korkſtoͤpſeln verſchloſſene, mit Waſ⸗ 
fer ganz angefuͤllete, ungefähr‘ 4: Boll-im innern Durchmeſſer 
weite wagrecht Legende Glasroͤhre ſo weit geführki wird, ; daß 
die Drache fich nicht berühren, fondern mit ihren dußerften: 
Endpuncten noch beynahe zwey Zoll weit von einander abftchen. 
An derjenigen Drathfpige, welche mit dem Silberende der, Bat» 
terie in Verbindung ſtehet, werden Fleine Bläschen entſtehen, 
welche fih zu groͤßern Luftblafen verbinden, Die reines waſſer⸗ 
gendes Gas enthalten, während an dem entgegengefeßten 
Dratbe (in fo ferne er nämlich von einem leicht verfalfbaren Me⸗ 
tall angeferriget ift) eine Verkallung mahrgenonmen wird. 
Carlisle (S. Nicholſon's Joutn. a.a.D. ©. 197. und in Gil⸗ 
bert’s Ann. der Phyſ. B. Vi. ©. 540.) hatte A eines meſſin⸗ 
enen Drathes bedienet;, dieſes wurde verkalft und deffen erb- 
Fngrunes Dryd fonderte ſich in. fenfrecheen Faden: von bem 
äußerfien, einen halben Zol langen Endſtuͤcke des Drathes ab. 
Verwechſelt man die Dräthe mit den Enben der Batterie, fo fin- 
det Gaserzeugung und Verkalkung auch in entgegengefegter Ord⸗ 
nung Statt. (Berboin (©. Ann, d. Chim. To.XLI.p. 196.) 
wählte einen Drath aus Golde, welches der Verkalkung wis 
derſtehet, bediente fich einer doppelſchenklichen Glasroͤhre, die 
er zum Theil mit Queckſilber, uͤbri aber ganz mit Waffer 
anfüllere, fie in fenfrechter Stellung auf chen die Art mit Kork⸗ 
ſtoͤpſeln vorrichtere und die auf beyden Enden der Batterie bes 
feftigten Golddraͤthe nur fo weit in das Waſſer führte, daß fie 
das Duedfilber nicht berübrten. . An dem mit dem Silberende 
der Batterie in Verbindung ſtehenden Golddrathe erzeugte fich 
waſſerzeugendes Gas, und die Quedkfilberoberfläche behielt in 
diefem Schenkel ihren regulmifcyen Glanz, während an dem mit 
dem Zinkende ın Berbindung ftehenden Golddrathe fich Lebens: 
luft erzeugte, und die Dueckfilberoberfläche fich mit einem ſchwar⸗ 
Metallkalk uͤberzog. Um Die während der Galvanifchen Oper 
zation erzeugt werdenden Gasarten, fo tie auch die Berände: 
zungen, welche fich in der Fluͤſſigkeit ereignen, beffer unterfuchen 
und Dafür forgen zu koͤnnen, daß nichts verloren gebe, bediente 
Sich Simon (S. Gilberr’s Ann. a. a.O. B. VII ©.24.) eines 
Heinen fowohl unterhalb als oberhalb mit einem Halfe verfehenen 
Kolbenglaſes. Beyde Deffuungen ber mit der zum Se be 
5 immeen 
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ſtimmten Fluͤſſigkeit angefuͤlleten Kolben find" mit gusfchließenden 
Korkfiöpfeln verfchloffen, durch beyde Stoͤpſel werden die mit 
der Batterie in Verbindung ftehenden metallenen Dräthe wie ge 
woͤhnlich geführt, allein durch den obern Korkſtoͤpſel gehet noch 
eine heberförmige oder einigermaßen wie ein lateinifches-S geſtal⸗ 
tete Röhre, die durch ein Gefäß mit Waffer in einen gleichfalls 
mit Waſſer angefülleten umgekehrten Glascylinder -führt, umd 
dazu bienet, die entftichende Gasart in den Eylinder zu leiten. 
In den. Fällen , wo an beyden Drathenden eine Gasart entbuns 
den wird, bedient er ſich ſtatt des Kolbeng einer zweyſchenlli⸗ 
chen Glasroͤhre mit: der übrigens doppelt gemachten Vorrich⸗ 
tung. — Ben 

" Da an bem mit dem Silberende in Verbindung ftehendt 
Drathe ſich jederzeit waſſerzeugendes (oder Hndrogen-) Gase 
zeuget, und man bie beyden Enden der Balvanifchen Batterit, 
auch Pole zu nennen pflegt, fo nennt man überhaupt dasjenige 
Ende, von welchem das Hydrogengas herzufommen fcheinet, den 
Silberpol, das entgegengefeßte aber, mo die Kebenglufterzeus 
gung Statt findet, den Zinfpol; desgleichen den mit erflerem 
ih Verbindung ftehenden Drath den Silberdrarb, und den nt 
gegengefegten den Zinkdrath, die Dräthe mögen nun übrigend 
aus edlen oder gemeinen Metallen angefertiget ſeyn. Der Eil⸗ 
berpol zeigt alfo jederzeit den Ort des entweder gar nicht odtr 
doch nicht fo leicht als das entgegengefegte verfalfbaren Metal 
Rs an, 5. B. bey einer aus Fupfernen und zinfnen Platten m 
richteten Galvanifchen Batterie ‚wird fich der Eilberpol odtt 
das — E jederzeit auf der Seite des Kupfers befinden, mil 
diefes nicht fo leicht verfalfbar iſt als der Zinf. Ä 


Es iſt eine jetzt bekanmte Thatſache, daß man nicht nur eine 
Vermiſchung aus Lebensiuft und wafferzeugendem Gas durd den 
eleftrifchen Zunfen entzünden und auf diefe Art Waffer erjeu⸗ 
gen, fondern aud) nach Paets van Trooſtwyk und Deimans 
im Jahr 1789. veranftalteten Berfuchen (Ann. d. Chym. T.V. 
p. 276 etc. und Eutbbertfon in den Leipz. Samml. zur Ph. 
und Naturgefch. B. IV. ©. 450 u. f.) das Waffer vermittelt 
eines fehr ſchwachen eleftrifchen Stromes in beyde Gasarten 
wiederum zerlegen fann. Wenn nun hieraus auch nod) nid 
mit Sicherheit der Schluß folgt, daß die eleftrifche Materie ei 
Beftandtheil des Waſſers fey, fo ift doch wenigſtens fo viel ge 
wiß, daß die überall verbreitete elektrifche Materie die Zerlegung 
des Waſſers in feine Urftoffe befördern koͤnne. Bedenfe man nun 
ferner, daß jede Galvanifche Batterie ihre Wirfung alsbald Hr 
faget, wenn die zwifchen den verfchiedenen Lagen eingefchloft 
nen Waffertheile ganz verflüchtiget find, d. h. die Batterie gan 
trocken ift, und daß wenn die Wirkung Statt finden foll, * 
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eines Ber beyden Metalle der Verkalkung nicht hartnaͤckig wider⸗ 
fireben, dag andre aber defto ſchwerer oder gar nicht verfalfbar 
ſeyn muß; weshalb auch der Zink ‚unser. übrigens gleichen Un 
fänden mit dem Kupfer nicht ſo wirkſam als mit: dem Silber . 
iſt, weil erſteres am deichteften und letzteres am. ſchwerſten vers 
kaikbar iſt; ziehet man hiebey noch dieß in Betracht, daß die 
Metalle überhaupt die ſtaͤrkſten (Elektricitaͤts ) Leiter find, fo. 
fiebet; man auch ‚leicht ein, daß hier mehrere chymifche Kräfte 
wirkſam find, wodurch nicht wur. die Zerlegung des Waſſers, 
fondern auch das Freywerden und Anhäufen des clektrifchen 
Fluidums befördert wird, ‚und daß gleichfam eine Erfcheinung 
die andre wechfelfeitig befördern hilft, jo daß hier durch blog 
chymiſche Kräfte dasjenige bewirkt wird, was bey ber, gewoͤhn· 
lichen Erregung der Elektricitaͤt vermittelſt ee er durch‘ 
feibung , d..h. nur durch mechanifche Kraft, zum Vorfchein ges. 
acht wird., Gerſtedt Woigt's Magaz. a. a. O. B. I. ©, 
412.) bat wahrfcheinlich mit mir ähnliche Schlußfolgen gemacht, 
als er behauptete, daß die Erzeugung des Hndrogengafes wäh. 
end der Auflöfung der Metalle in folhen Sauren, die fein 
Dingen Behufs der zur Auflofung ‚des Metalles nothwendigen 
erfalfung hergeben, eine dabey vorgehende Galvanifche Opera⸗ 
on zu beieifen fcheine. Diefer Naturforſcher nahm von diefer 
oe Gelegenheit einen Salvanifchen Apparat zu machen, der. 
ich bloß auf die Aufldfung der Metalle in dergleichen” Säuren 
und namentlich des Zinkes in Schwefelfäure gründete, und des 
ren Erfolg die Wahrheit jenes Sages vollfommen rechtfertigte. 
Der Raum verftattet nicht von der Gerſtedtſchen Vorrichtung 
eine vollftändige Befchreibung zu machen, welche man a. a. D. 
felsft nachleſen fann, und im Wefentlichen mit Volta’s fogenann« 
tem Becherapparat übereinfommt (Bilbert’s Ann. a. a. O. B. 
XIV. ©. 235.). Diefer hat. feinen Namen daher erhalten, weil 
ie aus einer Reihe mit Salzauflöfung angefüllten Bechern bes 
eher, in deren jedem fich eine über demſelben hervorragende 
längfiche Platte oder ein Streifen von Eilber oder Zink, welche 
mit eiriander abtvechfeln, befinder, und die mit einander ober, 
in Verbindung gefegt werden; die Schließung zwifchen dem 
erften und legten Glaſe bringt den galvanifchen Schlag hervor. 
uebrigens ift es bey der Eonftruction einer Galvanifchen Kette 
oder Batterie nicht einmal fchlechterdings nothwendig, daß ver» 
fehiedene Metalle mit einander abmechfeln; man fann fie auch) 
mit einem einzigen leicht orydirbaren Metalle oder Metallmi- 
g, welche mit andern das Galvanifche Fluidum leitenden 
FMaterien abwechfelt, conftruiren; fo errichteten 5. B. Hellwig, 
Tibavsky und Leyteeg zu Wien (S. Bilberr’s Journ. a.a.D. 
Pl. ©. 396. ingl. Scherer’s allgem, Journ. der Ch. 2. VII. 
&: 617 u. f.) dergleichen Batterien, wo ak ren 
heilen 
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Dheilen Zink und Zinn beftehenb mit Scheiben aus Kehlen⸗ 
pulver und Staͤrkmehl bereitet, und papiernen mit ſalzſautem 
Kali getraͤnkten Scheiben in der Schichtung abwechſelten; ſchen 
bey vier Lagen zeigten ſich ſichtbare Funken, und ſie ſetzten 
Phosphor, Schwefel und Schießpulver augenblicklich und ſchnel⸗ 
ker in Entzuͤndung, als manche andre Batterie von tin paar hun⸗ 
dert Metalllagen. 

Da der Galvanismus mit der Eleftricjtät im Wefentlichen 
übereintonme, ift bereits oben (&. 411 — 413.) eroͤrtert worden, 
Inzwiſchen finden fich swifchen der durch Reibung bewirkten Eh 
gricität und dem Galvanismus einige, obgleich nicht weſentliche 
Verſchiedenheiten, welche der Oberhofmarſchall von Sauch u 

penhagen in einer Ueberſicht dargeſtellet hat (S. Scherer's 
Journ. a. a. O. B. IX. ©. 209 u. f.). Unter die Merkmal, 
wodurch firh der Galvanismus von der gewoͤhnlichen Elektriti⸗ 
tät unterſcheidet, rechnet dieſer Raturforſcher unter mehreren 
andern (die ich weniger erheblich finde), daß Feine Schlagmeitt, 
fondern die Ausftrömung des Galvanifchen Fluidums nur durch 
anmittelbare Berührung Statt findet; (inzroifchen wil doh 
eine Geſellſchaft in Stockhokm etwas der Schlagweite aͤhmliches 
bemerkt haben. ©. Scherer’s Journ. a. a. D. B. IX. ©. 577) 
dag die Galvaniſche Elektricieät fich nicht an andre Körper mie 
theilen laffe, auch nicht der Beftrebung fähig fen, in andern 
Körpern die entgegengefegte Elektricität zu bewirken; daß Di 
Metallfpigen feine anziehende Kraft auf das Galvanifche ul 
dum zeigen, und bey dem Galvanismus die entgegengeftgtt 
Wirfung wie bey der Eleftricität zu thun fcheinen; daß die 
Wirfung des Galvanismus auf eine innerhalb der Kette befind 
liche Perfon continuirlich empfindlich ift. — Inzwiſchen mac 
ten ſich diefe Unterjchiede wohl aus der Art, wie die ekftis 
ſche Materie bey dem Galvanigmug entwickelt wird, erhlaͤren 
laffen, welche Erklärung aber nicht füglich im die befchranftee 
Graͤnzen dieſes Wörterbucheg gehoͤrt. 


Die Verſuche mit der Galvaniſchen Batterie ſind, aufer vor 
Ritter, Erman, Erdmann, Verftedr und den übrigen a— 
mehrern Orten erwähnten, noch von einer beträchtlichen Anzahl 
Naturforfcher nicht bloß in phyſiſcher, fondern auch befonders 
in chymifcher Hinficht bisher ſchon fo verviehfältiget worden, 
auch vorzüglich der chpmifche Kenntnißkreis manche ſehr bed 
tende Erweiterung erlangt hat, und durch Fortfegung dieſet 
Verſuche ohne Zweifel auch noch mehrere erlangen wird 
verweife in Betreff der bisherigen Verſuche vorzüglich auf 
berr’s Ann. der Phyſ., twelche bereits bis zum XXIV. Yan 
fortgefeßt worden, auf das Neue allgem. Journal der Ehen 
welches Beblen feit 1803. herausgegeben, "und an deffen - 
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— im Jahr a866. das Journal fhr die Chemie und 
Phyſit rg iſt, york er ſikali ſches Woͤrterbuch; 
welches: mi rer Y * — * — ei 
handelt enthaͤlt, um = aber nur noch einiger ſich vorzuͤgli 
auf die chemifche ——— beziehenden Galvanifchen Berſu⸗ 

en: Simon (S. Gilbert's Anni a. a. O. B. MILE) 

— dem —— ———— Leiten auwendete 
es erzeugte fich; als er folche im concentrirten 

Zufande —82 am Zinfdrathe: Bebensiuft, : und am Silber⸗ 
en — nenn (Schiwefelleberluft)y ::gugleich 

Niederfchlag: von ewirklichen Schwefel 
— 5 der Operation: einen Theu des 
Rathes aufzuldfen ifchien, kam ohne Zweifel daher, weil 

f , durch; "Verbrennung des Schwefels — 
Sänresfelten vein iſt und oft Salzſaure enthält: 
wi die Erzeugung einer Säure und eineg Frege 
affer‘; ben der Balvanifchen: Dperation bemerkt haben: 
Pfaff und: Boͤckmann erklaͤren die Saͤure für 
ure, und das Laugenfalz für Ammonium ( 
D. B. VE S350 u. fr. ingleichen B. VII. a: m O.) Si⸗ 
‚bemerkte, die Etzeugung des Ammoniums auf der Silber 
zund: der ſalpeterſauren Salzſaͤure auf der Zinkſeite. In⸗ 
chen moͤchte die Gegenwart des zum Verbinden der Roͤhren 
gebrauchten magern Rindfleiſches hier wohl das ihrige ph > 

ging ſowohl der. Säure Als auch des Ammoni vi 
tagen haben *).  #ifinger und Berzelius (G. de 
"B IX. ©. 577.) fanden, da fie fich bey Wicbere 
; 7 des Simonſchen Verſuches des gegerbten Kalbfelles 

Bet des Rindfleiſches bedienten, daß das ſalzſaͤurehaltig gewor⸗ 
e Waſſer auch Gallerte und — ehebiekt, und ſtatt 
HE Nnmonium auf’ der Eilberfeite fatiden fie Natron. Eben 

Scheidekuͤnſtler reducirten dag —*8 aus dem molyb⸗ 
nſauren Ammonium, und dieſe Reduction erfolgte an der 
tiven oder, Seite des Silberpoles; zu. Leitern’ haste fie 
ıbräthe. gewaͤhlt. Die Reduction des Eiſens und Kupfers 
en ſchwefelſauren Aufloͤſungen 'gieng ebenfalls wohl von 
en, fo wie des Kobaldes und Nikkels. Die Verſuche, weis 
2 enannte — — —— mit ... Telgen 

mac alzigen 


Daß die Sibung ber. ure un de Alkali duch ben Gatvonit 
"Strom in ganz reinem ir wenn fi teres weder mit, —— en 
mit Planzenfaferh in — ‚ ganz und gar hi 
: Bruneri ze! apothefer" zu Hannover (©, dert 8 
der 85 u ſ und C. Wiltinſon (ebendaſ. 
28 ingle ichen Yicolfon Jonrn.. 2806. Voh XIV. pi3g2H6fe.): 
8 usch genaue. Berfuche außer Zweifel geſetzt. Nanune 
acquer's hm. W. B. 2 B. Do 
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ſalzigen Fluͤſſigkeiten veranftalteten, (N. allgem. Journ ber 
Ch. B. LS. 115—4149 wird jeder, der fie mie Aufmerkſamkeit 
liefet, ſehr intereffant für die Wiſſenſchaft finden. Ritter fteb 
lete vermittelft des Galbanismus: einen ſchoͤnen, faſt indigblauen 
Eiſentalt dar; er bemerkte in einer Eilberauflöfuing an dem Gold» 
drathe „ welcher mit dem Plus⸗ oder Zinfpot in Verbindung 
fund; die Erzeugung eines mit Oxygen überladenen Silberfals 
fe, der. die Eleftricität und den Galvanismus vollfommen leis 
tete, und (ſo wie bey dem gemeinen Braunſtein oft der Fall if) 
auch volltändigen regutinifchen Glanz hatte; er erſchien in Form 
des gſtei lliſitt, und erzeugte mie Salzſaͤute uͤber⸗ 
Hoffen im Augenblick dephlogiſticirte Salzſaͤure und Hornſilber. 
Auch deu braunen Bleytalt (S. Thel 8.364 u, f.) fonnte 
Titter auf diefe Art-erzeugen. So wie ſich Das fuperörydiste 
@ilber am Pluspole bildete/ ben fo faheier aus: einer ſeht vers 
duͤnneten Aufldfung am Minuspol hydrogeniſtrtes Silber ,- des⸗ 
leihen aus Kupferaufloͤſung hydrogeniſirtes Kupfer, letzteres 
mit fchöner blauer Farbe: erfcheinen ;  erftere® zeigte ſich 
nur beym Eutſtehen als ein-fchwarzer ſchwamm⸗ oder 
tenfoͤrmiger Befchlag:. CR: allgem. Journe der Ch. B. IN. 
S. 561.) Abſolut reinen Nikfel als kisenden Drath gebraucht, 
fahe Kitter ebenfalls unter verfchiedenen Umftänden zum Theil 
fuperorpdiren ,. theils ſuperhydrogeniſiren (ebendaf. S. 697.) - 
Der Galbanismus würde, wie man aus dem. bisher gefag» 
ten fich leicht überzeugen fann, die Hoffnung gewähren, ‚die 
Subſtrate maucher bis jest. noch unzerligbaren Säuren, ber 
— Salzſaͤure, Flußſpathſaͤure und Horarfäure find, 
ennen zü lernen, wenn es moͤglich waͤre, dieſe Saͤuren ſo von 
aſſer befreyet und zugleich in tropfbarfluͤſſiger Geſtalt wie die 
chwefelſaͤure darzuſtellen; allein da letzteres niemals der Fall 
it, fo geſchehen alle Zerlegungen zugleich auf Koſten des Waſ⸗ 
ſers, mithin verſchwindet dieſe Ausſicht wieder. 
Bis jetzt find die aus Zink und Silber zuſammengeſetzten Gal⸗ 
vaniſchen Batterien noch immer als die. wirkſamſten anzuſchen, 
in_fo fern nänılidy die Batterie bloß aus Metallrt und feuchten 
Scheiben beftehen fol ;- : weil ‚der Fink ein überaus leicht 
bares Metall ift und bey dem Silber. das gerade Gegentheil Stati 
findet. Inzwiſchen findet bey allen Galvaniſchen Verſuchen eine 
unvermeidliche Unbequemlichkeit Statt, naͤmlich dieſe, daß ge 
Fehr oft son dem entſtehenben Meralffalte gereiniget wer 
täffen, wenn die — — Wirkung richt ins Stocken gera⸗ 
then fol; die gewöhnlichen. Plattenbatterien erfordern uͤberdich 
noch den oͤftern Umbau auch aus. dem. Grunde, weil die durch⸗ 
naͤſſeten Scheiben nicht: füglicy lange Zeit gegen das Austrocknen 
gefchäget werben koͤnnen. Die Zinfplatten reiniget man von — 
rw - an s 
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anhangenden Oryd am beften durch Buͤrſten nach borhergegan⸗ 
gener Benetzung mit ſcharfem rohen Eſſig. *. * 
Gang, Gangart. Bergart. Metallmutter. Matrix me- 
tallorum et mineralium. ‚Gangue., Matrix of otes. Matrici 
de metall. So nennt man bie fleinigten und erdigten Ma⸗ 
ferien; in welchen ſich die Subſtanz der Erze eingefchloffen fin⸗ 
det, und die einen Theil ihrer Erzgaͤnge ausmacht. 
>”, Der Gang kann von allen: Gattungen der Stein und. Erd⸗ 
arten gebildet werben; am öfterfien aber machen: ihn, Epathe 
und Duarz aus. S. Erze. N tr EA 
Gas. Gäs, Aura, Subftantia deriformis, Fluidum 
£laflicum permanens. Gas, Gas, Air, Permanent y elaftic 
Auid, (Tas; Aria Jettizia. -Die Chymiſten haben dieſen Na⸗ 
men ſonſt den. fluͤchtigen unſichtbaren Theilen gegeben/ welche 
aus gewiſſen Korpern herausſtroͤmen, und die man: gat nicht, 
ober zum we nur. in ganz befonders eingerichteten Gefäßen 
erhalten und fammeln kann. M. Inzwiſchen bat biefer Begriff 
in neuern Zeiten einige, dem durch Erfahrung: berichtigeeh chymi⸗ 
ſchen Spftem angemeffene Abänderungen. erhälten. Unter Brb 
. Überhaupt oder auch umter dem im allgemeinen Sinne des Wob⸗ 
tes genommenen: Ausdruck Aufr, verftehe:ich zwar elite fehmere, 
vollfkommen durchfichtige und expanſible, d. h. fich ſelbſt übers 
laffen, nämlich ohne um und um von einem feſten Körper umge 
ben. zu ſeyn, in einen immer großern Raum ausgebreiteg wer⸗ 
dende, mithin auch fehr elaftifche, und nicht N \ 
keit (m. ſ. Slöffigkeit), und Fluͤſſigkeiten, welchen Die fo eben a 
ezeigten Merkmale bloh mit Ausnahme der —— 
tigkeit zukommen, nenne ich Dampf, vapor, vapew., Mr 
der Begriff des Wortes Bas im engern oder eigentlichen 
Stüne begreift noch ein Merkmal mehr, nämlich die Permanenz 
oder die Fortdauer dieſes Zuſtandes in dem nicht kuͤnſtlich, fort 
etn nur natürlich erniedrigten Wärmegrade, (jedoch auch in 
itbeziehung auf den natürlichen Grad des Druckes der Atmo— 
haͤre). Eine folche, es ſey nun durch Natur» oder Kunſter— 
gniß entſtandene erpanfible Fluͤſſigkeit, welche in der nafürli- 
hen ‚Erhiedrigung des Wärmegrades diefen Zuftänd nicht nie 
verläßt, verdient den Namen Bas im engern oder eigentlis 
en Sinne; vertaufcher hirigegen eine expanſible Fluͤſſigkeit 
rch eine narfirliche Erniedrigung des Waͤrmegrades ihren Zus 
fand mit dem feften oder auch nur mit dem tkopfbar fluͤſſigen, 
f6 iſt felbige für ung, in fofern wir feine noch tiefere natürliche 
Ermiebrigung des Wärmegrades fennen, ‚nicht als ein. Gas zu 
betrachten; während nun .eine dergleichen erpanfible Fluͤſſigkeit 
ihren Zuſtand verlaͤßt, und ihre —— nach und n - * 
d 2 weitem 
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weitem groͤßere Dichtheit und Verminderung des Raumes er⸗ 

dulden, entſteht auch eine audre Strahlenbrechung (m. vergl. 

Fluͤſſigkeit) und dieſe Atomen werben nun ſichtbar, indem fie 

nicht in dem fo. hohen Birade ducchfichtig oder niche fo flarke 

Lichtleirer als die Gasatomen find; mithin entfteht in größerem 

oder geringerem Grade dag Merkmal des Dampfes; - folglich 
find dergleichen nicht ‘ausdauernde erpanfible Fluͤſſigkeiten nicht 

Bas, fondern bloß Dampf zu nennen. Man ficht leicht. ein, 
daß Bas und Dampf, fo. wie. teopfbare Fluͤſſigkeit und Fe⸗ 
Figteic, . bloß. auf natürliche. Erfahrung ſich beziehende: und 
demnach nur relative Erfahrungsbegriffe find. - In der.natüclis 
hen Temperatur oder Wärmegrade wird man an mehreren Dr» 
ten des Aequators einen gbfolut reinen Salzäther eben fo tes 
ig in fropfbarer Geſtalt darſtellen fönmen, ale dag Queckſilber 
im fläffigen Zuſtande auf dem Polarpunkte erfcheinen-wird,; und 
fo auch umgekehrt. Wenn in dem. Dampf mehr oder. meniger 
feſte heile entfichen ‚. fa beginnet diejenige: Erſcheinung, welche 
wir Rauch, fumus, fume, nennen. Denkt maxn ſich bey einer 
erpanfiblen Flüffigfeit feine Schwere, ſo entſteht der bloß in der 
reinen Aufchauung mögliche Begriff einer.urfprünglich erpanfis 
slen Fluͤſſigkeit, dergleichen. der :Wärmefloff als wirfende Urfa- 
che aller übrigen erpanfiblen Flüffigfeiten:ift, welche daher auch 
nur. al® abgeleiter erpanfibel Betrachtet werden müffen,: (man 
vergl. Wärme) eben fo wie jede -tropfbare Fluͤſſigkeit nur eine 
abgeleitete if. 8. Ä — 


Dieſe fo eben gemachte Eroͤrterung kaun auch zur Verthei⸗ 
digung des Namens Luft, welchen man feit den Verſuchen des 
berühmten Hales, Prieftley und vieler andern Naturforfcher, 
allen Iuftartigen Materien, die man aus verfchiedenen zuſam⸗ 
‚mengefegten Subftangen erhalten, und deren vorzügliche Eigen. 
Schaft man feitdem immer gründlicher kennen Ternte, überhaupt 
Deygelegt hat, dienen. , E8 find auch daher die Namen fire, 
fefte oder entwickelte Luft, entzündliche Luft, Salperer- 
Iuft, Rochfalzluft, oder feefaure Luft, faure Luft, alkalir 
ſche Zunft, depblogifticirte Kuft u. d. entfianden. M. Bor 
genannte Naturforfcher folgten hierin van Helmont (f. deſſen 
Opera omnia, edit. cit. p. 102. complex. atque mixtion. ele- 
' ment. figment. no. 14.) und Boyle’s Beyfpicle, welcher letzte⸗ 
re zuerft zufammenhangende Verſuͤche über die Luft anftelfte und 
den entwickelten luftförmigen Dingen den Namen fattitious ait 
ober auch fixed oder fixable air beylegte. L. 


- . Könnte.man das. Wort Geiſt, im Franzoͤſiſchen eſprit, 
im phyſiſchen Verftande genommen, nach Gefallen «brauchen, 
fo würde e8 meines Erachtens für alle die Subſtanzen, von de 
nen die Rede ift, der. befte allgemeine Name ſeyn. Allein = 
| große 
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große Anzahl anderer Subftanzen, welche beynahe nichts mis, 
der Luft gemein:haben ; find auf eine folche Art in dem. Beſitze 
diefed. Namens, daß es nicht mehr. möglich ift, ihnen denſelben 
zu entziehen, und'ich bequeme mich um defto lieber, ven Nas 
men Bas anzunehmen, da 28 ein -barbarifches Wort iſt, wel«, 
ches. weder in unfrer, noch: in einer andern Sprache. irgend. ei⸗ 
ne Bedeutung hat, und eben deswegen genau alles ‚daB anzei⸗ 
gen kann, was man dadurch anzuzeigen Willens iſt. M. Nach 
der Bemerkung von le Febure de Villebrune, Verfaſſers des 
anfänglichen Negifters uber dieſes chymiſche Wörterbuch, hat, 
von ——— dieſes Wort aus dem Hebraͤiſchen entlehnt, woͤr⸗ 
in daſſelbe eine jede Unreinigkeit anzeigte, welche ſich aus einem 
Körper ſcheidet. Es muß dieſes das Wort wsa oder ia ſeyn. 
Indeſſen finder fich wirklich fein hepräifches Wort, welches dem. 
Worte Gas näher fommt, als das Wort wny;. diefes aber be. 
deutet von einander gehen, beiwegt werben, und wird zumeilen 
auch von der Erde, welche auffpringt, und von den Fluͤſſen, 
welche auftreten und große Wellen werfen, gebraucht. ©. /o. 
Cocceji Lex. hebr. Francf. ad Moen. 1688. fol. p. 142. Jun» 
ter (Confp. Chem. T. XIV. $. 14.) leitet e8 von dem beutfchen 
Gaͤſcht oder Gaͤſt, noch andre von Geiſt her. Im Grunde ift 
es ziemlich einerley,, woher es abſtammen mag. Genug, da 

es ein ſehr fchickliches Wort ift, entbundene luftartige Gemifche 
damit zu bezeichnen." Scopoli’ vermwirft es zwar als ganz un⸗ 
ſchicklich und bringt alle die Artikel von Gas unter Aria. Allein 
Vairo behaͤlt das Wort Gas in ſeiner Ueberſetzung bey. Und 


daB hielt ich auch here fürs Zefte: 
Uungeachtet die Entdeckung der Gasarten für ein Eigenthum 
der neuern Zeiten, und fogar, da viele hoͤchſt verdienſtvolle Na⸗ 
turforſcher mit dem groͤßten Eifer dieſe neue Chymie der Luftar⸗ 
en betreiben, und faßt täglich ‚einige neue hoͤchſt wichtige That⸗ 

chen, befannt maͤchen, für noch, nicht. im hoͤchſten Grade voll: 

ändig gehalten werden kann, fo find doch die erfien Kenntuiſſe, 
die man von dem Daſeyn und einigen Eigenfchaften dieſer fluͤch⸗ 
| Be elaſtiſchen fluͤſſgen Wefen gehabt hat, ſchon ziem⸗ 


"Die Chymiſten oder Alchymiften vor Pardcelfus Zeiten ha⸗ 
ben die ſe fluͤſſigen Subſtanzen ohne Unterfchied mit dem allge: 
meinen . Ranıen eines wilden Beiftes (Spiritug. ſylveſtris) 


Van Belmont, welcher flat de8 Namens Spiritus ihm- | 
mit / Beybehaltung des. Bepworts den. Namen Gas, Gas ſylve- 
ftreertheilte, ſcheint der erſte zu ſeyn, welcher einfah, wie wich, 
tig es fowohl in-den Dperationen der Chymie ale: in der thieri- 


fchen Haushaltung fey, Kenntniffe von des Natur. diefer, flüffi- 
; Ä | gen 
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gen Wehen und von ihren Wirkungen zu langen. Bey der kufa 
mierffamen Durchlefung der Werke diefes Chymiſten, feiner Abs 
handlung de lithiafi, feines Tumulus peftis, und vorjuͤglich 
feiner Abhandlung de flatibus, (fo wie auch feiner Abhandlum 
gen: Gas aquae und Magnum oportet.) muß man fich überdie 
Menge amd Nichtigkeit der Kenntniffe vermundern, welche er 
von diefen, zu feinen. Zeiten gan; neuen Gegenſtaͤnden cn 
langt hatte. 27 1 
Er hatte bemerft, baß ſich aus allen gährenden Malerien 
ein Gas entwickelt, und baß dieſes Gag, ungeachtet es das 
gen e Anfehen von der atmofphärifchen Luft hat, dennoch weit 
efehlt, daß es, wie die legtere, zur Unterhaltung des Athen 
holens und Lebens der Thiere dienen koͤnnte, diefelben im Ge 
gentheil vielmehr fehr geſchwind tödtet: Ca. a. D. ©. 106. 
355 u. f, m.) eine höchft wichtige Entdeckung, tie man in det 
Kolge in diefem Artikel fehen wird. —* 
Der beruͤhmte Naturforſcher Boyle, (ſ. deſſen Continns 
tion of new Experiments phyfico-mechanical touching the 
fpring and weigth of the air and their etfeets in feinen Works, 
ond, 1774. Vol. IV. p. * ſqq.) welcher cine große Menge der 
ſuche über die Schwere, \ 
der Luft angeſtellt, hat, indem er die meiften Erfahrungen de 
van Belmont über bie Arten. des Gag, beftätigte, eben fo wit 
diefer bemerkt, daß fih aus vielen gemifhsen Subftanzen tim 
große Menge deffelben entwickelte, und ihm deg Damen der ge 
machten oder Fünftlichen Luft gegeben, Allein er fcheint der tt 
ſte geweſen zu fan: welcher die mwichfige Entdeckung von dir 
Zerfisrung der Schnellfraft der gemeinen Luft, oder von dit 
Einfaugung derfelben, vermittelt der Verbrennung gemadt 
bat; M. wenn man nicht auch Jean Xey einen Doctor dt 
Arzneykunde hieher rechnen will, welcher lehrte, daß die Zimt 
und Bleytalke bey ihrer Entftehung Luft einfaugen , fiche deſſen 
Echrift: Eſſais fur la recherche de la-caufe par laquelle IE- 
“in. et le Plomb augmentent de poids, quand on les calcins, 
fizas 1630. von welcher Schrift in Rosier’s Obff. de phyf. To. 


chnellfraft und andere Eigenfhaften 


V. p- 47 Fr ein Auszug zu finden it. Die Ueberfegung dieſts 
Ausʒugs A 


eht in Crell's Beytr. B. J. St. 3. ©: 123. & 
Der wuͤrdige Nachfolger des Boyle in dieſen wichtigen 
Unterſuchungen iſt der beruͤhmte Hales geweſen. Man findet 
unter den zahlreichen Verſuchen, die in dem ſechſten Kapitel der 
Statik der Pilanzen diefeg vortrefflichen Naturforfhers eezählt 
werden, den Keim von beynahe allen denjenigen Entdeckunge 
welche wegen ihrer Sonderbarfeit und wegen des großen Ei 


fluſſes, den fie auf die Theorie der Chymie haben, bie Em . 


ſten ſeitdem in Erfiaunen fetten. du 
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Der Hauptzweck, welchen ſich Wales bey der groͤßten An⸗ 
zahl ſeiner Derfuche vorgeſetzt hat, beſtand darin, daß er die 
Veſuche welche von eben der Art; wie die Verſuche von von Hel⸗ 
mont und Boyle find... fehr vervielfaͤltigte, und dieſen Erfah⸗ 
rungen einen neuen Grad von Genauigkeit und Richtigkeit ge 
indem er die in diefen Verſuchen entwickelten oder verſchluckten 
Antheile der Luft oder der luftartigen Materien genau beſtimm⸗ 
te. Er erdachte und verfertigte ſich hierzu eine Geraͤthſchaft, 
welche zur Erreihung feiner Abfichten fehr dienlich war, und 
von ber ich fogleich reden werde. | | 
Die chymifchen Operationen, im welchen bie ——7 
üffigkeiten ſich entwickeln oder verfehfuchen laſſen, find bie 
fegung durch das Deftilliren, die Gaͤhrung, die Auflöftn; 
gen und Verbindungen und bie Verbrennung. Bales hat 
feine Zurichtung bey einer fehr großen Menge unterfchiedener, 
dieſen verfchiedenen Operationen unterworfener Subſtanzen an» 
netwendet, und forgfältig die in dieſer Menge von Erfahrungen 
entwickelten oder berſchiuckten Antheile Luft oder luftartiger 
Stoffe beſtimmt. Die Reſultate aller dieſer Erfahrungen hat 
P.avoifier in dem’ hiftorifchen Theile feiner chymiſchen und phy⸗ 
en Abhandlungen in ſehr nuͤtzliche Tabellen gebracht, aus 
chen Abhandlungen ich auch diefe Furze Erzählung von den 
Fntderfungen ber Gasarten genommen babe. (S. Opufeules 
hyfiques et chymiques par Lavoifier, Paris 1774. To. J 
art. I. und in ber deutſchen Ueberfeßung von Prof. Wei: 
gel 2. 1. ©. ı ff. Greifswalde 1783. ©. 1 f-) 

Wenn fich sales Berfuche auch. nur darauf erſtreckten. mit 
uehrerer Geuauigkeit, als man vorher wußte, die Menge der 
hal altın Dyerarionen der Chywie antwirkekten oder pexfchkt 
füftertigen Subftangen fennbar zu. manen, ſo wuͤrden ſie 
e Wiſſenſchaft ſchon unendli nuͤtzlich ſeyn; allein dieſer 
t 1 Masurfosicher hat fing Anferfuchungen bier 

ht eingefchränss. Er hat in biefer aus verfshiehenen 
en und durch verſchie dene Arbeunen entwickelten duft beſan⸗ 
Eigenfehaften eutdeckt er hat. wahrgenommen , daß manche 
iin disfen angeblichen Luftarten bie Eisemichaft baden, ‚Ach zu 
Münden; bafi.anbre, ohne ent nolich zu ſeyn, zum Athewmho⸗ 
beere unsanglich find hod felbige fehr ſchwind toͤd⸗ 
Bam er hat (fe wie Sean Key.) bewirkt, daß ka weicht 
Ab: wit deu metallifihen Kalten verbindet, zur Vermehrung ihe 
"Sehmges Rienerz iurz man finder, wie ich gefagt.babe, in 
Feinen Erfahrungen und den Folgerungen, welche er darauf 
ht; den Keim von beynght allen Remiminen Entdeckungen, 
liche feis feinen und zu unern Zeiten gemacht worden And. 
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2 Die Betrachtung und bie gerechten); 
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iche welche 
ift, folten übri 


aber andre haben ihn nachher bebaut, und die ſchoͤnſten Erw 
ten darin erhalten. Es iwar viel, durch zahlreiche neue und 


wichtige Verſuche bewieſen zu haben, dab‘ (Vder waͤgbare Stoff 


einer ) Luft zu der Miſchung faſt aller Korper komme, daß ft 
in dieſen Verbindungen ihrer Schnellkraft beraubt ſey, daß ſie 
dieſelhe wieder erhalte, wenn man fie aus ſelbigen ſcheide, dah 
fie ſich in vielen Faͤllen mit fremden Materien onfülle, wodurd 
manche von ihren Eigenſchaften veraͤndert wuͤrden, daß enblid 
in. bielen: Fällen die freye Cnamich atmofphärifche) Luft ver 
ſhluckt werde und ihre. Schnellfraft verlicre. /,. E8 mar ohit 
‚Zweifel viel, alle diefe Grundfenntniffe, die man Sales ju der 
danken. hat, überfommen zu haben, aber zureichend war es (hip 


weitem) noch nicht. ; Es mußte ein anderer ſcharfſinniger Mau 


die glückliche Anwendung aller .diefer fchonen Renutniffe auf Di 


große, Theorie der Chymie, nämlich auf,die Aetzkraft und. Sie 
oh 


tigung machen; und diefes hat zuerft 
ſuche bewies, daß der, Kalf und. die. Alfalien, ihre Aegbart 
und ihre aufloͤſende Thärigkeit in dem Verhaͤltniſſe ver 
oder erhalten, in welchem fie mit der gasartigen Sub 
bie er fire Luft mannıe, gefättigef oder ‚nicht, geſaͤttiget 
(S. deffen Abhandlung von einfaugenden Erben, und beſe 
ders von der weißen Magneſia, im: zweyten Theile der heut 
Edinbürger Bemerkingen’ind Werfuche; ingleichen in den alt 
eriefenen kleinen Werken dreyer berühmter englifher Chym 
Kopenhagen und Leipjig’7774. 8: ©. 133 ff. &.)' ::Di 
dolle und Wichtige Entdeckung hat Facguin, Profeffor der 
mie in Wien, (f. deſſen Examen 'chemicum doctrinae Meyt 
 rianae'de acido pingui, 'et: Blackianae ‘de aere 5 










caleis, Vindob. 1769. 8.oder die deutſche Ueberſetzung da 
ae und Leipzig, 1770. 8. &.) Durch’ eine des erfien Er 
aders wuͤrdige Arbeit vollends erwiefenuhd entwickelt; 
David Macbride (fi deffen Experim. Effays’on mediealäil 
philofophical fubjetts, Londön 1764. ät'4767.8: ‘oder DAB 
Macbride durch Erfahrungen erlaͤuterte Berfuche:sc, 30 
1766. 8. ) hatmehr-oder weniger gluͤckliche Anwen 
davon auf verſchiedene Umſtaͤnde der thieriſchen Eh 


auf die Fäulniß u. f. w. gemacht. ee 

Da es meine Abſicht nicht iſt, die vollſtaͤndige Geſchicht 

der Entdeckungen uͤber die Arten des Gag Hierzu liefern · 106 

gen welcher ich auf das bereits angefuͤhrte Werk von —*— 
| ve 








| epb.. Slack ein ‚Ebi 
burgifcher Arzt gethan, indent er durch Dir Snlheiörmaken | 
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verweiſe, ſondern da ich nur die Hauptgegenſtaͤnde in einen ſehr 
kurzen Abriß, welcher zur Einleitung fuͤr das, was ich uͤber 
dieſe Materie zu ſagen habe, dienen ſoll, zuſammenbringen 
will, ſo ſchraͤnke ich mich auf dieſe kurze hiſtoriſche Erzählung 
der hauptſaͤchlichſten Thatſachen ein # ohne mich vorjetzt in eine 
ausfuͤhrliche Auseinanderſetzung der beſondern Unterſuchungen 
einzulaſſen, welche das Verlangen, die Entdeckungen zu erwei-⸗ 
tern; feſtzuſtellen und zu vertheidigen, oder verſchiedene Mei⸗ 
nungen über die Theorie zu beſtreiten, verurſacht hat, und wel⸗ 
che nothwendig eine große Menge eben fo-fonderdärer als neuer 
Thatſachen hervorbringen mußten. Ich werde. von verſchiede⸗ 
nen dieſer einzelnen Thatſachen, theils bey Gelegenheit der ver⸗ 
ſchiedenen Gasarten, theils in andern damit verwandten Arti⸗ 
keln handeln. Von einer ſehr betraͤchtlichen Anzahl Chymiſten, 
von denen wir theils fuͤr, theils wider die Gasarten Erfahrun⸗ 
gen haben, begnuͤge ich mich allhier bloß Meyer, (ſ. deſſen 
chymiſche Verſuche vom ungeloͤſchten Kalche, Hannover u. Leipzig 
1764. it. 1770. 8. &.) Graf de Saluces aus Turin, (ſ. Miſcel. 
Turin. T. J. p. 3 ſq. 115 ſq. To. II. p. 94. 219. &.) Caven⸗ 
diſh,C(ſ. Philofoph. Transact. LV. 218 ſqq. LVI. ıqı fgg. 
Experiments on air Lond, 1784. 4. Crell's Ann. 1785. I. 324 
1 786. J. 101. &.) Cranz, (Jacquin's Gegner, in feiner Schrift: 
Exam. chemic. doctrinae Meyerianae de acido pingui, et Bla- 
ckianae de aere fixo reſpectu caleis- rectificatio „ Lipf, 1770. 
8.2.) de Smetb, (Diff. de aere'fixo. Traj. ad Rhen.' 1772, 
4: und in Baldinger’s Magazin fuͤr Aerzte ©. 293— 318. &.) - 
Prieftley, (Experiments and Obfervations on different kinds 
of:air.Vol, I. Lond. 1774. Vol. 1. 1775. Vol. H. 1777: Bon 
Diefen drey. Bänden hat D. Chriſtian Ludwig eine deutfche 
Ueberſetzung geliefert, welche zu Wien 1778, 1779, 2780: here 
ausgefommenift. - Ferner gehören hierher Prieftley’s Experi- 
ments and obfervations relating to. various branches. of natu- 
ral Philofophy with a continuation-of the ‚obfervations on 
air; ‚Lond. 1779. 8. To. Il. 1781: To. III; 1786..8. oder Vers 
ſuche und Beob. über verfch. Theile der Naturl. Leipz. 3780, 
DB. 1: Wien und Leipg. 1782: B. UI. 1787: 8. &.). Xouelle, 
( f. Journal de Medecine de Mr. Rowx 1773. May. &.) Bucs 
‚ (Mem. de Scav. etrang. 1773. p. 1 ſqq. &.) Lavoifier, 
GOpufe;phyf. et chym: To. 1. 1. III. & Paris 1774. phyſik. 
chen: A643. I- IH. überf. d; Prof. Weigel, Greifswalde. &.) 
Fingleichen def. traite elEmentaire. Tom. I. Chap. I et II. p. 
2432: und. in der-von Hermbſtaͤdt gemachten Ueberfeßung. uns 
ter dem Titel: Lavoiſier's Syſtem der antiphlogiftifchen Ches 
mie. ate Ausgab, Berlin 1803. B. 1. Abſchn. » und 2. X.] den 
g 2’ Ayen, den Herzog de Chaulnes, (Nouvelle métho- 
de de faturer .d’air fixe a la fois et en moins d’une minute 
. .,. trente 
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trente pintes:d’ eau et m&me plus par Mr. le Duc de Chat 
nes, à Paris 1778. &.) de Lafonne, ben Abt Fontana, (f 
Felix Sontana’s phnfifche Unterſuchungen über. die Natur 
der Salpeterluft, der vom Brennbaren beraubten Luft und der 


Außer den von Macquern in Betreff der Verſuche mit 
Gasarten angezeigten Männern, verdienen hier noch angefuͤhrt 
iu werben: unter den englifchen Chymiſten Hamilton, (Phil 
Transadt. Vol. LV. p. 146 faq.) Browneigg, .( Phil. Trans 
a&. Vol. LV.-p. 218. 233. Vol. LXIV. p 357: und in Crells 
——— Journ. Th. J. S. 187 u. f.) Cane, (Phil. Trans 

. Vol. LIX. p. 216 faq.) Senry. (Experim. and Obferv.ete. 
Lond. 1773.) Rutberford, (in Rosier’s Journ. de Phyf. Tal. 
7 459 faq.: To. II. p. 85 faq.) Nooth, (Philof. Transatt 

ol. LXV.p. 59 * und in Crell's chym. Journ. Th. I 6 
87 u. f.)' Meit, (Treatife on the various kinds ‚of permt- 
nently elaftie Muids. or.Gafes, Lond. 1777. 8. it. 1779 8) 
Ingenhouß, (Phil. Transst. Vol. LXVI. p. 257 faq. und m 
Crell's chym. Journ. Th. 1. S. 215. ingleichen Experiments 
upon vegetables ete. Lond. 1779. 8. deutſch: Verſuche mil 
Pflanzen, wodurch entdeckt worden, daß fie ‚die Kraft beſihen 
die atmoſphaͤriſche Luft ec. Leipz. 1780. Wien 1786. 8. vermiſch 
te Schriften d. Molitor Wien 1784: B. I. II.8.) Becket, Wil 
kiam Bewley, Dobfon, (Abh über die. med. Kräfte der Art 
Luft, Leipz. 1781. 8.) Falkoner, Aulme, Zee, Magelan, 
Parker, Percivall, Price, Walker, Warltire, Warren d 
ren Bemerkungen man groͤßtentheils in Prieſtleys 
angezeigt Andere. Kirwan Anm. zu Scheelens Abh. von 
und Feuer in der Ausg. 1782. Leipg. S. 220 ff. "Verf. ud 
über die fpecififche Echivere und die Anziehungskraft verfhisde 
ner Salzarten und über dir entwickelte Natur des Phlogiſter⸗ 
oder phyſ. chem. Schrift, SH Berk 3783-2. —2 — 
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Ware, f. Crells chen. Ann. 1786. 3. 1: &. 23. 136. (2.4. 
Pepys Beichreibung eines neuen Gasbehälters,: im N. Allg. 
Journ. d. Ch. B. I. ©. 632 u. f. aus Tillochs philofopkical 
Magazine. 1802. p. 153 etc. überfe R.) Unter den fraͤnzoͤſt⸗ 
ſchen Chymiſten: du Hamel, (Mem. de’ l’ Acad. Roy. deg 
Sceiences:de Paris 1747: p. 59 ſqq.) Wenel, Mém. des Scavans 
&trang. To. 11. p. 53 fü. 80 fg.) Du Tour, (Ebenbaf. &. 477.) 
De: Nadıy, (in Rozier’s Obfl. de Phyf. T. VII. p. 301 fgg.) 
Baume‘, (in erl. Experimentalchymie Th. III. Anh.) De la 
Jolie, Cin Rozier’s Journal dePhyf.T.V. p.6ofag.) Du Cous 
dray, (Ebendaf. T. V. p. 277 füg.) der Herzog de la Roches 
foucauld, ( Ebendaf. T. VI. p. 327 ſqq.) Bayen, (Ebenpaf. 
T. VII. p. 389 faq.) De Morveau, -(Ebendaf. T. VII. p. 
389 fg. u. a. ingleichen im den. Anfangsar. der theoret. und 
praft. Ehym. Dh. I. ©. 233.) Sigaud de la Sond, (Eflai 
fur different. efpeces d’ air, à Paris 1779. 8.) Mfontigni und 
Boulanger,, deren Erfahrungen Macquer felbft angezeigt hat. 
De la Metherie, ( Eflai analytique für l’air pur et les diffe. 
rentes efpeces d’air, a Par. 1785. 8. und in Xosier’s Obfl. fur ia 
pbyf. To. XXVIII. p. ı faq.) De Fourcroy, (chem. Beob. 
und Verf. keipz. 1785. 8. Handb. der Naturgeſch. u. Chem. B. 
L Erf. 1738. 8.) Sennebier, (Mem. phyf. chem. To.-I—1Il. 
Recherches fur l’ influence de la lumiere etc. Eflai analyt. fur 
la nat. de l’air inflamm.) [.%. de Luc, (Iddes fur la mé- 
tsorologie. Lond. 1796. T. I.) &%.] Unter ben: italienifchen 
and fardinifhen Ehymiften: Kaghius, (Comment. Bonon. To, 
W. p. 106 fgg.) Eigna, (Mile. Taur. T. I. p. 23 ſqq. T. U. 
p- »68 füg.) Candriani, ( Ricerche filiche intorno alla falubri- 
t& deli’ aria, in Milano 1775. 8. Opufcoli. Fifico-chimici. Mi- 
laa. 1781. 8.) Volta, (propof. et exp. de aerologia» Comm, 
»776. ing. lettere al P. C. G. Comp. full’ aria infamabile na- 
tiva delle paludi Com. 1776. 8: 1778. 8- ingl. inXosier’s Journ. 
de phyſ. hin und wieder ; auch in Opufcoli fcelti di Milano.) 
&räf de Marozzo, (Lettre à Mr. Macquer fur la decompof. 
du gäz mephitique et du gaz nitreux, Turin] 1783. . Xosier Lk 
o. XXIII. 24. Crell's Ann. 1734. I. 242 ıc.) [Carradori, 
(Bemerkungen über die Berfuche der Herren Paets van Trooſt⸗ 
wo und Deiman wegen der Zerlegung des Wafler in dephlogiftis 
eirte und brennbare Luft, Erell’s hem. Ann. 1796. B. II. ©; 
346. und über Berpuffung des Salpeiers. Ebendaf. S.157.) R.} 
Buter den deusfehen, (hollaͤndiſchen X.) und fehmwebifchen Chy⸗ 
müften : Well, (Rechtfertigung der Blackiſchen Lehre von der 

Luft, Wien 1771. 8. ingk. Forſchung nach der Urfache der 
| mg des ungelöfchten Kaldhes; Wien 177% 3.) Achard, 
£ Joury, litteraire de Berl. Vol. XIII. — 273 fa. Vol. XIV. p 
.60 fg. Vol, XV, p 234 fq, Vol. XVIII. p. 183 %.- Vol. XIX. 
| p- 474 
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p. 174 ſq. ingleichen Bhyf. chym. Schrift: Berl. 1980:8: Sanml 

phyf. und chem. Abh. B. I. Berl. 1784. 8. ErxelPs Am. 1785: 

I. 387. 522. #787. I: 99.: Rosier I. c. XXVI. 244..u. f. w) 

Br: leben, (Phnfif. chem. Abh. B. J. Leipzig 1776.) Corvinus, 

( Hiß. aeris faetitii difl. Argent. 1776. 4. eius hiftor. pars mt- 

dica 1777. 4.) von. Herbert, (de aere fluidisque: adıaeris ge: 
nus pertinent. Vindob. 1779. 8.) Bergmann, (Op. phyſ. et 
chem. Anl. zu Vorl. über die Chym. ©. 73 u. f. ingleichen in 
dem Vorbericht zu Earl Wilbelm Scheelens chem. Abh. von 
der Luft und dem Feuer, Upfala und Leipzig 1777). Scheela 
(in dem eben angeführten Buche, davon die zweyte Ausg: 178% 
erfchien, ingl. Erell’s Ann. 1785. 1. 229. 291.) ſwelches ſpaͤter⸗ 
bin von Hermbſtaͤdt herausgegeben worden .R.]; Wilke, (it 
Erxell’s Ann. 1785. 1. 70. 353.: Beiier ebend. I. 29.) Weber, 
( Neuentdeckte Natur und Eigenfchaften des ungelsfchten Kaldıdı 
Berlin 1778. 8. ingleichen Abh. vom Salpeter und. von det 
Gährung.) Wenzel, (v. d. Verw. S. 253 — 290. und in fer 
nen Zufägen zu der Ueberſetzung der Befchreipung eines Glas⸗ 
geräthes von Magellan, Dresden 1780. 8.) Weigel, (in ver⸗ 
fchiedenen feiner Schriften, vorzüglich: aber ‘in den Anmerk. zu 
de Morveau ꝛc. Anf. der Chym. und in fein, Heyträgen zu det, 
Geſch. der Luftarten, Greifsw. 1784. B. J. 8.) Gmelin, (Ch 
$. 13 — 42.) Crell's Ann. 1785. 1.3 ff. Weber die neuern 
Entd. in der Lehre von der Luft u. deren Anwend. auf-Arzuepf. 
Berl. 17848. Ebrmann, (Berf. einer Schwelzkunft mit Bey ⸗ 
huͤlfe der Feuerluft Strasb. 1786. 8. u. deſſ. Ueberf. von Ar, 
yoifier’s Abb; über die Wirk. des durch die Lebensluft verftärkt. 
Feuers, Strasb. 1787: 8.) Heyer, (in-Erells Ann. 1787: L 


310.) Zotenz Erell, (in Ann. 1785. I. 47. u. a.O.) Succowr 


(ebend.: 1784. 1. 135. ff.) Gren, (Berf. u. Beob. "über ‚die End 
fiehung der firen und phlogiflicirten Luft in Crell's Beytr. 1. 
296 ff. 425 ff. B. 11. 229 ff.) Trooſtwyk u. Deiman, (über 
die verſch. Arten von Luft in Erell’a-Beyer. IIE.3 ff.) :LFiem. 
land, Bonds und Laurenburgh über verfchiedene Erfcheinun 
gen in mancherlen Gasarten an-verfchiedenen Orten in Crells 
chem. Ann. von 1799, 1795, 1796, 1798 und 1799.. Börtling, 
(Beytrag zur Berichtigung der antiphlogiftifchen Chem. Weimar, 


1794:) Wurzer, (über das Sauerfioffgas und. die Gticlufte 


an mehreren Drten in Erell’s chem. Ann. 1797 — 1799.) EM. 
Boͤckmann, (ber die Erfcheinung der Faͤulnß *8* 
verſchiedenen Gasarten, in, Scherer's Allg. Journ, b. Ch. 


IX: ©. 420 u. f.) F. Berger, (über die Abforbtion:u. ſ. 


verfchiedener Gasarten durch Waffer, N. Allg. J. d. &. 2.1 
S. 419 u. f.) 8] Weftrumb, (El. phyſ. chem. Wh. B. IL ME 
©. 3 ff. und in Crell's Ann.) Hermbſtaͤdt, (phof. und chem. 
Beob. B. 1. Berl 1789. 8.) Auch verdienm Akaydfene‘ en 
at n 1 
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Kichteribedg’s Schriften gelefen zu werben: Wem es aber um 
ein Handbuch: zu thun ift, darin.von den mancherlen Gagarteh 
gehandelt wird, dem: wird des Tiberius Cavallo Abhandlung 
er die Natur und Eigenfchaften der Luft ꝛc. Leipzig, 1783; 
noch immer große Dienfte thun. Am der Kürze tung ic), was 
bis 1782 in der Lehre von den Luftarten bekannt geworden war, 
in einer academiſchen Einladungsſchrift Aerologiae phyſieo 
chem. recent. prim. Lin, Lipf. 4. pL3. vor, davon ich ſelbſt die 
deutſche Ueberſetzung als einen Anhang zur neuen Ausgabe von 
Scheelens:Abhandi. von Luft und Feuer beyfuͤgte, und der 
Daron: won Dietrich eine. franzöfifche: Ueberſetzung in feinen 
fapplement äu trait& chimique de l’äiriet du. feude Mr. Scheele 
—— mit ergaͤnjenden Aumerkungen herausgegeben 
Mit ve ir ne Mine ur 
Ehe wir uns auf die einzelne Ausführung deffen, was jede, 
Art Gas angeht, einlaſſen, glaube ich die Zurichtung beſchrei⸗ 
ben zu muͤſſen, welche man nach des Hales Verſuchen ausge⸗ 
dacht Hat, um alle dieſe luftartigen Stoffe zu ſammlen, zu 
meſſen, zu vermiſchen u. ſ. w. Dieſe Zurichtung, von welcher; 
ſo wie ſich die! Ehymiſten derſelben bedienen," Prieſtley 
(und Cavoiſier) als vornehmſter Erfinder angeſehen werben 
kann, iſt fo einfach und fo bequem, als fie nur immer ſeyn kann, 
und ich glaube, daß man ſie auch ohne Benhülfe von Figuren 
leichtlich iverfiehen koͤnne. M. Die Figuren‘ davon kann man 
inzwiſchen mie Rugen in Prieftley’s (und Aavoifier’s) Schrif⸗ 
ten nachfehen.. Auch müffen Scheelens und Bergmann's Ga 
rärhfchaften ihrer Einfachheit wegen werthgehalten werden, Da» 
von die Abbildungen in jenes Abhandl. von Luft und Feuer Tab. J. 
und in diefes Opufc. phyf. chem. Vol. I. Tab. 1. zu finden 
find. £. Eine Vorrichtung, welche dazu dienet Gasarten zu 
entwoickeln und ihre chymifchen Eigenfchaften zu Betrachten, ‘wird 
insgemein eine Gasgeraͤthſchaft oder pneumatifcher Apparat 
genennet. R. ! 
Die Stüden, welche die Zurichtung ausmachen, find 
2) ein länglicher oder eyrunder Trog oder Wanne von der Ges 
ſtalt einer Badewanne, aus bloßem oder mit Bley gefütterten 
Holze, oder aus verzinntem Kupfer, die achtzehn bis zwanzig 
Zoll tief, eben fo breit, und drey big vier Schuh lang ift, 
Da dieſe Wanne darzu beſtimmt ift, daß fie Waffer, an deffen 
Te manchmal wieder frifcheg genommen werden muß, ent 
halte, fo muß ſie au ihrem unterflen Theile mit einem Hahne 
verfehen, werden, vermittelt welchen man fie big auf den Grund 
aüstleeren fann, und zur Bequemlichkeit des Arbeiters muß fie 
auf. Füßen ruhen, fo daß ihr oberer Theil ungefähr den Händen 
aleich zu ſtehen kommt. ee 
: 2) Ans 
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2) Anderthalb oder zwey Zoll bon beim obern Rande tiefe 
Troges oder dieſer großen Wanne muß man unten eine Glas⸗ 
tafel, oder ein hoͤlzernes Bret, oder eine verzinnte Kupferplatte 
recht gerade und wagerecht fo anbringen, daß deren 


nur den dritten Theil oder. hoͤchſtens die Hälfte von der li 


der Wanne ausmachet, damit einfceyer und zu denen auf dit 

bald. hernach zu befchreibende Art -anzuftellenden Arbeiten hin 
länglich breiter Raum übrig bleibe. Dieſe Art von Scheibt 
oder Tafel muß zwölf bis funfzehn Linien weit vom ihrem Raw 
be, weicher auf den freyen Theil der Wanne paßt, mit vielen 
Löchern durchbohrt fegn, die drey ober vier Zoll von einandet 
abfichen, und an berem jebem unterwaͤrts ein ..Eurgeöhrichtet 
Trichter befeftiget worden iſt, der fo weit ſeyn muß, als es dt 
Kaum nur immer geftatten will. 11%. Am beften wird nad 
Scopoli ‘die Scheibe aus Holz von-genugfamer Dicke gemadtt, 


um die Löcher für die Trichter bequem aushölen zu könn | 


Oben muͤſſen die Löcher hoͤchſtens nur drey big vier Linien breit, 
und folglich etwas enger ald der Hals der Flafche feyn, in mh 
cher man die Gasart fammlen will... Man fann mit jwey (dl 
chen Löchern, ,. die mit ihren Trichsern verfehen find, auslom 
men. Wan fann fie aber auch, um den Hals der Flaſche (M 
mit felbige in jedem Galle fefte fichen koͤnnen R.) ganz in fie-hin 
einzubringen und die Trichter zu erfparen einen Zoll weit, ſa 
noc) weiter machen. &. 

3) Wenn nun die Sachen auf diefe Art eingerichtet mr 
ben find, fo füllt man die Wanne mit reinem und hellen 
waffer fo weit an, daß die Oberfläche des Waſſers beymahe den 
obern Rand der Wanne berühret, und folglich die Scheibe odet 
— — erwähnt haben, funfzehn bis achtjehn kinien 

o edecket. Ei 
- 4) Man muß eine gewiſſe, nach der Menge der Verfudt, 
die man anftellen will, mehr oder weniger beträchtliche Anzahloon 
walzenförmigen gläfernen Gefäßen haben, welche zwolf bis fun 
jehn 300 hoch, oder auch noch ein wenig höher, und an eine 
de zu, an dem andern aber gänzlich offen find. Man kam 
Diefe Gefäße oder Vorlagen von verfchiedener Größe und Aus 
meffung nach den Verfuchen haben, welche man machen mil. 
Man muß aber darauf fehen, daß der Durchmeffer von ihtt 
Heffnung zum wenigften den fünften oder fechgten Theil ihrer 
Höhe ausmache, weil fie auf der Tafel durch die Oeffnung de 
ihnen zur Grundfläche dient, aufrecht geftelle werben en 
und weil eg, wenn fie im Verhaͤltniß zu der Hoͤhe des 
nur fehr wenig Breite hätte, leicht gefchehen Fönnte, daß de 
Gefaͤß, wenn man ed, ohne es unten feft zu machen, 
ließe, tie diefes während der Verfuche gefchieht, umfiele. MM 
Aug diefem Grunde find nach Scopoli eignen Worten g 43 
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liche gläferhe Weinflaſchen nicht ſo gut als dergleichen weit ges 
öffnete. walzenförmige Gläfer zu gebrauchen. Wenn indeffen 
jene kurzhaͤlſig und mit einem umgelegten Rande verfehen find, 
wie die Boͤhmiſchen von Kryftallglafe zu ſeyn pflegen, fo laffen 
fie ſich mic ihrer Mündung big unter das Taͤfelchen gebracht, 
bey genugfamer WVorficht recht gut regieren und haben noch den 
Bortheil, daß man felbige unter dem Waffer mut einem Kork 
ober eingeriebenen gläfernen Stöpfel verfiopfen und ohne nur 
——— zu verlieren von einem Orte zum andern tragen 
5) Wenn es zur Arbeit ſelbſt kommt, z. B. wenn man das 
Gas, welches ſich bey dem Aufbraufen einer Kalcherde oder 
eined Laugenfalzes mit einer Shure enswidelt, faumlen will, 
fo fängt man. damit an, daß man die Vorlage, in welche man 
Biefes Gas einfchließen will, auf eine folche Art in das Waſſer 
taucht, daß fie gänzlich mie Waffer angefüllt wird, und nicht 
bie geringſte Luftblaſe darin bleibe. Um diefe Arbeit bequem 
verrichten zu fönnen, muß man in der Wanne einen, freyen 
Raum, fie felbft aber eine gehoͤrige Tiefe haben. Dan hebt 
hierauf das Glas, doch fo daß feine Deffnung unten bleibt,» eine 
oder zwey Linien hoch über die wafferrechte Lage des Taͤfelchens, 
und führt es über diefem Täfelchen in einer horizontalen Bewe ⸗ 
gung fort, wobey man fich hütet, daß feine Deffuung nicht aus 
dem Waſſer hervorfonme, weil fonft das Waſſer, welches in ihm 
enthalten ift, herauslaufen, die Luft wieder hereintreten, und 
man genoͤthigt feyn wuͤrde, die Arbeit wieder von Horn anzu⸗ 
fangen. Wein das Glas auf diefe Art geftellt worden ift, fo 
bleibt es, wegen ber Wirkung der Schwere der atmosphärifchen 
Luft, welche auf die Oberfläche des Waſſers in der Wanne druͤckt, 
und dasjenige Waffer, womit die Vorlage angefüllt ift, oben 
erhält, ganz voll Waffer. Man fteltt alsdenn diefe Borlage auf 
eines von den Löchern, welche unten mit Trichtern verfehen find, 
(oder daferne man in ein fehr Dickes Bret weite Löcher ohne Trich⸗ 
ter vorgerichtet hat, den Flaſchenhals in dag Loch felbft X.) 
und fie ift alddann gefchicht, das Gas aufzunehmen, welches 
man in felbige bringen will. 
Da das Gas, meldyes hier zum Benfpiel dient; fich nur 
in dem Augenblicke der Wirkung der Säuren auf die falzartigen 
ober erdigen altalifchen Subftanzen entwicelt, fo muß man 
dieſe Verbindung in einer Flaſche machen, welche außer ihrem 
gewoͤhnlichen Halſe noch eine andere Deffnung. an ihrem obern 
Seitentheile hat. An diefe fügt man vermittelt eines Klebe⸗ 
werks eine Roͤhre von einer gehörigen Länge und Krümmung, 
bamit man ihr äußerfied Ende in das Koch des Taͤfelchens, naͤm⸗ 
lich unter den angebrachten Trichter, (oder in die fich in dem 
weiten Loche eines Bretes befindliche Mündung der vr. X.) 
equem 
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bequem hineinbringen koͤnne. M. Scopoli bemerkt ſehr ride 
tig, daß wenn man in die gewoͤhnliche Muͤndung der Flaſche 
eine krumme Roͤhre einkuͤttet, oder durch den Korkſtoͤpſel ein⸗ 
bringt, oder auch die Flaſche mit dem Ende einer krummen Glas⸗ 
roͤhre, welchrs zugleich die Stelle eines eingeriebenen Stoͤpſels 
vermoͤge ſeiner Geſtalt vertreten kann, verſtopft, ſo braucht man 
keine doppelt geoͤffnete Flaſchen. Noch einfacher kann man ver⸗ 
fahren, wenn man die Roͤhre an dem einzubringenden Ende mit 
einem oder mehrern Streifchen Papier umwickelt, big fie feſt in 
die Mündung einpaßt. Denn auch fo kann man ohne Verluſt 
don dent Gag bequen arbeiten. &. Allein das Nachgießen der 
zur Entbindung der Gasart. nothiwendigen Säuremenge verut 
acht niche nur Umbequemlichkeit, fondern giebt auch zum Ein 
firömen der atmosphärifchen Luft: Gelegenheit; daher ift die von 
John Blades (Scherer’sallg. Journ. d. Ch. 8.1: ©. 272u.f.) 
gemachte:Borrichtung weit zweckmaͤßiger. Es wird nämlic an 
dee zur. Seite: befindlichen Deffnuug der Flaſche der Hals eins, 
fleineren etwas aufwärts gerichteten Flaͤſchchens, worin die jur 
Entbindung nöthige Säure enthalten ıft, eingefchliffen; der Hals 
dieſes Flaͤſchchens ift zugleich. mit einem ebenfalls wohl einge 
fchliffenen Hahne verfehen, durch. deffen Drehung man die Säure 
= — in die große Entbindungsflaſche laufen laſſen 
ann“ Ri... F 
Wenn nun alles auf dieſe Art vorgerichtet iſt, fo gießt 
man, (wenn man nicht die Abſicht hat, die zuerſt ausſtroͤmende 
Luft, welche in feinem Falle als eine ganz reine atmosphaͤriſcht 
betrachtet werden kann, beſonders zu ſammlen, R.) noch ehe 
man die Rohre unter die Vorlage gebracht hat, auf das Alfal 
oder auf die Kreide, die man ſorgfaͤltig vorher auf den Hoden 
der Slajche geſchuͤttet hat, die Saure, welche, zur. Bermeidung 
einer zu geſchwinden und zu heftigen Auflöfung und Aufdram 
fung, ſehr mit Waffer geſchwaͤcht werden muß. . Mean verftopft 
die Flaſche fogleich, läßt die erſten Dämpfe,.. welche ſich ent 
wickeln, durch die Röhre herausgehen, um den Antheil von als 
mosphärifcher Luft, womit die Slafche angefülte iſt, hinmwegjus 
bringen, und bringt, "wenn man glaubt, daß dieſe Luft her» 
ausgegangen iſt, das außerfte Ende der Nöhre in die Deffnung, 
welche auf: die: Vorlage trifft. BE 
Bey forkdaurender Aufldfung geht das fich entwickelnde 
Gas mit Heftigkeit durch dag Ende der Röhre heraus, und da 
e8 leichter als das Waffer ift, fo. fleigt es in Blafen auf, v 
che den Luftblaſen vollig gleichen, geht durch dag Waffer in dei 
Glaſe oder in der Vorlage hindurch, ſammlet fich in ihren ober 
Theile, umd treibt vermoͤge feiner Schnellkraft das Waffer # 
der Vorlage in dem Verhältniffe hinunter, in welchem e8 in ft 
bige hineinfritt. Man fährt auf diefe Art fort —— —* 14 
ammlin⸗ 
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fammlen,. indem man von Zeif zu Zeit, wenn es zur fernen 
Sarefegung der Auflsfung erforderlidy ift, die Slafche ſchuͤttelt, 
und fobald als das Waffer der Vorlage bis an die Oberfläche 
Des nase in der Wanne niedergetrieben tworden .ift, (bringe 
man in Gefchwindigkeit eine andre mit Waſſer erfüllte Flaſche 
. auf die Mündung ber Röhre um das nod) firdmende Gag aufs 
zufammlen, "und nur wenn man die Arbeit als beendiget anfies 
bet, X.) wird das Ende der Rohre wieder hinweggenommen. 
+..Wenn man durch diefe erfte Arbeit die Menge Gas, die 
man verlangt, nicht erhalten hat, fo Fann man eine zweyte aͤhn⸗ 
Jiche Arbeit anfangen, wobey man fich eben derfelben Vorlage, 
wenn fie noch nicht mit Gas angefüllt. ift, oder einer. zweyten, 
ee + m. kurz fo vieler bedienen kann, als man fürnds 
thig halt. IRRPE ES — 
Die Gasarten der metalliſchen und uͤberhaupt aller derje⸗ 


* 


nigen Aufloͤſungen, welche dergleichen geben, laſſen ſich durch 


das naͤmliche jetzt beſchriebene Verfahren ſammlen. Diejenigen 
Gasarten, die ſich bey den metalliſchen Reductionen und andern 
Arbeiten entwickeln, welche die Anbringung eines gewiſſen Gra⸗ 
des von Waͤrme an die Materien, deren Gas entwickelt werden 
ſoll, erfordern, haben in Ruͤckſicht des allgemeinen Verfahrens 
nichts unterſchiedenes, außer in der Geſtalt und in der Natur 
des Gefaͤßes, in welchem die Materien enthalten ſind. Zu den 
meiſten von diefen letztern Arbeiten bedient man ſich mit ziemli⸗ 
cher Bequemlichkeit einer Fleinen gläfernen Retorte, an deren 
Hals man eine Röhre von gehoͤriger Geftalt und Groͤße verklebt 
oder anlöthet. Die Wärme der bloßen Flamme eines Wachs⸗ 
ſtocks, welchen man unter den Bauch der Netorte hält, ift für 
die meiften diefer Arbeiten, z. B. zur Entbindung der Säuren 
und des flüchtigen Alfali-in Geftalt eines Gas, und für andere 
Diefer Art mehr, hinlaͤnglich. Bey der Reduction des Queck⸗ 
filberfalfes mit oder ohne zugefeßtes Brennbares, mo fich eben» 
falls Gas entbindet, (Entbindung der Lebensluft aus: dem 
Braunftein, Salpeter u. dergl. R.) kann man ziemlich bequem 
einen ſehr Eleinen tragbaren Dfen brauchen, den man nahe ges 
nug an die Wanne bringt, um ben Bauch der (irdenen oder der 
mit Leimen befchlagenen oder armirten gläfernen R.) Retorte in 
ſelbigen ftellen zu Eönnen; bey der Reduction der Kalfe von 
andern Metallen hingegen und bey der Entbindung des Gas 
durch das Verfalfen der Kalcherden, ‘welche eine ungemein. flär« 
fere Hige erfordern, fann man fich zwar flatt der Netorte eines 
Flintenrohres, fo wie Hales, bedienen, an deffen Mündung 
man, nacdem man es mit der Materie, die man bearbeiten 
will, erfüllet Hat, eine fupferne Roͤhre loͤthen laſſen kann, M. 
ingsoifchen ift doch ein wohlbefchlagener gläferner oder ein feuer⸗ 
feier irdener Kolben einem Slintenrohre aus dem Grunde bey 
Macquer’s chym. W. B. 2. B. Ee weitem 
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weiteni vorzuziehen, weil man fonft z. B. bey dem Berfalken ber 
Kalcherden und Laugenfalze die Kohlenfäure nicht rein, fondern 
mit entzändbarer Luft vermifcht, bekommt. &. 


Groͤßerer Bequemlichkeit wegen und um mit leichter Nuͤhe 
viele Arbeiten auf einmal anftellen zu fönnen, iſt es vortheilhaft, 
fo wie es der Herzog de Chaulnes und andere Naturforſchet 
gethan haben, auf beyden Seiten des Täfelchens verfchiedent 
Ausſchnitte zu machen, auf weldye man die Vorlage ftellet, und 
vermittelt welcher man unter diefe Vorlagen die Röhren der Re⸗ 
torten aubringt, in denen man arbeitet, und die, fo tie ihte 
Defen, auf beyden Seiten der Wanne geftellt, und durch Taͤ⸗ 
er, Tiſchchen und andere Huͤlfsmittel, die man ſich leicht aus⸗ 
enfen kann, unterflüge werden koͤnnen. ne 


Da es verſchiedene Öasarten gicht, die ſich mit dem Waſſet 
wermifchen, fo Fann die eben befchriebene Vorrichtung nicht ge⸗ 
braucht werden, diefe Gaſsarten genau zu fanımlen, wenn mal 
wicht die Oberfläche des Waffers mit einem Ueberguffe von Dek 
bedeckt, mie diefes Prieftley und Asvoifier bey dem fohlenfaw 
ren Gag oder der fogenannten feften Cuft bewerfftelliget habın, 
(Dies fegt aber zugleich. voraus, dag auch die Vorlagen mit 
Del ſtatt mit Waffer gefuͤllet ſeyn müffen, weil das Gas font 
noch durch das aus dev Vorlage herausgedrängt werdende 
Waffer verfbluckt werden kann. R.) Ungeachtet nun dieſes 
Mittel in ferengfter Betrachtung bey diefer Art von Gas, meh 





J 


ches auf das Del feine (oder wenigſtens nicht fo große X.) Wir 


fung hat, und ſich nur in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe mit dem 
Waſſer vermifcht, brauchbar ift, fo iſt es dennoch unbequen 
und würde ſich auch übrigens für viele andere Arten von Gad 


wicht ſchicken. M. Wenn man Gasarten auffangen til, wer 
che fo mie die Kohlenfäure nur in falten, aber nicht in warme 


Waſſer zurückgehalten werden Finnen, fo ift das befte Mittel 
fich. — warmen Waſſers zur Füllung der Vorlagen zu bedie 
nen. R. | 
| Das Duedfilber, das alle die darzu gehörige Fluͤſſigkeit 
beſitzt, kann bey Verſuchen, wo man fich des Waſſers nicht be⸗ 
dienen kann, Die Stelle des Waſſers vertreten. M. Inzw⸗ 
ſchen giebt es, wenn man in Erwaͤgung ziehet, daß der lufb 
leere Raum oder der aufgehobene Druck der Atmosphaͤte da 
gasartigen Zuſtand vieler Körper niemals zu ſehen verflab 
ten, ohne Zweifel Gasarten, zu deren reiner Darſtellung nat 
weder das Waller noch das Queckſilber noch fonft eine andtt 
Zluͤſſigkeit gebrauchen kann, und die deshalb im reinen Zuſtande 
niemals von und. empirifch angefchauet werden fonnen. Zu 
nem — will ich nur die ganz entbrennſtoffete Salpeltt 
‚fäure anführen; diefe würde vom Waffer ganz verſchluckt, = 


J 


zeichen, und welche nur fo viel Breite haben, als ungef 
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som Queckſilber eben fo wohl als von Delen und audern brenn⸗ 
baren Slüffigfeiten zerfiört werden. R... Um: bey Gasverfuchen 
das Queckſilber ftatt des Waffers anwenden zu können, bat 
man eine andere Vorrichtung auggebacht, welche man die Vor⸗ 
richtung mit Ouedfilber oder den pneumstifchen Duedfils 
berapparar nennen. kann. Die Einrichtung dieſer letztern bes 
ruht völlig auf eben den Grundfägen, wie die mit Waffer ; als 
bein der Preis, die Auflsfungsfraft anf Metalle und die unge 
heure Schwere des; Queckſilbers erfordern. einige Abänderung: in 
der Vorrichtung, welche man bey Prieftley und Eorvinus (a. 
aD.) abgebildet finden fann. - Man bringt den Umfang der» 
felben gemeiniglich fehr in die Enge, und iſt mit einem; Faͤßchen 
zufrieden, welches achtzig bis hundert Pfund Queckſuber ents 
halten fann. Diefes — 5* — muß aus feſt und vollkommen 
gut zufammengefügten Stücken von einem dichten Holze, ober 
aus einem einzigen Stücke Holz, unächten oder ächren Porcelan 
befichen. Der wenige Raum, welchen man bey dem Arbeiten: 
in einem dergleichen Gefäße hat, laͤßt die Aufrichtung eines 
Säfelcheng, das zum Daraufftelen der Vorlagen dient, und vers 
haͤltnißmaͤßig eben fo breit, tie das bey der Vorrichtung mit 
Waſſer ift, nicht zu; erlaubt auch nicht, die Eicher, Trichter, 
Ausfchnitte, und andere Bequemlichfeiten jener Vorrichtung 
anzubringen. Da die Größe der Vorlagen der Größe des Fäß- 


eng angemeffen feyn muß, fo find folche hier weit fleiner alg 


bey der Vorrichtung mit Waffer. Allein ungeachtet aller diefer 
Hinderniffe fommt man mit etwas Webung und Geſchicklichkeit 
und vermittelft einiger Hülfgmittel, ohne zu große Schwierig: 
feiten, dahin, daf man damit alle die Arbeiten, die man in dev 
Borrichtung mit Waffer vornimmt, anftellen fann. Auſtatt 
des größern Täfelchens bey der Vorrichtung mit Waſſer, iſt 
n in dieſer zufrieden, laͤngs den Seiten des Faͤßchens zwey 
Irten von Erhöhungen, Träger oder Simfe anzubringen, wel⸗ 
che bis einen Zoll weit von dem Rande des Faͤßchens 2 
r nos 

chig iſt, die Heinen zu diefer Vorrichtung fchicklichen Vorlagen 
darauf zu ftelen. Vermittelſt diefer Einrichtung nehmen diefe 
Traͤger bo wenig Platz, als nur moͤglich ift, ein, und laffen den 
mietlern Theil des Fäßchens frey, wodurch e8 leicht wird, die 
Borlagen ganz hineinzutauchen, fie mit Queckſilber anzufuͤllen, 
und fie auf ihre Träger zu fielen. Wenn man. in eine: von die⸗ 
fen Borlagen ein Gag bringen will, fo führt man fie waſſerecht 
— nach dem freyen Platz des Faͤßchens, bis ihre untere 
Andung fo weit von dem Träger hinweggeruͤckt iſt, daß dag 
Ende der Roͤhre des Gefaͤßes, aus welchem das Gas heraus 
fommet , hineingefteckt werden koͤnne; und wenn Die Borlage zu⸗ 


zeichend mis Gas angefüllt ift, fo ſtellt man fie wieder auf. ihren 
Era. Träger 
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Träger mit der nämlichen Vorſicht, mie in. bee Vorrichtung mie‘ 


Maffer, d;i. fo, daß die Mündung der Vorlage niemals aus 


dem Dueckfilber. herausfomme. Alleinswegen der außerordent- 


lichen Schwere diefer Materie können ſich die mit Gas ange . 


füllten Vorlagen nicht in einer fcheitelrechten Lage erhalten, 
wenn man fie fich felbft uͤberlaͤßt. Man muß fie alfo in dieſer 
Stellung entweder mit den Haͤnden, oder, tie der Herzog de 
Ebaulnes in einer fehr artigen Vorrichtung mit Queckſilber dit 
er der Akademie der MWiffenfchaften vorgezeigt Hat, verführt, 
durch eine mechanifche Erfindung fefihalten. Jeder kann hier⸗ 
über fich diejenigen Mittel ausdenfen, die ihm die vortheilhafs 
seften zu ſeyn fcheinen. 1%. s Ä 
..  Eiiefehr wenig Raum und nur eine Menge von 30 ober 20 
Pfund, ja wohl noch weniger Queckſilber erforbdernde, folglich 
fehr — Vorrichtung hat ©. &. Bourguet (Scherer 
a augef. D. 3. VII. ©. 198:u. f.) angegeben; fie beſtehet 
in einem auf Füßen ruhenden Stück Bohle, in welchem ein bis 
zwei Zoll tief ein Feld von ungefähr 40 bie 6o Duadratzoll auf 
gehauen iſt; die vertiefte Fläche ift mit einer mattgeſchliffenen 
Glasplatte durch Auffitten bedeckt, in melcher an der eiam 
Seite ein Ausſchnitt befindlich ift, in weichem zugleich eine Ver⸗ 
tiefung indie tieferliegende Fläche der Bohle auggefchnitten wet, 
ben, welches dazu dienet, eine an dem unterffen Ende chwad 
rts gebogene Entbinbungsröhre unter einen mit Qucdfil 
ber gefülleten Fleinen Glascylinder oder Glocke bringen zu füh 
nen, bie auf der über und über mit Queckſilber  bedeckten a 
fitteten Glasplatte ruhet, und auf derfelben hin und her gefi 
ben werben kann. Wenn ein oder zwey Eplinder mit Gast 
füllet find, fo fann dag im Reſervoir befindliche Dwcckflke, 
welches zur Seite durch einen ‚angebrachten Hahn abgelafr 
mird, wieder zur Fuͤllung andrer Eplinder gebraucht werd; 
die ylindrifchen oder glockenförmigen Recipienten find: gemöht 
lich tubulirt, und an ihrem untern Rande matt und ſo abgeo 
ſchliffen, daß ſie nicht nur Waffer-, fondern auch Queckſilberdich 
auf jeder matt und ebengeſchliffenen Glasplatte aufſtehen R 
Wenn man ſich damit beſchaͤftiget, Unterſuchungen und 
fortgeſetzte Verſuche über die Gasarten auzuſtellen, fo traͤgtee 
ſich oft zu, daß man genoͤthigt if, nach und nach verfchiedttt 
Vorlagen mit einem und eben demſelben Gas. oder mit. vicks 
Gasarten von verfchiedener Natur anzufüllen, ſie aus % 
ner. Vorlage in die andre gehen zu laſſen, und fie in verſch 
nen und bekannten Verhaͤltniſſen mit einander zu vermiſche 
Die Arbeiten, die man deswegen vornehmen muß, veru 
nothwendig Hinderniß und oft Fehler. Wiewohl es nun leich 
iſt, die Mittel, dieſe Fehler zu vermeiden oder. zu verringich 
ausfindig zu machen, ‚fo wil ich folche doch zum Beſien = 
| | t 
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‚denen dieſe Art von Verſuchen nicht geläufig iſt, mit wenig. 
Morten bier erzählen. . ae 
ı) Wenn man mif.der nämlichen Geraͤthſchaft in vielen ver- 
fehiedenen Arten de Gas: arbeitet, "fo iſt e8 unumgänglich 
nöthig, auf jedes Glas, ſo bald es mit feinem Gas angefüllt 
ift, einen Zettel zu leimen, auf welchem der Name des darin 
befindlichen Gas gefchrichen fteht. ER 
2) So wie die Vorlagen voll ſind, kann man fie mit wage 
rechter Fortbewegung von dem Köche hinwegnehmen, durch wel⸗ 
ches man ſie angefuͤllt hat, und ſie auf verſchiedenen Stellen 
des Taͤfelchens in Ordnung ſetzen; allein oft fehlt es am Platze, 
und es koͤnnte Unordnung entſtehen. Dieſe Unbequemlichkeit 
kann man auf folgende Art ſehr leicht vermeiden. Man fuͤllt 
mit der Feuchtigkeit der Wanne einen Präfentir » oder andern 
Zeller, oder eine flache hoͤlzerne Schüffel an, und bewegt dies 
felbe langfam bis an den Träger, mit der Vorficht, daß felbige 
allegeit unter der Feuchtigkeit der Wanne ift. Hierauf läßt man 
die mit Gag gefülkte Vorlage, von welcher man dag Täfelchen 
frey machen wilt, darauf herabfihlüpfen. Man nimmt alleg, 
nämlich die mit ihrer Muͤndung auf dem ihr alsdenn zu einem 
befondern Träger dienenden Teller ruhende Borlage heraus, und 
fest fie. nach Belieben weg. Man kann auf diefe Art fo viel fort- 
bringen, als man für dienlich erachtet, und fein Täfelchen frey 
behalten; welches allezeit vortheilhaft if. IF. Scopoli fagt 
ganz richtig, "daß es bey den obgebachten böhmifchen Kryſtall⸗ 
gläfern mit eingeriebenen Stöpfeln (f. S. 431.) mit dem Wege 
nehmen und Verfegen weit leichter gehe, inden man fie, ‚wenn 
fich noch etwas Waffer im Halfe befindet, unter dem Waſſer ver 
fiopfet und fie in ein mit Waffer gefülltes Gefäß, oder wenn ſie ge⸗ 
nauverftopft find, auch nur ‚fo auf den Stöpfel ftellet, da denn 
von der gefammleten Gasart weder etwas verloren, noch mit 
der äußern Luft vermengt wird: 2. : Angivifchen erfordert es oͤf⸗ 
ters der Zweck der vorhabenven Arbeit ſich noch andrer Gläfer 
zu bedienen, deren Hinwegnahme noch weit bequemer ift, be 
fonders bey dem Queckfilberapparat. : Man gebraucht nämlic) 
ylinder» oder walzenfoͤrmige Gläfer, deren Hehe ungefähr vier⸗ 
mal größer ale ihre Weite iſt; dieſe find. auf dem Boden mit 
einem gutfchließenden Glagftöpfel verfehen, der Rand ihrer ge: 
soshnlichen Mündung ift matt und fo wagrecht gefchliffen, daß 
wenn man felbige mit einer Fluͤſſigkeit anfüllet, nichts durch die 
mit dem gläfernen Stoͤpfel verfchloffene Mündung entweichet, 
und wenn man -felbige mit einer matt und vollkommen eben ge- 
alien Glasplatte bedeckt, Iegtere mit der Hand feſt auf 
rüct und den Slascylinder umfehrt, ebenfalls nichts ducch 
Die Zuge, zwiſchen dem Rande des Eylinderglafes und der Glas- 
tafel entweichet. Wenn durch Einſtroͤmung des Gaßes in — 
er 
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dergleichen mit Wafler oder Queckſilber gefülltes Eylindergiad 
(deffen Füllung fehr leicht gefchiehet, indem man ſelbiges 
auf die Glasplatte fest, und die Flüffigkeit durch die Oeffnung 
an dem Boden des Glafes gieket, und fodann mit dem gläfernen 
Stöpfel verfchließet), das Waffer oder Duedfilber fo weit ald 
möglich herausgetrie ben worden, fo verfchlieet man. unter der 
Dberfläche der Sperrflüffigfeit in der Wanne oder dem Faͤßchen 
das Eylinderglas und nimmt es fo hinweg, daß es feine ſenkrechte 
Stellung behält. Auf diefe Weife fann man in dergleichen Ey 
lindergläfern oder auch Glocken fehr lange Zeit aufbewahren, 
— En dag darin: verwahrte Gas eine Veränderung erlei⸗ 
et. . j u, ." 
3) Wenn man fi in dem Sale befindet, : daß man nad 
und nach verfchiedene Borlagen mit der Keuchtigfeie der Wanne 
anfüllen muß, wie diefes unvermeidlich ift, um fie in den Stand 
zu fegen, daß fie dag für fie beftimmte Gag aufnehmen fonnen; 
fo muß man merken, daß die Feuchtigkeit in der Wanne in dem 
Berhältniß der Menge’ der Gtäfer, die man anfült, fallt, und 
da es ſehr noͤthig ift, daß ihre Oberfläche allezeit höher fen ald 
das Täfelchen oder der Träger der Vorlagen, ſo muß man un 
umgänglic) einen Vorrath von Waſſer oder Dueckfilber bey det 
Hand haben, wovon man in das Faͤßchen eine der durch dit 
Vorlagen hinweggenommenen faft gleiche Menge wieder hinzw 
gießt. Und im Gegentheile würde, wenn das Täfelchen mit 
einer getwiffen Menge mit Seuchtigfeit angefüllter und zur Auf | 
„ nahme.der Gasarten eingerichteter Vorlagen befegt iſt, iht 
eat in dem Maße, wie man fie anfüllt, herauslaufen, 
ch mit der in dem Fäfchen vermifchen, und fie zum Ueberlaufen 
bringen, wenn man nicht die Vorficht gebrauchte, ungefähr I 
viel Waſſer oder Queckſilber, ale aus den Vorlagen darzu kommt, 
binwegzunehmen. 5° * 
4) Wenn man ein Gas aus einer Flaſche in eine ander 
bringen will, fo muß. man feine Zuflucht zu eben den Handgrif⸗ 
fen nehmen, die man alsdenn braucht, wenn man irgend. ei 
Gas in eine Slafche bey feiner Entwickelung bringen will, nur 
mit dem Unterfchiede, daß, da in diefem Falle das Gag vollig 
entbunden und in dem Gefäße enthalten ift, man Feiner Röhre 
oder feines Leitrohres bedarf; und daß es hinlänglich ift, untet 
ben Trichter der Flafche, deren Mündung fich unterhalb det 
Dberfläche der zum Sperren gebrauchten Fluͤſſigkeit befindel 
diejenige Flaſche zu bringen, welche das in die erftere zu 
rende Gas enthalt, und felbige bis in eine horizontale Lage, ode 
fogar noch etwas weiter zu neigen; doch mit der Vorſicht, 
man ihren Boden nur nach und nad) und fo viel erniedrigt, @ 
noͤthig iſt, daß das Gas in Blaſen ohne zu große Gefchwindig 
feit auffleige, damit nicht Blafen dem Trichter. entwiſchen 1 
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verloren gehen. M. Auf diefe Weife kann man Fleinere Slafcheii 
in eine einzelne große ausleeren, indem letztere damit angefüllee 
wird, die man alsdenn unterhalb ber Zlüffigkeitsoberfläche feſt 
verftopfee und umgefehrt ftehend verwahret, um alle Gemein⸗ 
fchaft mit. der atmosphärifchen Luft augzufchließgen. X. Auf 
eben diefe Art füllt man damit eine zweyte, dritte, kurz fo viel 

lafchen als man will, an, und man fann fie, wie jede andere 

luͤſſigkeit, überall hintragen, wo man ihrer nöthig bat. 117. 

uch felbft ohne Täfelchen und Trichter kann man, wie Scopols 
erinmert,. ein Gas aus einer Flaſche in die andre bringen, 
wenn man eine mit Waſſer (oder Dueckfilber u. dergl.) angefülte 
Slafche mit ihrer Mündung unter Waffer bringt, und diejenige, 
woraus da8 Gag herausgehen foll, ebenfalls mit anfangs unter» 
waͤrts gefchrter und mit dem Daumen zugehaltener Mündung 
unter die Slüffigkeit bringt, felbige fodann umkehrt, ihre Müns 
dung gerade unter die Mündung der mit Gag zu- füßenden Fla⸗ 
fche bringt und den Daumen etwas -zurücnimmt; ba denn, 







weun man borfichtig arbeitet, auch nicht ein Bläscyen vom dem - 


&a8 verloren geben wird. &. 
.."£). Um Gasarten von verfchiebener Natur in beftimmten 
Berhältniffen zufammengumifchen, muß man eine Phiole, oder 
weiches: beffer ift, ein. walzenfoͤrmiges gläfernes Gefäß haben, 
von dem man weiß, mie viel es faflen Fann, oder noch beffer, 
in das chen ein beſtimmtes Maß geht, 5. B. eine Anzahl Kubik⸗ 
olle. M. Zweckmaͤßiger find aber calibrirte d. h. folche Cy⸗ 
indergläfer, an welchen Abtheilungen verzeichnet find, die den 
Kaum ganz genau nach Rubifzolfen anzeigen. Man fann- fid) 
dergleichen ohne viele Mühe anfertigen, wenn man dag Gewicht 
eines Kubikſchuhes Waſſer durch die Anzahl feiner Kubikzolle di- 
Bidirt, und, nachdem man die einem einzelnen Kubikzoll zugehoͤ⸗ 
rende Waffermenge in den Eylinder gießet und biefe Arbeit bis 
zucAusfüllung des Cylinders fortfeßt, den jedesmaligen Waſ⸗ 


ferftand mit einem durch Nigen des Glafes von außen gemach⸗ 


ten Strich. bezeichnet. R. Man füllet ein dergleichen Glas auf 
die oben befchricbene: Arten mit einer von den zu vermifchenden 
Gasarten fo weit an, als man will, und läßt diefed Gag in die 
Borlage. (oder einandres calibrirtes Glas R.) gehen, welche 
man vorbereitet hat, um die Bermifchung: zu machen. Wenn 
die atmosphaͤriſche Luft eine von den gasartigen Materien ift, 
weiche man vermifchen will, fo ift die Operation nod) einfacher ; 
denn da alle die Gefäße, welche feine Seuchtigfeit in fich haben, 
son Natur Luft enthalten, fo fommt e8, wenn man eine belie« 
bige Menge davon in eine von den Flafchen bringen will, nur 
darauf .an, daß man das. Gefäß (welches, in fo fern felbiges 
sichtig calibrirt und eine beſtimmte Menge Wafler hineingegoſſen 
worden, auch nur eine beftimmte Menge atmosphaͤriſche he 
a en 
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enthaͤlt X.) senkrecht und die Muͤndung nach ‚unten gekehrt 
in die flüffige Materie des Faͤßchens eintauche, und felbiges fo 
erhalte; die Feuchtigkeit geht nicht weiter hinein. Man ftedt 
es demnach in die Mündung der Vorlage, in welche man es 
hineinbringen will, und indem man eg gehörig neigt, fo läßt 
man alle die Luft, welche es enthält, in die Vorlage, in welche 
man fie einfchließen will, auffteigen. | 
- .. Diefes-find die einfachften. und bequemften Vorrichtungen 
und die vornehmften Handgriffe, melche man ausgedacht hat, 
um die verfchiebenen gasartigen Subftanzen zu ſammlen, aufs 
zubehalten, an einen andern Ort zu bringen und zu vermifchen. 
Da alle diefe Subftanzen luftfoͤrmig und mit der gemeinen Luft 
mifchbar find, fo kann man es fo nicht dahin bringen, daß ih» 
nen alle Gemeinfhaft mit der atmospbärifchen Luft entzogen 
würde; man bedient ſich denmach einer flüffigen Subſtanz, bie 
ſchwerer als die Luft ift, und auf welche das Gas feine Wir« 
fung hat. Das gemeine Waffer und das Duedfilber find die 
beyden flüffigen Körper, welche man zur Erreichung dieſer Ab» 
fihten am fhicklichften gefunden hat; (obgleich, wie bereits oben 
©. 434. bemerkt worden, nicht jede Gasart, wenigſtens nicht 
vollfommen rein in empirifche Anfchauung geftellet werben 
fann. R.) ene Slüffigkeiten dienen darzu, daß fie alle Ge 
meinfchaft mit der äußern Luft aufheben, und aus dieſem 
Grunde müffen die Gefäße, im melche man die gasartigen Sub» 
ftanzen aufnehmen will, ganz mit der Fluͤſſigkeit angefüllt ſeyn. 
in welcher man arbeitet, und alle vocher befchriebenen Yandgriffe 
muͤſſen in der Flüffigfeit, die in der Wanne ift, felbft vorgenoms 
men werden, ohne daß jemals in der ganzen Arbeit irgend ein 
Zutritt der äußern Luft in die Slafchen Statt finden fonne.; 
Da die eigenthämliche Schwere aller. vor jegt befannten 
Gasarten viel geringer ift, als die von dem Waffer und von dem 
Duecfilder, und da diefelbe der fpecififchen Schivere der Luft 
mehr oder weniger nahe fommt, fo folgt hieraus, daß in allen 
den Arbeiten mit den Gasarten, welche in diefen Mittel» oder 
Zwiſchenkoͤrpern (milieux) gemacht werden, die Lage und Nich- 
tung der Gefäße der Richtung derjenigen flüffigen Subftanzen, 
die man:in der Luft aus einem Gefäße in das andre gießt, ganz 
entgegengefegt ſeyn müffen. Wenn man alfo irgend eine flüffige 
- Subftanz in der Luft aus einem Gefäße in das andre bringt,; fo 
hat das Gefäß, in welche man fie bringe, allegeit die Deffnung 
oben, und die Fluͤſſigkeit fällt in diefes Gefäß, deſſen Boden 
oder unterften Theil fie beftändig einnimmt; da hingegen bey ben 
Gasarbeiten die Deffnung ber Gefäße und Trichter allezeit unten 
ift, und das Gas, welches man umfüllt, ſtets in die Hoͤhe 
ſteigt, und ebenfalld den Boden der Vorlage einzunehmen fücht, 
der-aber hier der hochſte Theil. derfelben iſt. M. ne 
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Die Einrichtung bey den mancherley Gasapparaten Ändert 
ſich, wie leicht zu erachten, auf mannigfaltige Art nach dem Zweck, 
welchen man ſich bey der Arbeit felbft vorgefege hat, ab, und 
dieſe Abänderungen muß jeder, welcher auf den Namen eines 
Chymiſten mit vollem Recht Anfpruch machen will, felbft zu ers 
finden fuchen. Lehrreiche Abbildungen der zu den ‚mannigfaltis 
gen mit Gasarten vorzunehmenden Operationen gehörigen Ap⸗ 
parate findet man nicht nur in dem Schererfcben und in dem 
Neuen (von-Beblen herausgegebenen) allgem. Journ. d. Chymie 
a. a. D. fondern auch insbefondere in Aavoifier’s Syſtem 
der antiphlogiftifchen Chemie, aus dem Franzöfifchen überfegt 
von S. F. Hermbftädt, 2te Ausgabe 1803. Th. I. auf welche 
ich, um die Grängen dieſes Worterbuches nicht zu überfchreiten, 
den Lefer vermweifen muß. Ich bemerfe Hier nur noch, daß nian 
bey Gagentbindungen vorzüglich dafür Sorge tragen muf, daß 
wenn die Gasentwickelung vermittelft Erhigung des Entbins 
dungsgefäßes oder der Netorte vorgenommen werden muß, nach 
beendigter Operation die zum Sperren gebrauchte Slüffigfeie: nicht 
durch die Leitungsröhre in dag heiße Entbindungsgefaͤß gedrückt 
werbe, und ein Zerfpringen deffelben oder wenigſtens eine Durch« 
näffung und Verunreinigung des Ruͤckſtandes desjenigen Koͤr⸗ 
pers, aus welchem das Gas entbunden worden, verurfache. 
Um diefem Uebel vorzubeugen, giebt A. F. Gehlen (Neue on E 
Journ. der Ch. B. V. ©. 124.) der aus dem Entbindungsgefäß 
gehenden Leitröhre eine faft fenkrechte Richtung und eine Känge 
von 30 Zollen; fie endiger fich in eine Eleine tubulirte, mit Queck⸗ 
. filber beynahe angefüllete Flaſche, aus twelcher zur Eeite eine 
andre Leitröhre auf gewöhnliche Art angebracht iſt. Da dag 
Duedfilber nicht hoher als 28 Zoll fteigen kann, fo ift e8 auch 
unmöglich, daß diefes, und folglich auch nicht das Waffer, wenn 
e8 zum Sperren gebraucht worden, durch den Druck der äußern 
Luft in das Entbindungsgefäß zurücktrete. Auch muß man, 
‚wenn das entbunden werdende Gag, je nachdem man diefen oder 
jenen Zweck (3.3. die Abfonderung einer Gasart von der an» 
dern in einem Gemiſche derfelben durch einfaugende Fluͤſſigkei⸗ 
zen) beabfichtigt,: durch eine oder mehrere Mittelflaſchen, „die 
| eingefüttete gefrümmte Roͤhren mit einander. verbunden 
find, gehen läffet, noch Sicherheitsrähren, d. h. ſolche Glas⸗ 
xroͤhren anbringen, welche durch eine vermittelft eines gutfchließen- 
den Korkſtoͤpſels verfchloffene Oeffnung oder Mündung der Mit⸗ 
‚selflafchen gehen und tief in die Flüffigkeit, womit felbige groͤß⸗ 
tentheils angefüllet feyn müflen, reichen; dieſe Sicherheits» 
roͤhre ift übrigens offen und dienet dazu, um wenn mwider Ber 
muthen mehr Gas entbunden würde, als der von. der. Slüffig- 
feit noch leergelafjene Raum der Mittelflaſche auf einmal faf 
‚fen fann , felbigen einen Ausweg zu verfchaffen, und.die 8* 

er 
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ber Entbindungsmittel, welche in einzelnen Portionen angewen⸗ 
det wird, und bisweilen auch den Grad der zur Entbindung 
anzubringenden Wärme beurtheilen zu koͤnnen. R. - 


Es ‚giebt verfchiedene Arbeiten mit den gasartigen Sub 
ftanzen, 5. B. diejenigen, durch welche man ihre Fähigkeit ſich 
zufammendrücen zu laffen, ihre Ausdehnbarfeit, ihre eigen 
thümliche Schwere beftimmen kann, und andre von diefer Art, 
welche andre Vorrichtungen und Werkzeuge als bie vorbeſchtie⸗ 
benen erfordern. Da aber die zu diefen Verfuchen fchicklichen 
Werkzeuge eben diefelben find, welche man bereits in der Natur 
lehre kennt und anwendet, um alle diefe Verſuche uber die Ei 
senfchaften der Luft anzuftellen, fo will ich mich hier mit der 
Befchreibang von felbigen nicht aufhalten. Ich verweiſe des⸗ 
halb auf die Abhandlungen der Ehymiften, welche über die 
Gegenftände Unterfuhungen angeſtellt Haben, und vorzüglih 
auf die Adhandlungen der Herzoge d' Ayen und de Chaulnes 

und andrer, die ich in den folgenden Artikeln anzuführen Gck 
genheit haben- werde. 13. 


Hierher gehoret auch dag Gaſometer, eine etwas compli 
cirte Vorrichtung, wovon Aavoifier die erſte Idee hatte; mar 
findet fie in der mehrmals angezeigten deutfchen Ueberfeßung fer 
ner Echriften B. II. ©. 25 oder $. 2 u. f. befchrieben und durch 
Zeichnungen vorgeftelt, ohne welche man fich feine ganz richt» 
ge Vorſtellung machen kann. Diefe Borrichtung welche om 
Beobachtung des gleichzeitigen Barometer » und Thermomettt 
ſtandes nicht ganz genaue Reſultate liefern würde, dienet um 
den Raum zu meffen, welchen die Sasarten einnehmen, mi 
zur Beftimmung ihres abfoluten fowohl als fpecififchen Gewich⸗ 
tes. Mancherley Verbefferungen des Gafometerg, welche meht 
Einfachheit gewähren, haben F. T. Mayer (Scherer a. aD. 
3. V. S. 71 u. f.) W. %. Pepys (sbend. B. VL. ı71 u. ſ) 
und 9. Michelorti in Turin (ebend. B. IX. ©. 196 u. f.) am 
gegeben. R. DR Dee 


Die vorzuͤglichſten Gattungen —— oder luftfoͤrmiger 
Subſtanzen, welche man vorjetzt kennt, erſtlich (diejenige, 
fo zur Erhaltung des thieriſchen und Pflanzenlebens nothwen⸗ 
dig ift, und welche man daher auch Lebensiuft nennen fan, 
mithin X.) die reine Lufe felbft, in foferne ſie als eine Subftel 
betrachtet wird, die fich mit andern verbinden und fich in-eimen 
reinen und einfachen Zuftande wieder: bavon abfondern laſſa 


fann. Ach werde fie milk dem Nomen des dephlogiſticirun 


Bas, oder. der dephlogiſticirten Kuft bezeichnen. 


das Stickgas (und das fogenannte orydirte Stickgas ib 


kohlenſaure Gao, das Koblenſtoffoxydgas R. ), das ——— 
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che (oder Hydrogen⸗) Bass basfalpettigte Gas; das ſchwef⸗ 
ligtſaure, ſalzſaure (und dephlogiſticirtſalzſaure X.) Gas; 
das fluͤchtige alkaliſche ober laugenſalzige Bas; das Bas 
oder die gasförmige Shure des Flußſpathes, (und bie zufams 
mengefeßten, fo wie auch die fogenannten ätherifchen Gafe). 


Es wird von allen diefen Arten Gag jegt meiftentheil® unter 
ihren befondern Namen geredet werden, ohne fich jedoch an die 
alphabetifche Ordnung zu binden, mweil wir hier die verfchiede« 
nen befondern Artikel fo anfehen, als ob fie, alle zufamimen ges 
nommen, unter der allgemeinen Benennung Bas nur einen ger 
meinfchaftlichen Artikel ausmachten. | 

Dephlogiſticirtes Gas, depblogifiicirte oder brenn⸗ 
ſtoffleere Luft, Lebensluft, fäuvesengendes Bas, Sauerſtoff⸗ 
gas, Scheelens Feuerluft. Gas dephlogifticatum. Aer de. 

hlogiſticatus. Gas oxygenium. Gas ou Air dephlogiſtiqué. 
Gar oxygene. Dephlogiflicated air or gas. Gas deflogiflica 
to. Aria.deflogiflicata, Ich bezeichne mit dieſer Benennung 
diejenige einfachfte und reinſte Luft felbft, welche die Eigen» 
fchaft befist, das Leben der Thiere und die Verbrennung zu un« 
terhalten. 219. Van „Helmont, (Trakt. de flatib. $. 4. S. 
deff- Oper. p. 399.) nennt die. gemeine Luft Gas ventofum. 
Keir, (treatife etc, Ch. J. 8.6.) legt der Luft den Namen des 
atmoſphaͤriſchen Bas, (atmofpherical' Gas, Gas atmofphae- 
ricum); ingleichen-der einsehmungsfäbigen Luft, (refpirable 
air); der dephlogifticirten hingegen den Namen der Eünfflichen 
oder reinen Fünftlicben Zuft, (faktitious air, pure faditious 
air) bey; Scheele, (von Luft und Feuer $. 29.) giebt der letz⸗ 
tern den Namen Seuerluft, und Bergmann nannte fie gute 
(Borbericht zu. Scheelens angef. Abh. ©: 4.) oder reine Luft. 
(Anl. zu chym. Vorlef. $. 283.) Er wählte aber in der Folge 
(Opufe. 111. 401.) den äußerft ſchicklicken und in den Gefchichts 
büchern der Parifer Akademie der Wiffenfchaften zuerft gebrauch“ 
ten (und von mir weit lieber als die übrigen Benennungen ges 
braucht werbenden:R.) Namen Aer vitalis. Kebensluft: Air 
vital. Vital air. Aria vitale, und diefer Name ift auch jest alls 
gemein beliebt. Aavoifier nannte fie anfangs air eminemment 
refpirable, jeßt Gas oxygene. Andre nannten fie Aether. We⸗ 
gen des Beywortes depblogifkieiet hat Sigaud de Ia Fond, 
Ca. a.D. ©. 285.) mit Recht erinnert, daß es diefer Luft nur 
bezugsweiſe auf die gemeine Luft gegeben werde. 4. Der Nas 
nie depblogifticirtes Bas oder depblogifticirte Auft, ift übris 
ens nicht fehr paffend, denn diefeg Gas nimmt, wie auß der 
einung des Verbrennen hervorgeht „ keinen Brennftoff an, 
folglich kann. fie. au) nicht dephlogiſticirt, d. h. entbrennbaret . 
. genannt 
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genannt werben, denn dies wuͤrde ſoviel anzeigen, daß -fie-burd 
Entbrennbarung oder Abſonderung des Brennſtoffes von einer 
Gasart.erhalten würde. Sehr häufig nennt man ſie auch Sauer 
ſtoffgas, allein; diefer Ausdruck it nicht fo richtig, als die Brs 
‚nennung fäurezeugendes Gag, oder wenn man fich der deutſchen 
Sprache in wiffenfchaftlichen Nomenclaturen noch fchämen will, 
Drngengad. Sch für mein Theil behalte aber den von Berg 
mann ſehr zweckmaͤßig gewählten Ausdruck LKebensluft br, 
und nenne daher auch den wägbaren Beftandeheil derfelben Le 
bensluftftoff oder ganz kurz Kebensftoff. Diefe ftellet in Ber: 
— mit dem unwaͤgbaren Waͤrmeſtoff die Lebensluft 


dar. | 
Seit den durch viele vortreffliche Naturforſcher bewoaͤht⸗ 
ten, beſtaͤtigten und vervielfaͤltigten rg Hales, 
laͤßt ſich nicht mehr daran zweifeln, daß 


zu der Miſchung einer großen Anzahl von Koͤrpern und ſogat 
der dichteften und fefteften fomme. Man weis, daß dieſer 
Stoff, fo lange er mit den Körpern in Verbindung bleibt, von 
welchen er einen Beftandeheil ausmacht, weder feine -Auddehn 


barkeit, noch feine Schnellfraft, noch irgend eine andere Ei | 


genfchaft, die er nur, wenn er frey ift, feiner Zufammenbiw 
fung zu danfen hat, zeiget. Man weis, daß dieſer aus feintt 
Verbindung, entweder durch die Zerlegung im Feuer, od 
durch die Wirfung ber zerfeßenden Zwiſchenmittel entwichelte 
Stoff mit feinem zufammengehäuften Zuftande auch zugleich ftin 
Ausdehnbarkeit, feine Schnellkraft, feine (geringe ) eigenthüns 
liche Schwere und alle andere Eigenfchaften,, welche ihn in die 
ſem Zuftande auszeichnen, mieder annimmt... Allein ungead 

aller diefer Kenneniffe mußte man bis auf die neueſten Zeit 
nicht, ob ſich die Fuft in alfer ihrer Reinigkeit und einfachen 
Befchaffenheit mit den Körpern verbinden koͤnne. sales hatt 
zwar in der That wahrgenommen, daß die elaftifchen Fluͤſſg 
feiten , welche er aus den Körpern herauszog, die vorzüglid- 


| uft (oder eigentlich 
der wägbare Etoff mehrerer Gasarten R.) ale ein Beſtandtheil 


— 


ſten Eigenſchaften der Luft beſaͤßen, und zweifelte gar nicht dar | 


an, daß fie nicht, wenigſtens größtentheils, Luft feyn ſollten 
er war aber viel zu aufmerffam und genau, als daß er Mi 
hätte merfen follen, daß diefe Luft in vielen Stücken von dit 
reinen (Lebens) Luft verfchieden wäre. Ungeachtet ed ſcht 
wahrſcheinlich war, daß (der wägbare Stoff der mancherley.dr 
ten von R.) Luft einen Beftandtheil zufammengefetster Sub 
zen ausmache, fo war doch diefes noch durdy feinen en 
denden Verſuch dargethan worden, und nıan hatte folglich 
nen deutlichen Beweis, daß die reine und einfache ( gehend.) 
Luft im Stande wäre, ſich in den Körpern als ein Beitandil 
derfelben binden zu laſſen. Anjetzt aber bleibe hieruͤber “ 
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der gefinäfte vernünftige Zweifel übrig. Die wichtigfte Entdek⸗ 
109, die man in diefem Stücke in der. Chymie machen fonnte, 
yaben- wir Prieftley und Lavoifier zu danfen. M. Inzwiſchen 
>b man zwar daraus, daß Cornelius Drebbel eine Art erfuns 
yet ‚hatte, in demjenigen Schiffe, worin er auch unterm Waſ⸗ 
fer fahren zu tönnen hoffte, die Luft zu erneuern, ‚nicht wahr— 
cheinlich fchließen kann, daß ihm die Entwickelung einer gefuns 
ven und einathmungsfähigen Luft aus Salzen oder Erden bes 
ante gemwefen ſey, ſo läßt fich doch auch eben fo wenig beſtim⸗ 
men, wer zu unfern Zeiten die Erfindung der Lebensfuft zuerft 
macht habe, ob Prieftley oder Scheele. Denn beyde erfan⸗ 
den fie, jeber auf feinem eigenen Wege, ohne von dem andern 
etwas zu wiſſen, vielleicht zu einer und eben derfelben Zeit. ©. 
| Eavı 9.0.D. ©. 461. ? 5 IR Hardt 
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* sn SE. 
in Erfcheinungen der Verbrennung und Verfalfung 
iſt es erwieſen, daß die mersllifchen Kalke, telche durch die 

inigee Wirkung der Wärme und der Luft entſtehen, ſich in 
; naml ihen Zuſtande als die Weberbleibfel von jeder Vers 
ennung befinden; dag die Vermehrung ihres Gewichts von 
imer (de8) gagartigen (Zuftandes fähigen) Materie herrühre, 
welc he ich während der Verfalfung mit ihnen verbindee, und 
twährer d bes Reducirens davon fiheidet ; daß. diejenige Queck⸗ 
fllberbe kung), welche man den Präcipitat per fe oder ohne 

fat verkalftes Queckſilber nennt, ein wahrer Queckſilber⸗ 
F, das ift, ein zum Theil feines brennbaren (unwägbaren ) 
undftoffs beraubtes, und mit einer deffen Stelle, einnchmen- 
und die Schwere vermiehrenden (an und für fich ſelbſt nur 
‚) gasartigen (Zuffandes fähigen) Materie angefülltes Queck⸗ 

e fey. Prieſtley, (Verf. und. Beob. Th. I. S. ıgr.) 

ren (in Rozier’s Obſſ. de phyf. To. V. p 147 fgg.) und 
woifier (phnfif. chem. Werfe-1. 225 ff. II. 327. 339. wie 
ch) Defl. traite Elem. oder Syſtem der antiphl. Eh. a. a. D. 
» Abfchn. 3.) haben in der. pnevmatiſch chymifchen Vor: 
ung das Gag gefammlet, welches fich aus den metallifchen 
m während ihrer, vermittelft einer darzu Fommenden breuns 
m Materie erfolgenden Neducirung, entwickelt. Dieſes Gag 
Das aus. dem Dueckfilber- ift fo mie die andern nicht alg eis 
ine ( Lebens») Luft befunden worden, fondern e8 war (fohs 
ares Gag oder) fogenannte fire Luft. Allein der Dueckfils 
hat die Eigenfchaft, fich in verfchloffenen Gefäßen ohne 
en Zufag wieder in Dueckfilber zu verwandeln. EB war 
fehr wichtig, dieſe Wiederherftellung in der pnevmatifch 
chen Vorrichtung zu machen, um zu erfennen, ob fich 
Bas davon abfondere, und ob diefe8 Gas von der nämlis 
Natur mit demjenigen wäre oder nicht wäre, welches. he 
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bey beit gewöhnlichen Reducirungen, welche mit dem Zufay ben 
einer brennbaren Materie gemacht werden, entbindet. - ; 
Diefe Operation ift durch Prieftley (ſowohl im Dream 
punfte einer guten Glaslinſe, ale mit anderer heftigen und jdk 
lingen Hige. ©. deſſen Verf. Th. U. ©. 42. £.) und Lavoi 
fiee (a. a. D. 1. 357 ff. fo wie auch von Scheele (a.ud, 
$. 80.) &.) gemacht worden. Es hat fich eine große Den 
von Gas entwickelt, und was das Merfwürdigfte mar, | 
wurde diefes Gas ganz von demjenigen Thiere tödtenden und 
a erſtickenden (nämlich Eohlenfauren) Gas verfchieben K 
unden, welches bey eben diefer, durch die Wermictelung eine | 
brennbaren Materie bewirften Rebucirung erhalten worden mit, 
Es fonnte zum Athemholen der Thiere und zur Unterhaltung 
der Flamme angewendet werden; «8 ſchlug das Kalchwafft 
nicht nieder; es vermifchte fich nicht mehr mit dem gemeinm 
Waſſer, und was dag Allerwunderbarfle war, man fand, def 
e8 alle diefe Eigenfchaften, durch die eg fich der Natur der al 
mungsfähigen Luft fo fehr nähert, und von der Natur der (fh, 
Ienfauren oder fogenannten ) firen Luft entfernt, in einem welt 
merflichern Grade , als die reinfte gemeine Luft, die wir femme, 
befaß. M. Nach Hermbftädr (ſ. deff. Syſtem. Grunde. der 
allg. Erperimentaldyemie. Berlin 1800. 8. Th. J. &. 222 w.f) 
erhält man aus 120 Gr. rothem Duecffilberfalf, 1083 Or. m 
gulinifches Dueckfilber und die fich entbunden habende Leben 
luft wiegt 11% Gran. Die fpecififche Schwere der reinen & 
bensluft ift von derjenigen, welche die atmofphärifche Luft ge 
woͤhnlich befigt, nicht fehr auffallend verfchieden. Ein Parifer 
Kubikzoll derfelben wiegt bey 10 Gr. Reaum. Temperatur und 
28304 Barometerftande, nach Lavoifier’s Beftimmung 0,5060 
Gran franzöfifches Gew. weshalb man in Berfuchen, wo eg mit 
auf äußerft große Genauigkeit anfommt, den Kubikzoll gewoͤhn 
lich als 3 Gran annimmt. X. ! 


E8 wurde in der Folge durch die Schriftfteller, welche bis 
fe Entdeddungen gemacht haben, beftätigt, daß ein Thier in 
diefer Luft fünf bis ſechsmal länger lebt, ohne daß man ſie er⸗ 
neuert, als in einem gleichen Maße der beften atmofphärifchen 
Luft (Bergmann (Anl. zu chym. Vorl. $. 285.) hielt fie in 
Ruͤckſicht der Erhaltung des. Lebens der Thiere und des | 
für achtmal beffer als die gemeine Luft. _ Ingenbouß (Berk 
mit Pflanz. LXIX.) für fünf» big fiebenmal; Sourcroy ( 

d. N. u. Chem, I. 14.) in Nückfiche der, Verbrennungsbefi 
rung aber nur für dreyfach ftärfer &.); es ift beftätige worde 
daß die Flamme einer Wachskerze, die man in felbige einfi 

weit entfernt, daß fie darin verlöfchte, vielmehr fogleich, 


fie von. felbiger berührt wird, . erfiaunend großer, lebhaftet, 
brennen» 


Gas, 447 


Beennender und leuchtender wird, :und daß die Verbrennung 
fünf s bis ſechsmal gefchwinder , als die Verbrennung einer aͤhn⸗ 
lichen Wachs kerze in der gemeinen Luft erfolget: (S. Prieftley 
a. a. O. Ch: I. ©. 42. 105.f. TH. III. ©. 105.) Ich bin 
felbh mit der größten Bewunderung vielmals Zeuge von diefen 
herrlichen Berfuchen gewefen. 213. Die Kohlen brennen darin; 
wie (hen Prieftley und Ingenhouß bemerften, mit einem hels 
kn — mit Funkenwerfen, und mit einem verpuffungsar⸗ 
tigen Geraͤuſche. (Prieſtley a. a. D. Th. J. ©. 152. Ingen⸗ 
bouß Verſuche mit Pflanzen a. a.D.) (Der glimmende Docht 
einer Kerze bricht alsbald wieder: in eine helle Flamme aus R.). 
Die Flamme des in: diefer Luft brennenden Schwefels (gemähret 
wegen des. reinen :bimmelblauen Lichtes einen prachtuollen Ans 
blick auch X.) iſt fie, wie ſchon Scheele (a.a.D. 9.48.) bemerft 
hat, weit r und leuchtender; fo wie auch. der Harnphos⸗ 
Phor mit einem weit glänzenderm (den Augen faſt unerträglis 
chen) Fichte darin verbrennt. C Ebend. $. 45.) L. Auch mehre 
re. Metalle brennen in diefem Gas fehr lebhaft; Ingenhouß 
bewies die Brennbarfeit der Metalle in diefem Gag zuerft. (S. 
def; vermifchte Schr. phyſ. u. medic. Inhalts 1784. B. II. ©:. 
357 u. f) Eine Uhrfeder, an deren eines Ende ein fehr kleines 
Stuͤck Feuerſchwamm angeflebt und angeglimmet worden, ents 
jinbe ſich in der Lebensluft, und brennt mit einem ſchoͤnen 
icht und Zunfenfprühen fort, bie die Luft verzehrer if. Das 
Eiſen wird während des Verbrennens in Eifenmohr oder Schmie« 
deſinter verwandelt. R. | 
| Da der Dueckfilberfalf bey feiner Wiederherftelung ben Zus 
wachs des Gewichtes verliert, den er in feinem verfalften Zus 
fände erlangt hatte, fo ift diefeg ein Beweis, daß die metalli⸗ 
{hen Kalke die Vermehrung ihres Gewichtes der Luft, und bloß 
dem reinften und einzig wirklichen (zum Athmen-und Erhaltung 
der Slamme nothivendigen R.) Lufttheile der atmofphärifchen 
Hlüffigfeit zu danken baden; und es folgt hieraus: 1) daß 
‚ man feinen - einzigen metallifchen Kalk (weder durch dag bloße 
Feuer, noch durch Zufaß der Kohle oder einer verfohlbaren Ma« 
terie R.) reduciren koͤnne, ohne daß fich ein. Gas aus felbigem 
entbinde; 2) daß diefes Gag, wenn es bey einer fo wie die Wier 
derherſtellung des Dueckfilberfalfes möglichen (d. h. bloß durch 
er bewirkten) Neducirung erhalten wird, nichts anders als 
ft (und der zur Erhaltung des thierifchen Lebens und der 
Flamme nothwendige Theil R.) des Dunſtkreiſes ſey. Und eben 
dieſes beſtaͤtiget die Erfahrung als eine unausbleiblich erfolgende 
cheinung. M. Uebrigens kann man aus jedem andern ro» 
then Duedfilberniederfchlage (in foferne derfetbige nicht etwa 
mit etwas Koblenfäure oder einer. andern Säure in Verbindung 
ſteht) fo wie Priefiley, Aavoifier, Fontana, Coroinns, 
Scheele 
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Scheele u. f. w. eine-fehr:reine Lebensluft erhalten; und dieſe 
Art, diefelbe (aus dem gewoͤhnlichen fogenannten Präcipitat) zu 
bereiten, zieht Sigaud de Ia Fond (a. a. O. ©. 287.) mit 
Mecht (wegen dergeringern Koften oder wenigftend toenigernzeit, 
welche die Anfertigung des fogenannten für fich felbft niederge 
ſchlagenen Queckſilbers verurfachet X.) derjenigen vor, wobeh 
man den. für fich niedergefchlagenen Dueckfilberfalf gebraudt; 
&. Auch andere reine Queckſilberkalle oder Oxyde desgleichen 
reine Gold» und Gilberfalfe, geben während ihrer ohne brem⸗ 
baren Zufag erfolgenden Reduktion reine. Lebensluft, und meh 
rere in einem hohen Grade eutbrennftoffete Metalle find! fähig 
durch eine hohe Temperatur. reine Lebensluft zu liefern, indem 
fie zugleich in einen. geringern ‚Enthrennftoffungsgrad verfegt 
werden. Niffel:, Cifen und BSleylalte, vorzuͤglich, wie fhon 
Prieſtley (f. deſſ. Verſ. TH. II. ©. 45.) und Corvinus (Hik. 
aeris fattit. exp.:26. p. 47.) bemerften, die Mennige und der 
braune Bleykalk, (Th. J. ©. 361.) insbeſondre aber der gemeir 
ne Braunftein, geben hiervon fehr augenfcheinliche Beyfpielt.o 
‚gleich befonders letzterer zugleich mehr oder weniger einer. a 
bern Gasart (Stickgas) liefert. R. Selbſt die geglühete Ir 
fenikfäure lieferte. Lebensluft wobey die Säure zum Theil fü 
zu weißem Arſenik wiederherſtellte. (Scheele a. a. D.) 
übrigen muß man bey allen diefen Operationen mit einer fobkel 
als möglich, und foviel als es die Gefäße gefkatten, gefchwind 
angebrachten ſtarken Hige arbeiten, und wie bereit aus Mað⸗ 
quer's Erinnerung bekannt iſt, nichts Brennbares hinzuſetzen K 
denn durch hydrogenhaltige brennbare Stoffe wird Wall, 
durch kohlenſtoffhaltige aber Kohlenfäure oder fogenanntefit 
Luft erzeuger KR. Auch auf dem naffen Wege fann man 
der Bitriolfäure aus der Mennige, die man der beffern D 
ziehung wegen mit gepülvertem Glafe.vermifcht bat, nach vor 
gängiger Schwärzung und Braufung, während daß das Gr⸗ 
mienge fehr heiß und weiß wird, eine fehr fchöne. Lebensiuffer 
halten,: die aber wegen noch etwas beygemifchten Bleyſtauhes, 
den fie nachher abfeßt, als ein weißer Rauch auffleigt. ale 








mann Opufc. III. 402 ſq. &. Der gemeine Braunftein auf, 
liche Art behandelt, giebt eine gleich anfangs von met 
Theilen ganz freye Lebensluft. X. 3234 
Dieſe Reducirungen der Queckſilberkalke gehen weit leichter 
und geſchwinder von Statten, wenn man einige brennb 
Materien dazumifcht, (und die mehreftien Metalle find; 
breunbaren Zufag gar nicht zu reduciren. R.) Man, erh 
alsdann (in foferne man Kohle oder einen verkohlbaren Ki 
zur Reduction angewender hat, X.) ebenfalls eine Iufrähal® 
lüffige Subſtanz, die dem erften Anfcheine nach von der gene’ 
nen Luft in nichts verfchieden, aber im Grunde wirklich ei 
| Ich | a 










andtes Weſen iſt. Dieſe letztere Subftanz fann weder zum 

Verbrennen, noch zum Athemholen der Thiere, wie die Luft 
gebraucht werden; ſie beſitzt alle Eigenfchaften des luftaͤhnli⸗— 
chen flüffigen Weſens, welches man fire Luft genenner hat, 
{ ige . neuern Zeiten Eoblenfaures Bas genennet- wor⸗ 
i So merkliche Unterfchiede haben gewiß eine Urſache; alles 
. giebt, wie bereits in den Artikeln Brennbares (insbefondre Th. 
1. ©. 476.u. f.) und Seuer erinnert, worden, zu .erfennen, daß 
die Verbrennung und die Verfallung der Metalle durch das 
Seuer nichts anderg.fey, als die Entbindung der Materie: des 
. Lichtes, und daf diefe Entbindung derfelben ſich nur vermittelſt 
. der (zur. Mifhung der atmofphärifchen Luft nothwendigen ath⸗ 

mungsfähigen R.) Luft bewerfftelligen laſſe, welche (was den 
„ goägbaren Theil derfelden betrift R.) ihr. Niederfchlagungsmit- 
gel ift, und an die Stelle der Kichtmaterie tritt. - .: — 


>=. . Diefes vorauggefegt, muß man in den metallifchen: Kalfen 
anſtatt der Lichtmaterie (oder vielmehr lichterzeugenden Mate⸗ 
rie R.), die ſie bey ihrer Verbrennung verloren haben, nichts an⸗ 
ders als die (waͤgbare Materie der reinen R.) Luft finden, wel⸗ 
che diefe Lichtmaterie entwickelt. und ihren Platz eingenommen 
bat. Es iſt daher nicht zu verwundern,. daß man bey- den 
metallifhen Wicderherftelungen der Metallfalte, welche ohne 
‚zufag: gemacht werden fönnen, nur die einfachfte und reinfte 
(oder Lebens» ) Luft erhält, (und zwar von der Art, wie fie ei- 
gentlich zur Erhaltung des thierifchen Lebens und der Flamme 
ſeyn muß, dahingegen die atmofphärifche Luft, wie in der Fols 
ge gezeigt werden wird, eine aus jener und einer andern Gasart 
. zufarımengefetzte Luft if. 8.) RE es 


. Ganz anders aber verhält es ſich, wenn man diefe Reduc⸗ 
tionen mit einem Zufaß von irgend einer. brennbaren ( und ver: 
fohlbaren R.) Materie bemerfftelligt. I. Es muß hierdurd) 
eine von der Lebensluft ganz verfchiedene Gasart, nämlich) Foh- 
Ienfaures Gas entſtehen; auf was Art dieß ‚gefchehe und daß 
der ganze Verbrennungg » eben fo wie der Reductionsproceß auf 
der Sunction einer doppelten Wahlverwandtfchaft beruhd, das 
von wird man fich leicht überzeugen, wenn man folgendes ges 
hoͤrig in Erwägung zieht. ; 

. Man feße in ein bis zu einer gewiffen Hohe mit Waffer 
oder Queckſilber angefülltes Gefäß ein elfenbeinerneg oder glä- 
ferneg oder auch eifernes Fußgeftelle,- lege ein Stuͤck Kunkelſchen 
ober Harnphosphor darauf, ſtuͤrze einen tubulirten gläfernen 
Eplinder (oder auch Glocke), der mit. einem eingefchliffenen 
Glasſtoͤpſel verfchloffen werden kann, offen darüber und bemer⸗ 
fe.den Stand der Slüffigkeie in dem Cylinder. Nachdem letzte⸗ 
Macquers chym. W,B.2B. Ff rer 


* 
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ver mie dem Glasſtoͤpſel Tufedicht verfchloffen worden," 
man den Phosphor vermittelft der Sonnenftralen durch 
Brennglas an; er wird mit Iebhafter Flamme brennen und 
zugleich entftehende Hige oder der in beträchtlicher Menge: | 
werdende Wärmeftoff wird die Luft ausdehnen und demnach. 
im Anfange des Verbrennungsprocefieg einen Theil der Flu 
keit aus dem Eylinder drängen; bald aber wird letztere wieder 
und zwar zulegt weit höher ſteigen als fie anfänglich in dem Eyr 
linder ſtand. Mährend der Phosphor verbrennt, werden -fid 
weiße Blumen an den Wänden des Glaſes und auf der Oberfl& 
he des Queckſilbers anlegen, welche aber, wenn W fjer zw 
* gebraucht worden, bald zerfließen. Nachdem biete 
Rohe werdende Flamme des Phosphorg verlofchen im 
ver ne Tylinder wieder in diejenige Temperatur zuruck 
kehrt üft, welche er hatte che die Verbrennung des Phosphor 
anfieng, hört auch daB Steigen der Flüffigkeit ganz auf; ” je 
per Gran Phosphor hat ungefähr drey Parifer Kubikzolle ef 
zum Verſchwinden gebracht (Zavoifier traite elem. p, SQ eh 
und in zermbfiäde’s Ueberfegung a. a. O.) und wenn eine Hit 
reichende Menge Phosphor vorhanden war, fo verminde e; 
ber Buftgehalt der Glocke oder des Cylinders zwifchen dein v 
sen oder fünften Theil. In der ruͤckſtaͤndigen Luft kann 
Thier leben, und brennende Kerzen verlöfchen darin augenbiidE 
lich; fie wurde ehedem phlogifticiree Luft, verdorbene 
aud) mepbitifche Luft ( Aer phlogifticatus f. vitistus aut @ 
phiticus )-genennet ; -jegt nennet man fie Stickgas oder auch 
peterfäuvezengendes #8, (‚Gas azoticum, Gas azote.). 4 
ift von dem Fohlenfauren Gas, welches man fonft auch maep 
tifches Gag nennete, ganz verfhieden und ihre Eigenſcha 
werden in einem befondern Abfchnitt betrachtet werden. 
Dagegen fülle man den dritten Theil eines eben ſolchen 
fernen Cylinderg im Duedfilberapparat mit folcher Luft am; 
che durch Wiederherſtellung des fogenannten für ſich felbfE 1 
dergefchlagenen Queckſilbers oder rothen Queckſilberkalkes 
ne Zufaß eines brennbaren Stoffes, erhalten worden, bringe, 
Stud Phosphor durch das Queckfilber in den Cylinder und 
fahre wie vorhin; e8 werden ähnliche Erfcheinungen. entſtech 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Flamme des Phosphor; 
heller und glänzender, ja dem. Auge faſt unerträglich ifk, MM 
wenn fich eine binlängliche Menge Phosphor in dem gläfen 
Eylinder befindet und dafür geforge worden, daß die aus M 
rothen Dueckfilberfalf erhaltene Lebensluft nicht durch HeM 
Luft verunreinigt iſt, fo wird der. ganze Luftgehalt des © 
. ber verzehret und reiglic durd) dag Eteigen.des Queckſil 
der ganze Raum des Eylinderg erfüllet werden. Wiegr m an 
Blumen oder den wirklich verbrannten Phosphor ganz an „fe 
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bemerkt man, daß der Phosphor während des Verbrennens fos 
viel am Gewicht zugenommen hat, als. das Gewicht der ‚ver: 
zehrten Lebensluft beträgt, (Kavoiſier a.a. D.); ‚hundert Thei⸗ 
le Phosphor wiegen nach vollftändiger Verbrennung :250 und 
haben demnach einen Gewichtszuwachs von 150 erhalten, 


Miſchet man einen Theil Lebensluft mit 4 bis 5 Theilen 
des oberwähnten Stickgas zufanımen, fo zeigt dieſes Gasge⸗ 
miſch die Eigenfihaften der atmofphärifchen Luft. 


Wendet man ſtatt des Phosphors ein Stück gut ausge— 
hwaͤlete Holzkohle oder auch einen verkohlbaren, leicht vet» 
rennlihen Korper an, deſſen Entzündung unter der Glödfe 

vermittelft des Brennglafes um foviel leichter von Statten ges 

bet, wenn man ein wenig Phosphor, welches nur fü groß als 
ein Nadelfnopf zu ſeyn braucht, an die Kohle antlebt, fo wird, 
während die Kohle in der Lebensluft mit heller Flamme brenner, 
Die Slüffigfeit bey weitem nicht fo hoch fleigen, "daß: der: Raum 
ber Glocke, nachdem die Kohle verlofihen ift, ausgefuͤllet wuͤr⸗ 
de; es bleibe vielmehr eine beträchtliche Menge Luft zurück, wel» - 
che das Kalchwaſſer trübt, und fich eben fo als dasjenige Gas 
verhält, was während der mit verfohlbaren Materien verans 
falteten Reduction des rothen : Queckfilberfalfes und andrer 
Metallfalte entſtehet; obwohl leßteres bisweilen noch mit, einem 
andern, feinen Urfprung aus der: Kohle nehmenden Gas ver- 
miſcht erfcheint. Das durch die Verbrennung der Kohle in der 
Bebensluft entftehende (Eohlenfaure) Gag, welches ſich durch 
Kalchwaſſer, noch fehneller aber durch Baryt: oder Schmwerer- 
denwaſſer vollfommen abforbiren läßt, wiegt fo viel, al8 das Ge⸗ 


wicht der verbrannten Kohle und ‚der verzehrten Lebensluft zu⸗ 


w 


fammengenommen: beträgt ; eben dies ift der Fall in Betreff der 
urch die Verbrennung des Schwefels entfiehenden Säure und 
ber Waffermenge, welche durch DVerbrennung des wafferzeugen- 
m Gas hervorgebracht wird. Ueberhaupt ift das Gewicht jes 
08 verbrannten Körpers der Summe der Gewichte des Ber» 
Be woraus er entfianden, und der verzehrten Lebentz⸗ 
i — 
Es wird in dem Artikel Waͤrme gezeigt werden, daß alle 















Börner mehr oder weniger Waͤrmeſtoff enthalten und daß dies 
wicht nur die Urſache des flüffigen, fondern aud) de gasar- 

en Zuftandes fey; — ferner daß fehr viel Wärmeftoff frey 
Werben, b. h. eine große Hitze entſtehen koͤnne, ohne daß fich 
ach nur die mindefte Spur von Lichtentfiehung zeige CI Th. 

5. 478 u. f.); fo wie auch in den Artifeln Licht und Der: 
ennung noch) meiter erörtert werden wird, daß wirkliche Ver— 
nungen Statt finden, wo zwar Licht, aber feine. größere 
e Statt findet, als im Verhaͤltniß der Intenſitaͤt ‚dee 
Ff2 Lichtes 
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Lichtes bewirkt werden kann — daß das reine Licht wirllicht M- 
ductionen bewirke — und zu einer, keinen ſehr hohen Feuers⸗ 
grad erfordernden Reduetion jedesmal entweder ein anderer str: 
Brennlicher. "Körper oder’ftatt. deffen wenigſtens eine wit kicht 
begleitete Temperatur erforderlich: ſey — daß das: Lichr-fic zum 
Waͤrmeſtoffe tie ein Zuſammengeſetztes gegen.ein Einfaches vers 
‚Hält — daß dasjenige, was mit. dem. Wärmeftoffe Licht bilde, 
nämlich der Brennftoff, eben fo unwägbar als der Wärmefis 
ſeyh, — daß der Aufenthalt des Brennitoffes fich außer demii 
ie felbft, nur auf verbrennliche Körper zurückführen laſſe, und 
daß aug allen Körpern, welche — dem Stoffe der kebenn⸗ 
iuft verbinden, zugleich eine verhaͤltnißmaͤßige Menge des ut 
„mägbaren Brennſtoffes abgefchieden werde. AR 
vi Yuf die Srage, wie der Dueckfilberfalf der nichts andere 
‚als das Metall felbft iſt, welches eines Theils feines Breunhe⸗ 
open z. deffen Plag der (waͤgbare) Stoff der Lebens») Luft un 
» genonmmen hat, beraubt worden ift, ſich ohne den Zufag von 
gZend einer Materie, die ihm das, was es vom dieſem Grundflel 
ife verloren hat, wieder. erfegen: könnte, reduciren koͤnne? a 
worte ich Demnach: da das Breunbare nichts anders al 
gebundene Lichtmaterie (oder lichtzeugender. Stoff R.) it, um 
“alte Körper dem Lichte; einen: Durchgang ‚verftatten, menu ft 
bis auf den Glühepunkt erhitzt worden find, fo, kann fich.diek 


"Materie, welche durch, die Gefäße, in denen man die Nedusin 


ohne Zufag vornimmt, hindurch geben kann, mit (dem. meb 
ſchen Subſtrat f. Th. L S. 299. oder Unterlage in 8.) dm 
AQueckſilberkalke in einer ‚fo großen Menge vereinigen, daß N 
ihm feine reguliniſche Geſtait wiebergiebt, indem dieſer 8 
¶ was fein Subſtrat betrifft, X.) eine der: groͤßten Neigung 
beſitzt, — dem Grundſtoff der Entzuͤndbarkeit zu ven 
gm M. — ET 
Han fieht ferner aus dem bisher Gefagten Teicht ein, dab 
‚die Reduction des Queckſilberkalkes, fie gefchehe nun mit dt 
dhne Zufaß eines verbrennlichen Körpers, jederzeit das 
tat einer doppelten Wahlverwandtſchaft ift; denn geft 
“ohne Zufaß eines verbremnlichen Körpers, ſo begiebt ſich de 
Brennſtoff des Lichtes an das metallifhe Subſtrat und: 
das regulinifche Queckſilber her, während: der Lebensſtoff 
Queckſuberkalkes ſich mit dem Wärmeftoff in Verbindung 
und Lebensluft bildet; geſchieht Hingegen die Reduction ducch 
einen verbrennlichen Koͤrper, ſo erfolgt zwar das iche jo 
doch mit dem Unterſchiede, daß das Suͤbſtrat des ver 
“then Körpers ſich mit dem Lebensſtoffe des Queckſilberkalles 
bindet und ein verbrannter Koͤrper entſteht, waͤhrend ein" 


bVrennlicher Körper, nämlich das vegulinifihe Ouectſuiber/ Bi, 
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ſtellet wird; Hätte man z. B. einen verfoßlbaren Körper zuge- 

ſetzt, fo würde das Subſtrat des Kohlenſtoffes mit dem Lebens⸗ 

ſtoffe Kohlenſaͤure bilden, welche ſich mit einem Theile des in 
der noͤthigen Reducirhitze befindlichen Waͤrmeſtoffes in gas⸗⸗ 

artigen Zuſtand verſetzt und kohlenſaures Gas bildet, waͤhrend 

der Brennſtoff des Kohlenſtoffes ſich mit dem Queckſilberſubſtrat 
zu reguliniſchem Queckſilber vereiniget. Man ſieht leicht ein, 
daß dieſe Erklaͤrungsart bey allen und jeden. Reductionen nicht 
nur jedes Metallkalles, ſondern auch jedes verbrannten Koͤr⸗ 
pers ju einem Verbrennlichen volllommen anwendbar, und def 
auch jede Verbrennung dag Reſultat einer hoppelten Verwandt⸗ 
ſchaft iſt, denn das. Subſtrat des verbrennlichen Koͤrpers vers 
bindet ſich mit dem Lebensſtoff und ſtellt den verbrannten Koͤr⸗ 

per dar, waͤhrend der (unwaͤgbare) Brennftoff des verbren⸗ 
nenden Koͤrpers ſich mit einem Theile des Waͤrmeſtoffs, welcher 
der Lebensluft den gasartigen Zuſtand ſicherte, Lichtſtoff oder 
Licht bildet, welches in. Verbindung mit noch mehrerem Waͤrme⸗ 
ſtoff diejenige Erfcheinnng bewirket, welche man Feuer nennet. 
(S.Seuer) Warum bey manchen Verbrennungen, tie z. 


DB: bey der Bereitung des fogenannten ‘für fich ſelbſt niederge - 


ſchlagenen Queckfilbers, der ſich bildende Lichtſtoff Fein Gegens 
fand der Wahrnehmung für unfre Augen ift, wird in dem Ar 
tikel Kicht näher erörtert werden. R 1. et a 


=" Yußer diefen fehr merfwürdigen Witfungen, telche man 
ben der Reducirung des Queckſilberkalkes bemerkt hat, giebt 
diefelbe zu verfchiedenen andern Bemerkungen Stoff, welche mir 
von der größten Wichtigkeit zu feyn fcheinen. Bere 
Man. muß euftlich anmerken, daß, wenn dieſe Nebucirung 
ohne Zufag von nerbrennlicher Materie und durch die bloße Ans; 
bringung des freyen Feuers erfolgt, diefelbe eine der Operation 
der metallifchen — genau entgegengefegfe und umge⸗ 
kehrte Arbeit iſt. Man kann aber nicht recht wohl einfehen, 
warum ber Queckſilberkalk, welcher bey einem gemiffen Grabe _ 
von Wärme-entftand, durch die bloße Wirfung eben biefer - 
Wärme fein Brennbares wieder annimmt, und fich zu faufen- 
dem Queckſilber wieder herſtellt. Das einzige Mittel, dieſen 
anſcheinenden Widerſpruch der Wirkungen ausfindig zu machen, : 
befteht darin, daß man alles His auf. die Hleinften Umſtaͤnde 
und mit der forgfältigften Aufmerkſamkeit unterfuche. Unter _ 
was für Umftänden erfolgt alfo die Verkalkung und die Wieder» _ 
herſtellung des Queckſilbers ohne Zuſatz? Dieſe Frage verdient, 


J 


daß man fie genau beſtimmt. 


“ Ertlich iR es gewiß, daß ſich das Queckſulber, welches der 
Wirkung des Feuers in verfchloffenen und wenig geräumlichen 
Gefäßen ausgejegt wird, wicht verlalket. Deruon Boerban: 

ven 


Bu 
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ven (f. def. Abhandl. de Mercurio p. 21 — 
Verſuch, da eine und eben dieſelbe Menge Quecſilber fünfhun 
dertmal deſtillirt wurde, ohne daß das Duedfilber die geringfe 
—— erlitte, iſt * biefen Satz der allerentſche idendſt 


der andern Seite if es durch die tägliche Erfahrung 

‚ber Chymiſten erroiefen, daß, wenn man an das Auedfilber, 
anftatt es, wie in. dem Boerhaaviſchen Verſuche, in verſchloſſ⸗ 
nen Gefäßen der Wirkung des Feuers zu unterwerfen, die groß 
te Hitze, die ed nur ertragen kann, in folchen Gefäßen anbringt, 
wo die Luft einigen Zutritt haben kann, diefe metalliſche Mat 


‚ vie eine merfliche Veränderung leidet, und daß fie mach und. 


nach die Geftalt von laufendem: Queckſilber verliert, um alk 
Kennzeichen eines metallifchen Kalkes anzunehmen *). 


x 8 ey außer — geſetzten Thatſachen find denjen⸗ 
gen voͤllig 4 welche man bey der Verkalkung der andem 
Metall wahrnimmt, M. die inzwifchen bey jedem Metall nicht 

mit einerley Grade der Leichtigkeit erfolgt. Die meiften edlen 

Metal, ale Gold, Silber und Platin, — an und für 

ſelbſt ohne andre Huͤlfsmittel gar nicht. 


Eben ſo verhält es es fich. mit der — Die zu je⸗ 
der Reducirung (ſie mag nun durch das bloße Br oder nicht, 
und nur durch den Fe eines verbrennlichen Körpers möglich 
feyn R.) wefentli nothwendigen Bedingungen find für da 
Queckſilberkalt, fo tie die für alle andre metallische Kalfe, dk 
nämlichen. Die vorzüglichfte befteht in der Abhaltung des Zw 
tritts der. Luft; und der Gruud der unveränderlichen Nothwen⸗ 
digfeit Diefer Bedingung ift ſehr einleuchtend. Denn da die Re 
ducirung voͤllig die umgekehrte Arbeit der Verfalkung fuͤr dich 
letztere aber der Zutritt der Luft eine: nothwendige Bedingung 
iſt; fo folge, daß auch umgekehrt die Beraubung dieſes Zutritts 
bey der erſtern eine nothwendige Bedingung ſeyn muß. 

ierin beſteht, wie ich glaube, der ganze Knoten * 

gen Streites, welcher ſich zwiſchen Cadet und Baume’ über dit 
iebucktung Y für ſich entftehenden Queckſilberkalkes und feint 
Sublimation in unwiederhergeſtellte rothe Kroyftallen erhober 
hat. Dieſe zwey Chymiſten hatten beyde Recht. Baume 
vor, daß dieſer Queckſilberkalk einen fo großen. Grad von 
me ertragen könnte, daß er ſich, ohne fc ju buuftaben Pie 






ix Wegen ber Sandariffe, weiche m man den Pereitung * bergtihe 
Queckſilberkalkes (von der in einem eianen Artikel ray “m 
B R.) beobachten nıuf, verbienen ee: sem D. C 

ER mineral, Veobacht. zb. L ©, 30 ff. —— 
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ſilber wieder — in rothen Kryſtallen ſublimiren ließe. 
Cadet hingegen behauptete, daß dieſes nicht ſehn koͤnnte, und 
‚ber. Queckſilberkalk allezeit reducirte, (und zwar RL, 
‚eines Brennbaren, welches Baume (Erl. Experim 

h. Ch. II. ©. 437.) für unumgänglich, nothwendig qu: K 
effen hatten ſchon Boerbaavens Erfahrungen ( DifE. I. de 
wur das Gegentheil gelehrt. &.) Und in der That, ale 
Die, Akademie dee Wiffenfchaften einige Abgeordnete, unter de= 
30h! aud) ich war, ernannt hatte, um den Merfuch zu fes 
















chen Cadet mit dem von Baume bereiteten und herge⸗ 
für fich verfalften Queckſilber zu. machen verlangte, fo 
ben wir wahrgenommen, daß dieſer Queckſilberkalk, den man in 
Fehr reine Heine glaͤſerne Retorte that, fie mit ihrer Vor⸗ 
—Z berſah, und ſo weit, daß das Queckſilber aufſtieg, erhitz⸗ 
te, bis auf eine geringe Menge einer rothen Materie, welche 
| gegen das Ende unten am Halfe, der Retorte ſublimirte, 
ganz als laufendes Ducchfilber übergieng, und fich oh» 
fat wieder herſtellte. Auf der andern Seite zeigte Baume 
F rothen Queckſilberſublimat in Kryſtallen und in ziemlich 
tlichen Maffen vor , welche er ohne einigen Zufaß auf die 
Are fublimirt iu baben verficherte. Ich felbit Habe zu verfchies 
denen Raten d ey den Baume dergleichen Sublimat geſehen, 
der eine ſehr große Schönheit befah. 
— hat hieruͤber von beyden Seiten Streitſchriften ge⸗ 
| Inzwiſchen verficherte mir. Baume vorher, daß er 
—* Sublinet in einer Phiole bereite, in welcher er. ‚oben eine 
ne Oeffnung ließe 









Nac meiner Einficht erklärt dieſe kleine Defung u oberſt 
Halſes der Phiole alles vollkommen deutlich enn der 
filberfalt in einem. ſolchen Gefaͤße der Hitze ausgeſetzt wird, 
befindet er ſich wirklich volllommen in eben den mſtaͤnden, 
worein man das Queckſilber verſetzt, wenn man es verkalken 
will. Der Zutritt der Luft wird in den Phiolen, die zur Ver— 
falfung des Queckſilbers dienen , felbigen nicht ganz und gar 
zogen; ohne diefen Umſtand würde feine Verkalkung Statt 

an Es iſt demnach — daß der. Queckſilberkalk, wel⸗ 
ung erforderlichen Umſtaͤnden er» 







man mit allen zur Verkal 
„ feinen kalkartigen Zuftand behalte, oder ihn wenigſtens 

e bald wieder erlange, und fich in diefer Geftalt fublimire, wie 
dieſes in ber Operation von Baume' zuträgt, mo er fich 
pon ueuem „ fo wie Cadet glaubt, nach feiner Sublimation wie- 
verfalft; de im Gegentheib wenn man eben diefen Queck⸗ 

alt in verſchloſſenen Gefäßen, die ihrer Geſtalt nach zum 
liren gebraucht: werden, erwärmt, da alsdaun die Luft 

u dem Queckſilber wicht fo fommen kaun, wie es en 
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iſt, um ſelbiges im feinen kalkartigen Zuſtand zu -serfegen-ober 


darin zu erhalten, fo ift ganz und gar wicht zu verwundern, daß 


Diefer Kalk wieder lebendig und zu laufendem Queckſilber wieder 
hergeſtellet wird. Der fehr geringe Antheil von rothem Subli⸗ 


mate, welchen man zu Ende der Arbeiten von Eader allezeit be⸗ 


merkt hat, beftäcige diefe Erklärung. MI. Auch Boerbaaue 


fand‘bey feinem Deftilliven des Dueckfilberg eine geringe Menge 
rothen Kalf. (S. deffen Elem. Chem. T. II. pr. CXCIIL no, 
2.) & Diefer Sublimat rührt von dem Antheile von Luft, 
welcher in den Gefäßen enthalten ift, ber, und feine Menge if 


in der That der Menge: der Luft, welche in dieſen Gefäßen em | 


— — — 


geſchloſſen werden kann, angemeſſen. und wenn diefe Portion . 


Queckſilberkalk fich nicht eher, als big alles laufende Quechkſilbet 
übergegangen ift, fublimirt, fo kommt diefes daher, weil über: 
haupt (viele, wenn auch nicht X.) alle Metallkalke fenerbeftändi; 
ger als die Metalle find, von denen fie entfpringen, und weil 
der Queckſilberkalk, fo wie in allen andern Eigenfchaften, alle 
auch in diefer, den Kalfen anderer metallifchen Materien äh 
ich if. 93. Eben fo fand Beccaria!! MT. Taurin. T. I 
176.) daß, als er in hermetifch verfchloffenen Gefäßen gefrilts 


Bley und Zinn der Hitze ausfegte, wur ein Theil diefer Meralk 
verfalft. werden konnte, umd daß dieſer Theil der Geräumlichtit 


der Gefäße angemeffen war. Ein gleiches beweifen Lavoiſiers 
Verſuche mit Zinn und Bley. SS. deff. phyſ. chem. Schr. 1. 
326 ff. Mem. de I’ Acad. des Sc. de Par. 1774. p. 351 fg. un 
in Erell’s chem. Journ. 9. IV. S. 140. & Daß übrige 
das Queckſilber fi in einer gewiffen Temperasur bloß durd 
Einwirkung der Säurezeugendenftoff haltigen Luft verkalkt, in t 
ner hoͤhern Temperatur aber wieder reducirt, kommt wicht d. 
lein von der im letzten Galle Statt findenden Einwirkums 
Lichtſtoffes, fondern auch zum Theil davon her, daG durd ur 
ſchiedene Mengen einwirkenden Waͤrmeſtoffs, d. $ darch m 

iedent Temperaturen, die Berwandtfchaftsfälle gerade cz⸗ 
——— Venen 

und falzfa a | 
in gennchnlicher atmojphärifcher Temperatur im 
Kali (vitrioliſirten Weinſtein) und ſalzſaures Natree ( Side 
fal;).. In der Froſttälte hingegen zerlegen füch fehmefeiun? 
Kali und ſalzſaures Natron in ſchwefelſautes Narren zu2 für 
faures Kalı. X. 
rothen 


x 


Die i welche man 
nennt, (von welchem an cınam 
wird) ift noch ein Durcdftiberfalf, weicher (menz 
iR N.) mit dem für fich oder ohne Zufas dertate a Du 


i 


die nolfommenfte Achnlichkeit hat. Dam Summit den Ef 


— i— 
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Wiederherſtellung durchaus. die naͤmlichen Erfcheinungen Cfür 
die Wahrheit diefer Thatfache haben wir außer Prieftley’s (a. 


a. O. Ch. 11: ©. 45.) und: Fontana, (a. a. D. S. ı31:) in» -. 


gleichen Sigaud de la Fond, (a. a. D. ©. 287.) auch Berg⸗ 
mann’s (Nov. Akt: Vpfal. T. Il. p. 233.) und Scheelens (a. 
a. Di $. 34. bi. 40. b. $. 80.) Zeugniß. &.) und diefe Ueber⸗ 
einffimmung beweift die Theorie noch mehr, die ich jetzt vorges 
tragen habe: Man fann fich deffen (mie Tchon oben ©. 448. be» 
merkt worden R.), weil er in geringerem Preife fleht, ohne Bes 
denken bedienen und ihm den Vorzug geben. S. deswegen den 
Artikel falperriges Bas. | 


Ich kann diefe gelegentlich angebrachte Abhandlung über 
die Verkalfungen und Wiederherftellungen des Dueckfilberg mit 
und ohne Zufag nicht endigen, ohne noch einige mir wichtig 
fcheinende Anmerfungen wegen eines feltfamen Vorfalls, der 
fich in diefen Arbeiten ereignet, zu machen. . Cadet verfichert in 
feinen Abhandlungen, die er.über Diefen Segenftand befannt gemach 


"Hat, und deren Thatfachen nicht bezweifelt werden können, daß fo» 


gar, als er in einer Phiole, welche oben gar nicht verftopft 
war, rothen fublimirten Duecffilberfalf, den Baume bereitet 
und hergegeben hatte, erhitzt hätte, das Dueckfilber bey feiner 
Sublimirung damit angefangen hätte, daß es wieder lebendig 
wurde, und daß es zu oberft an der Phiole einen metallifchen. 
Ueberzug gemacht hätte; und er glaubt, daß es nur durch die 
fortdanernde Hitse gefchehe, daß das Dueckfilber die Beſchaffen⸗ 
heit eines rothen Sublimates aunehmen könne, indem es fich 
an —* Orte, wo es ſich anfangs angeſetzt, aufs Neue wieder 
verkalke. 


Ungeachtet Kemery von dieſer augenblicklichen Reducirung 
des Queckſilbers in ſeiner Operation mit dem rothen Sublimate 
feine Meldung thut, ſo kann fie deſſen ungeachtet Statt finden, 
da ſie Cadet bemerkt hat. Allein dieſes widerſpricht der Theo⸗ 
rie, "welche ich uͤber dieſe Gegenſtaͤnde angegeben habe, gar 
nicht. Es folgt bloß aus der Beobachtung von Cadet, daß der 
Queckſilberkalk eine ſo große Neigung ſich ſelbſt ohne Zuſatz zu 
lebendigem Queckſilber wieder herzuſtellen habe, daß es uur 
ſehr geringer und wenig merklicher Umſtaͤnde bedarf, um ſeine 
Meducirung. zu erleichtern oder zu verhindern. Es laͤßt ſich 
(beſonders wenn man die ©. 456. durch die Verſchiedenheit der 
Temperaturen bemerfte,. Umkehrung der Vermandıfchaftsfälle 
beruͤckſichtiget R.) wirklich annehmen, daß es bey der Verkal⸗ 
kung des Queckſilbers ohne Zufag immerfort fo gehe, daß fich. 
Antheile von Dueckfilber fehr oft: abmwechfelnd verfalfen und 
soieder herftellen, und daß diefe. beyden entgegengefehten Wir⸗ 
tungen unaufhoͤrlich auf einander folgen, - ungeachtet ri 
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fäß das -nänliche und die Umfiände dem Anfehen wach in Nichts 
von einander umnterfchieden find. Ohne Zweifel iſt dieſes die 
wahre lrfache der Langiwierigkeit der Arbeit bey Berfertigung 
des vor fich verfalften Queckſilbers, da. die Wiederherſtellung 
eines Theils des Queckſilbers in einem fort die durch feine Vers 
Ealfung hervorgebrachte Wirkung zerſtoͤrt. Wenn. fi nun dies 
ſes fo verhält, mie ich daran gar nicht zweifle, fo die 
Unftände wohl bey vorhergehender- Operation nicht immer durch» 
aus eben-diefelben feyn, wenn fich gleich Feine merkliche Abaͤn⸗ 
derung zeigt; und es ift auch wirklich nicht recht moglich, daß 
ber Grad der Wärme und der Verbindung mit der äußern Luft, 
von dem die Verkalkung und die Reducirung des Quechkſilbers 
gänzlich abhangen, durchaus unveränderlich feyn follte. Die 
Verkalkung geht gut von Statten, fo lange das Duedfilber 
den noͤthigen Grad von Wärme leidet, und feine Berbindung 
mit Luft freybleibt. Wenn ſich aber die Wärme fo fehr vers 
mehrt, daß fie einen Theil von dem Dueckfilber in die Röhre 
£reiben, und auf diefe Art den Zutritt der Luft mehr oder we 
niger unterbrechen faun, fo muß anftatt ber Verkalkung ein 
Wiederherfielung erfolgen, uud die Abwechſelung kann nicht 
anders ale fehr oft während dem ganzen Lauf der Operation 
Statt finden. MW. —. : . | J 

Die wichtige Eutdeckung der dephlogiſticirten Luft macht 
Prieftley, wie aus feinen Werfuchen und Beobachtungen Th 
11. ©. 37. und aus ebendeſſelben Exper. and Obferv..1779.P 
194. erhellet, im Nov. 1771. Er abi felbige zuerſt aus dem 
roͤmiſchen Alaune mit der Salpeterfäure. In der Folge befam 
er fie aus dem rothen Dueckfilberfalfe und aus der Mennige; 
(a. a. O. Th. II. ©. 59—69.) und zwar aus dem erflern auf 
die bereite befchriebene Art,” aus der legtern aber dadurch, daß 
er felbige zuvor mit ſchwacher Salpeterfäure annegte, alsdann 
trocknete, wieder zerrieb, und endlich. einem ſehr ſtarken und jäh« 
lingen Feuer unterwarf. Auf eine ähnliche Arc verfuhr derſel⸗ 
be mit den Zinkblumen, dem Thone, Sedativfalze,; ruſſiſchen 
Glafe und den Kiefelfteinen; (f. a: a. O. ©:81—89;) ferne 
mit Eifen :und allen andern Metallen, ingleichen mit erd 
Subſtanzen, bey welchen Verſuchen allen er fich. der Salpeterfi 
re auf die gedachte Weife bediente. . Indeſſen wurde: body im 
mer entweder einige-Salpeterluft, ober phlogifticiete, (man 
Stickgas) mit der auf diefe Weife gemonnenen bephlogiftieirten 


Luft erhalten: (S. 0.0.9. Th. HL S. 5 u. f. 20 uf. 27% 


f.) Die Entſtehung der letztern Luft aus den Metallene 
er ſich durch den Angriff dee Salpeterfänre auf das Breunbart 
der Metalle. (S. a.a, D. Th. III. S. 5). Aus der Bi 


erde (Zalterde) hatte-anch bereite Scheele Ca. a. D. % 348) 
durch-bie Dearbeifung: mit -ber Salpeterſaͤure nad. Uebergne 
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der rothen Dämpfe; ja ſogar aus ber rauchenden Salpeterſaͤure 
(a. a. D. $. 29.), fo wie de CLaſſone (Mem, de Paris 1776. p. 
686 fqg. und in Erxell’s N. Entd. II. 146 ff.) aus den mit feuer« 
beſtaͤndigem Alkali gefällten Silber » und Dueckfilberniederfchlas 
"ge, ingleichen aus dem Eifen », Silbers, Kupfer» und Bleyfals 
peter und fogar aus dem mit Alkali bereiteten Niederfchlage der 
Kiefelfeuchtigfeit durch Salpeterfänre die allerreinfte Luft erhals 
sen. Priefiley fand ebenfalls, daß vorzüglich der Braunftein, 
auch wenn er für fich geglühet wurde, dephlogiſticirte Luft Lies 
feree. ©. Verſ. und Beobacht. über verfchiedene Theile ber Nas 
turlehre, Leipz. 1780: 8. ©. 151 ff. Aus dem Braunfteine und. 
aus halb fo viel Vitriolfäure erhielt Scheele bey glühender 
Ketorte die reinfte Luft, (a.a. D. $. 32.) welche ihm felbiger 
auch alsdann gewährte, als er ihn in gleichem Verhältniffe mit 
Phosphorſaͤure behandelte. I 
Sccheelen haben wir auch die Entdeckung zu. verdanken, 
wie man die Lebensluft auf eine ziemlich wohlfeile Art bereiten 
kann. Man legt den gereinigten Salpeter in einer gläfernen 
Retorte zum Deftilliren ein, und braucht zur Vorlage eine mit 
Wafler angefeuchtete Blafe. Eobald der Salpeter ing Glühen 
und Kochen kommt, wird die Blafe von der Lebensluft ausge⸗ 
dehnt. Scheele erhielt auf diefe Art aus einer Unze Salpeter 
fünfzig Unzen Maß Lebensluft, als er das Gluͤhen fo lange fort⸗ 
ſetzte, bis: der Salpeter durchedie weich mwerbende Netorte her⸗ 
ausdringen wollte. (a.a.D. 6. 35.) ch ſchreibe dieſe Ent⸗ 
deckung fo wie Prieftley (Verf. u. Beobacht. uber Raturl. 1780. 
oder B. 1. ©. 194.) billig Scheelen zu, und wundre mich, daß 
Ingenbouß Werſ. mit Pflanz. ©. 20.) den Abt Fontana für 
den Erfinder diefer Sache ausgiebt, ungeachtet er Scheelens 
weit cher bekannt gewordene Schriften gelefen haben muß, weil 
er fie ſelbſt anführt. 2. Der reine Salpeter kann eine weit 
größere Menge Lebensluft liefern, als Scheele erhalten hat. 
Kenn man bedenkt, daß ein Loth oder 240 Gran waſſerfreyer 
Salpeter ftöchiometrifchen Verhäktniffen zufolge, 114 Gran 
Sakpeterfäure enthalten, und leßtere, wie unter Adern befon« 
ders unter dem Artikel Salpeterfäure gezeigt werden wird, in 
»00 Theilen 20% Stickſtoff und 79% Theile Lebensſtoff enthält, 
fo-find in 114 Gran Salpeterfäure ungefähr go Gran Lebensſtoff, 
und dieſe finden, da ein Parifer Kubikzoll Lebensiuft beynahe 
& Gran wieget, ungefähr 180 Kubikzoll Lebensluft liefern, wenn 
man naͤmlich allen Lebensftoffgehalt aus dem Salpeter durch 
das bloße Feuer rein abfcheiden koͤnnte; dieß iſt aber nicht der 
Faͤll, denn erftend wird nur berjenige Lebengftoffgehalt rein 
 emtbunden, welcher den Unterfchied bes Mifchungsverhältniffes 
in der-Salpeterfäure und dem Salpetergasftoff (Grundlage des 
Salpetergas) begruͤndet, zweytens lann man die Gluͤhhitze - 
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bis zu einem gewiſſen Grade treiben ohne Gefahr fir laufen, eine’ 
mit Stickgas verunreinigte Lebensluft zu erhalten; denn wenn die 
Gluͤhhitze bis zu einem gewiſſen Grad verſtaͤrkt wird, fo wird’ 
ein Theil des mir dem Kali des Salpeters in Verbindung blei⸗ 
benden Salpetergagftoffes entbunden, d.h. es entficher Salpe⸗ 
tergaß, welches mit einem Theile Lebensluft wieder Salpeter⸗ 
fäure ‚bilder. Ein Theil des Salperergasftoffes nimmt aber 
auch überdief in der hohen Temperatur noch Gelegenheit fich in 
Lebensſtoff und Stickftoff zu zerlegen, daher find befonders die‘ 
festen Portionen Lebengluft, melche man durch den dem Gluͤh⸗ 
feuer auggefeßten Salpeter gewinnet, jederzeit mit mehr oder 
weniger Stickgas verunreiniget. Hermbſtaͤdt (Spftem. Grunde 
a. a. D. Ch. I. ©. 226.) behauptet zwar, daß ein Loth Sal 
peter. 400 Rheink: Duodecimal Kubikzoll Lebensluft liefern 
koͤnne, allein dieſe Angabe iſt, wie man ſich aus vorhergehender 
Rechnung uͤberzeugen kann, offenbar zu hoch und wahrſchein⸗ 


lich ein Schreibe» oder Druckfehler. K. | 


Das größte Hinderniß, welches man bey Bereitung be 
bephlogifticirten Luft (aus dem Salpeter) findet, find die Gr 
fäße, in welchen man arbeitet. Es ift eine durchaus beftätigfe. 
Wahrheit, dag man diefe Luft auf feine Weiſe erhalten kann 
als wenn.man die Gefäße bis zum Glühen erhigt hat, und dab: 
man um defto mehrere und. eine deſto reinere . Luft . bekommt 


wenn man diefes Glühen fehr plöglich. hervorbringt. Diefe De. 


handlung aber fegt die dickern Gefäße der Gefahr des Zerfprit. 
gens aus. Duͤnnere Gefäße zerfpringen zwar nicht fo leicht, ab 
fie fommen leichter in Sluß. Die undurchfichtigen. gläfernen 
Gefäße halten beffer, als die aus weißem Glafe. Das veſchla⸗ 
gen der Gefäße bringe wenig Vortheil,. wie auch der Bergral 
Buchholz erfuhr. (S. Erell’s N. E. IX. 101.). Am beſten ik: 
e8, wenn man die gläfernen Gefäße in einem haltbaren irdenen 
Schmehztiegel, oder wie Sigaud de la Sond-(a. a. O. 6.296.) 
in eine 

fet, und zwar feine Schmelzung nicht hindern kann, aber doch 


— 


peration aus einander faͤhrt. | 


daffelbe noch fo zufammenhalt, daß es nicht während der Opt⸗ 


In irdenen Netorten aus Schmelstiegelmaffe gelang Bud⸗ 


holz (a: a. O.) Goͤttling (Amanach für Scheidek 1784. 6. 
150.) Gmelin (in Crell's chem. Ann. 1785. B. LSe 4.) md 


lecherne Kapelle ſetzt, welche dag Gefäß genau umfaß | 





| 
| 
| 
| 


Prieftley (Verf. und Beob. über Naturl.. 3. IH. &239f) 


die Entbindung am vortheilhafteften: Indeſſen -ift die fo 

aus dem Salpeter, als aus den falpeterfauren Erden und Mr 
tallkalken entbundene Lebeusluft nicht felten mit verdorbent 
oder phlogiſtiſirter Luft (nämlich dem Stickgas) verunrem⸗ 
get. Die aus dem Salpeter enthundene Lebenoluft Tann une 


* 
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‚en übrigen. allen, wo-Salpeterfäure- mit im Spiele iſt, zwar 
fuͤr die reinſte angeſehen werden, allein ‚fie erfordert; zu ihrer 
Entſtehung einen ſehr hohen Grad von Hitze und jaͤhlinges Gluͤ⸗ 
hen, (S. Matt in Crell's Ann. 1786. B. J. ©..23 ff.) -twelchen 
auszuhalten nur fehr wenige Gefäße fähig find; A. beſonders 
‚da das freywerdende Kali. des Salpeters sehr. leichtfläfirg if, 

und felbft.die irdenen Gefäße endlich durchbohrt; - ich pflege da- 
den Galpeter mit eben fo viel vollfommen durch Brennen 
entkohlenſaͤuerter Kalcherde zu vermengen, wodurch die Duͤnn⸗ 
ftuͤſſigkeit des Kali ſehr behindert wird. Sand oder Kieſelerde 
iſt hiezu nicht zu empfehlen, weil die. Salpeterſaͤure von dem 
Kali durch die Kieſelerde zum Theil ſchon in einer Hitze augs 
Br wird, welche zur Zerlegung der Salpeterfäure unzu⸗ 
aͤnglich iſt. R. Wegen der mancherleh Unbequemlichkeiten, weiche 
mit der Bereitung der Lebensluft aus Salpeter verbunden find, 
£ par man in der Folge einen Körper aufgefucht ,- welcher ohne 
beygemiſchte Salpeterſaͤure entweder für fich allein, oder mit der 
beygemifchten wohlfeilen Bitriolfäure bey einem Grade der Hige, 
der von den Gefäßen (zumal wenn es irdene find) leicht vers 
— werden koͤnnte, die Lebensluft weit reiner darſtellte und 
ſJelblgen an dem Braunſteine gefunden. K. Dieſer Metallkalt 
enthaͤlt im natürlichen Zuſtande mehr oder weniger Lebensſtoff 
"oder Drngen, welches zu feiner Anflöfung in Säuren nicht noth⸗ 
“wendig iſt; dieſen Oxygenuͤberſchuß läffet er im Gluͤhfeuer fah⸗ 
ren. R. Bermbſtaͤdt, der den Braunſtein (S. diefen: Artikel 
Th. J. ©. 426 u. f.) zu der wohlfeilſten Bereitung der Lebens; 
luft am ſchicklichſiten fand; erhielt, als er ſechszehn Unzen ges 
‚riebenen Braunftein in einer irdenen Netorte mit angefütteren 
Kan einem ſchwachen Kohlenfeuer, jedoch mit nach und nach 
verſtaͤrkter Hige fo lange ausſetzte, big feine Luft mehr erſchien, 
‘7528 Kubifzolf der reinften Luft und als er den Nückftand die: 
‘fer erften Arbeit mit ſechszehn Unzen Vitrioloͤl nochmals erhißte, 
noch 1856 Kubifzoll derfelben. (©. deffen Abhandl. uber die 
wohlfeilfte Bereitung der dephlogiftifirten Luft zc. in Sellen’s 
Neuen Beyträgen zur Natur: und Arzneymiffenfchaft, Th. II. 
©. 10 ff.) &. Inzwiſchen ift die Menge Lebensluft, welche der 
Brannftein Viefere,.Tebr verfchieden; je ſchwaͤrzer derfelbe ift, defto 
‚ergiebiger pflegt. in. der Regel die Ausbeute an. Lebensluft zu 
ſeyn; der Ruͤckſtand ift alsdann mehr oder weniger braun. Ue— 
brigens enthält: auch der natürliche Braunftein. mehr oder weni⸗ 
‚ger Stickſtoff in. feiner Mifchung, daher fich in der Leitungsroͤhre 
des pnneumatifchen Apparates nicht felten eine nicht unbetraͤcht⸗ 
liche Menge reiner Salpeterfäure anhäufet und in dem Sperr⸗ 
waſſer aufloͤſet, mie ich felbft erfahren habe; es ift daher fehr 
weckmaͤßig, nicht fo wohl die erſten als auch die zulegt übergehen» 
den Portionen Gas befonders zu bezeichnen; gemeiniglich iſt das⸗ 
jenige 
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jenige Gas das reinfte, was in der Mitte der Operation entbuw, 
den wird. Eine Vorrichtung, um die Lebensluft in großen Men 
gen, Behufs der Berbefferung der Krankenzimmerluft zu bereiten, 
bat nicht -nur Hermbſtaͤdt (Phyf. chem. Verf. und Beobacht. 
Berlin, 1789. 8. B. 11 ©. 40 u. f.) ſondern auch James 
Sadler zu London (S. Scyerer’s Journ. a; a. O. IE. 
552 u.:f.) angegeben. X. en 


Man: kann die Lebensiuft nicht nur auf,dem trodutn 
Wege, fondern auch, daß ich mich fo augdrücke, auf bem.ndf 
fen Wege erhalten. _ Diefe letztere Eutdeckung find wir Ingen⸗ 
bouß ſchuldig. Diefer vortreffliche Naturforfcher hate 
Menge der wichtigften Verfuche über die Wirfungen angeſtellu— 
welche die Pflanzen duch ihr Wachsthum auf die Luft herbor⸗ 
bringen. Nach den genauen Erfahrungen beffelben geben di 
Ä fangen ; welche man in ein mit reinem Waffer angefülltes tr 

ß, dag in ein ebenfalls mit reinem Waffer angefüllted 
umgekehrt gefegt wird, hineingethan hat, wenn felbige in de 
Sonne ſtehen, vorzüglich aus ihren Blättern, und aus der un— 
teren Flaͤche derfelben eine beträchtliche Menge der reinften Luft 
welche fich wie hole Kügelchen aug felbigen entwickelt,” und in 
Geitalt der Blafen herauftritt.. So wie bey diefem Verfahren 
das Waſſer den Nugen leiftet, daß es bey den Pflanzen die Ein 
faugung der gemeinen Luft verhindert, ohne übrigens das b 
ben der Blätter oder die Luftentwickelung aus felbigen zu unttt- 
brechen, ſo ift auch die Einwirfung des Sonnenlichted, Wk 
Ingenhouß gefunden bat, eine unumgänglicy nothwendigte 
dingung.. Denn nur an heitern Tagen geben die Pflanzendk 
ter reine Luft; bey Nacht aber, im Finftern, bey trüber Wittts 
rung, ‚und auch in der Wärme ohne Sonnenlicht (bewirken f 
bige, indem fie die atmogphärifche Luft und a daß‘ 
fer zerfegen X.) eine unreine und verdorbene Luft. (6. Ber 
fuche mit Pflanzen überf. d. Scherer, Wien, 1786. ©. 2ıfl 
Außerdem läßt fich auch, wie bereits oben gemeldet worden, d 
— aus der Mennige auf dem naſſen Wege | 
erhalten. J 


Was die übrigen Eigenſchaften der (fogenannten) dephlogi⸗ 
flicirten Luft betrifft, (melche, wenn fie ganz rein. ift, als om 
ungefärbte, geruch- und gefchmacklofe und auch in ber miedeif 
en und-befannten Temperatur permanent elaftifche 

Stüffigfeit oder Gasart betrachtet werden muß &.) fo bemerft 
wir noch: 1) Die Unvermifchbarfeit-derfelben mit dem Walt 
beftätige zwar nicht nur Prieſtley überall, fondern es be 
felbige auch Ingenbouß (a. a. D. ©. 26.) Eorvinus (a. a⸗ 
©. 5.) und andere. Indeſſen behauptet auch Scheele, (u% 
O. $. 94.) daß -fich dennoch) die Lebensluft in dem — 
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Iöfen laſſe, und nach Fontana” (G. Rosier’s Jonrn de phyf. 
2780. Janv. p. 30. ingleichen -Phil.- Transatt. LXIX. p. 444.) 
fo ſich die dephlogiftifirte- Luft von der atmosphärifchen das 
Durch unterſcheiden, daß fie bey ihrem Umſchuͤtteln mit Waſſer 
ſich vermindere, bahingegen leßtere dabey in ihrem Umfange zus 
nehme: £. Ob man nun gleich) einwenden fönnte, daß die vom 
Fontana zum Berfuch angerwendete Lebensluft, da fie aus dem 
Salpeter bereitet worden war, etwas Salpeterfäure aufgelöfet 
imthalten Habe, welche vom Waffer verfchluckt worden, und 
daß Scheele fich zu feinen Verſuchen des durch Kochen luftleer 
machten Waſſers bedienet ; fo ftehen jedennoch der Behauptung 
von der abföluten Unvermifchbarfeit der £ebensluft mit dem Waſ⸗ 
fer die vom Prof. Grimm, zu Liegnig, gemachten Beobachtungen 
FEN. allgem. Journ. a.a.D. 3. IV. ©. 161 0. f. ingl. B. V. 
3. 199 u. f.) fehr im Wege, denn diefer bediente fich des reinen 
unnenmwaffers. R. Die zweyte merfwürdige Eigenfchaft der 
nerluft ift ihre Geneigtheit, nicht nur dag Verbrennen: der 
Körper mit Heftigkeit zu befördern, fondern auch felbft biswei⸗ 
In von unverbrennlichen Körpern, obgleich nur langfam, einge⸗ 
Fogen zu werden. Aus diefem Grunde ift ihre Gegenwart bey) 
der Verbrennung der Körper, bey Verkalkung der Metalle, bey 
Dem Athemholen ver Thiere und bey der Entfiehung der elektri⸗ 
en Funken nothwendig. Eben derſelben ſchreibt Scheele (a. 
aD. $. 44.) feinen Berfuchen zufolge bag Schwarzmwerden dee 
Feinften thierifchen Deleß zu. Ueberhaupt macht auch der Zus 
Fritt der Lebensluft die Dele der Pflangen dicker, zäher und harz⸗ 
artiger, (mehrere Metallkalke ziehen felbige fogar alsdenn noch an, 
wenn fiefchon in Säure aufgeldfet find. R.) 3) An der eigenthuͤm⸗ 
fichen Schwere übertrifft diefe Luft die gemeine Luft. Nach 
Prieftley (a. a. O. Th. II. S. 96.) verhält ſich ihre Dichte zur 
Dichte der atmosphärifchen Luft mie 187 zu 165, und in eine 
Blafe, worin fieben Scrupel fiebenzehn Gran gemeine Luft wa⸗ 
ren, giengen fieben Scrupel und neunzehn Gran dephlogiftifirte 
Enft. Scheele (a.a.D. $.49.) fand, daß zwanzig Unzen Feuers 
faft um zwey Gran fchwerer wogen, als eben fo viel gemeine 
Luft. Kirwan bemerkte, daß wenn 116 Theile gemeine Luft 
35,38 Gran wogen, eben fo viel Theile der dephlogiftifirten 39,03 
an Gewicht hatten, und daß fid) folglich die fpecififche Schwere 
ber Lebensluft zu der von ber atmogphärifchen, wie 1103 zu 
2000 verhielt. Doc fand er auch in 100 Theilen Lebensluft 
432 Waſſer (E. Crell's Beytr. B. TIL. ©. 136 f.) Eben wegen 
diefer größern Schwere entwickelte fie fich auch nach Ingenbouß' 
Bemerkung (a. a. D. ©. 21.) aus der untern Släche der Pflan- 
genblätter. 4) Das Kalkwaſſer wird vom diefer Luft nicht nies 
dergefchlagen. 5) Die verdorbene Luft (in fo fern ſie naͤmlich 
Stickgas if) fann (m. oben ©. 451.3 durch die Beymifchung 
ber 
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‚ber dephlogiſtiſtrten wieder zum Einatmen und gur · Vefirhe ⸗ 
rung des Verbrennens geſchickt gemacht und verbeſſert werden. 
(Prieſtley a. a. O. Th. 11. S. 101. Scheele a. a. D. $. 45.c) 
Und im Grunde iſt unſere gemeine Luft, im welcher wir leben, 
nichts anders als cin Gemiſch von ungefaͤhr einem Theile dephlo⸗ 
giſtiſirter, drey Theilen verdorbener, (oder Stickgas) und e 
wa einem ſechszehnten Theile (kohlenſaurem Gag oder ſogenann⸗ 
ter) fixer Luft. (Scheele a. a. O. 9.29. Bergmann Anleit. ji 
chym. Borleh. $. 283.) 6) Auch.die kohlenſaure Luft wird durch 
die beygemiſchte dephlogiſtiſirte Luft verbeffert.: Scheele (a.& 
D. $. 50:) fand, - daß in einem Gemiſche aus vier TIheilen koh⸗ 
denfaurem Gas und einem. Theile Lebensluft eim Licht wieder 
giemlich aut brannte, (zum Einathmen.ift aber dieß Gemwiſch 
nicht fo dienlich, als atmosphärifche Luft. R.). 7) Mit Salprı 
tcerluft vermifcht braufet und vermindert fie ſich weit mehr in 
ihrem Umfangs, als die gemeine. Als z. B. Sigaud de la Fond 
gleiche Theile der ihm befannten reinften gemeinen Parifer Luft 
und der Galpeterluft mit einander vermiſchte, fo nahm di 
Vermifhung vierzig Linien weniger Raum ein: aber in gleich 
. Menge und Verhältniß gemifchte Lebensluft und Safpererluft 
hatte neunzig Linien weniger ‚Umfang. (a. a. D. ©. 30%.) 


8) Der Knall, welchen fie. bewirfet, wenn die mit ihr vermiſchte 


entzündbare Luft angezündet wird, iſt weit heftiger, als der, 
welchen die gemeine. Luft in eben dieſen Umſtaͤnden hervorbringt. 
.. (Priefiley a. a. D. Th. II. S. 102.) Ingenhouß (a. a.O. & 
70.) fand, daß fie mit einem fehr ſtarken Kalle abbrannte,. ald 
er nad dem Hineingießen einiger Tropfen von vitriolifchen Ir 
ther diefer Vermifchung ein brennendes Licht näherte. Bir 
ſuche, ‚von denen in dem. Artikel brennbares Bas ein Mehrertd 
gedacht werden wird, haben bewieſen, daß bey Verbrennung 
des Gemifches von entzündbarem Gas und Lebensluft Walt 
erzeuget werde. Johanniswuͤrmchen leuchten nach Forſter's 
Erfahrungen (S. Rosier’s Obſſ. fur la phyſ T. XXIũ. p.24) 
in dephlogiſtiſirter Luft weit heller, als in gemeiner. 9) Ni 
den Laugenſalzen ſcheinet die dephlogiſtiſirte Luft in feine Ver⸗ 
bindung zu gehen. Am wenigſten aber kann ſie ihnen ihre deh⸗ 
. barkeit benchmen. - Wenn felbige hingegen durch das thierifät 
Athmen verderbt (nämlich ‚mit kohlenfaurem Gas verunreinigt) 
worden ift, fo fann fie durch Kaichwaſſer fehr wohl wieder 9% 
veiniget werden. , Was ihre Schnelltraft anbetriffe, fo Kl 
ſich um 3'5 mehr, als gemeine Luft, in Sontana’s Verſuchen 
zufammendrücken (S. Mem. di matemat. e filica della foc. ital. 
a T.1. 1782. p. 83 fgg. und in Erel’s Ann. 17341 
‘23 j 


"Was den Nugen der Lebensluft anbetrifft, ſo iſt derſche 
von dem weitlaͤuftigſten Umfange. Nur vermittelſt — 
| | at 
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athmen und leben dies Thiere. Sie iſt es, welche den fuͤr fie 
nuͤtzlichſten Beſtandtheil des ganzen Dunſtkreiſes ‚ausmacht. 
Ehen deswegen iſt ihre Einmiſchung ſelbſt dem Waſſer nicht ganz 
zes damit. die, große Menge ;von Fiſchen und "andern 

| —— einen ß derſelben, deſſen fie 
doch bey einem min der heißen Blute weniger beduͤrfen, ebenfalls 
erfahren möchten; Ar ob es gleich ſehr wahrſcheinlich iſt, daß 





in der Oekonomie der Waſſerthiere auch zugleich ein Theil: des 





wenn die Thiere durch Sonnenhitze und Arbeitſamkeit am mei⸗ 
ſten Lebensluft verzehren, find auch die Pflanzen am geſchaͤftig⸗ 
fen, die atmosphaͤriſche Luft wieder mit derſelben anzufuͤi⸗ 
Der mediciniſche Gebrauch, welchen man von der dephlo⸗ 
ſticirten Luft machen kann, betriffe vornehmlich diejenigen 
anken, welche die Luft, welche fie einathmen, weit mehr: vers 
n, ale es die Gefunden thun, und. denen eine reinere Luft, 
s diejenige ift, welche fie bereits felbft verdorben haben, zum 
imathmen ohne Zweifel hoͤchſt vortheilhaft feyn würde. (S. 
tiefiley Th. III. ©.:81. Ingenhouß ©. 374.) „ermbfiädt 
bat einen zur Entbindung der Lebensluft aus Braunftein in: irs 
denen Gefäßen eingerichteten Ofen für Kranfenzimmer und La⸗ 
garethe angegeben, welcher zugleich zur Heigung derſelben ans. 
ewendet werben fann; und da die aus Salpeter zu erhaltende 
immer, vorzüglich aber wenn er in einer glühenden eifernen 
Retorte beftillire wird, mit häufiger Salpeterluft oder mit Sal⸗ 
peterbämpfen angefüllt zu feyn pflegt, von. denen die aus. Brauns 
flein gewonnene (beynahe) vollig frey ift, fo verdiene vorzüglich 
diefe zum Behuf der Kranfen angewendet zu werden. (S. in 
Sellens Beytr. Th. III. ©. 8. ff.) | | EN 
Außer dem Nutzen der dephlogiftifirten Luft zur Unterhal⸗ 
tung des Lebens der Thiere dient diefelbe auch, wie fehon mehr⸗ 
mals gedacht worden, zus Verbrennung der Körper. Da bey 
Macquer's Anm. W. B. 22. 69 diefer 


- Seuerluft, Strasb. 1786. 8.) fh (Ereil Pr, San 


durch — 


ihrer Verbrennung ebenfalls die Lebensluft anziehen u 
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dieſer Verbrennung der eigene Grundſtoff der kebensluft 
den ſcheint, der Waͤrmeſtoff hingegen, der ihm die lu —* 
Geſtalt gab, frey gemacht und zur Erzeugung = —— 
gung angewendet wird, jo kann fie demnach mie ſonderlichen 
Bortheil zur fchnellern bau lzung fefter Körper in dat dv 
ſtaͤrktem Kohlenfener ſowohl al® vor dem Pd geb * | 
werden; ba fie in men Zeit einen eben fo hohen: l | 
als fehr große Brenngläfer und. Brennfpiegel zu er * and 
die ſchwerfluͤſſigſten Subftangen, als — u 

ja ſelbſt Schwer⸗ und Thonerde, Kie 

w. dergl. in Fluß zu bringen im —— iſt, wovon > 
(Samml. phyf. and chem. Abhand!. B. I. 1784. 70. ©. 13 2 
Ebrmann?s (Verſ. einer Schme ee wit | 































2. 31.) Beijer’s (ebeudaf. 1785. 1. 29 ff.) —5 Fa 
Eden — L 311 of Ingenboi 
Il. 366. 373.) Kudwig’s (S. J in el 
Entd. V .) Kavoifier’s (Mbhandl. über die Win ung | 
ufrverflärkten euers überf. d. Ehrmann/E — 
1787. 8.) und anderer ——5 nachgeleſen zu werd * 
dienen. Zu einem ſehr einfachen chymiſchen Ofen, inf vel 
man mit Lebensluft bey wenigen Kohlen ſchmelzen — 
Scdpoli einen irdenen oder eifernen Schmelztiegel geb 
in beffen zwey Seitenwaͤnden weiter unterwärts für 
Röhrchen Deffnungen find, durch welche man aus Sla Tan 
dephlogiftifirte Luft auf zwey big drey in den Schmelztiege 
legte leitet, die dadurch in die leuchtendfte Verbrennu 
gerathen "nn 
Aeußerſt merkwürdig ift cd, daß 1) Metalle, die fi IT 
verfchloffenen Gefäßen nur im Verhaͤltniß der in den ı@e 
vorhandenen Luft verfalfen, und offenbar ben reinften T 
atmogphärifchen Luft oder die Lebensluft anziehen, 
ihrer Verkalkung in Materien verwandelt werden, dien 
dem Gewichte nad) ſchwerer, fondern aud) (daf einige 9 
ihrer Befchaffenheit nach. den Säuren ahnlich (erben. 
CKavoiſier's phyſ. und chem. Schriften, II. 326 f. 
2) Daß der Phosphor und der Schwefel (und die 
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mehrmals größere Menge, dem Gewichte nach, von Gäure ji» 
rüdlaffen, als fie ſelbſt wogen, und daß diefes Ge — 

ruͤckſtaͤndigen Säure dem Gewichte der eingeſogenen Grundſt⸗ fr 
der Lebensluft vollfommen angemeffen if. Aapoifier (a. a. 
11. 398. 403.) Diefe unfteeitigen Wahrnehmungen haben kan 
fier veranlaßt zu glauben, daß der Grundtheil ber t u Is 
firten Euft, melcher fich bei } der Verbrennung obgedad * 
per mit Abſetzung ſeines Waͤrmeſtoffs feſtſetzt, von ſaurer Nat 
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ſey „und Sauerſtoff *), ſaͤurender ober fanreseugender Stoff 
(Prineipium acoris. ; Principe oxygene ou acidifiant:. Oxyge- 
nous principle. Principio oxygenio), genannt zu werden ver- 
diene; daß ferner diefer Grundeheil der Lebensluft einen weſent⸗ 
Beſtandtheil aller Säuren: ausmache und zwar bis zur 

tigung vereinigte mit Schwefel Vitriökfäure ; mit Phosphor 
Phosphorſaͤure; mie reiner Kohle Luftfäure; mit dem Grund. 
heile der Salsfäure Salzſaͤure; mit dem tödtlichen oder Stick⸗ 
Er (azote) Salpeterſaͤure; mit dem Grundtheile der Eſſig⸗ 
ſaure Eſſigſaͤure u⸗ ſ. w. erzeuge; daß eben derſelbe mit den 
gedachten Subſtanzen, in unvolllommener Saͤttigung verbun⸗ 
den, die ſogenannten phlogiſtiſirten Säuren dieſer Art,, und 
bey vorhandener Ueberfärtigung ‚der obigen Subflanzen -folche 
Säuren, die man :dephlogiftifirte zu nennen pflegt, und vor 
welcher Art die reinfte Vitriolfäure, die: weiße Salpeterfäure, 
die entbrennbarte Salzſaͤure, der Radicaleſſig u. ſ. w. find, 
hervorbringe; daß alſo Vitriolſaͤure mit Sauerſtoff beladener 
Schwefel, Phosphorſaͤure mit Sauerſtoff verbundener Phos⸗ 
phor u. ſ. w. ſey; ohne daß in ihnen irgend ein brennbares We⸗ 
| ſich befindet. Man ſehe außer Kavoifier’s Schriften die 
von Baſſenfratz und Ader herausgegebene Methode de. no- 
menelature chymique propofee par MM. de Morveau, Lavoi- 
fier, Berthollet et de Fourcroy, Paris, Vol. I, 1787. 8. und 
ns davon in Rozier’s Obfl. fur la phyf. To. XXX. 


un Siundeffen ift diefe mit der Laugnung bes: Daſeyns des (un- 
Wägbaren). brennbaren Wefens verbundene Meinung. von Ap- 
»oifier (nicht. nur) bey weitem niche erwieſen; (S. Brenn⸗ 
res) K. fondern bey näherer Betrachtung. und Erwägung. der 
Merfcheinungen, welche wir an dem Lichte wahrnehmen, . ift die 
riftenz eines unwägbaren Brennftoffes in den verbrennlichen 
sepern als lichtzeugender Stoff, wie bereitd oben erörtert wor⸗ 
n und noch an andern Orten gebacht werden wird, außer 
Deifel gefegt. &. Eavendifb (Exper. on air, Lond. 1784-4. 
und in Erell’s Ann. 1785. 1.324 ff.) Anvoifier (G. Rozier’s 
Obſſ. fur la pr To. XXlll. p. 452.). Prieftley (Berf. und 
Meobacht. über Naturl. 3. III. ©. 108.) und andre fatıden bey. 
Der Berbrennung eines Gemifches von dephlogiftifirter und brenn- 
Barer Luft in einer mit — geſperrten glaͤſernen — 
| 92 "da 












2?) Der Ausdrud Sauerttoif if eine ſo mißrathene Ueberſetzung des 
=  franzöfiichen, aus der griechifchen Sprache entlehnten Wortes Oxygene, 
- daB man ed mir wohl verzeihen wird, wenn ich mich deffelben even 
IE  nichtiiehe häufig bediene. Ware die richtige Ueberſetzung ſaͤurezeu⸗ 
{ gender Stoff geſchickt ſich zu Zeitwörtern fleetiren zu laſſen, fo 
würde ich mich felbiger noch weit öfterer bedienen als wirflich geſchie⸗ 
bet, (m- vergl. ©. 444.) R. 
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daß fich an den Seitenwaͤnden Waſſerduͤuſte augeſetzt hatten, be: 
ren Gewicht dem Gewichte. der beyben Luftarten zuſammenge⸗ 
nommen vollfommen entſprach. Lavoifier und Meunier, in 
deffen Geſellſchaft jener arbeitete, - behaupten nad) ihren Er 
fahrungen, daß das Waller aus 85 Theilen Lebeusluft oder 
fogenanntem Eauerftoff und 15 Theilen eutzuͤnbbarem Gas oder 
gasattigem Wafferftoff, (Gas hydrogine), welches mit dieſem 
Gas einerley iſt, entſtehe, undTetsterer bewies, daß das Waſſer nidyt _ 
nur durch Eiſen, ſondern auch durch Kohlen in der Gluͤhhitze 
zerlegt: werde. Wiewohl nun gegen die Genauigkeit der Ders 
fuche, wodurch Lavoiſter das Waſſer zerlegte, noch mancher⸗ 
Tey eingewendet wurde, (S. Ernſt Benjamin Gottlieb Heben⸗ 
ficeit’s Progr. de aquae natura aerea, Lipl. 1785. 4 p- 23 (gg. 
‘de Ia Wierberie in Rozier’s Obſſ. fur la 'phyf. To. XXIV. 
p. 46. XXVHIp.ıon. ſ. w. Kirwan in Erellis Beytr. TU. 
344.) and dasjenige Wafler, weldyes bey der BVetbrennung bes 
Gemiſches von entzundbarem Gas und Lebensluft ſich darftellt, 
von Scheelen (&. Erell’s Ann. 1785. L 233.) für Nie 
derſchlag and der Lebensluft, die dergleichen enthalten; von 
Sonnebier (Analyt. Unterf. der brennbaren Luft, ©. 162 f. 
185 ff.) für ein abgefchiedenes Element des entzundbaren Gag, 
und von Achard (S. Crell's Amı. 1785. I. 320 ff.) für 
Beſtandtheil bepder Luftarten angefehen ward: fo gaben. den, 
noh Watt (E. ErelPs Ann. 1786. I. 23 ff. 136ff.) Wefirumb 
(phyſ. hem. Abhandl. B. II. Heft 1. ©. 105 ff.) und Kirwan 
(a. a.D.) die Erzeugung des Waſſers in der Gluͤhehitze aus 
Lebensluft und entzündbarem Gag, die ihren Wärmeftoff fah⸗ 
ren ließen, nad) genauer Prüfung zu; (und ſie ift Durch feit Der 
Zeit wiederholte grimdliche Verfuche außer allen Zweifel geſetzt. N.) 
S. entzindbares Bas und Waſſer. Wenn ftarfe dephlogiſti⸗ 
firte oder weiße Salpeterſaͤure in cinem laͤnglichen Gläschen, 
welches auf 4 damit angefülfe ift und umgekehrt in ein kleines 
Zuderglaß, darin fich auch ſtarker Salpetergeiſt befindet, fo, 
daß des letztern Glafes Deffuung dadurch füttfam verſchloſſen 
ift, in die Sonne gefeßt wird, fo fälle die Salpeterfäure in dem 
obern länglicheu Gläschen,” big es endlich ganz leer wird, die 
im untern Gläschen befindliche Saͤure wird roch und dag leer⸗ 
gewordene längliche Bläschen enthält reine Lebensluft. (Scheele 
‚in Erell’s Ann. 1786. 1. 332.) Bey einer ähnlichen Ausfegung 
der dephlogiftifirten Salzfäure an das Sonnenlicht entbindet 
ſich auch aus felbiger nach den Erfahrungen Bertholler’s (©. 
Rosier’s Obff. fur Ja phyf. To. XXIX. p. 13.) dephlogiftifirte 
Luft, und fie felbft wird gemeine Salzfäure. (Zirwan in Erell’s 
Beyer. IIl. 176.) Mit Necht läßt ſich aus diefen Verfuchen 
fhließen, daß das (verſchluckt, folglich aud) zerlegt werdende) 
Licht Brennſtoff an die gedachten Säuren abfege, und dag bin 
gegen 
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2ff. 
—5 mit Brennbarem "ders 


ieh gerne. mit Brennbarem verbinde; (S- deſſen Anleig. zu chym. 
Dorieſ. 5.286.) Zuletzt 
eber-ein Beſtandtheil der Salpeterfänre fen, oder daß die Sal- 

erfänre seinen. Beſtandtheil dan Lebensluft abgebe; und. daß 
v ** Verſuchen die arefente Hitze die Lebengluft ab» 
be; (Opufe, Ikl.ip. 402.149.) ı: Nach, Lavoiſier beſtehet fie ans 
7 J oder Lebens·) Stoff und dem (unwaͤgba⸗ 
vn) Wärmeftoff. (Da fich die. Behauptung Aapoifier’s durch 
308 ganze dimifche. Syſtem ‚beftätiget und nach beendigtem, 
ge gedauert, habenden Streit jetzt fait allgemein ald Wahr⸗ 
is,.anexfannt mird,: fo konnen twir die übrigen ehemaligen Meis 
Bingen fehr füglich. mit Stillſchweigen übergehen 8.) ) 
Hs Zu den Eigenſchaften der Lebensluft gehört auch, ‚daß fie 
Die Gährungen ‚befördert,  wonon’ auch. bie neuern Verſuche 
Babneimanns zehgen (S. Erell’s Ann. 1788. I. 141 ). Cia es 
auch ohne Die &ı fe feine eigentliche Gaͤhrung möglich R.)- 
bie wird Babey zum Sheik’eingefogen ind zum Theil wird (koh⸗ 
denfaures Gas.odes fogenanmte) fire Luft entwickelt; (S.; De ta 
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Metherie bey Rosie Obſſ. für la phyf: To. XXVIIL p.33) 
Im Zellgeroebe der Thiere, wohinein fie Achard (©. Kon 
L ce. To, XXVIII. p. 244 gg.) um eine fü 
zu erhalten, gebracht hatte, wurde fir theils 
theils mit Stidgas_verunreiniget. ent 
Yetherarten fcheint fie als Beftandeheil der remen 
58 — auf das Brennbare de 






















Mit (dem Stick 

Luft durch den elektr 

Salpeterſaͤure hervor, 

106). Indeſſen muß bey 
ungen 


Daß dit Lebens luft nicht im jeder Operation Saͤure erpen 
beroeifen nicht nur nianche aus ihr entſtehende Gasarten, —* 
das Kohlenſtofforyogas und orydrte Stihgas; Desgleichen au 
die meiſten Metallkalfe, die von dem Gefchlechte der @ ce mod 
fehr weit entfernt find, fonderm auch Telbft das Waſſet, 10 
unter allen verbrannsen Körpern die größte ge Lebensſtef 
ale Beſtandtheil enthaͤlt und jedennoch, wenn es ein a, mia 
eine Spur von Saͤure enthaͤit an fann: Berbren 
nung noch Fortdauer d68-rhierifchen und Pflangenlebend oo 
Lebenslüft Statt finden; dahes hat biefer Name - allgemeine, 
jective Gültigkeit, dahingegen für den eben niche‘fehe zwe ul 
gerwählten Namen Sauerftöf, und ſelbſt für den: zweckmaͤßige 
Ausdruck ſaͤurezeugender Stoff ‚Seine allgemeine objectiv 
Gültigkeit deducirt werden kann ee) 
Kavoifier (f. traite elem. und die Kerm be ie 
a. a. D.) hat durch fehr genaue Verſuche im’ n be 
wie viel der Phosphor, die Kohle, der Stickſtoff und der 
jeugende Stoff den Getoichte nach an Lebensfafe Bedürfen 
vollkommene Phosphorfäure, Rohlenfättee))Gakpet 
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veff des Schtwefels, drei qualitatitsunbefannten | 
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Waſſer entftchen foil. Sch: meines Ortes (Mleber 

a der Ch. Steh; 10: S. 1764 f) habe diefe : 

m“ | Subſto 
tes der Salzſaͤure und Flußſpathſaͤure gemacht, und Buyı 
oder de Morveau (Std Shsgwfi diefeg: Worter m 






‚aereum) heißt °). 


am RR iven Zuf 
NR DEN Meat Cie vnetam; vun 


Gas, 473 


beſtimmte die Lebenshaftmenge, welche der Diamant zu feiner 
Verbrennung und Umaͤnderung in Rohlenfäure bedarf. Test 
man daB Gewicht de8 Subfttates aller dieſer verbrannten Koͤr⸗ 
per ſich gleich, und 5.3. gleich 1006, fb bedurfte von der Les 
bensluft dem Gewichte nach zur vollſtaͤndigen Verbrennung oder 
Dephlogiſticirung, der Schwefel 2381, der Phosphor 1500; 
das Eubfirat der Flußſpathſaͤute 2095, die Hotzkohle 2571, 
das Subftrat der Salzfaͤure um gemeine Salpfäure za bilden 
3571, der Stickſtoff uni vollkommene Salpeterfäure darguftels 
len 3880; das Sudftrat der Sakfänre um dephlogiſticitte Sale 
fäure zu bilden 4713, der Diamant zur gänglichen Berbrennung 
und Veränderung in Kohlenſaͤure 4713, und der waſſerzeugende 
Stoff un Waffer zu erzeugen 5665. Die erfte Zahlendiffereng 
iſt 119 umd diefe gehet in allen nachfolgenden Zahlen auf; die 
Duotienten find 1,6, 10, 21,28 und 36; fo daß man ſetzen kann, 
1381+0.119; 1381 +1.119; 1981 P6. 119; 1381 + 10.119; 
1381+21.1195 1381+28.119 und 13817+36.119. Betrachtet 
man die Factoren: 0, 1, 6, 10, 21, 28 und 36, fo findetiman, 
Daß fie zw denjenigen Zahlen gehören melche entſtehen, wenn 
man in der gewoͤhnli Zahlenfolge o, 1, 24 3, 4 5 6, 7r8 
u. f. 1. die erfte zur folgenden und die daraus entſtehende Sum» 
mie wieder zur folgenden Zahl addire, nämlich ©, 1, 3, 6 
10, * 21, 28, 36 u.f.t0. Man nennt dieſe 3 Triangu⸗ 
larzablen. Die fpr en Lebensſtoffungen der elenientarifchen 
unmetalifchen verbrennlichen Stoffe find demnach Glieder einer 
rithmet 







iſchen und zwar einer Triangularzahlen⸗Progreſſion. 
vurdig iſt ed, daß ſowohl das Glied 138174 10.119 naͤm⸗ 
fi) 2571 als auch das Stich 138354 28.119 nämlich 4713 von 
wey sehr wefentlich verfchiedenen Stoffen, obgleich auch zugleic) 
‚hr verſchiedener Nückficht ‚befege zu werden fcheinet, da 
yegen die er 1381 +6.1179 And 1381 + 15.119 noch va⸗ 
e ad, und wahrſcheinlich folchen Stoffen zugehören , wel⸗ 
3 jetzt auch nicht einmal quantitasiv bekannt find. R. 


| # Robfenfaur zures Gas, ehedem auch mephitiſches Gas 
N Luft, fefte Suft, entwickelte Luft, Gas acidi car- 









acidum: carbonicum aeriforıne, Gas mepbiticum, 

er fixus. Gäs atide carbonigue, ou mephifigue ou Air fixe. - 

ed air. Aria Aa ; gar mefitico. Diefe Iuftartige Subftanz 

der einerley,/ noeldpe die mehreften Ehpmiften und Natur ⸗ 
fire Luft denanmt Hader, and die Bergmann (Com- 

nent, de acido aereo. $, 22. Opufc. I.) Luftfänre (acidum 

" Keine 
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Keine von. dieſen Benennungen, ausgenommen der Aus⸗ 
druck kohlenſaures Gas, ſchickt ſich fuͤr das Gas, davon die 
Rede iſt, am allerwenigſten aber der Name fire Kuft; da 14 
weder (einathmungsfähige) Luft, noch. firer oder fefter als die 
Luft felbft iſt. Es wird fich zeigen, Daß diefes Gas fauer ift, und 
da es die Geftalt der Luft. het, und auch von Natur in ziemlich 
größer Menge mit der gemeinen atmofphärifchen Luft vermilht 
ift, ſo würde ihm der Name Luftfäute weit beſſer zutommen, 
Da fich.aber fehr viele Säuren in Luftgeftale zeigen fonnen, und 
da mehrere. derfelben im Stande find, dieſe Geftalt auch noch 
alsdenn zu behalten, wenn ſie mit der gemeinen Luft vermiſcht 
werden, ſo paßt der Name Kuft⸗ oder luftige Säuren in dieftr 
Betrachtung eben fo gut für ſie als für die, davon die Rede if; 
und diefes ifr eine Unbequemlichfeit. Eben fo verhält es ſich 
mit dem: Namen mepbitifches Bas. Alle bis jetzt befannte 
Arten des Gas, die gemeine Luft (die Lebensluft und dag ſoge⸗ 
nannte orydirte Stickgas) anggenommen , find mephitifch, das 
it, ſchaͤdlich, toͤdtend, ungefchickt zum Athemholen der Thiett 
und. (wenn man zu jener Ausnahme noch das dephlogiſticitt⸗ 
falzfanre, Gas hinzufuͤgt, auch) zur Unterhaltung der Verbten 
nung der, verbrennlichen: Korper. In Ruͤckſicht deffen kann al 
fo der Name mepbitifches Bas nicht beffer als der, Aufıfüu 
ve, biefed Gag anzeigen; NT. und aus, biefem Grunde. werden 
wir ung in der Folge des Ausdrucks Foblenfaures (Bas ot 
gasförmige Koblenfäure bedienen. — 
Die gasfoͤrmige Kohlenſaͤure iſt ein, ſich ‚auch im ber nie 
drigſten Temperatur, die wir kennen, permanent zeigendes Gas, 
welches feinen Zuſtand ‚auch. durch den ſtaͤrkſten — 
————— il 


rum, mufli, (7clmont\Complex, atque milt. element. figm. $. if 
16. 18.) mepbhitifche Säure, (Bewiey bey Prieftley a. a. O. M. 
U: ©. 335. 398.) atmofphärifche Säure, (Bergmanır de acid 
aereo $. 22.) Raldygas, Gas:calcareum, Calcareous Gas, ’ 
Treatile.etc. Chap. III.) Rreidenfäure, Acidum cretae, Acide re 
yeuz, (Macquer in einigen Stellen dieſes chymiſchen Wörterbudt) 
Saͤhrungsluft (Aer fermentatione genitus, von Zerbert a. 0d 
SG. ” f.) von mir weinichter Schwaden, oder mephitis vinola (&. | 
Acrolog. phyl. chemi:. rec, prim. lin. 'p. 6, und» in der neuen 9 
be von Scheelens Abh. über Luft und geuer ©. 175.); la moufeit® 
vineufe ( Suppl. au traite chimique de Vair et du feu de Mr. Schee 
Ze par Mr. de ne de DER DER Lee. . 24.) von de le 
Metherie (in Rozier's Obil. (ur laphyl. T. vl. 14.) air acid; 
von Lavoifier, de Morveau, Berthoͤllet de Sourcroy, in W 
bundenem Zuſtande Roblenfäure (acide carbönigue) und. im freres 
gasartige Koblenfäure-(gas acıde carbönique) (G. Rozier lc 
T. XXX. p. 214.) und von den Schrifttellern ‚über die mineraliih® 
affer Spiritus mineralis elafticus fontium medicatorum genannt. 
ielleicht wäre der. ame Areidenfäure oder Kalchſpathſaͤure ben 
nige , wider welchen mian die wenigiie Einwendung machen finntt. & 
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Druck nicht verläßt; es iſt ungefärbt, durchſichtig, TABE fich in 
alien Berhältniffen mit .der.-atmofphärifchen Luft vermiſchen, es 
etwas ſp. ſchwerer als letztere, iſt offenbar faurer Natur und 
entſteht durch Verbrennung des reinen Kohlenſtoffes. Zur Er⸗ 
nzaͤhrung der Flamme eines brennenden Koͤrpers iſt es eben fo 
ungeſchickt als zur Erhaltung des Lebens der Thiere. Wir 
— Eigenſchaften dieſes Gaſes etwas näher. betrach⸗ 
ten. ee. te 
Vermoͤge ber Erfahrungen ber Herzoge d' Ayen und de 
Chaulnes fcheinet dich Gag beynahe zweymal fchmerer zu ſeyn, 
als die atnofphärifche- Luft. 17. (S. Rozier J. c. To. 1X. p. 
287.) Vach Egvendifb (Phil. Trans. Vol. LVI. p. 105.) 
verhaͤlt fich die Schwere dieſes Gaſes zu der von dem Wafler, 
wie u zu 511, und wenn die gemeine Luft, wie man glaubt, 
achthundertmal leichter ald das Waſſer ift, zu der eigenthuͤmli⸗ 
chen Schwere derfelben, wie 157 zu 100. In einen ‚Kaum, 
welcher vom der, gemeinen Luft dreyßig Gran ſchwer enthalten 
fonnte, giengen nach Sigaud de la Fond (a. a. O. ©. 38.) 
reinigt funfjig Gran ſchwer kohlenſaures Gas. De la 
Metherie ſetzt dag Gewicht eines Kubikſchuhes derſelben au 
1,080. (Rosiet l.c. T. XXVIH. p. 14.) Rad) von ers 
berts. (a. a. D. €. 97.) Beſtimmung ſoll diefe Luft, mehr. als 
boppelt fo ſchwer, als die gemeine Luft ſeyn. Allein, wenn 
man bie fpecififche Schwere der atmofphärifchen. Luft mie 1,000 
annimmt,  fo.ift die Schwere der firen Euft nach Fontana (Kir 
wan Verſ. u. Beob. Berl. 1783. ©. 4.) nur 1,449, nach Ca⸗ 
xendiſb 1,570 nach Lavoiſier 1,233 nach Sigaud de la 
Fond 1,666 und nach Bergmann (op. J. 61.) 1,300 dem 
auch Zirgan (1. Crel’s Beptr. ILL. 159.) beyftinutit. (av 
a. a. O. S. 558.). Diefe mannigfaltige Verſchiedenheit, welche 
auch Achard (Mem. de Berl, A778: m.29) erwaͤhnet und zu⸗ 
leich bemerkt daß die ſpecifiſche Schwere des auf verſchiedene 
jeife erhaltenen koblenſauren Gas ſehr verſchieden ſey, ruͤh⸗ 
xet ohne Zweifel von. fremdartigen Theilen und Dort von. 
—— oder wenigerm beygemiſchten Waſſer her. De 


enn auch 
auf die moͤglichſt trockenſte Art erhaltene kohlenſaure Gas 
ſetzte, wie Kirwan bemerkte (ſ. Crell's Beytr. III.u39.) in eis 
nem 170 kaͤltern Zimmer Waſſerthau ab. L. — be⸗ 
ſtimmt Zavoifier das Gewicht eines Pariſer Kubifzolles des 
reinfien kohlenſauren Gaſes bey 10 Gr. Reaumur und 28 Zoll 
Sarometerſtande auf 0,68985 Gran franz. Gew. R. - 
u Ein Thier, welches man in ein mit fohlenfaurem Gas anı 
gefülltes Gefäße bringt, ſtirbt augenblicklich unter Ver 
gen ‚. und fein Tod erfolgt um deſto geſchwinder, je reiner und 


je: freyer das Gas von aller beygemiſchten gemeinen Luft,ift. NE, 
4 Inſekten, 
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Inſekten, als Schmetterlinge, Fliegen u. ſ. w toͤdtet zwar hie 
ſes Gas nur halb, (Prieſtley a. a. O. Th. J. ©. 34) 9 
Fiſche, welche in Waſſer geſetzt werden, das mit be 
angefüllt if, flerben. (Ebenderf. a. a. D, Zh.1l. &,3M) 
Aus diefem Grunde ift vielleicht auch das Roͤſten des Fila 
den Zifchen ſchaͤdlich, weil fich Hierbey, fo mie bey jeder. 
von Faͤulniß, Kohlenfäure entwickelt. Die in diefe 8 
eingefperrten Thiere ſehen fich ängftlich na 










die Lakmustinktur rohen, Pilatre de Ko: er der 
Naͤrtyrer der —* di — 
Blerkuͤfe zu ſteigen ohlenſau 


ckommen, fo ſchwitzte er und mußte nn 
men wollte, peden und ſich ſo 9 


ßen und wie 
fa noch nachdem er den Kopf wiede in rei n uf 
te, war er ſchwindlich und im Gefichte pufpuedlau 
ve auf kurge Zeit miche hörennndp gutreben. ©: Mi 
weil fich die Stinmrrige zu ſchließen fchien, nergebe 18, 
Kohtenfäure aus einer Blafe-einzuarhmmen. - Doch wart 
uͤbel. Ein Gag kaltes Weftr half ihm. Hinterſchlu 
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ie er das Gas; es ward ihm nut etwas ſchlimm und er merkte 
einige Säure. (S. Rozier J. c. T. XXVIII. p. 420f99.) £. 


Das fohlenfaure Gas fann die Verbrennung feines Köt- 
pers unterhalten, brennende Körper Iöfchen darin ſo vollkommen 
und fo gefhwind aus, als wenn man fie in das Waſſer tauch- 
fe, nur mit dem Umterfchiede, daß das Auslöfchen in dem recht 
reinen Fohlenfauren Gas ohne altes Gerdufh und Zifchen er. 
folgt, und daß, da felbiges die Korper nicht Feucht macht, es 
moglich ift, fir ſogleich wieder in der freyen Luft anzızünden. 
m. Eavendifb (a. a. O.) konnte feldft in neun heilen der 
cha Luft, die mit einen Theile kohlenſaurer Luft vermiſcht 

e, fein Licht brennend erhalten. So fann man auch in dem 
Fohlenfaurn Gas fein Schießgewehr Tosbrennen. (Bergmann 
4.0. D.$. 25.) Vielleicht wirft fie auch als ein frampfma- 
chendes Mittel auf die Schließmuskeln der Stimmrige, ohne in 
Die Lımgen zu fommen. Auch jum Feuerlöfchen hat man fixe 
Luft bereits angewendet. ©. Tableau raifonne de P’hitt. liter. 
= E 1783. Mars. p. 184. und in Crell's N. €. X. 


” Diefe Verſuche mie brennenden Körpern laſſen ſich in dem 


Fohfenfauren Gas ziemlich bequem vornehmen, weil es eine groͤ⸗ 















eigenthümliche Schwere, als die (atmofphärifche und die 

«) Enft hat. Ebendeshalb kann jede der leßterem eine ges 
fie Zeit lang auf der Oberfläche von jenem Gas ruhen, ohne 
aus feinem Orte zu treiben, and ohne ſich in Beträchtlicher 
Mene mit ihm zur vermiſchen. Auf diefe Weife kann man ein 
Städtchen Wachsſtock fuͤnf⸗ his ſechsmal nach einander in dem 
Amlichen Gas ausloͤſchen, indem man es nach und nach in dem 
Sfafı hi nachdem man e8 jederzeit wieder angezündet hat. 
13. Laßt man in einen tubulirten, zum dritten Theil mir Lebens⸗ 
Vft angefülten ind’ mit Waſſer oder beffer mit Queckſilber ge⸗ 
perrten etwas Hohen gläfernen Eylinder noch eben ſoviel koh⸗ 
enfaure® Gas behutfam hineinftrömen, fo wird ditfed die ur 

erfte Stelle behaupten ; oͤffnet man nun den Tubulus und fährt 
mie einer kleinen brennenden Kerze, die an einem: eifernen Dratl) 
jereftigt ift, durch beyde Gasarten geſchwind auf und ab, fo 

wird die Kerze jedesmal in der untern Ge end verloͤſchen, und 
Da diefes in dem Augenblick nit bis auf den legten Funken er⸗ 
ölgen kann, ſich in der obern Gegend wieder entflammen. X. 
ch aber die Luft des Dunſtkreiſes nach und nach mit dem 
Bag vermifcht, ſo muß man jederzeit die Kerze etwas Kiefer nie⸗ 
Berlafien. Es geichicht fügar, nach erlichen Malen Ausloͤſchen, 
md wenn die Schmupfe des Wachsſtocks, deſſen man fich bes 
ent, lang und kohlenveich iſt, daß man bie Umſtehenden 

ein ziemlich ſonderbares Schauſpiel en kaun. — 
er 
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der Wachsſtock die Dberfläche des Gas Derühre Hat, fo 
feine Slamme von feiner Dochterabgefonvert; da aber aldbem 
fein Docht nicht gänzlich auslöfcht, weil ſich — gt 
‚meiner. Luft zu vermifchen anfängt, fo bleibt er gluͤhe du 
rauchend, und fein Rauch, der in bem Gas nur Rauch 
fährt auf der die Luft berührenden Fläche fort 3 im en 1 
5 daß bey immer tieferen Herablaſſen des 













































lamme durch einen ziemlich beträchtlichen Zwifchenra: 
einer Schnupfe getrennt ‚werden kann. Ich habe Verf 
fehen, wo die Flamme mehr alg ſechs Zoll über be S 
. des Wachsſtocks war, und wenn man alsdenn Wi; 
in dem Gange ſeines Rauchs heraufzog, fo bef um cr, 
feine Schnupfe bis an die Oberfläche des Gas gefom 
wieder Slanıme; die bepden Flammen verbanden ich 
und der Wachgftock fuhr fort in der Luft u brenne 
ihn die Flamme niemals verlaffen haͤtte. — he 
Taffen fich. fo leicht aus der Theorie ber — 
ten, daß es unnuͤtz iſt, ſich dabey aufzühalten. M. 


Das kohlenſaure Gas wird in ſehr —— 
vom. Waſſer verſchluckt, wobey letzteres in feiner 
‚etwas erhoͤhet wird; jedoch, ‚erfordert diefe Operation 
MWaffer, denn durch beträchtliche Erwärmung entbindet fi 
Gag wieder aus dem Waſſer. R. Es vermifcht fich m 
Waffen, dem Raume nach, ungefähr in gleicher ' u 
Hey dem a Grad. der. Wärme nach Sabrenbeit 
vendifb (a: a. D.) mehr als eine gleiche Menge, dem 
ge nach, von Pair und — — ——— 
‚der vereinigen. Bergmann( 9.) fand, da 
bey dem letzten Grade der W or nad) Eelfius © 
den Raume nach mehr, bey sn Kae kaum el ic 
‚bey einem noch hohern Grade ber, Wär 
Kohlenſaͤure aufnehmen kounte. Die V 3 
Schuͤtteln erleichtert, geht, wenn die fire. Luft de 
einer großen Fläche berührt, 86 ‚ vermift Rd 
Pr aber am fihnellfien vor ſich. — a. 
S. 567 f) & Aus diefem Grunde ift die — er 
te pnevmatifch = chymifche Vorrichtung nicht bre chba 
man genau die Menge von dieſem Gas, ——— 
‚Körpern oder bey den Arbeiten. bie dergleichen geben , J 
kann, meſſen will. Immer wird alsdann ein au Thei 
verſchluckt; (ob man gleich dieſem Umſtaude ſermaße 
Anwendung des heißen Waſſers vorbeugen * 
Umftand hat Sales, wie Lavoiſier recht gut— ng 
vielen von feinen Berfuchen irre, geführt, mo di | 
die Luft verſchluckt wild, — — 
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, Um das Waffen, “mit der Kohlenſaͤure anzuſchwaͤngern, 
de man diefe Arbeit, fo wie man auch bey allen andern Auf⸗ 
Ken iu * thun pflegt, dadurch, daß man ihr durch ein ge— 
ringes Unmähren zu Huͤlfe kommt, um vieles abkuͤrzen. Hat 
man alſo eine Vorlage in der mit Waſſer gemachten Vorrich⸗ 
—*— dieſem Gas angefuͤllt, und man will einen Theil die⸗ 
* ers damit anſchwaͤngern, ſo muß man die Vorlage mit 

Kerns gefehrter Deffuung auf. einer Schüffel oder auf ei⸗ 

m Seler hinweguehmen , worauf fich die Menge des Waſſers 

| fi twelche man gashaltig machen will, und dieſe Vorlage, 
n Waller herumfuͤhren, ‚ohne ihm die geringfte, Gemein«. 
a fe mit der Luft zu verftatten. Von den erfien Bewegungen, 
bt. man das Waſſer faſt bis zu oberſt in die * hin⸗ 
WMan bringt von- ‚eben. dieſem Gas eine friſche Men ⸗ 
Vorlage; man ſchuͤttelt ſie aufs neue; das Waſſer 
nme diefts Gag noch immer in ſich, und fleigt indem Reci-⸗ 
pien Rn r. aber. nicht.fo. hoch als das erfie Mal. Auf. dieſe 
Beife arbeitet man: immer fort,. bis das Waſſer anfängt der, 
> augung des Gag zu widerſtehen. Es iſt alsdenn (in de en 

+ Temperatur, worin man arbeitet R;) beynahe damit geſaͤt⸗ 
* ich jiege beynahe: denn es iſt fehr ſchwer daſſelbe ganz 
it zu ſaͤttigen, indem die Verbindung dieſes Gas mut dem 

ſo locker iſt, daß das Umſchuͤtteln und die bloße Beruͤh⸗ 

B der äußern Bft binlänglich find, einen guten Theil: davon. 
hy iden. M. Nicht nur (mie bereitd S. 476. bemerkt wor⸗ 
en) di Märme und Hite, fondern. auch die. Kuftpumpe kann 
Ihlenfäure dem Waſſer wieder entziehen. Am geſchwinde⸗- 
nnd am reinften foll felbige Das Gefrieren aus dem Waffer 
gr. (Bergmann Opuſc. I. 9.) Indeſſen bemerkte doch 
(Reue Beytr. zur Natur» und Arzneyw. I. 209.) daß 
H Zuftand eines mit diefem Gas geſchwaͤngerten und 













































5 ee (f. Prieftley’s Verf. u. Beob. über 
Th. U. ©. 297. Pl. IH.) zum Theil einge= 
Sa einen weit ftärkern und ftechendern Gefchmad 
F es alſo ſcheint, als ob man dieſes gashaltige 
urch Ausfrieren verſtaͤrken fönne. C. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß, ſo oft man kohlenſaures Gas 
it Waſſer verbindet, faft allezeit im dem obern Theile des Re— 
Beh en cine gewiſſe Menge luftartiger Materie uͤbrigbleibt, 
che das Waſſer anzunehmen fi fich weigert, ungeachtet es noch 
von feiner Sättigung mit Gag entfernt iſt; fo wie man fich 
von deutlich überzeugen Fann, wenn man in den Recipienten 
> mene Menge fohlenfaures Gas. bringt, davon der größte 
il fogleich von dem Waſſer eingefogen wird. Diefe luftarti- 
Subfan, welche dag Waffer nicht auflöfer, iſt nichts anders 
8 (ein mit der atmofphärifihen mehr oder weniger uberein- 
3 fkommen⸗ 
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Kohlenfäure, womit es geſchwaͤngeri war, umd-wirb wieder job 
ches Waſſer als es vorher war. Diejenigen: mineraliſcea 
Waſſer, welchs man Sauerbtunnen nennt, haben volig ⸗⸗ 
dieſelben Eigenſchaften, und es iſt jetzt ermwiefen, daß: fie die elben 
Bloß dem kohlenſauren Gas zu danken Haben, womit ſie von fs 
tur angeſchwaͤngert find. M. Friedrich Hoffmann( Opd 
phyf. ıned. II. 113.) bemestte, daß: eine Mineralquelle ihren 
lornen Geſchmack wieder erhielt, als: bie Deffnung verfopf 
wurde, Durch) welche der Mineralgeift verflog. Unter den Sch 
ten, welche man über dieſe Sache mit den guößten Nuten 

leſen kann, verdienen vorzüglich hier empfohlen zu werden: Pe 
nel Mem. prefentees II. 23. Prieftley Verſ. u. Beob. über Bull 

H. 278 ff. Nooth Phil, Trans: LXV. 59. 3:9. Coreinie 
Hift, aeris factit. Arg. 1776. Herzog von Ehaulnes fi 8% 
jier 1. ©. X. 287. -Torbern Bergmanni diff. de analyl 
aquarum (in Opuſe. T. 1..p. 68—148.) diff.: de aquis‘ 
Salienfibus , (p. 149-163.) diff, de fonte Datemärkenfis 
265— 178.) diff, de aquis medicatis frigidis arte’ parandis,)(P 
385—228.) de aquis medicatis calidis arte parandis;’ (p. 299 
250.) Earl Yeinrich.Köftlin von der Methode bie 


Brunnen vermittelft der firen Luft eben fo wirkſam, als Bieh 
sürlichen find, auf eine wohlfeile Art durch die Kunſt 
D 























men. Stuttg. 1780. 4. Die beſte Geräshfchaft dan 
durch, Parker verbefferte Noorhifche Mafchine. Z. -D. 
bat fie eigentlich erfunden, Parker aber anfehnlich verbefferk UN) 
bequemer eingerichtet. (Philof. Transact. Vol: LXV. p. 39 
und Priefiley a.a. D.) Sie beftcht aus drey in einand 
wau oder vielmehr luftdicht paffenden ‚gläfernen: Gefäßen, ii 
wir A, B und C neunen wollen; dag unterfie C iftein Kolbe 
Dhiole, deffen Mündung das fugelfdrmige Gla8 B mir feinl 
Halfe verſchließet, B ift an dem feinem Halſe ent 

. Punkte ebenfalls mit einer Mündung verfehen, welche N 
bis in die Mitte des Bauches reichenden Hals des 
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wieber verfchloffen wird; A hat ebenfalls wie B noch eine andre 
mit einem eingeriebnen Glasſtspſel oder Korkſtoͤpſel wohl verſchloſ⸗ 
werden kaͤnnende Deffnung. In dem Haiſe von Bi befinden 

| ſenkrecht uͤbere inander ſtehende glaͤſerne mit. Haarroͤhr⸗ 
hen durchlocherte Zapfen, zwiſchen welchen ſich ſo viel Spiels 
— 522 Feines planconderes Linſenglas Die Funk⸗ 
eines 









Ventiles vertreten fahrt / um bey dem Durchſtromen 
es —— des Waffers, womit B ganz. ange⸗ 
A, nd 











qu verhindern ſobald nun bie zur Entbindung 
He Rohlenfäurt noͤthigen Ingredlenzen in C: geſchuͤttet und die⸗ 
8 durch B verfchloffen worden/ geht das Gas Durch bie Haar⸗ 
Fechen in B, woraus denn ein Theil Waſſer nach A’ gebränge 
Aetzteres ſentt ſich aber bald wieder nach B, wenn das koh⸗ 
Gas eingeſogen worden. : Wenn man bemerkt, daß das 
nd kein Gas mehr einfangen fan, laͤßt man felbiges durch 
an dem mittlern Gefäße B zur Seite angebrachte dritte luft⸗ 
Biche: verfchloffen geweſene Deffnung ‚heraus. - Dieſe Geräthe 
fann man fich auch zur Anfchwängerung des Waſſers mif 
ern Gasarten bedienen; andre Vorrichtungen haben: Berg⸗ 
wann (Opüfe. Val, I. p. 185 ete.)- Magellan ( Befchreibung 
nes Glasgeräthes, worin man mineralifche Waſſer in kurzer 
fie und mit geringem Aufwande machen. kann, a. d. Engl. 
"von Wenzel. Dresd. 1780. 8.) Witbering (Gothaifch. 
Magaz: für das Neuefte a. d. Phyſ. u. Naturg. B. V. ©. 104 
.f.) und Baader (in Gren's Journal der Phyf.; B. III. ©. 
9 8 angegeben. X. | 
© Durch eine Erfahrung, welche von Aavoifier mit vieler 
Fenauigkeit berichtiget und außer Zweifel geſetzt worden iſt, hat 
Han gefunden, daß die Schwere des kohlenſauren Waſſers ſich 
der Schwere des beftillirten Wafferg, wie 10003 32 zu 1000000 
erhält. (S. deſſen phyf. chem. Schr.i. 187. Bergmann fand 
jas Verhältniß der eigenthümlichen Schwere des mit Kohleu⸗ 
äure gefättigten Waſſers und des deftillieten Waſſers bey dem 
Deyten Grade der Wärme, an Celfius Thermometer, tie 
OO15 zu 1,0000. 2.) Es iſt demnach hier feine bloße Ver⸗ 
Bifchung, Fein bloßes Darzwifchenftellen der Theile des Gas 
keifchen die Theile des Waſſers, fondern es findet fich zwifchen 
en Grundmaffen diefer zwey Subftanzen ein wirklicher Zufams 
Wenhang; allein diefe Verbindung ift fehr leicht und ſehr ſchwach, 
# einige Stöße, eine ſchwache Wärme und felbft die bloße Auge 
Aung an die Luft hinlänglich find, das Gag zu entbinden, 
and es von dem Waſſer zu feheiden. Diefer leichten Scheidung 
And alle Erfcheinungen dee Geiftigfeit der gashaltigen Waſſer 
njufchreiben. Es it nothig anzumerken, daß man, ungeach« 
das kohlenfaure Gas die Thiere, welche felbiges einathmen, 
augenblicklich toͤdtet, dennoch das damit vollig angefühte mr 
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fer ohne Gefahr und ohne dabon auch nur die geriugſte Under 
anenilichfeit: zu empfinden, seinfen kann, ja: daß es ſogar im 
Gegenteil Heilfam und 2 Heilung vieler Krankheiten dienlich 
M. Dieſes beweilt zur Genüge, daß es auf den Magen 
der Thiere anders wirke, als auf deren Lungen... R. 0P 
Das in Rede ſtehende mephitiſche Gas beſitzt bie Eigen⸗ 
ſchaften einer Saͤure, welche die atmoſphaͤriſche Luft nicht an 
fih: hat. Schon Bergmann bat durch ſehr genaue: Verſuche 
bewiefen,..baß dieſes von aller Beymiſchung eintr fremden Saͤn⸗ 
ce freye: Gas die Lalmustinetur roch faͤrbet. ( Schwed. Abh 
April, May, Jun. 1773..ingleichen diif-deineide aereo. $. 6; 
Bergm. Opufe. 1. 11.) 09: Ein: fehr. gültiges Zeugniß da⸗ 
fuͤr geben auch die genamen Verſuche des Hofapothekers Meyer 
f. Exelpa Rs E. l. 105 f. Auch manche blaue Tücher (Achaͤrd 
phyſ. dem. Schr; ©. 178,) 5’ hingegen: das blaue i 


Zuderpapier 
umd’andee blaue Säfte, (ebend.) als die blaue Risterfporntiufs | 


tur, ingleichen den Beilchenfprnp ändert die Koblenfäure nicht: 
(Corvin a. a. S. 12.) : Werm man indrffen den Veilchenſyrup 
durch etwas hinzugetroͤpfeltes zerfloſſenes Weinſteinſalz (ober 
Kali );grün gefärbt hat, fo bringt Die hinzugemiſchte reine Koh⸗ 
fenfäure die blaue Farbe deſſelben wieder hervor. (Sigaud de 
la Fond a.:a. D. ©. 124.) Rothe Roſen werden von der Koh⸗ 
Ienfäure purpurroth, gelb oder weiß gefärbt. (Prieſtley a. a. 
D. Th. J. ©. 34. Th. Ul. 8.285 fe) — 
Wecegen der augeblichen Unwirkſamkeit der Oele und des 
Weingeiſtes auf das kohlenſaure Gas pflegen auch einige Na 
tüirforfcher felbiges durch Dele „oder wie Sigaud de la Fond 
anraͤth, mit Weingeift einzufperren, weil es von. diefen Zend 
tigfeiten nicht fo, wie von dem-Waffer angefaugt wird. Sit 
deffen bemerft Keir, (treatife.etc. chap. 2. $. 51.) daß die aus⸗ 
gepreßten Dele es dennoch im fich nehmen, und erwähnt, daß 
Tavendiſh bey einer Wärme von 46 Graden nach Sabrenbeit 
zwey und ein Viertelmal foniel dem Raume nach von Eehlenfaus 
rer. Luft mit dem Weingeifte verbunden habe... : Diefe Beobady 
tung beftätigen auc) die DBerfuche Wenzels, -Cvon. der Ber 
wandtfchaft S. 272.) welcher bemerkte, daß der Weingeift, dem 
man Kohlenjäure mitgecheile hatte, bey dem Ausgießen ſtark 
perlte; daß das weiße nicht rauchende und geruchlofe Vitrioloͤl 
(oder concentrirtefte Schwefelfäure) viel Fohlenfaure Luft an» 
nahm, und dadurch zwar micht rauchend, aber wohl beißend 
riechend wurde ;- und daß auch aus dem Baumoͤle, als es wies 
ber an die Luft gefeßt wurde, kleine Bläschen aufftiegen. Seh 
le Ca. a. ©. I. 209.) fonnte fogar mit Länge der Zeit in Dee 
Noothiſchen Mafıhine dem Dele nad und nach durch wiederhel⸗ 
tes Einbringen der Kohlenfäure die Dicke des thierifchen Fette 
Alle 
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Alte alkalifche Erden. find von Natur. mit mehr oder weni⸗ 
ger Kohlenfäure:angefüllt, und man, fann fie nicht. andere da» 
bon’ trennen, als mit Hülfe einer fehr ſtarken und fehr. lange 
Zeit unterhaltenen Hitze, oder. vermoͤge andrer Säuren. : Hales 
iſt der erftey welcher, nachdem: er Muſchelſchalen und Kalchers 
den in verſchloſſenen Gefaͤßen in das Verkalkungsfeuer geſetzt 
hatte, wahrgenommen hat, daß waͤhrend der Verkalkung eine 
luftartige. Materie davans:anfflieg«,., Die(erfien Beytraͤge zur) 
Erklärung dee, erdigten. Berkalfyug. find wir vorzuͤglich dem 
| Doctor, Bf { yınd., sgum | dir ip an 3* 
VWuat bequemen ſchedet und ſammlet man, dieſes Gag aus 
ben Kalcher den vermitteiſt einer Saͤure, (wozu die verduͤnnte 
Schmefelfäungn weil man von ſelbiger nicht, ſo leicht eine Mit. 
—* und folglich auch in Betreff des darzuſtellenden 
ohlenſauren Gaſes Feine Verunreinigung, zu befürchten hat, in⸗ 
gleichen wegen der. Wohlfeilheit am zweckmaͤßigſten ift. - - Auch 
Eönnte. ma ſtatt der rohen Kalcherde, nämlich Kreide, Mar: 
mor, Kalchſpath u. d. andre kohlenfaure Erden oder. auch alfa: 
che Salze wählen, allein die rohe Kalcherde ift nicht nur am 
Wohlfeilften, fondern auch faſt unter allen. übrigen Materien, die 
Kohlenſaͤure liefern koͤnnen, am ergiebigften R.)-Faft alle Saͤu⸗ 
ren ſtehen mit den mancherley neutralifichbaren Stoffen in nähes 
rer Verwandtſchaft als die Kohlenſaͤure. — Sobald. man an 
eine ungebrannte, das heißt, noch alle ihre Kohlenfäure enthal- 
tende Kalcherde eine ( ftärfer verwandte) Säure bringt, fo ver: 
Binder ſich diefe Erde mit der Säure, die man. ihr darbietet. IF. 
‚ Die Kohlenfäure nimmt auf Koften des Wärmeftoffgehalts der 
mit ihr in Berührung ſtehenden Materien den gasartigen Zu: 
and an. (m. f. Wärme) R. - Diefe Vereinigung wird (das 
er, in fo ferne man die Mifchung nicht etwa einer beträchtlichen 
kaͤlte ausſetzt, X.) ſtets von einem großen Aufbraufen begleis 
tet, welches einzig und allein von der. Entbindung des Gag her⸗ 
Führet, welche vermittelit der Säure erfolget, und wenn man diefe 
Dperation: in verfchloffenen Gefäßen und in der mit dem Queckſil⸗ 
ber: gemachten pnevmatifch schymifchen Vorrichtung anftelle, fo 
fann man alles Gag, welches die Kalcherde zu liefern fahıg war, 
cht überfonmen. Man muß aber, wenn man diefes Gas in 
er möglichft größten Neinigfeit erhalten will, anfänglich alle 
bie gemeine Luft, melche in den Gefäßen enthalten war, herz 
ausgehen laffen, und fo verfahren, daß fein Theil von der Säus 
e,. die zur Entbindung defielben dient, mit ihm in die Vorlage 
rgehet: Dieſes laßt fich bewerffichigen,. wenn. man dag 
‚ fo wie es fich entbinder, ehe es in die fuͤr ſolches beſtimm⸗ 
ze Vorlage kommt, durch ein zweytes mit roher Kalcherde, die 
mit. Waffer übergoffen worden, angefülltes Gefäß gehen läßt? 
und diefes gefchieht vermittelft der zwifchen dieſen verſchiedenen 
= Marauer’s dym, I, B. 2. B. Ah, | Gefäs 
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Gefäßen angebrachten Verbindungstshren ohne —— 
Durch dieſes Mittel, und bey der Vorſicht, daß die Auflofuig 
der Kalcherde in dem erften Gefäße langfam vor ſich gehe, Fank 
e8 nicht fehlen, daß, wenn etwas von der aufldfenden Saͤure 
mit dem Gas auffteiger,, feldige durch die Kalcherde eingefogen 
und zuruͤckgehalten wird, durch die fie zu gehen gehalten iſt, ehe 
‘ fie bis in die Vorlage kommt. Wenigftens halte ich diefes für _ 
das ficherfte Berfahren, das Fohlenfaure Gas fehr rein zu er 
. halten. M. Statt der Kreide, welche faſt immer Salfäur 
enthält (und daher, um die falsfaure Kalcherde, durch welche ei» 
ne Verunreinigung der Kohlenfaͤure mit Salgfäureerfolgen koͤnn⸗ 
te, zu entfernen, oft mit deftillirtem Waſſer geſchlemmt werden 
muß), erwählt Bergmann den ducchfichtigen Kalchſpath. 


Die Wiedersereinigung ber Kohlenfäure mit dem (durch 
Brennen entkohlenfäuerten) Kalch erfolgt fehr bequem, wenn man 
diefe zwey Subſtanzen eine der andern fg darbietet, daß die er⸗ 
fte in dem Zuftand (entweder als freyes oder ald vom Waſſe 
eingefogenes) Gag fich befinde, und die andere im Waſſer auf 

geloͤſet ift, fo wie das Kalchwaſſer ein Beyfpiel giebt. - Bringt 
man demnach Kohlenfäure, fie mag auf was für-Art man wolle, 
bereitet worden feyn, oder mit (dem Stoffe.diefes) Gas.aı 
fuͤlltes Waffer, in Kalchwaffer, fo nimmt man augenbli 
wahr, daß fich diefes Waffer trübt, und allen den Kalch, den 
es aufgelöfee enthielt, in Geftalt eines weißen Pulverg fallen 
läßt. Hat man die zur gemeinfchaftlichen volligen Saͤtti 
diefer zwey Subftanzen erforderliche Menge Gas hinzugefegt; 
t alsdann das Kalchwaſſer feinen ganzen Geſchmack und: feine 
gbare Belchaffenheit verloren. Es it kein Kalchwaſſer und 
auch fein gashaltiges Waſſer mehr, weil alles Gas von da 
Kalcherde eingeſogen worden und dieſe dem rohen Kalch mieber 
ähnlich worden ift. MI. Eine eben folche Erfcheinung bringen 
kohlen ſaure Laugenſalze, desgleichen die Fohlenfaure Talk oder 
Ditterfalgerde (Bergmann a. a. ©. $. 20. Op. I. 46.) mit. dem 
— (fo wie mit Baryt⸗ und Strontinwaſſer) her 


Das Merkwuͤrdigſte bey der Verbindung, von 
jetzt die Rede iſt, iſt (in gewiſſer Hinſicht) die innige 
keit der Vereinigung, in welche das Gas mit der Kalcherde 

wie überhaupt mit den Laugenſalzen und alfalifchen Erden R.) 
tritt. Cie ift fo ftark, daß, ungeachtet diefe Säure wahrſchein⸗ 
licher Weife die ausdehnungsfähigfte, flüchtigfte und ſchwaͤchſte 
iſt, die man fennt, dennoch, wie ich erwaͤhnt habe, die 
kung eines ſehr ſtarken und ſehr anhaltenden Feuers 
wird, um fie der Kalcherde voͤllig zu entziehen, (ja die Schwer 
erde, Strontinerde und felbft die Glycine oder Beryllerde @ 
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fordern zur gaͤnzlichen Entkohlenſaͤuerung einen noch heftigern 
Feuersgrad; und mag die fenerbeftändigen £augenfalze betrifft, 
fo werden fie eher verflüchtiget, .ald daß fie fich durch bloßes 
—— von dem legten Ruͤckhalt der- Kohlenſaͤure befreyen laſſen 
ollten. X.) Ur Er) SER. Le De | 
Saͤmmtliche alfalifche Erben und felbft-die metallifchen Rab 
fe fielen, wenn ‘fie mit Kohlenſaͤure neutralifire ſind, Verbin; 
dungen dar, welche ſich im Waſſer beynahe ganz unauflösbar 
zeigen , allein alle diefe Verbindungen find mehr oder weniger: in 
einem: mie fohlenfauren Gas angeſchwaͤmgerten Waſſer aufloͤs⸗ 
bar; durch Verdunftung der Zlüffigkeie werden fie aber. wieder 
in eben deimfelben Zuftande abgefondert, als fie fid) vor der 
Auflöfung defanden. Eavendifb (Phil, Transadt. Vol. LVIL 
—— fgq.) fand zuerſt, daß das mit firer Luft geſchwaͤngerte 
Baifer die Kalch⸗ und Bitterfalzerbe auflöfet. In der Folge 
haben diefes viele Chymiften beftätiget, 3. B. Achard chymifch- 
hyſiſche Schr. ©: 342. 346. 349. Daß fih auch) die Schwer: 
fpatherde in einem foldyen gasvollen Waffer auflöfe , hat Berg⸗ 
mann (de aeido aereo, $. 10.) gezeigt. Wegen ber Auflöglichkeit 
der reinften Alaun» oder Thonerde in einem mit: der firen Luft 
angefüllten Waffer, laffen ung die Verfuche Achard's (f. Bes 
fimniung der Beſtandtheile einiger Edelfteine, Berlin 1779.8.) . 
faft feinen Zweifel übrig. Prieffley ( Berf. u. Beob. über Na 
furl. Abfchn. 39. no. 9. ©. 335 f.) erhielt fogar aus Alaunerde 
und luftfaurem Waffer,, die er einige Monate lang niit einans 
der Digerirte, eine befondere Salzſubſtanz, welche gleihfam auß 
zwey Pyramiden, die eine gemeinfchaftliche Grundfläche hatten, 
und wovon jede ſechs Seiten zeigte, befand, und einen faſt 
alaunartigen Gefchmack hatte. War aber auch feine Alaumerde, 
ingleichen die Euftfäure, die er brauchte, wirklich ganz rein von 
Bitriolſaͤure? C. — 
WVerſchiedene gute Chymiſten, Kane, (Phil. Transadt. 
LIX. 216 fag.) und vorzüglich Rouelle, welcher aud) fand, daß 
falffdrmige Eifenerze im Waffer auflöslih find, (S. Aar 
poifier a. a. D. B. 1. ©. 141.) desgleichen auch vorzüglich 
Bergmenn, haben dadurch, daß fie mit fohlenfaurem Gas an. 
gefchtvängertes Waffer über Eifenfeile ſtehen ließen, fo 
wie viele natürliche Stahlwaffer eifenhaltig gemacht. S. den 
Artifel mineralifche Walfer. M. — 

Was Macquer, als Vermuthung vortrug, iſt durch die 
Erfahrung eines Bergmann und Achard jetzt außer allen 
Zweifel geſetzt. Bergmann erzähle nicht nur, daß er Eiſen in 
einem mit Kohlenfänre angefüllten Waffer aufgelöfet, fondern 
daß er aud) die Auflsfung vom Zink und vom Braunſteinkoͤnig 


damit bewirkt habe, Die mit metallifchem ſowohl ald mit ver» 
Hh 2 kalktem 


: wenn fie fein Eifen hielten, mit Blutlauge und mit Galäpft, 


. 4 


Spießglaskoͤnig fchreibt er, wegen des blauen Bodenſatzes da 
- die Aufldfungen mit der Galldpfeltinftur gaben, auf die Bed 


- Bey allen diefen Verſuchen bediente ſich Bergmann fol 
ſtellte fie umgekehrt an einen Fühlen Ort hin, und nad) ‚vier 


teln gemachten Aufloͤſungen aller Metalle mit dem kohl 
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kalktem Binfe bereitete Aufldfung wurde an der; freyen Luft mit 


einer mehr ober weniger vegenbogenfarbigen Haut bedeckt, und 


das aͤtzende Laugenfalz faͤllte, ſo wie das gemeine, noch nicht 


ganz mit Kohlenſaͤure geſaͤttigte, einen gelblich aſchgrauen Nie⸗ 


derſchlag darauf. Eben dieſes thaten die mie Weingeiſt berei⸗ 
tete Gauaͤpfeltinktur und die Blutlauge.Die Braunfteink 
nigsauflsfung roch faft wıe angebranntes Fett. Sie-fomehl 
be die Braunfteinfalfaufldfung in gasvollem Waſſer gabm. 


tinktur einen weißgelben Niederſchlag. Wegen der Aufloͤſung 
des: Kobald⸗ und Nikkelkoͤnigs iſt Bergmann ungewiß. De 
Spuren einer Aufloͤſung von Wißmuth, Arſenikkoͤnig und 


nung des Eiſens, womit dieſe Körper nicht ſelten verunzeinig 
find. Goldblaͤttchen loͤſete das kohlenſaure Waffer ein. ein 

Hal auf; aber die Kohlenſaͤure, welche aus Kreide entwideh 
worden war, hielt Salzfäure, und das Waſſer war fein bil | 
Lies , fondern gemeines, worin ſich ein Kalchfalpeter befand. | 


— — — 


Verfahrens. Er that dag zart getheilte Metal in eine Flaſch 
goß kohlenſaures Waſſer darauf, verſtopfte die Flaſche 





wanzig Stunden unterſuchte er die Feuchtigkeit. Webrigu 
bat derfelbe auch . die in ihren gewöhnlichen Auflöfungsmib 





— — 


vollen Weinfteinfalze, Schwer » und Bitterfalgerde verfegt, m 
die Vermiſchungen im Kühlen und in umgekehrten wohlverſit 

‚ten Flaſchen einige Tage lang aufbehalten , woben er fand, 

die Auflslichkeit des Goldes, der Platina, des Silbers de 
Duedfilbers, des Bleyes, und felbft des ohlenfänrchaltenie 
Bleyweißes, fo. wie die von den meiften übrigen metalliſche 
Subftanzen, ſich nicht zuverläßig genug beffätigen wollte. DA 


einzige Kupfer laßt fich mit der Kohlenfäure zu einer a 


chen Subftanz verbinden. Die übrigen Metalle, als Gibt 
Duekfilber, Zinn, Wißmuth, Nifkel n. f. wm. verbinden ſih 


zwar mit der. Rohlenfäure; allein fie werden dadurch nicht auſ⸗ 


Zinn und Zinf loͤſeten ſich wenn ſie ’regulinifch und. nur ſh 
zart getheilt waren, in dieſem Waſſer ohne alle-Worbereiid 


löslich gemacht. (S. di. de acido aereo $. 14— 17.) 


Achard (chym. phyſ. Schriften ©. 37 u. ff.) bat.gejeil 
daß die meiften Metalle, dag Gold, die Platina und der M 
nikfdnig ausgenommen, in dem mit fohlenfaurer Luft gefchman 


gerten Waffer entweder - unmittelbar oder durch. befonderei it 


bereitungen aufgeldfet werden Finnen. Eifen, Kupfer, Bl 


auf, wenn fie-in einer wohl verſtopften und: umigefepriar | 
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chenan einem kalten Orte mit ſolchem digerirt wurden. In 
Ruͤckſicht des Queckſilbers und des Kobaldkoͤnigs nahm Achard 
die aus ihren:falpeterfauren Aufloͤſungen durch feuerbeſtaͤndiges 
Alfali gefaͤllten Kalke, in Ruͤckſicht des Wismuths und Spieß⸗ 
glaskoͤnigs die Ruͤckbleibſel des calcinirten Wismuthſalpeters 
(falpeterfauren Wismuths) und des mit Koͤnigswaſſer zu erhal⸗ 
tenden Spießglasſalzes. Von dem Silber wendete er zur A if⸗ | 
loͤſung in kohlenſaurem Waffer den Niederfchlag deſſelben an, 
welcher entſtehet, wenn man zu dem in dergleichen Waſſer aufs 
gelöften Ruͤckbleibſel einer bis zur. Trockne abgerauchten Silber: _ 
auflöfung Kalchwaſſer gießt. ‚Diefes Silbernieverfilag über ift 
kalchhaltig. Man faule ihn daher einigemal mit kohlenſautem 
Maffer, welches den Kalch hinwegrimme; umd erhält alsdann 
einen reinen dunkelgrauen Silberkalk welcher ſich in dem ge⸗ 
dachten Waſſer auf die beſchriebene Weife ziemlich leicht aufl⸗ 
ſet, und ſelbigem eine Purpurfarbe mittheilt. Eben dieſer uns 
ermũdete und berühmte Chymiſt hat mit diefen Aufloͤſungen der 
jedachten Metalle in kohlenſaurem Waſſer die. Aufloͤſungen des 
chslaugenſalzes, des fluͤchtigen Alkali, und des ſogenann⸗ 
ten phlogiſticirten Laugenſalzes (berlinerblaufauren Kali), die 
kohlenſauren, pflanzenſauren und mineralfauren Aufldfungen 
anderer Metalle, Stabls-alfalifehe Eifentinftur, und die flůch⸗ . 
tig alfatifchen Aufldfungen von Gold, Silber, Wismuth, Zink, 
‚Duedfilder und Kupfer; ingleichen mit den gemöhnlichiten Me 
taffaufldfungen ein mit fohlenfaurer Luft gefättigtes Waſſer m 
er Abficht vermiſcht, um die Stufen der, Verwandtſchaft zu bes 
nen. - Bon \allen biefen Verſuchen hat er die einzelnen Fr- 
folge in zwölf Tabellen dargeftelt, die in-feinen chymiſch⸗ phyfi⸗ 
ſchen Schriften S. 50 15T. nachgeſehen / zu werden verdienen. 
Durch das: kohlenſaure Gas werden auch die Schwefellebern, 
— Schwererde, geſchwefeltes Kali und 
teon und die fluͤchtige Schwefelleber oder: der fogenannte 
Segniniſche rauchende Schwefelgeiſt gefällt, weil ſich der 
Schwefel bloß durch ein aͤtzendes oder entkohlenſaͤuertes Al⸗ 
kali auflöfen laͤßzt. ( Bergmann a. a. O. ©. 19.) Die mit der 
ſtil irtem Waſſer aufgelöften Schlacken des einfachen Spießglas⸗ 
koͤnigs ſetzten bey ihrer Vermiſchung mit kohlenſaurem Waſſer 
den ſogenannten Spießglasſchwefel ab. (Achard chym. phyf. 
Schrift. ©. 350). Aus der Kieſelfeuchtigkeit ſchlaͤgt die koh⸗ 
lenſaure Luft die Kiefelerde nieder. (Bergmann a. a. O. $. 19.) 
Die alkalifchen Seifen zerſetzet die Fohlenfaure Luft zwar ſchwer; 
(Bergmann a. a. O.) indeffen loͤſet ein kohlenſaͤurevolles Waſ⸗ 
fer die Seife weit laugſamer und unvollfommener, als ein ge 
meines reines Waſſer auf, (Achard a. a. D. ©. 341.) Uebti- 
8 iſt diefe noch merkwuͤrdig, daß die kohlenſaure Luft, den 
eyeſſig oft truͤbt , (S. Bey im Anhange zu Prieley's — 
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und Beobacht. Th. I.) und ein wahres Bleyweiß daraus nieher⸗ 
ſchlaͤgt, (Schecle in Crell's chym. Journ. Th. IV. ©;gr) 
welches aber nicht immer geſchieht. (Bergmann a. a. O. % 
20H.) . — J 44 te vu 
Was die Verbindungen der Kohlenfäure mit den Langen 
falzen Betrifft, fo fehe man foegen des Kali Th. J. S. 100. ts 
en de8. Natrong, ebendaf. ©. 94: und wegen des Ammoninmd 
©. 116.0. f. 123 u. f. Die Methode, wie Kali und 
atron pollftändig von Kohlenſaͤure zu befreyen oder Atiend zu 
madgye Th.1. S. 53 und 95. und in Betreff des Ams 
moniums ebendaf. S. 125 127. angezeigt worden. 'R. 
+. Die Eigenfchaften. des .mephitifchen Gas, bon denen wi 
bisher geredet haben, . betreffen den Beweis fir feine gasatr 
‚tige und. für. feine faure Natur; allein die alkaliſchen und ab⸗ 
- forbirenden Subftanzen find. nicht die einzigen, aus denen fih 
dies: Gas entbinden läßt. , Aus allen Subſtanzen, welche in die 
weinigte Sährung gehen ,.. bricht eine —— Menge beſ⸗ 
ſelben hervor. Durch die Entbindung dieſes Gas geſchicht 
daß die verſchloſſenen Oerter, oder die, zu welchen die Luft bed 
Dunftfreifes feinen genugfam freyen Zutritt Hat, ‚und. inne 


flige Gaͤhrung leiden, für diejenigen gefährlich werden, 


— — — — — — 


chen ſich eine große Menge Materien befinden , welche ni | 


fich unvorfichtiger Weiſe hinein begeben. . Ungläcklicher Wal 
find. Bepfpiele von’ Perfonen, . welche. bey dem Eintritt in da 
gleichen Orte, oder. nur bey den Hinabfteigen in Kelſer, dk 
‚mit biefem Gag- erfüllt ‚find, ploͤtzlich ſtarben, nur. gar zuge 
. mein *). — — 
Der leer ſcheinende Theil eines Faſſes, welches 
nigtgaͤhrende Feuchtigkeit enthält, z. B. eines Faſſes, auf din 
man Wein, Bier oder Fruchtwein gaͤhren laͤßt, iſt gang 
gar. nicht leer. Prieſtley (a. a. O. Th. J. S. 24 u. ff.) 1 
funden, daß die Schicht von dieſem Gag, welche auf: der DU 
fläche einer gährenden Feuchtigkeit ruht, die Anſtellung eint 
großen Menge verſchiedener eben fo. ſehenswuͤrdiger ald une 
richtender Verfuche auf eine bequeme und leichte Art erlaube: 
Vemmu 2% IH ERAr ar ii 












*) Pilatte de Rozier hat eine Mafchine erfunden „© wodurch man ı 
ſolchen Orten, die mit Koblenfdure angefüllt find, Athen fchöpfen fan. 
Er, nannte fie refpirateur antimephitique. . Sie befteht-aus- die 
meſſingenen Röhre, die man in die Naſe bringt, und einem damiiwe 
Bundenen, acht und vierzig Fol Tangen und zıwey eh 
von Taffet, der mit claftiichem Harze überzogen und mit 


offen.erhalten wird. Beil man ‚aber daben Durch die Nafe num . 


durch den Mund ausathinen muß, fo bat de Mulnage *2 
andert, daß man durch fie mit dem Munde ſowohl eins als aut 
men kann. S. Royier le c..To. XXVIIIp. 426 fgg- C. 
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Das gemeine: Waſſer wird daſelbſt in furzer Zeit ſaͤuerlich 
und gashaltig. Laͤßt man in diefe Schicht von Gas. ein offe⸗ 
nes. und mit Kalchwaſſer angefülltes Gefäß bernieder, fo truͤbt 
fich daffelbe fogleich megen der Abfonderung und Niederfchla« 
gene des Kaiches, welcher durch die mit dem Gag eingegangene 
ereingung mild und braufend wird. 
Die aͤtzenden, fowohl die feuerbeftäudigen ald das Hüchtige 
Alkali werden dafelbit mild, und kryſtalliſiren fich in kurzer Zeit, 
weil fie fich mit der Materie dieſes Gas verbinden, welches 
folche fo viel, als es feine Natur geftattet, fättiget. Dieſes bes 
wimme ihnen ihre Aetzkraft und ihre zerfließeude Eigenfchaft, und 
macht, daß fie ſtark aufbraufen. Ä 
Ein in diefe Gegend gebrachtes und berabgelaffenes Thier 
ſtirbt daſelbſt beynahe bey. dem Eintritte. 
Der auffallendſte Verſuch iſt der, wenn man ein brennen⸗ 
bes Holz oder eine angezündete Fackel hineinbringt. Sie ver⸗ 
Iöfchen daſelbſt bey der Einbringung plöglich. Allein dieſes Gas 
bat die Eigenfchaft ſich mit ihrem Rauche zu vereinigen, ihn 
urächzuhalten und zu verhindern, daß er ſich nicht mit der 
ßen Luft vermifchen kant. Aus diefem Grunde geſchieht e8r 
daß diefer Hauch bey feiner Verbreitung durch die ganze Schicht 
deB Gag felbiges in der Geſtalt eines dichten und weißen. Nebels 
fihtbar macht, welcher fich von: der umgebenden Luft. vollkom⸗ 
men unterfcheibet, weil legtere ihre ganze Durchſichtigkeit behält. 
Dieſer Rauch mifcht fich anfangs nicht ſehr geſchwind und nicht 
ſchr gleichförmig mit dem Gas. Man ſieht ihn ungleich in diefe 
Schicht eindringen, mo er felffame Anhängfel und Geftalten, 
wie Wolfen, macht. Wenn er fich vollig vermifcht hat, ſo 
eint die Gegend des Gas rein, gleichförmig,, und durch eine 
Ban; wagerechte und wohl vereinte Oberfläche von ber Luft recht 
rennt und abgefondert zu fenn. M. Sp fann men auch in 
er 1717. gegrabenen fogenannten Pyrmonter Schmwefelgrube, 
Hey hineinfheinender Sonne, die mit bem faft zwey Schub hoch 
Aber den Boden heraufftchenden mephitifchen Gag vermifchten 
Yusdünftungen mit bloßen Augen fehen. Wenn Thiere, }. DB. 
umde, in diefe Gegend hinabgelaffen werben, ſo wiederfaͤhrt 
en eben das, was fie in der Neapolitaner- Hundsgrotte 
{Grötta del cane) und überall leiden, wo fich das mephitifche 
as befindet. Man fehe Seip Befchreib. ber Pyrmont. Mir 
neralw., Hannover und Pyrm. 1750. 8 ©. 23 f. Bergmann 
4.0: D. $.24. & Wenn man aber das kohlenfaurt Gag, das 
—* in einem Faſſe befindet, in Bewegun wit, dann wirft es 
een und zwar zuweilen fo große, daß fie über bie Seitentheile 
peB Faſſes heransfteigen. Bey dieſeim Umftande kann mat 
recht deutlich gewahr werden, daß das Gas weit ſchweret alE 
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die atmosphaͤriſche Luft ſey. Denn man ſieht es alsdenn laͤngs 
bes Faſſes herab ſich ausbreiten und ſenkrecht fallen. .r 

Diefer Ueberfhuß der Schwere des mephitifchen Gag über 
bie Schwere der Luft ift die Urfache, melche daffelbe hindert, fich 
mit ihr zu vermifchen, und geſchwind darin zu verſchwinden, 
vornehmlich wenn dieſe beyden fluͤſſigen Körper nicht in Bewe— 
gung geſetzt werden. Hierin beſteht der wahre Grund, warum 
ein Ort, wo ſich eine große Menge kohlenſaures Gas rubig ent⸗ 
wickelt/ endlich ganz mit Gag erfuͤllt wird,/ ungeachtet die Luft 
felbft dahin kommen kann. Die weit leichtere Luft wird gende 


thiget , nad) und nad) dem Gas den Plag.zu [affen, welches zus. 


legt den ganzen Ort einnimmt, wo die Operation vorgeht, das 
bey es ſich entwicklt 715 a 

Da das Gas, wenn es rein oder wenigſtens mic keinem 
Dunfte, 5: B. Rauch, vermi 


en der Afademie der Wi 
Pinen Verſuchen eine 


and. trieb Die Luft aus demfelben heraus, 
und nach einnahm. ‚Alles dieſes erfolgte, 
möglich. war, dag Geringfte davon 
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zu halten ndthig gehabt-hätte, So wie ſich unterdeſſen der Be⸗ 

cher, worin die Maus war, mit Gag anfuͤllte, fo bekam die⸗ 
ſelbe ſolche Zufaͤlle, welche deutlich darthaten, wie viel ſie leiden 
muͤſſe, und endlich fiel ſie ploͤtzlich wie todt darnieder. Sie 
wuͤrde auch todt geblieben ſeyn, wenn man fie nicht, aus Vers . 


Iaugen fie zu unterſuchen, etwas zu bald herausgenommen haͤtte. 


"Alle die-ubrigen Wirkungen diefes mephitifchen. Gas wur⸗ 
den von dem Herzog de Chaulnes auf eben dieſe Art hervorges 
bracht. Er zeigte, daß, nachdem er ägendes flüchtiges Alkali 
in ein mit Gas angefülltes Gefäß gethan hatte, welches man 

ierauf fogleich genau verflopfen fonnte, fid). darin, ſo wie die⸗ 
es Salz anſchoß, ein leerer Raum erzeugte, eben fo, als wenn 
man die Luft, oder vielmehr die luftfoͤrmige Subſtanz, womit 
felbiges anfänglich ganz angefüllt war, herausgepumpt hätte, 
welches in einem mit der äußern Luft in feiner Verbindung ſte⸗ 
henden Gefäße eine nothwendige Folge der. Vereinigung des Gas 
mit dem Alkali iſt. Er tauchte einen Becher in eine fohlenfaure - 
Gasſchicht, wie man ein Gefäß in das Waſſer eines Beckens 
taucht, und 509 ihn fo ganz mit: Bas: angefüllt heraus, daß ein 
Licht , welches, wenn der Becher voller Luft war, auf deſſen 
Hoden brannte, -alsdann in der wagerechten Hohe, des Kandes 
von dem Becher. verlöfchte. Er goß hierauf dieſes Gas gelaffen 
in einen Becher von gleicher Große, welcher neben dem erfiern 
auf der nämlichen Tafel ftand. "Das Gag geht durch diefe leichte 
Operation aus dem einen in ben andern, fo daß ein Licht, wels, 
ches beym Eintritt in den erftern verlöfcht und in, den andern 
bis auf den Boden foribrennt, alsdenn, fo wie es in den letztern 
kommt, verlöfcht und ohne Hinderniß in dem erftern brennt. 
Noch niemals iſt das Uebergewicht der Schwere des Gas über 
die gemeine Luft durch einen fo einfachen und. fo einleuchtenden 
Verſuch bewiefen worden, als durch den gegenwärtigen... 
Die oben ©. 487. bereits ‚bemerkte fehr gefchwinde Wire 
fung: des Gag auf dag Alkali leitete natürlicher Weiſe den Her⸗ 
308 zu einem andern und. wichtigen Verſuche. Er that eine 
swohlgefättigte Aufldfung von vegetabiliſchem Alkali_in einen 
walzenförmigen Becher, hieng darin ein abgeftugted Barometer 
auf, füllte ihn vol Gag, und. verfchloß ihn mit einer Glastafel 
und mit Wachs. Das Sal; bildete fich in dem Alfali Ir um 
den Becher. herum, allein ohne Kryftallengeftalt; und das Queck⸗ 
‚Silber fiel auf 22 Linien tief. | | | 
Die geiſtige Gährung erzeugt, wie man ſieht, eine befrächt- 
Hiche Menge. von tohlenfaurem Gag, : und dieſes, wenn es in dem 
Meine, Biere, Fruchtweine und andern weinigten Zeuchtigfei- 
ten zurückgehalten wird, ift dasjenige, mag fie perlend, .braus 
ſend und ſtechend macht. (Priefiley a. a. O. Th. U. ©.223u.f.) 
©. hieruͤber den Artikel Wein. M. es | z ; 
ER pe reg 
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Das kohlenſaure Gas entſtehet indem das Subſtrat (6. 
Th. J. ©. 299.) des reinen Kohlenſtoffes ſich mit dem Stofft 
der Lebensluft oder ſaͤurezeugenden Stoffe verbindet und durch 
den Waͤrmeſtoff in gasartigen Zuſtand verſetzt wird. Died gi 
fchiehet nicht nur bey den verfchiebenen Arten, nämlich) der gei⸗ 


ffigen, fauren und faulen Gährung Cauf naffem Wege), fondem - 


auch ben der mit Kicht begleiteten Verbrennung (auf trodenem 
Wege) m. f. oben G. 453. Jeder verkohlbare Körper wird dem 
nach während feiner Verbrennung defto mehr kohlenſaures Gas 
erzeugen, je mehr reinen Kohlenftoff er enthält; ans eben dem 


Grunde liefert auch der Diamant als der reinfte Kohlmfiof | 
während feiner Verbrennung weit mehr kohlenſaures Gas ad | 


ſelbſt die reinft: Holzkohle (S. Th. 1. ©. 660.). Durch Ber: 


brennung der Tohlenftoffhaltigen Körper wird die atmosphärs | 


ſche Luft auf eine doppelte Art zum Einathmen unfähig gemacht 
oder verdorben; erftend durch Verzehrung ihres Gehaltes an 


Lebensluft, (f. oben ©. 450.) und zweytens durch Entfiehung 
des fohlenfanren Gas. R. Aus diefem Grunde ift «3 ſo ſchaͤ 


lich, in Dertern eingefchloffen zu feyn, oder im folche zu gehen | 


wo die Verbrennung irgend eines breimbaren: Körpers wirflid 
vor ſich geht, oder zuvor vorgegangen ift, ohne daß ſich die kuſt 
hat hinlänglich wieder erneuern können. Der Herzog de Ch 


— rigen 


nes erzähle hierüber in feiner Abhandlung über dag mephitiiht 


Gas einen von denjenigen Verfuchen, welche ſinnlich überfühe 
ten. Er that flüffiges, feuerbeftändiges vegetabilifches Afali | 


in ein Gefäß, wo es der Luft viel Oberfläche darbot. Dieftd 
Gefäß ward in ein wohl verfchloffenes Zimmer, dag ſechs Schu 
ins Gevierte hatte, eingefchloffen, an deffen anderm Ende ei 
mit brennenden Kohlen angefüllter Ofen ſtand. Zwiſchen dam 
Dfen und das Gefäß mit dem Alkali wurde eine große helm 
Buͤchſe gefeßt, bloß in der Abficht, um das Iegtere Gefäß vet 
der allzu großen Hitze zu or In drey und zwanjig Ri 
„gen fand fich das Alkali voͤllig kryſialliſirt. Siehe dem Artikl 
Ungeachtet man noch nicht alte bie gehörigen Verſuche 9° 
macht hat, um die Natur der umterirdifchen Arten: von Eid 
welche man Schweden heißt, kennen zu fernen, fo hat mal 
dennoch, da diefe Gasarteır luftfoͤrmige Subftangen find, und 
da es eine darunter giebt, welche das Feuer ausloͤſcht, de 
Thiere tödset, und fich nicht entzünden läßt, -Urfache zu ala 
ben, daß diefe letztere (wenigſtens groͤßtentheils) mit demns 
gen mephitifchen Gas einerley ſey, welches fich in den X 
nen, im verfchiedenen Epathen (j. DB. im gruͤnen Fugen 
(Branger bey Keir Treat: III. S. 39) und ſpathartig met 
fhen Erzen, dergleichen der Eiſenſpath (S. Bergmann One, 
Il, 194.) der weiße und grüne Bleyſpath (S. Bayen AT, 
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dane Mine de-Fer fpathique in Rosier’s Obfl. de phyſ. To: 
VII: p: 389 ſqq. und Petr. Woulfe Verſuche über die innere Mis 
fihung einiger Mineralien,. Leipz. 1778. 8. ©. 25 u.f.) u.f.w; 
d, und in den: gashaltigen mineralifchen Waffern befinder. 
nn man: endlich auf.die ungeheure Menge von Thieren, wels 
che unaufhörlich die Luft des Dunfkkreifes -einathmen, ferner 
auf die Menge der. in Gaͤhrung, Faͤulniß und Verbrennung ges 
benden vegetabilifchen und thierifchen Materien Acht giebt, 
bey welchen Veränderungen allen: mephitifhes Gas hervorges 
bracht, und mit der gemeinen Luft vermifcht wird; fo wird 
man nothwendig einfehen müffen, daß die Luft des Dunftfreifeg, 
Vorzüglich nahe: bey der Oberfläche der Erde und in den mit 
Menfchen und: Shieren wohlbefegten Orten, immerzu mit einer 
beträchtlichen Menge von mepbitifchem und folglich auch kohlen⸗ 
faurem Gas angefüllt ſeyn muͤſſe. M. Deffen ungeachtet aber 
iſt Die langſame Eneftehung eines Fohlenfäurehaltigen Kalchrahm⸗ 
haͤutchens auf. dem, der atmosphärifchen Luft ausgeſetzten 
Kalchwaſſer ein deutlicher Bewer, daß im Dunftfreife. nur fehr 
wenig. Roblenfänre zugegen fey, (S. aud) Trooſtwyk und Deis 
man über. die verfchiedenen Arten von Luft in Crell's Beyer; 
HI: 108. Gren Obſſ. et experim. circa genef. aeris fixi et 
phlogift. Hal. 1786. 8. p. 81.) obgleich ſich aus fo vielen Koͤr⸗ 
pern ſehr viele täglich entwickelt... Allein fie kehrt aus der Luft 
zurück ins Waffer und in feuchte Erden, und wird auch von 
Dflanzen eingefogen. L. | BR, 
xt. Prieftley hat einige Verſuche in-der Abficht gemacht, zu 
erfahren, ob dieſes Gas den Pflanzen eben fo ſchaͤdlich wäre, 
als den Thieren. Aus diefem Grunde fchloß er verfchiedene fehr 
feifche und-in gutem Wuchfe ftehende — unter walzenfoͤr⸗ 
mige GSlaͤſer ein, welche mit kohlenſaurem Gas angefuͤllt waren, 
und die mit der aͤußern Luft in feiner Verbindung ſtanden. Ich 
begnüge mich. von feinen Beobachtungen nur folgendes. als den 
Hauptinhalt zu erzählen: 1) die Pflanzen kommen uͤberhaupt 
in dem fohlenfauren Gag nicht fo gut fort, ald an der freyen 
Luft 5 2) indeffen hören die meiften derfelben. nicht auf darin 
fort zu leben, und fogar ziemlich ftarf und fräftig zu wachſen. 
2 Endlich verändert das Gas, worin die Pflanzen auf diefe 
Urt eine gewiſſe Zeit lang gewachſen, feine Natur, verliert hier⸗ 
durch die Eigenfchaften eines mephitifchen Gas, nähert fich je 
mehr und mehr der Natur der gemeinen Luft, und fann. endlich 
beynahe eben fo .gut, mie die Luft des Dunfkkreifeg, zur Unter» 
Haltung des Lebens ber Thiere und der DVerbrennung. dienen. 
Aus diefer wichtigen Beobachtung (welche zu beglaubigen fcheis 
et, daß die Pflanzert bloß dag Subſtrat des Kohlenftoffes aus 
Der Kohlenfäure an ſich ziehen, wodurch noshivendiger Weiſe 
wieder Lebensluft entfichen muß R-). bat dieſer — 
7 atur⸗ 
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Naturforfcher mie bieler Wahrſcheinlichkeit ber SER ge , 





























daß das Wachsthum der Pflanzen eined von den’ v 
Mitteln ſey, deffen fich die Natur bediene, das kohlenſa 
Beftändig einzufangen, oder zu zerfegen, und die Luft 

freifes gefund zu erhalten. S. Prieftley a. a.O. Th. 1.8: 
Th. UI. ©: 285 — 302. M. Jedennoch fielen die 
nicht immer gleich aus. Ebenderſ. (Verf. und Beobacht. üb 
Naturl. Leipz. 1780. Abfchn. 28 — 33. S. 229 — 275: -U 
Scheelens Beobachtungen nah (S. deffen Abhandf. von HR 
Luft und Feuer $. 92 ff.) ſcheinen die Pflanzen eher die reinfl 
Luft in kohlenſaure und verdorbene Luft (Stickgas) zu verwa 
deln, als die kohlenſaure Luft zu verbeffern. Allein Ingenheuß 
Derfuche mit Pflanzen haben die ganze Sache in ein heller 
Licht gefeßt. "Seinen Entdeckungen nach bewirfet die Vegetati— 
der Pflanzen an und für fich betrachtet Die Reinigung des Da 
freifes nicht. _ Denn ungeachtet die Pflanzen zwar wirklich Bi 
durch, daß fie die Menge faulender fchädlicher und brennbame. 
artiger Theile, welche durch das Athemholen fo vieler die E 
bewohnender Thiere und auf andre Weife mehr der Luft mia 
£heilet werden, in fi nehmen, ſchon bereits efwag zur Rein 
gung der Luft beyzutragen fcheinen, ſo geben fie doch auch, unb 
einige mehr als andere, aus ihren verfchiedenen heilen: oft — 
vorzüglich im Schatten und bey der Nacht verdorbene Luft, wb 
die lieblichſte Roſe 3. B. vergiftet Die Luft duch ihre Ausd— 
ſtungen nach Prieftley’s Erfahrungen (Verf u. Beobadje. ü 
Natel. I. Abſchn. 28. S. 240.) ungemein.  -E8 feheint‘ 
mehr: die-Reinigung der Atmosphäre eine gemeinſchaftliche 
kung der Sonnenftralen auf die Pflanzen und der: Pflanzjen J 
das Brennbare der angefogenen Luft zu ſeyn, indem die KIHE 
ſtralen die Augfcheidung der dephlogifticirten und reinſten 
aus den Blättern ber Pflanzen, als den einzigen Theifen derſ 
ben, welche dergleichen. geben, dadurch: bewirken, daß ſie 
innere Lebensthätigkeit der fich durch fie entwickelnden "SH 
erregen und die Zerfegung der eingefogenen Luft dergeftalebie 
werkſtelligen helfen, daß die brennbaren Theile in’ ven - Planer 
ſelbſt fich anſetzen, die reinften «Lebenslufttheile Hingegen ausge 
fchieden werden. „ Alle Ingenboußifchen: Berfuche beſtaͤtig 
diefe. Thatfachen, md. dienen auch zur Berichtigung der’ 4 
gengeſetzten Erfahrungen anderer Naturforſcher. Ohne 
uͤbrigens in die Erzählung aller von Prieſtley (S. auch 7 
u. Beobacht. über Naturl. 1.229 ff. IL. 15 ff.) Sennebier ( 
phyſ. chym. To. L. ꝓ. 4 ſqq. Recherches für linfſluene⸗ 
la lumiere folaire pour metamorphofer Pair fixe en’ air de 
phlogiftiqu& par la vegetation, Gen. 1783.) und Ingenbho 
(Vermiſchte Schrift. B. II. ©. 393 ff. ingl. in Roꝛier 
To, XXVIII. p. 82. fq9.) :Beobachteten Thatſachen/ welche cc 
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ander wechſelsweiſe theils beſtaͤtigen, theils berichtigen, einzu⸗ 
laſſen, will ich nur hier anzeigen, daß in kohlengeſaͤuertem Waſ⸗ 
ſer enthaltene und dem Sonnenlichte ausgeſetzte Pflanzen wirk⸗ 
lich, nach Sennebier und Ingenhouß, eine größere Menge Les 
bensluft aushauchen, und folglich Pflanzen vorzüglich die Koh⸗ 
leufäure vermitselft des Sonnenlichtes. nicht- fowohl verbeffern, 
als durch Entziehung: des Brennbaren und durch Zerfegung 
machen koͤnnen, wenn fie mit dem Waffer verbunden 
worden ift; daß die Kohlenfäure die Pflanzen im Schatten und 
Lichte toͤdte, und durch ihre Beymifchung die dem Wachsthum 
- und Keimen fchädlichen Luftarten nicht unfchädlich, die gemeine 
Luft aber.im Dunkeln ſchneller, im Lichte nie, als bey Ueber⸗ 
—— darzu ſchaͤdlich mache; daß die Pflanzen die Lebensluft 
Dunkeln und Schatten, theils mit Stickgas, theils mit 
kohlenſaurem Gas vertauſchen, und daß das Vermoͤgen der 
Pfianzen die Schaͤdlichkeit der Luft zu beſſern, ſich nicht ſowohl 
auf die Vermehrung der Menge von Lebensluft erſtrecke, ſon⸗ 
dern vielmehr auf die Unſchaͤdlichmachung vieler waͤhrend der 
Hitze die Luft verderbenden Urſachen beſchraͤnke, ſo daß das Mi⸗ 
ſchungsverhaͤltniß der atmosphaͤriſchen Luft nach einer ſehr wei⸗ 
fen Abſicht ſich immer und faſt uͤberall gleich bleibe. Nach Sen» 
nebier ift dag grüne harzige Wefen der Blätter das Werkzeug, 
worin bie Zerfegumg der - in die Pflanzen. durch Waffer einges 
führten. Kohlenfäure erfolgt. Das Wachfen der: Pflanzen in 
eingefperrter mepbitifcher Luft erflärt er und Ingenbouß von, 
eingefchlichener gemeiner Luft. Scopoli glaubt überzeugt zu 
feyn, daß, wenn die Pflanzen die Eigenfchaft nicht. befäßen die 
kohlenſaure Luft an fich zu ziehen, - ſich von ihrem brennbaren 
Beſtandtheile zu nähren und fie fo in athembare Luft zu verwan⸗ 
deln; ‚alle Waffer, die lange Zeit mit der Luft in Berührung 
gevoefen, endlich eben fo gashaltig werden würden, als die mis 
. neralifchen oder unterirdifchen Waſſer, die ihre fohlenfaure Luft 
. an. keine Pflanze abfeßen koͤnnen. Ä 


“2 Bergmann (de acido aereo, $. 22. 23. de attract. elek. 
$. 29. tab. column. 25.) und Achard (chym. phyf. Schriften 
©. 153.) haben die Verwandtſchaften des Fohlenfauren Gag 
(oder vielmehr der Kohlenfäure) zu beſtimmen geſucht. Nach) 
des letztern Chymiſten Beftimmung folgen die Berwandtfchaften 
der fohlenfauren Luft in folgender Ordnung: .dag feuerbeftäns 
dige Alfali, dag flüchtige Alkali, die Kalcherde, der Kobald» 
fönig, der Zinf,. dag Zinn, dag Bley, dag Silber, das Kupfer, 
dag Dueckfilber, das Eifen, der Wismuth und der Spießglas— 
fönig. Nach Bergmann’s Erfahrungen aber. find folgende Bers 
wandtichaften von der Kohlenfäure auf dem naſſen Wege feſt— 
. gelegt: die reine oder gasleere Schwererde, bie FADEN 


— 
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bag reine Gewaͤchslaugenſalz, das reine Mineralalkali, die reine 
Bitterſalzerde, dag reine fluͤchtige Alkali, die. Thon⸗ oder Alaum 
erde, der Kalf vom Zinfe, vom Eifen, vom Braunfteine, vom 
Kobald, vom Nikkel, vom Bleye, vom Zinne, vom Kupfer, 
vom Wismuthe, vom Spießglasmetalle,. vom Arfenif, vom 
Auedfilber, vom Silber, vom Golde, von:der Platine; dag 
Waſſer, der Weingeift, die flüchtigen und fetten Dele. : Auf 
dem trockenen Wege laffen ſich wegen der $lüchtigfeit der Koh⸗ 
lenfäure Feine Bermandtfchaften. beftimmen. A-. . : . 
Daß fohlenfaure Gas wurde in Altern Zeiten ‚nicht felten 
mit dem Stickgas für einerley gehalten, bis endlich wiederhoite 


- gründliche Verſuche den ſehr weſentlichen Unterfchied zwifchen 


bepden kennen Iehrten. Daß es durch Verbrennung jedes ver 
re d. i. Fohlenftoffpaltigen Körpers entſtehe, iſt bereite 
oben ©. 453. gezeigt worden, und daß es auch durch Berbreus 
nung. des Diamanten erzeuge werde, und .diefer demnach. als 
der reinfte Kohlenftoff zu betrachten fey, findet man Ih.T. ©. 
65gu.f. erdrtert. Nach Aavoifier’s (S. Traite elem. To. L 
p. 67.) Verfuchen entftebet, unbedeutende Decimalbrüche hin 
weggelaffen, die reine Kohlenfäure aus 28 Theilen Kohlenftoff 
und 72 Theilen fäuregeugendem Stoff. Es ift aber (m. f. oben 
©. 471.) 1000: 2571== 28,03: 71,97. Der faure Eharafter 
des fohlenfauren Gas iſt zu offenbar, als daß er. nur noch auf- 
die entferntefte Weife in Zweifel gezogen werden koͤnnte. Die 
wägbare Grundlage diefes Gas läffet fich zwar nicht abge 
fondert für fich in fefter oder flüffiger Geftalt darftellen, indem 
fie, wenn fie ihren gasartigen Zuftandi verlaffen fol, jederzeit 
einen andern wägbaren Stoff erfordert, mit welchem fie in Vers 
bindung treten fann; allein fie zeige nicht nur die Merkmale 
einer Säure durch ihren offenbar fauren Geſchmack, Roͤthung 
der blauen Pflanzenfäfte und faͤulnißwidrige Eigenfchaft, fon. 
dern auch daß fie. der vollfommmenen Neutralifirung fähig iſt, ja 
ſelbſt im Uebermaß von neutralifirbaren Stoffen aufgenommen 
werden fann: man. vergleiche deshalb 5. B. oben ©. 483. 
und Th. I. ©. 94. 100 und 117. Daß die Koblenfäure eine 
ſehr beträchtliche Menge Wärmeftoff mit fich binde, wenn fieganz 
frey d. h. in gasartigen Zuſtand verfegt wird, beweiſet die ge 

ringere Erhigung bey Verbrennung der Kohlen gegen bie, wel 
während der Verbrennung bes Phosphors Statt finder; dei 
gleichen die Erhigung, welche entfichet, wenn dag fohlenfaure 

Gag von trocenen entfohlenfäuerten alfalifchen Erden und Lan 

genfalzen verfchluckt wird. Wenn man in dem pneumatifches 

Dueckfilberapparat dag Fohlenfaure Gag unter eine mit Ammes 

niafgas (©. Th. I. ©. 125.) angefüllete Glocke ftreichen laͤſch 

fo entfichee fehr beträchtliche Erhisung, beyde Gasarten Her 

fchwinden, es erzeugt fich feftes Fohlenfayres Ammonium, = 
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das Queckſilber ſteigt in der Glocke, weil ein luftleerer Raum 
entſtehet. Letzteres erfolgt aus eben dem Grunde auch, wenn 
man in eine mit kohlenſaurem Gas angefuͤllete und mit Queckſil⸗ 
ber gefperrte Glocke ein Stück alkaliſchen Aetzſtein (S. Th. J. 
S. 52.) bringet. Uebrigens kann die Entſtehung der Kohlen⸗ 
ſaͤure aus dem Subſtrat des Kohlenſtoffes und dem Lebensſtoff 
auch durch Zerlegung ſehr in die Augen fallend bewieſen werden; 
denn wenn man kohlenſaures Kali, Natron oder auch kohlen⸗ 
ſaure Kalcherde mit Phosphor in einem verſchloſſenen Gefaͤße er⸗ 
hist, fo finder fein Verbrennen des Phosphors Statt, und deſſen 
ungeachtet erhält: man phosphorfaures Alfali, was aber mit 
wiederhergeftellter Kohle vermenge ift. Andre mit der Koblens 
fäure in Beziehung ſtehende Erfcheinungen wird man unter dem 
Artikel Kohle und auch noch an mehrern Drten dieſes Wörter» 
buchs angezeigt finden. &. 
Gas, brennbares oder entzündbares, aus Kohlenſtoff; 
Boblenflofforydgas; brennbares Koblenſtoffgas. Gas car- 
bonofum ‚:acidum carbonofuın aeriforme; Gas carboneux, 
oxide de carbone gazeux. Diefe Gasart, , welche mit dem in 
einem befondern Adfchnitt bald betrachtet werden follenden waſ⸗ 
ferzeugenden Gag nicht vermwechfele werden darf, wurde zu An⸗ 
fange des laufenden Jahrhunderts durch Woodhouſe befannt 
gemacht, (Buyton in den Annal. d: Ch, T. XXXVIII. p. 275 
etc. und überf. in Scherer’s Allg. Journ. B. VII. ©. 302 u. f.) 
Inzwiſchen ift, wenn nicht ſchon de Aaffone (Mem. de Paris. 
1776. p- 686—606. u. in Crell's N. Entd. Th. II.S. 138 - 150), 
doch wenigſtens Cruikſhank zu Woolwich wohl eigentlich ein fruͤ⸗ 
herer Entdecker (Nicholſon's Journ. Vol. V. 1801. p. r etc, . 
und in Scherer’s Journ. a.a.D. ©. 37ı u. f.) Diefer Na⸗ 
tur forſcher bemerkte fekbige zuerft, da er Hammerſchlag mit voll» 
kommen ausgeglüheter Holzkghle vermenget, in Verbindung mit 
der pnebmatifchen Geraͤthſchaft dem Glühfeuer ausfegte, ale 
einen Ruͤckſtand, nachdem er die entflandene Gasart durch 
Schütteln mit Kalchwaſſer von Kohlenfäure befreyet hatte. Auch 
andre Metallfalfe, z. B. Kupfer» und Bleykalke, auf ähnliche 
Art behandelt, gaben diefe Gasart; Woodhouſe fand auch 
nicht nur den Wißmuthfalf, fondern aüch den Zinfkalf hierzu 
tüchtig ; leßterer insbefondere lieferte fie in größrer Menge, wenn 
er mit gleichen Theilen ebenfalls wohl ausgeglüheten Holzfohlen 
genau gemenget, einem ſolchen Feuersgrade ausgefeßt wurde, 
worin die Reduction und Sublimation des Zinkes Statt findet. 
Da inzwifchen auch bloße Holzkohle, welche, nachdem fie in 
verſchloſſenen Serächfchaften geglühet worden , nichts gasarti- 
ges und mwäfferiges mehr zu- liefern vermoͤgend ift, jedennoch, 
woenn fie wieder mit Wafler befeuchtee wird, aufg on 
üben 


nämlich das Kohlenftofforydgas mit der. armofphärifchen Luft 
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Gluͤhen nicht nur kohlenſaures Gas, ſondern auch brennbares 
Gas zum Entſtehen bringen kann, ſo leitete man jene Bildung 
des brennbaren Gas von einer Zerlegung der Kohle mit einem 
kleinen Antheile ruͤckſtaͤndig gebliebenen Waſſers ab, und erklaͤr⸗ 
te dies Gas für ein waſſerzeugendes Gag, welches. Kof 
aufgelöfet haben Fonnte ; denn felbiges für ein reines ik 
gendes ‚Gag zu erflären, fand darum nicht Statt, weil 
ungleich fpec. leichter als die atmofphärifche Luft ift, jenes aber, 








* 


faſt gleiche fpecififche Schwere hat. . In der Folge aber. unter 
fuchten in Buyton’s (de Morveau) Laboratorium Deformes 
und Element diefes Gag genauer, (Ann. d. Ch. und Scherer’s 
Sournal a. a. O. und B. X. ©. 5ı2 u. f.) und man fand, daf 
wenn die Einwirkung der Waffertheile während der. Operation 
ganz vermieden worden war, diefed Gag während feiner Ber 


breunung fein Waffer, fondern nur Kohlenfäure erzeuge.. 


Unm diefe Gasart darzuftellen, kann mannicht nur die meh— 
reften Metallfalfe oder Oxyde und insbefondre den wohl ausge 
glüheten Zinffalf mit ausgeglüheter Holzkohle: dem Gluͤhfeuer 
außfegen und die erzeugt werdende Gasart durch Kalchwaſſer 
gehen laffen oder fie mit. felbigem durchfchütteln, wodurch dag 
zugleich entflandene. Eohlenfaure Gas abforbirt wird, fondern 


man fann auch nach Deformes und Clement dag fohlenfaure 


treten. 


Gag durd) Holzkohlen ſtreichen laffen, welche in einer Rohre dem 
Glühfener ausgefegt find. Auch die Lebensluft in Berührung 


“ mit glühenden Kohlen fann dieſe Gasart zum Entftehen brin 


gen, wiervohl das auf diefem Wege dargeftellte Gas mit defto, 
mehr Kohlenfänre vermifcht erhalten wird; am reinften erhält 
man es durch Gluhen des fohlenfauren Baryts ( Schmwererbe) 


mit Kohlenpulver. 


Dieſes Gas iſt betraͤchtlich leichter als das kohlenſaurt 


Gas, von welchem in dem vorbeggrhcnben Abfchniet gehandelt 


‚worden iſt; .feine fpec. Schwere kommt beynahe mit derjenigen 


der atmofphärifchen Luft überein; wenn es rein it, ſo wird es 


von alfalifchen Erden und Eaugenfalzen nicht eingeſogen; der 
Flamme eines Lichtes genähert, entzündet es fich und brennt mit 
ruhiger Slamme fort. Wird es mit Lehensluft gemifcht und 
entzundet,. fo erfolgt nur eine ſchwache Detonation und bie 
rückftändige Luft beſteht aus reiner Lebensluft und Fohlenfaurem 
Gag; während diefer Operation wird auch nicht eine Spur von 
Waſſer erzeuget: durch dephlogifticirte Corydırte) Salzſaͤure 


wird das brennbare Gas obwohl fehr langſam in Fohlenfaurcs 


Gas umgeändert. Einem Verſuche der legtgedachten Scheide 
kuͤnſtler zufolge, entſteht diefes Gas indem 44 Theile reine Hohe 
foßle mis 56 Theilen Stoff der Lebensluft in Verbindung 

a a 93 i Da 


Gas. | 497 


Dazu Entſtehung der: Kohlenfaͤure aus den Holzkohlen 
weit mehrere Lebensluft erfordert wird, als zur Erzeugung des 
Kohlenſtoffoxydgas noͤthig iſt, und da letzteres, wie aus vorhin 
angezeigten Bereitungsarten ſattſam erhellet, jederzeit voraus⸗ 
ſetzt, daß entweder mehr Kohlenſtoff, als durch die Lebensluft 
verbrannt werden kann, oder eine Menge Kohlenſtoff im Zuſtau⸗ 
de der feinſten Zertheilung und in hinlaͤnglich hoher Temperatur 
mit bereits gebildeter Kohlenſaͤure in Beruͤhrung kommt; ſo 
folgt, daß dieſes Gas zwar ein Verbrennungsprodukt de Koh⸗ 
jenſtoffes iſt, daß aber die Verbrennung ‘oder Lebensſtoffung 
des Kohlenſtoffes hier nicht denjenigen vollſtaͤndigen Grab wie 
bey der Bildung. der witklichen Kohlenſaͤure erreicht hat. Ic. 
Deiman, A: Paets van Trooffwyf, A: CLauwrenburgh und ©, 
Prolik (Scherer a. a. D. ®. IX. ©. 261 u. f.) wollen zwar 
dies Gas für nichts. weiter als Eohlenftoffhaltiges waſſerzeugen⸗ 
des Gas anerkennen, weil insbeſondre, wenn folches mit Schwe⸗ 
fel in Berührung gebracht wurde, es den Geruch des geſchwe⸗ 
felten wafferzeugenben Gaſes annahm und zugleich. Kohlenſtoff 
abſetzte ; » ingwifchen. koͤnnen ‘die Verſuche dieſer verdienten hoi⸗ 
Tändifchen Chpmiften wicht ganz von aller Einwirkung des: Wafſ⸗ 
ſers frey gefprochen werden, wodurch allerdings etwas Waſſer 

lege :und das Kohlenſtoffoxydgas verunreiniges worden feyn 
ann. a a EL ER a l 


Gas, entzüundbares waſſerzeugendes, oder ſogenann⸗ 
tes Waſſerſtoffgas, Bydrogengas ). Gas inflammabile. 
Aer inflammabilis. Gas hydrogenium. Gas inflanimable. 
Gas hydrogene. Inflammable air or Gas. "Gas 0: Aria infiam- 
mabile. 23. Diejenige. Gasart, wovon. jeßt gehandelt wer⸗ 
den wird , führte anfangs ganz ausſchluͤßlich den Namen ent 
nöbares oder brennbares Gas. Da aber in’der Folge un« 
Miderfprechlich erwieſen wurde, daß daffelbige während feiner 
Berbrennung wirkliches Waffer bilde, fo nannten die franzöft- 
fchen Chymiker deffen wägbaren Stoff, Hydrogene, d. h. waf 
fetzeiigenden Stoff; eine mißrathene deutſche Ueberſetzun 
Hannite diefen’Stoff auch Waſſerſtoff, welcher letztere Ausdru 
nichts mehr und nichts weniger bedeutet, als das reine Waſſer 
felbft. Der Name waſſerzeugendes Gas, Gas Hydrogenium; 
Gas hydrogene ift der paffendfte ;. entzuͤndbares oder Pe? 


h 
a... 


13% Außer: den hier angezeigten Namen finde th für das entzündbare Gas 
noch folgende: Gas carbonum, (van Gelmont Compl. atque milt. 
el. figm. $. 28. 29.) Gas pingue, (chend. de flatibus $. 4.) breits 
gende Luft, (Scheele a. a. 9. $. 96.) entzündliche Luft. Weigel 
im der Ueberſ. von de Morveau Anf. der Ch. Th. J. ©, 241.) &4 


Wacquer's chym. W. B, 28 Ji 
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Bas kann man es jetzt um ſo weniger ansfchläßkich nennen, da 
es nicht nur mehrere ‚brennbare Önsarten giebt, ſondern auch 
das Hydrogengas insbeſondre von dem in den neueſten Zeiten 
entdeckten und im kurz vorhergegangenen Abfchnitt betr 
Kohlenſtoffoxydgas unterfhieden werden "muß. RKR. 
laͤngſtens hatten die Ehymiften wahrgenommen, daß die.bey ger 
voiffen Auflsfungen von (den fich im regulinifchen. Zuſtande ber 
findenden *;) Metallen auffleigenden Dünfte im Staude wären, 
fi) bey Annäherung eines brennenden Lichtes zu entzuͤnden, umd 
fogar einen Knall von ſich zu geben: Man fannte auch Die; 
zündlichen Schwaden gewiffer Höhlen, gewiffer minerali 
und fauler Waffer, und bie brennbare Luft in einigen B 
fen (feu brifou), welche fich mit einer fürchterlichen uud ce 
fichen Verpuffung anden Grubenlichtern der Bergleute anzun 
det. Die Engländer nennen es Fire:damp.. S. Zeir treat.ete. 
ch. 13.:& 117. ' Zumeilen erfcheint. diefes entzändbare, Weſen 
in Geftalt ſolcher weißer. Faden wie die Marienfaden. In den 
Krainer Queckſilberbergwerken (bemerkt Scopoli als Angenjen 
ge) verfolgte man einſtmals die unterirdifchen Arbeiten in einen 
neuen Gange und hatte: bereit8 dreyßig geometrifche Schi 
tief eingehauen. Auf einmal bemerkte man ein Geraͤuſch 
von fiedenden Waffer und einige Zeit darauf brach unvermuth 
aus einem Loche, welches die Arbeiter gemacht hatten „;. 
Flamme ans, die der vom brennenden Weingeifte glich. , Allee 
ief herzu und ſahe dieſe fremde, noch nie gefehene Exfchein 
‚mit Verwunderung an» Aber plöglich ergoß fih mit sn 
ſchrecklichen Knalle ein Feuerſtrom, der allen, die fich zwi 
Fi in ber gedachten Grube. befanden, ſehr vielen Schaden zu⸗ 
te. f ; RP * ⸗ — ——— 
* Solche entzimdbare Luft findet ſich oft in Salz: oder S 
kohlengruben. Weil dieſe Luft ſehr ſchaͤdlich ift, fo ſehen Wd 
zuweilen die Arbeiter genoͤthigt, wenn fie ihre Gegenwaͤrt 
en Geruch, durch die Beaͤngſtigung, die fie fühlen, und Hut 
dag Geſicht, dem fie wie ein leichtet, Spinnengemwebe ähnliche 
Rauch erfcheint, entdeckt Haben, ſich von ihr durch Feuet 
ber Vorſicht zu befreyen, daß fie ſich vor ihrer Flammen 
Schlage in Sicherheit fegen. £. Niemand zii eifelte‘, daR DIE 
fe Wirfungen nicht von einer entzündlichen hüchtigen in Dampf 
verwandelten und mit der (atmofphärifchen ) eure vermiſẽ 
Materie herruͤhrten; allein tur erſt feit der Zeit, da fic) Die Er 
fahrungen und Entdeckungen über die Arten des Gas gehäuf 
haben, hat man angefangen, diefe befondere Materie auf ei 
forgfältige und zufammenhangende Art und mit derjenigen I 
merkfanfeit zu unterfuchen, welche fie verdiente. 
} Bales hat, nachdem er vermittelft feiner pnevmatiſch⸗ 
hen Vorrichtung. die Luft oder die Inftartigen S 
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welche er in den Zerlegungen.ber thierifchen und vegetabilifchen 
Materien gewann, die insgeſammt den Grundftoff der, Entzuͤnd⸗ 
barfeit enthalten, zu fammlen und vor der Beymifchung der 
Außern Luft zu fichern gelernt hatte, wahrgenommen, daß fich 
bey den Zerlegungen im freyen-Seuer, die lebhaft betrieben wur⸗ 
den, in größter Menge eine Luft entbindet, und auch die Merk: 
male der Entzündbarfeit an fich trägt. II. sales (a. a. O. 
exp. 57.) entband felbige (obgleich. fein reines waſſerzeugendes 
Gag, fordern mit Kohlenfäure vermifcht und nach deren: Ab- 
ſcheidung durch Wafchen mit Kalchwaſſer, deffen ungeachter 
noch Eohlenftoffhaltig X.) aus Erbfen, Wachs, Auſterſchalen 
und Bernftein; Prieftley ( über Luft I. 53 f.) aus verfchiedenen 
£hierifchen uud gewächsartigen Stoffen; Corvinus (aa. O. 
exp. 19. 20.) aus Kohlenftaube, ingleichen aus fehr alten wies 
ber ausgegrabenen Menfchenfnochen; Scheele (a. a. D. ©. 
145» 147.) aus Kohlen und kauſtiſchem Alkali, wie auch aus 
bloßen Kohlen, welche vorhin an der Luft geglühet hatten. Die 
Zeit, wenn fi) diefe entzuͤndbare Luft aus thieriſchen und ge» 
mwächsartigen Stoffen, als welche außer derfelben auch die foh« 
lenfaure Luft geben, entwickelt, ift nach Achard ( Chem. phyſ. 
—— 337 f.) fobald bey ſtaͤrkerer Hitze das Oel uͤberſtei⸗ 







Cavendiſh/, Prieſtley und alle andre Chymiſten, welche 
der Zeit über dieſe Materie gearbeitet, haben in ihren aufs 
Ingenden Gefäßen die entzündlichen Arten: Gas, welche man 
verfchiedenen Auflöfungen und Zerlegungen befommien kann, 
ammlet und fie vielen Verfuchen unterworfen. 
, Dan wird wahrnehmen, baß man bey der Auflöfung dere 
iedener Arten von (ſich im vegulinifchen Zuflande befindenden 
1.) Metallen durch (ſoiche) Säuren Cmelche ſich waͤhrend die⸗ 
Operation nicht zerlegen R.) in einer pneomatifch - chymi⸗ 
en Vorrichtung entzündliches Gas erhält: M. Dieſes 
ennbare Gas ift inzwifchen, je nachdem es auf dieſe oder jene Art 
gemonnen worden, mehr ober weniger durch fremdartige Theis 
 perunceiniget,, welche es aufloͤſet und mit ſich in gasarti⸗ 
Zuftand  verfegt ; fo kann es z. B. nicht nur Schwefel, Koh: 
„Phosphor -u..d. fondern auch fügar merallifche Theile ent⸗ 
sen Cm. ſ. Th. 1. ©. 262.) 8. Ich werde daher dasjenige 
er Mufter, nehmen; welches man aus der Auflsfung des. (rein- 
en) Eifens.mit Schwefelläure (oder des Zinkes mit, Salzfäure 
.). macht, ‚indem e8 wirklich das einfachfte und reinfte zu feyn 
fheins, und ich werde das, was man bis.jegt von den Eigen⸗ 
haften deffelben weis, erzählen: 
Das Mittel, es zu erhalten, und ſogar ſehr rein zu erhal⸗ 
ein, einfach. uũd leicht. Re fängt in einem mit Waſſer 
ı2 

















ü | angefüll: 
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:angefülften und auf das Tiſchchen ober “auf die Scheibe in-ben. 
pnevmatifch » chymiſchen Vorrichtung gefehten Eyfinderglafe deh 
Dampf auf, der fih aus der Auflsfung kleiner Nägel: oder gro 
ber Feilfpäne von Eifen erzeugt, die man in einer. Slafche oder 
tubulirten Netorte, woran eine fchickliche Roͤhre angebr 
wird, um diefen Dampf in das Eylinderglag * kiten, mit 
ner durch zwey oder drey Theile Waffer gefchmächten Vitriolſan⸗ 
re hervorbringt. MY. Sennebier (Analyt. Unterf, uber .brait 
bare Luft. $. 3: Leipz. 1785. 8. ©. 7 f.) wählte in Feine Cl 

hen zerfehlagene feine englifche Naͤhnadeln. Statt rum 
dünnten Vitriolfäure kann man auch gemeine Salzfäure brau— 
hen und man erhält faft gleiche Mengen, aus 100 Gran Eifen 
nach Kirwan bey einer Waͤrme von 56° Fahrenheit 155 W 
felzoll. (S. 8. u. 9. über Phlogiſt. 9. 2. ©. 4.8.) . 3m 
giebt zwar feine fo große Menge diefes Gag, allein hiebey 
weniger von Berunreinigung durch Phosphor oder Schwefelgi 
fürchten, von welchen beyden Stoffen das regulinifche: Cifen 
nicht felten. verunreinigt iſt. K. Co wie die Aufldfung Da 
regulinifchen Metalles vor fich geht, fo fleigt dag Gas in 
frale von Lufrblafen durch das Wafler, und erfüllt nach um 
nach den Recipienten, indem es das Wafler immer. tiefer herum 
tertreibe. 15. Es verſteht fich übrigens von ſelbſt, daß md 
die erften Portionen Luft befonders fanımlen muß, indem mia 
felbige nicht als rein betrachten kann, weil fie mit der in 
Gefäßen gewefenen atmofphärifchen Luft vermifcht find, twobuk 
Knalluft entſteht. X. a 
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Dieſes Gas hat eben fo, wie bie andern, Schnellkteft 
welche e8 in dem Fälteften Winter eben fo, wie im heißeften Som- 
mer behält: «(von „Herbert a. a. D. prop. 20, p- ri) 
Schon nad) dem Schale zu urtheilen, den eine mit einem Hin 
merchen gefchlagene Klingel in diefem Gas von fich giebt-umb 
der faum von dem, auf ähnliche Art in Inftleerem Naume 
wirkten unterfchieden iſt, ift fie an - Dichte die geringfte: 
Prieftley B. u. B. über Naturl.-II. 241. &. ı Das remſte 
fergeugende Gas ift gegen zehn» biß zwoͤlfmal leichter ale die 
mofphärifche Luft ; tin Pariſer Kubikzoll wiege bey 10 Gr. Re 
mur. Temperatur und 28 Zoll Baromiterftande nach: Kavoe 
ſier's Beflimmung 0,03539 Gr: franz. und ein Kubiffuß 61, 
Gran; je ſchwerer defto unreiner iſt es. R. Es hat das 
ge ganze Anſehen von der Catmoſphaͤriſchen) Luft; allein es 
terfcheidet fich davon eben fo, tie die andern Gasarten — 
EN Eigenfchaften,- welche nur ihm an— 

ren. —— a — 

Es iſt zwar ſelbſt entzuͤndlich allein zur Unterhaltung d 
Lebens der Thiere und der „Verbrennung untuͤchtig· HD 
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ein in dieſes Gas gebrachtes Thier wie jebes Inſekt, ſtirbt dar⸗ 
in eben ſo geſchwind, als in an Gas. (S.Priefte 
Ley über Luft Th. I. ©. 60 und 259.)-. Ein in das waſſerzeu⸗ 
gende Gas gebrachter angezündeter Körper, (ſelbſt wenn er 
nicht einmal mit Flamme brennt, z. B. eine glühende Kohle, 
(Corvin a. a. D. exp.:24. p- 45.) ein. glühendes Eifen, Stahl 
und Stein, ein eleftrifcher Funke (Yolta f. Prieftley’s Anh. zu 
Th. 11. ©. 22.) £.) zündet den Antheil deffelben, twelchen die 
gemeine Luft berühret, an, allein fobald alle Gemeinfchaft 
mit der Aufern Luft aufgehoben worden ift, fo verlöfcht alles 
in einem Augenblick; M. eben fo wie ein unter deſſen Oberfläche 
verfenfter brennender Körper, z. DB. eine brennende Kerze, 
(Beramann Anl. zu chym. Vorl. $..306.) eine glühende Kohle. 
(Eorvin a.a.D.)u.d 8. Ein Gemiſch aus falpeterfäure- 
haltigen Salzen mit leicht verbrennlichen Ban: z. B. Schieß⸗ 
pulver, läßt ſich zwar in dieſer Gasart eben fo. wie in jeder ans 
dern mepbitifchen entzünden, — 59 über, L. Th. J. ©. 
246. ) allein in dieſem Falle reichet die Salpeterſaͤure den zur 
Berbrennung nothwendigen Stoff der Lebengluft dar; m. f- 
oben ©. 459. ingleichen Verbrennen. | 
-— Die Entzündbarfeit von diefem Gag, welches feine ihm 
kfohibers zufoimmende und unterſcheidende Eigenſchaft iſt, iſt 
el mw denfelben Geſetzen unterworfen, wie die Entzündbarfeit al« 
. Be andern verbrennlichen Subflangen in der Natur. Ohne den 





Die Berührungspuntte zroifchen den Theilen dickes Gas und den 
Tpeiken der athmungsfaͤhigen Luft find. 3°... 
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and nach im Verhältnig des Fortg angs der Aufloſung eipengt; 
ſich auch nur nach und nach, und fd wie es Bien ent» 
zündet. Mache man hingegen dieſe —— ner Flaſche, 
die einen weiten Bauch, und eine in Berpälthig * Meite der 
Telben —* Muͤndung hat, welche man, um dem mit Luft ort 
mifchten entzündlichen Gas Gelegenheit zu berfübafen, "8 | 
wendig anzuhaͤufen und etwas zu verdichten, während des gt 
ten — — einen 2 — * > 
denn roffnung der Flaſche ſog einen n same 
ſtock ein — — an ſeine Muͤudu Ir ha tzuͤn 
det ſich alle daß eingeſchloſſene und in der Flaſche eing 
Gas anf einmal, und deratfacht einen um de 5 heftigen 
je größer die Menge de Iben, welche eingeſperrt wort 7 
je größer dns Verhaͤltniß von gemeiner LÜFF ft, weichen 
Entzündung erfordert wird. In dem Augenbiicke —* 9 
dieſer Knall erfolgt; a an das ganze Junere der 9 
‚ bis auf den Boden t Flamme angerulit, "und nach diefet t 
ſten —— blögfichen * ſchallenden Entz — 
h ie 9% 
























ſchwinder die Flamme mug dem Jrneint der Slafche, weil 
meine Luft, welche mit Ga8'Bermifcht War, zu feiner E 
dung gedient hat.: Allein das Gag, Ra nu Jene fe 
entwickeln fortfährt , entwiſcht durch die 
und wenn es bey feinem. De 
berührt, fo brennt es foıtange, als die. äure — 
—— — ruhigen Flamme fort, wie die hr 9 
ne 
ee ‚ber Verbrennung. dieſes Gaſes wird | ir 
wirkliches. Waffer erzeuget. Wird dieſe Verbrennung ſ 
ſtaltet, daß das durch einen Hahn gehende und ſchon a 
Mündung, de ‚2 Hahnes entzündete Gag unfer ein mit Du 
ber’ gefperrte: und mit teiner Lebensluft angefuͤlltes © 
wird, wobey die Einrichtung gemacht worden, D 
au ng der Lebensiuft aus einem andern, pleichfalts 
Au verfehinen Gefäße immer wieder — bt meta fe 
ch eine große Men N Waffer erzeugen. Dag 
ai —9 Waſſers iſt de ee der "Gen — 9* 
| — — Gas und der verzehrten % 
ausge ht, daß wenigftens erfe genanntes as de | 
wichte nach erforderh 15 heile oafferien — 
— 9 Theile Lebensluft und 6 lde 
Wat fer. An Wa a. a. O. und:in der »Zeri 
en Meberfegul in. f. auch ©. 468 f.) — 
u: tennftoff midi Hem Theile Wärmeftoff in Be ind 
Wird Eiche gebt et; da aber Hier zivey ( — 
d’mit dem tropfba ar" flüffigen verfaufchen, fo muf 
Fahr die entſtehende Hitze weit größer als bey and 
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btennungen und beſonders Größer. ald bey ber Verbrennung der 
Kohle in: Lebensluft ſeyn, weil im letztgedachten Fall wieder ee 
ne Gagart entſteht. Cm. k Warme.) Be mi ., °. Zr 
Das wafferzeugende Gas laͤßt fih nach. Eavendifb CPhik; 
Transat.Vol. LVI. no. 19.) und Saſſenfrax (Annal. d. Chim.' 
T. I. 1789. p. 192.) Verſuchen niche mit dem Waſſer vermifchen;- 
itteifchen weis man auch gewiß, unter andern aus Senhes‘ 
Bier’s (analytifche Unterſuchung über die brennbare Luft. Leipz 
1785. ©. 24.) Erfahrungen, daß das Waſſer das Hydrogengas 
zivar ‚wirflich einfaugt; aber auch nach Kirwan's (a. a. O. S 
85) Bemerkungen, daß 8 ſich nicht damit verbindet: "- E86; 
eint auch, daß man über Queckſilber eine noch reinere und: 
leichtere Kuft gewinnen koͤnne, als aber Wafler. (5. Kirwan 
in CrelPs Beyer. III. 137.) C. Deffen ungeachtet kann man ſich 
* eine gute Menge eines ſehr reinen waſſerzeugenden Gas 
vermittelft der Vorrichtung mit dem Waffer (durch die oben ©.’ 
500, angezeigten Mittel) verfhaffen. FL, 
Es iſt fehr leicht, das waſſerzeugende Gas in verſchloſſenen 
Set en mit einer fehr großen Heftigkeit und mit fuͤrchterlichem 
Hen:zum Brennen zu bringen. Der Verſuch beſteht darin,” 
daß man gemeine eu mit dem entzündlichen Gas ohne alle‘ 
meinfchaft mie der äußern Luft und in einem Verhaͤltniſſe 
vermifcht, daß zureichend ift, un alles, was ſich Davon in Der 
Slafche befindet , vollig zu verbrennen. ‚Prieftley, Zavgifier” 
und andre haben fich überzeugt , daß diefe Menge zwey Theile 
von. gemeiner Luft gegen einen Theil diefes entzundlihen Gag 
(nicht dem Gewichte, fondern dem Raume nach) fen. Wenn 
je. Bermifchung diefer zwey, Subſtanzen in einem mis einer ge⸗ 
Be en, das iR, engen Mündung verfehenen Gefäß getroffen . 
worden * ſo entzuͤndet ſie ſich, ſobald man einen nr | 
Wachs ſtock nähert nicht bioß an der Mündung des Gefaͤ⸗ 
866 mi ne ruhen Klamme, wie das Gas thut, wenn man 
Kin uft hinzugemiſcht hat, ſondern auf einmal bie auf den 
den der Slafche und mit einem der. Menge des darin enthal«, 
seinen Gas angemeffenen Knalle. M. Cine gleiche Erſcheinung 
gewähren. bie mit diefem Luftgemiſche gemachten Seifenblaſem, 
wenn man die Flamme einer Kerze darauf ſpielen laͤßt. R— 
Eben dieſen Verſuch kann man auf eine Art anſtellen, die; 
noch weit mehr Erſtaunen verurfachet. Es iſt gewiß, daß nur 
derjenige Theil der atmoſphaͤriſchen Fluͤſſigkeit, welcher. Lebende ; 
lafi iſt, zur Unterhaltung des Athmens, und vorzuͤglich zur 
Verbrennung dient. Wenn man folglich in einem verſchloſſenen 
Gefäße eine beſtimmte Menge atmoſphaͤriſche Fluͤſſigkeit mit Dem. 
entzuͤndlichen Gag vermiſcht, fo bringe mau mit der Luft. uns - 
vermeiblich fremde Subftanzen hinein, welche NAEBEERUNN A 
| u 
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dung dienen koͤnnen, und deren Gegenwart unter einem bes 
ſtimmten Umfange die Menge entzuͤndlicher Theile vermindert, 
die durch die Luft in den Stand geſetzt worden find, entzündet 
zu werden. 25, - Daher -ift auch der Erfolg ſehr verſchieden je 
nachdem es dag quantitative Berhältuiß iſt, nach welchem man 
daB maflerzeugende Gag mit der atmofphärifchen Luft vermiſcht, 
und erſteres mehr oder ‚weniger unrein if. .R. Nach Berg 
ae CH zu chem. Vorl. :$. 304.) erfordert die. entzundlidk 
Luft aus-organifchen Körpern von der gemeinen Luft. zehn. 
| — u auf:einmal.abzubrennen, Nach Cavendiſh 
zunden neun Theile Luft und ein Theil entzuͤndbares Gas lang 
Fam und ſtufenweiſe mit einem geringen; Knalle, eilf Theile fu 
ud awey Theile entzuͤndbares Gag..leiht,. und plagen, md 
we. Sieben Theile ‚Luft und drey Theile entzündbares Gag 
gen. ſehr heftig, eben fo wie greiche. Seile; doch wird Mat 
tyegen der Geſchwindigkeit, womit ſich die Flamme, erzeugt und 
wieder vergeht, wenig Leuchten gewahr. Vier Thäle Luft und 
chs Theile entzuͤndbares Gas plagen. ftarf und brennen heiß, 
re Theile Luft und fieben Theile Gas plagen mäßig; zn) 
heile Luft und eilf Theile entzundbares Gag endlich * 
ohne Geraͤuſch bloß am Halſe der Flaſche, im weicher ichtech 
eüthalten iſt. &. Nachdem aber Prieſtiey unterfucht hatte, ME 
vieler von der reinen Lebensluft brauchte, um eine beftimmkt 
Menge entzündliches Gas in den Stand zu felgen, gänzlich 
geſuͤndet zu merden: fo hat er gefunden, daß anftatt ji 
Theile gemeiner Luft, welche gegen einen Theil von diefem 2 
zu deſſen gänzlihen Verbrennung nöthig find, im Gegenthäl 


von der. fehr reinen Lebensluft oder fogenannten a “ 
















eirten. Zufe nur ein Theil gegen zwey Theile entzündliches Gas 
( dem Raume nach) erfordert werden, und da er die bepbid 
Verſuche in eben demſelben Gefäße nach einander anflelltt; 
bat er den Knall von dem mit der fehr reinen Lebensluft 
oder fogar funfzigmal ſtaͤrker geſchaͤtzt, als den mit der gemen 
Luft. CS. Prieftley a. a. D. Th.n. ©. 103.) ch felbft 
diefe Verſuche angeftellt, und vielmals.bey Zavoifier, de inf 
fone, dem Herzog de Chaulnes und andern gefehen. Der 
terfchied der Wirfung der benden Luftarten hat nie ermangeir 
ſich eben fo deutlich zu äußern. Die Verpuffung durch die Bi 
mifchung mit fehr reiner Luft iſt fo Hark, daß es fehr.unvorfihr 
tg feyn würde, fie mit etwas beträchtlichen Antheifen von 
zundbarem Gag zu verfuchen. Man kann kaum dag Muh us 
einem Noͤſel von diefer Vermiſchung uͤberſteigen, und mußn) 
. bie Vorficht gebrauchen, die Slafche von ‚ftarfem Glaſe, ber&k 

man-fich zu Diefen Verſuchen zu bedienen pflegt, in eine fehe di 
fe Leinwand einzuwickeln. Prieftley bemerkt, daß; wermmät 
bey dieſem Plagen die Flaſche in der Hand Half; nian auf ek 
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fehr merkliche Art die Erfchütterung und jählinge Hitze verſpuͤ⸗ 
re, die-fie erregt. : ‚Aus den Wirkungen des Maßes von einem 
Nöfel zu uetheilen , würde das Knallen, wenn man ‚den Ber- 
fuch mit zwdlf oder funfzehn Pinten -anftellte, zum. wenigſten 
den Knalle eines. großen Stuͤcks gleichfommen, und. man wuͤr⸗ 
de fich, um ihm zu widerſtehen, eiſerner oder meſſingener Gefäße 
von eben der Staͤrke bedienen muͤſſen, wie die Kanonen und 
Moͤrſer ſind. M. Seifenblaſen, welche durch ein Gemenge von 
dem Raume nach ungefaͤhr gleichen Theilen waſſerzeugenden Gas 
und Lebensluft aufgeblafen worden, verbrennen. mit einem hef⸗ 
tigen bonwerähnlichen Gepraſſel. K. | | 
Es iſt zu merfen, daß, wenn man bie gemeine ober auch 
die ſehr reine Lebensluft mit dem waſſerzeugenden Gas vers 
miſcht, ſich in dem Anſehen dieſer beyden Subſtanzen und ihrer 
Vermiſchung keine merkliche Veraͤnderung zeigt. Alles zeiget 
ſich vollig im der Geſtalt der gemeinen Luft, und man kann ſo⸗ 
wohl das san reine entzündliche Gag, als auch eben dieſes mit 
der zu feiner Entzündung noͤthigen Menge von -Luft vermifchte 
Gas viele Jahre lang, ja eine fehr lange und unbeflimmte Zeit 
Aufheben, ohne daß es weder von feiner Entzündbarfeit noch 
von feinen übrigen Eigenfchaften etwas verliert, dergeftalt, daß 
man von dieſem Gasgemifhe einen zum Abbrennen völlig ferti⸗ 
Vorrath in Flaſchen haben Kann, welche ganz leer zu feyn 
einen; „die man aber nur oͤffnen und anzünden darf, um 
durch fie eine fehr erftaunliche und für die in der Chymie uner⸗ 
fahrnen Zuſchauer unbegreifliche Verplatzung zu bewirken. M. 


Das wafferzeugende Gas, welches man während der Auf⸗ 
loͤſung der reguliniſchen Metalle in Säuren erhält, bilder ſich 
jeberzeit auf. Koſten der Subfiftenz eines Theiles Wafler. Es 
-ift oben S. 502—503. gezeigt worden, daß durch Verbrennung 
deffelben dem Gewichte nach fo viel Waffer erzengt werde, als 
die Summe der Gewichte des verbrannten Gafes und ber zur 

änzlichen Verbrennung erforderlichen Lebensluft beträgt. Da 
jedes Metall nur unter der Bedingung der Verkalkung in 
Säuren auflsfet, (m. f. Metall) hierzu aber die Verbindung 
mit dem Stoffe der Lebensluft nothwendig erfordert wird, fo 
muß, daferne feine Zerlegung eines Theiles der. auflöfenden 
Saͤure Statt. findet; das Waffer diefen Stoff hergeben, folglich 
wird verhältuigmäßig deftomehr wafferzeugendes Gas entwik⸗ 
teit, jemehr das vegulinifche Metall Lebensſtoff oder Oxygen 
zu dem noihwendigen Grade feiner Verkalkung bedarf. R. Da⸗ 
her geben nach Prieſtley (uͤber Naturl. B. J. S. 276.) die Ei⸗ 
fenfeilfpäne -fogar. mit einer Gallaͤpfelaufloͤſung, ingleichen mit 
Salmiaf, ja: fogar mit bloßem Waſſer entzündbare Luft; 
Scheele 8: a⸗O.· 5. 96.) &,. und es wird dag hi 

— | — a 
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Gas auch burch jeben brennbaren Stoff erzeugt tler fh 
mit dem Maffer jerlegen, d. h.-feine Urfloffe n anı 
gefhicht nämlich bier eine wechſelſeitige Vertaufchung 
ensſtoffes gegen’ den unmägbaren Brennftoff und der Sun 
te gegeneinander; der verbrennliche Körper wird in den Zufl 
eines verbraunten verſetzt/ und. der verbrannte (in gegennen 
gem Fall das Waſſer) zu einem verbrennlichen reducire. "DR 
ehiele werden dag fo eben gefagte am beften erläutern: "IBM 
Man, tie in einer mit ber pnevmatiſchen Gerächfchaft in Verb 
dung gefeten und bis zum Hochrothgluͤhen erhisten portuc 
nen oder gut befchlagenen gläfernen Röhre gefchehen Fanny‘ 
—— durch gluͤhende Kohlen 5* laͤßt, if echälg 
hlenfaures und: waflergeugendes Gas als Produkte; hit 
das Subftrat des Kohlenftoffes den Lebensſtoff des 
und das Subſtrat des Waſſers, welches mit dem waſſe * enden 
Stoff eines und daſſelbe iſi, den — Breunſioff We) 
cher vorher mit dem Subſtrat des Kohlenſtoffes dieſen par 
let, angenommen, folglich entfiund ein 'verbrannter KOM 
nämlich die Kohlenfäure, und ein verbrennlicher, nämlich der 
ferzeugende Stoff; beyde nehmen aus ber hohen Tempetain 
ben Wärmefkoff zur, Bildung ihres gasartigen Zuftandes ii: 
Wenn man Wafferdämpfe über glühendes Eifen, ;. D. Ci 
brath eder auch nur durch einen glühenden Flintenlauf (rei 
läßt, fo erhält man waſſerzeugendes Gas; dag Eifen wird iM 
falft und nimmt fo Yiel am Gewicht zu als diejenige Menge Mb 
ner. Lebensluft wiegt, welche erforderlich. feyn ‚mürde, WDR 
erhaltene waflergeugende Gag, welches man ald das reinſte F 
fer Art anfehen kann, wieder zu verbrennen und Waffer wet 
eugen. (S. 502—503.) Es wird alfo-hier vermittelſt dir 
—* das waſſerzeugende Gas auf dem trocknen Wege ei 
ſtatt daß es bey der Aufloͤſung der Metalle in ſolchen 
welche fich während diefer Operation nicht zerlegen und fü 
fein Drppen hergeben Finnen, auf dem naffen Wege’ 
wird. . ? ‘ — — * ra 


Die Anfldfung des Eiſens durch die Schwefelfäure iſ 

. nad) bey weitem bie einzige Arbeit nicht, bey welcher man 
—— Gas erhaͤlt. WM. Scopoli erzaͤhlt, daß er in 
Geſellſchaft vermittelſt zweyer Unzen vom rauchenden Sal 
aus einem Lothe Eiſendrathe ohne Waͤrme mit langſamen 
fen binnen zwey Tagen dreyßig, und ſodann bey einer: DER! 
egrad des Waffers um etwas überfleigenden Sandhitze If 
jer Zeit mehr als achtzig; vermittelſt zwey Unzen des RAM 
eſſigs aus eben fo viel Eifendrath binnen vier Tagen mir Mb 
famen Branfen zwey und zwanzig; in der gedachten Sambiik 
aber binnen dreyßig Stunden hundert und Fiebzig Un enn 
breunbare Luft erhalten habe. Dieſe Gasart war ſich i aM 
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dreich und glich auch genau der mit Vitriolfaͤure gewonnenen: 
er Drath wurde nie ganz aufgelöft: L. Die Erzeugung des 
wafferzeugenden' Gas während der; Auflöfung der Metalle ſetzt 
jederzeit:eine Zerlegung des Waſſers voraus, daher iſt es gerade 
nicht: nothwendig, daß eine Säure als Auflsfungsmittel des 
Metalles wirkte; genug wenn nur das Metal auf Koften des 
Waſſers verkalkt wird. R. u. REN 
De Laſſone bemerkte fchon, daß das flüffige fluͤchtige Als 
Eali, durch feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz gefchieden, die Seil 
fpäne vom Zinke aufloͤſet, und daß, wenn man diefe Aufloͤ⸗ 
fung in der Kälte oder bey einem fehr fhtwachen Grab der Wärs 
me und in der pneumatiſch⸗ chymifchen Vorrichtung mit Waſſer 
machet, man ein enfzündliches und nach der Vermiſchung nie 
einem Antheil gemeiner Luft plagendes Gas erhält, 
Ein aͤhnliches Gas befam er aug der Auflsfung des 'gefeils 
ten Zinkes in flüffigem ägenden feuerbeftändigen Mineralalkali 
rmittelft der Siedehitze. M. Auch Scheele (a.0.D: ©. 145.) 
exhielt aus Zink und Salmiaffpiritys durch; Digeriren und beym 
— des Zinkfeilſtaubes mit aͤtzendem Kali entzuͤndbare 
t. rn, tr 


Die Feilſpaͤne von Eiſen gaben de Laffone, ungeach⸗ 
tet ſie in eben dieſen beyden Alkalien weit weniger als die vom 
Zinke aufloͤslich find, ebenfalls ſolche entzündliche und verpuf⸗ 
rende Gasarten, wie die vorigen. M. u 2 

In den beym 19° bis 20° Waͤrme der Luft nach Reaumur 
von Volta augeftellten Berfuchen gab, wie Scopoli bemerft, ein 
Duentchen Zink mit zwey Unzen milden flüchtigen Alfali 36 Un⸗ 

—* entzuͤndbare, und bey nachher ſtaͤrkerer Hitze faſt eben 
viel kohlenſaure Luft, mit zwey Unzen aͤtzendem flüchtigen Al⸗ 

li nur wenige Unzenmaß entzündbare Luft; mit zwey Unzen 
kohlenſaurem Pflanzenlaugenfalze bey der geringen Wärme neun 
Ungnmmaß entzunddare, und hierauf. in der ftärfern Hitze eine 
beträchtliche Menge kohlenſauke Luft; mit. dem ägenden Pflan⸗ 
zenoffali beynahe zwey Unzenmaß entzündbare Luft. Mit Eifen 

ielt er und zwar nur durch flüchtigeg Alkali fehr wenig davon. 
Aus diefen Erfahrungen erhellet demnach, daß auch durch das. 
feuerbeftändige Alkali bey feiner Wirfung auf Zink ſich waſſer⸗ 
zeugendes Gag bilde; ingleichen, was noch merfwürdiger iſt, 
aß mildere Alkalien weit mehr davon entwickeln, als aͤtzende: 
woraus zu folgen ſcheint, daß die kohlenſaure Luft als eine 

Saure hier wirkt und alfo mehr auf ihre, als auf die Wirkung 
des Alkali zu rechnen ep. &. | 


>: ‚Eine andere noch von de Laſſone gemachte Entdeckung, 
welche die groͤßte Aufmerkſamkeit verdient, weil fie für die Enns 
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tie von den Gasarten fehr wichtig iſt, beſteht darin, daß # 
Subſtanzen giebt, welche, ungeachtet ſie im Stande find ſich 
ſehr gut entzünden zu laffen und zu brennen, auc) fogar nachdem 
man fie mit der Menge Luft, welche dag reine waſſerzeugende 
Gas mit folder Heftigkeit zum Verpiaben bringt, vermifcht 
t, doc) feinen (oder wenigſtens feinen Karten) Knall verun 
achen. Bon biefer Art war dasjenige, welches de Laffone 
aug der in einem-Piftolenrohre gemachten Reducirung einer hal 
ben Unze Zinkfalf mit einem Quentchen Koblengeftiche erhielt, 
ungeachtet es ſich ploͤtzlich eutzuͤndete. Diefes vermifchte 
ſich (megen eines Theils dabey befindlichen Eohlenfausen Gafte, 
uch nur zum Theil X.) Ieiche mit dem Waffer. Ein diefem, 
Öhnliches Gag war dasjenige, davon de CLaſſone vier und 
dreyßig Kubikzoll aus zwey Quentchen Berlinerblau erhielt, die 
er in einem Piſtolenrohre einem Schmiebefeuer ausfeßte. M. 
Diefe Gaſe waren aber fein reines waſſerzeugendes, ſondern 
vorzüglich das durch Reduction des Zinkes erhaftene, wehi 
groͤßtentheils das (ebenfalls entzündliche) Kohlenſtoffoxydgas 
welches bereits oben (S. 495. und 496.) in einem eignen 
Abſchnitt betrachte worden HE. De Kaffone hat denmach bie 
Entſtehung diefer erft in fpätern Zeiten mehr befannt gemordenen 
Gasart bemerkt, ohne jedoch zu: mwiffen, daß deren mägbant 
. Stoff von dem des wafferzeugenden Gafeg ſehr verſchieden iſt. A 


Außerdem iſt bereits oben ©. 499 u. f. bemerkt toorben, Daf 
„nles, Prieftley und viele andere Naturforfcher entzündlict 
Gasarten aus'allen verbrennlichen vegetabilifehen nd eier 
Subſtanzen beiy ihrer Zerlegung im freyen Fener;' und vorige 
lich, wenn fie hoͤchſt geſchwind erfolgte, befommen haben. M 


Dieſe Safe‘ find inzwiſchen als fehr gemiſcht zu betrachten 
und daher aüch wegen des verfchiedenen Nifhungsverpältifte 
in ihren Eigenfchaften fehr verfchteden. Es Fomme hie bey haupt 
fachlich darauf an, welche Stoffe das waſſerjeugende Gas Hat 
fand, welche es mie fich Inden gasartigen Zuftand- aufuehmen 
konnte. Das waſſerzeugende Gag kann fohlenftoffhaltig, fl 
felhaltig oder gefchmwefelt, gephosphort und fogar ſtickſtoffhalg 

ſeyn, ja auch mehrere der fo eben genannten Stoffe zugkih 
aufgeldfee enthalten; ſelbſt der Arſenik wird. bon bem | 
zeugenden Gas aufgelöfet. Wein man ;. B. Holz einer 
nen Deſtillation unterwirft, und dag freywerdende Gag, verimits 
telſt der Gasgeraͤthſchaft aufſammlet, fo wird man nach 
ſcheidung des beygemiſchten kohlenfauren Gafes bdurch Kalk 
waſſer ein brennbares Gas von einem uͤblen Geruch, erhalttl, 
welches weit fpecififch ſchwerer als das reine twaflerzeu ende Get, 
ja öfters nöch fpeeififch ſchwerer als die atmosphärifche Luft ik 

Dieſes Gas, deſſen ſchon van Helmont (complex. aba. lt 

« ; ' e " 
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elem. $. 28 ete.) unter dem Namen Gas carbonum, pingue, 
flammeum erwähnt, ift von dem Kohlenftofforydgas (ſ S. 470 
und ©. 495 u. f.) fehr verfchieden; letzteres giebt durch Ver» 
brennumg nichts als Kohlenfäure; dahingegen erfteres nicht als - 
lein Kohlenſaͤure, fondern auch mehr oder weniger Waffer ergeus 

get; es beftehet demnach aus waſſerzeugendem Stoff und Kohe 

lenſtoff. Dasjenige brennbare Gas, welches durch trockene 

Deftillation: thierifcher Subſtanzen gemonnen wird, ift dieſem 

zjtvar ähnlich, unterfcheidee ſich aber nicht. felten noch durch ei⸗ 
nen etwas andern Geruch, wovon wohl die Beymifchung eines 
Theiles Stickftoffes eine mitwirkende Urfache feyn machte. Der . 
Schwefel wird von dem waſſerzeugenden Gas ebenfalls in bes 
traͤchtlicher Menge aufgelöfet, und daB gefchwefelte Hydro» 
gengas, fogenannte Keberluft oder beparifche Luft, Gas hy- . 
drogenium fulphuratum, Gas hepaticum; Gaz hydrogene 


furd, Gas hepatigue, erzeugt; man erhält es am häufigiten.. 


durch Zerlegung der Schtwefelalfalien und geſchwefelten Metalle 
vermittelft der Säuren mit Ausnahme der ſtatken Salpeterfäure _ 
und dephlogifticirten Salzfäure; feine Grundlage ift demnach 
eine Verbindung des mwaffergeugenden Stoffes mit dem Schwer 
fel,: welche in neuern Zeiten den Nanıen Hydrotbionfäure ers 
halten hat, und nicht nur im einem eigenen Artikel dieſes Nas 
mens, fondern auch gelegentlich noch in andern Artikeln diefes _ 
MWörterbuches erörtert werden wird. Wenn nun die organifchen 
Subſtanzen von feldft eine Veränderung in ihrem Mifchungss 
verhaͤltniß erdulden, mie z. B. bey dem Gaſſenkoth, in Sümpfen 
and an andern Orten, wo entweder Pflanzen oder thierifche 
Subftanzen, oder beyde zugleich in Faͤulniß übergehen, und wo 
ſich nicht felten noch fchmefelhaltige Subftanzen dazu gefellen, 
fo wird auch die ergeugtwerdende Gasart fehr verfchieden feyn. 
ie fi) aus Suͤmpfen als: fogenanntes Sumpfgas (Volta über 
ie natürlich entfichende Sumpfluft, aus dem Stalien. Winters 
thur, 1778.3 und in heimlichen Gemächern entbindende Luft iſt 
öfters nicht bloß ein kohlenſtoff⸗, fondern auch ein ftickftoff - und 
fchtwefelhaltiges Hydrogengas, daher die fo große Verſchieden ⸗ 
eit des unangenehmen Geruches. Ja ſelbſt der Phosphor > 
hier nicht felten eine wichtige Rolle, und die leuchtenden Dünfte 
aus manchen Moräften verdanfen ihm wohl ohne Zweifel-ihre . 
miehrere oder mindere Fähigkeit der Lichtergeugung, (mi. f. Pboss 
pbor und Phospborgas). Die Verbindung des waſſerzeugen⸗ 
den Stoffes mit Arfenit und dag daraus entftchende arfenifali- 
ſche ——“ iſt bereits Th. J. S. 262. betrachtet wor⸗ 


| Sf daher irgend eine Art von Gag, die fih auf eine: hoͤchſt | 
mannigfaltige Weiſe erzeuget, ſo iſt es gewiß das (waſſerzeu⸗ 
gende und Überhaupt jedes) entzuͤndbare. Es erhellet dieſes 
ve . san, 8 , war 
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mar: hereits gus dem, was bisher gemeldet worden, und in eu 
— Artikeln noch angezeigt werden wird; — ich Hier 
bie übrigen befanntgemprdenen Arten anführen, soodurch; m 
bergleichen erhält. L. Es faͤllt, tie leicht einuſche 

dem dieſe oder jene Subſtanz zerlegt ‚worden, und je. nah 
der waflergeugende Stoff. mit diefem oder jenem andern Sp 
ſich zu verbinden und in Gasgeſtalt zu verfegen Gelegenh it bat 
fehr verſchieden aus. XR. Nach Prieftley’s Erfahrungen (üb 
Luft Th. I. S. 237. über Naturl. Th. II. ©. 177.) gi a) 
fluͤchtigalkaliſche Salmiakſpiritus fo wie die Jaugenartige.Äuf 
vermöge des elektrifchen Funkens waſſerzeugendes Gas (Mi 
Stickgas gemifchet, und Berthollet fand auf diefe Art dei 
Grundmifchungsverhältniß deg Ammoniums fehr genau. Sk 
den Artikel Alkali, lichtiges, Th. I. ©. 128. %.) Welt 
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Delen, aus dem Aether und aus dem Weingeifte läßt fd u 


bige vermittelſt des eleftrifchen Funkens gleichfalls erzeugem 


(Priefttey über Luft, Th. 1. ©. 234 u. f.) Das Terpeniidl 
gewährt dergleichen ſowohl bey der Siedehige des Waſſets dl | 


auch wenn es ſelbſt ine Sieden gebracht worden ift. (über 
turl. 3.1. Abſchn. 34. ©. 277.) Der vifriolifche (oder Schi 


feb⸗) Aether verwandelt ſich vollig in einen entzuͤndbaren | 
artigen Dunſt. (Ingenbouß Vermifchte Schriften, DUB 


244 ff. Aavoifier’s phyſ. chem. Schrift. III. 125. 257,0 
Berbert a. a. O. ©. 124. Ebauffier bey de Morveau uk 
Auf. der Ch. Th. 111. ©. 233.) &. Diefes Gas iſt inzwifdeh 
wenn der Aether bloß erhitzt oder im einen fo viel als. mogl 





luftleer gemachten Raum verfet wird, groͤßtentheils ii 
















in Gasgeftalt. "Wird aber der Aetherdunſt durch eine gl 


r . 


de eifeene oder auch glaferne Roͤhre gerrieben, ſo 
man;eine fehr große Menge wafferzeugendes Gas nebſt Fohl 
faurem, Gas, (Prieftley a. a. D.) denn der waſſetzeug 
Etoff gehört zur Grundmifchung des Aethers wie bereitd% 
©. 25. erwiefen worden. Hieher gehöre auch insbeſondre 
jenige brennbare oder ätherifche Gags, deffen Anzeige ‚ber 
Th. I. S. 24, gefchehen iſt; Die. daſelbſt erwähnten Holank 
fehen Chymiſien Deiman ıc. haben genaue Berfuche damik db 
geſtellet, CCrell's Ann. 1795. .a. a. D.). Diefes Gas 

mägbare Grundlage aus 20 bis 26 Theilen tmafferzeugen 
und etwa go Theilen Kohlenſtoff beftchet (a. a. D. 15,435) 
hält ſich in Betreff feines fpecififchen Gewichte gegen .bi 
mosphaͤriſche Luft wie 909 zu 1000; wenn es durch wiede 
tes Wafchen mit. Kalchwaſſer auch von allem Säure: und AA 
gehalt gereiniget worden, fo ift fein Geruch jedennoch « tiefe 
brennet wie die oͤligten Körper mit einer. dichten Flamme; 
vom Waſſer nicht verfchluckt, ‚und leider weder von AA 
noch way Säuren, die einzige dephlogiſticirte Salzſaͤure au 
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men, mit welcher es das Th. J. Gr.24.,, erwähnte wohlrie 
de Del eelat, nicht ‚die mindeſte Veränderung. Diefe 
rennbare Gasart enthält, wie bereifg. bemierft worden, fein Sub» 
rat von derjenigen Säure, welche zur Einwirkung auf den 
Weingeift. gebraucht. wurde, um bag brennbare Gas herboizu« 
ringen. , Eine ‚andre Bewandtniß hat e8 mit demjenigen brenn« 
jaren oder Atherifihen Gaſe, welches fich bey Bildung des 

ithers ohne Beyhuͤlfe des Braunfteing bilde, deſſen Th.J. 
54. gedacht worden; außer dem Kohlenſtoff und waſſer jeu⸗ 
genden Stoffe enthält es noch bag Subſtrat der Salzfäure, mit⸗ 
im; drey verbrennliche Stoffe als Beſtandtheile, daher durch. 
Bine Verbrennung auch drey verbrannte Körper, nämlich: Koh⸗ 
enjäure, Waſſer und Ealzfäure entſtehen. Zu den mehr zu- 
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gefenten ‚brennbaren. oder ‚ ätherifchen Gasarten kaun 
bie Verbindung des Aethers mit Salpetergas rechnen. 
»&h. 1.©. 47.): Die wägbare Grundlage. diefer Gasart bee 

jet aus Kohlenſtoff, waſſerzeugendem Stoff und Stickſtoff, 

ebſ — betraͤchtlichen Theil Lebensſtoff, weil der Ge⸗ 

Ba Eee te ensſtoffes oder. fäuregeugenden Stoffes in dem Sal⸗ 
, Metergas.chen nicht. der geringfle-in den Verbrennungsproducten: 
. des Stickſtoffes iſt. (m. f. Stickſtoff, Salpetergas und Sal. 
. Beterfäure. R.) Auch wenn ducch glühende irdene oder metal⸗ 
/ ‚Röhren der Dunft von. Weingeifte: (Prieftley über Naturl. 
1.124. Buchholz in Erell’s Ann. 1785. II. 338.) oder vom. 
penthindl (Prieftley a.a.D.) oder wenn Wafferdünfte über, 
melzenden. Schwefel oder über angehigten Arſenik (Ebend.) 

er (tie bereits. oben ©. 506, erörtert worden) über Kohlen 
olta S. Erell’s Ann. 1785. I. 287.) oder (S. oben S. 506.) 
aber Eifendrathb (Volta und Scopoli S. Erell a. a. O. ©. 
| 9. Alaproth ebend. 1786. I. 202.). geleitet. werben; - weni, 
man mit. gebrannter Kreide vermifchtes Dlivendl, Holz, mit 
ammerfchlag verfegte Holzkohlen in einer fchicklichen Geraͤthſchaft 
E-und ſchnell erhigt, (Prieftley a. a. D.) oder Steinfohlen 
jeftillirt (Elayton Phil. Transact. XLI. 59.), fo wird in allen 


icfen Hallen entzündbare Luft (verfchiedener Art) gewonnen. L. 
Der Unterfchied diefer brennbaren Öasarten, welche man durch 
ie mannigfaltigen chemifchen Operationen erhält, wird inzwi⸗ 
hen nicht immer durch die Verfchiedenheit der fich in der Grund⸗ 
" wilchung  befindenden Stoffe, fondern auch durch ihr verfchic« 
Bes Mifchungsverhältniß bewirkt, und zur Verſchiedenheit 
eB. letztern geben mancherley Umftände Gelegenheit; fo haben 
HD. oben. ©. 4y7- er Hollaͤndiſche Chymiſten ‚bemerkt, 
16. die Daͤmpfe des Schwefelächers oder auch des Weingeiſtes 
durch eine glühende thoͤnerne Roͤhre getrieben ein Gas erzeugen, 
ches dem Th. 1. ©. 24. erwähnten oͤlerzeugenden Gag (mel 
‚nah Prouft im N. Algen. Journ. der Ch. B ©. zu 
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u. f. aus jedem reinen Del erhalten werben kann, und biexs 
als eine Auflöfung des Deldampfes im. fohle altigen waſ⸗ 
ferzeugenden Gas betrachtet, und deshalb auch oͤliges Gas 
nennt) ganz gleich ift; toben zugleich Kohlenſtoff an die Then 
erde abgefegt wird; dahingegen A wohl ein Fohlenftoffhaltiges 
Hydrogengas, aber fein oͤlzeugendes bilder, wenn man fich eine 
gläfernen ſtatt der thönernen Roͤhre bedienet, (Crell's Ann. 1795 
a. a. O. ©. 430 u.f.) R. Der weiße Diptam (Didtamnus 
Fraxinella) duͤnſtet, wenn er blüher, wie diefes don vielen Ro 
turforſchern und z. B. von Ingenbouß (DBerf. mit Pfl. Bi, 
1786. 8. S. 191.) bemerfet worden, eine entzuͤndbare Luft oder 
vielmehr einen ſolchen Dampf aus, der ſich bey Nachtzeit durch 
die Annäherung eines Lichtes anzuͤnden und zum Leuchten brit 
gen läßt. Aus jeder Art von faulender Subftan; entbindtt 
auch unter andern ein brennbares Gas. So entzündete fih 
Annäherung, eines brennenden Lichtes der Dampf cims in Anm 
Kuͤhlfaſſe faulgewordenen Wafferd, worauf fich eine Haut g 
feßet hatte, mit einem fehr heftigen Knalle. ( Hanov Seltenheiten 
der Natur u. Defon. Leipz. 1753.8. B. 11. S. 854 ff.) Aehn 
Beobachtungen führen Lorenz Wolfftriegel u. Sachs vonkb 
wenbeim.an (S. Miſc. N.C, Ann. J. obſ. 33. Erel’s Archivaa5) 
Eben dergleichen erfolge mit. den Dünften der heimlichen 
cher, (ebend. ©. 857 f. Kaborie, Cadet und Parmentier-Ob 
ferv. für les fofl. daifance etc. Par. 1778.) der Begräbhißert 
(Dobfon Med. Comm. on fix. air. p. 77.) und der Sertet; io 
todtes Vich liegt: Keir treatife ete. $. 63.) Oft ift ſelbſt di 
Dberfläche mancher ftillen. Fluͤſſe (Prieftley a. a. D. Th E. Mh, 
Sigaud de la Sond a.a.D. ©. 271 f:) und vorzaglid de 
fiehenden Seen, - Sümpfe und Moräfte damit bedeckt, md 
welchen man dergleichen entzündbare Luft in groͤßeſter Menge 
erhalten kann, wenn man nur in felbigen mit einem Stodt IB 
auf den Grund herumruͤhret. (S. Benjamin Franklin Bat 
in Prieftley über Luft, Th. I. ©. 318 ff. Alexander Volk: 
a. D. und ai Prieftley im And. zu Th. II. ©: 31.) 
Ein großer Theil von derjenigen Luft, welche fich in den 
Eingeweiden des thierifchen Körpers aus der Maffe und din 
Mückbleibfeln der verdaueten Speifen entwickelt, iſt entzündli- 
(Pan Belmont de Hatib. $. 49. p. 405.) £. Chr oft'deukt 
ihr Geruch auf einen Schwefelgehalt. 'R.-. Daher es auch’ 
wan (a.a.D. ©. 33.), da der Dampf von faulen Eyerw, 
Indem Bluse u, ſ. w. ähnliche Wirkungen mit der hepauſth 
Luft hervorbeingt, fehr wahrfcheinlich duͤnket, Haß felbige auch 
2 — wo nicht aller, doch mancher faulenden Thlecſeſ⸗ 
eyn duͤrfe. —E Ze 8 
Jedes entzuͤndbare Gas, man mag es auf was fürn 
Art man will, erhalten haben, hat einen ſtarken durchdri 
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sen Geruch. Diefer Geruch ift (da es hier bloß auf die Ver 
fchiedenheit der wägbaren Grundlage ankommt) faft bey einem 
jeden verfchieden. . (Bergmann. Anleit. zu chem. Vorl. $. 303,) 
Das entzündbare Gas, welches z. B. aus Aether erzeugt wor⸗ 
den ift, riecht, angenehm, (Ingenbouß im Anh. von. Prieftley 
über Naturlehre I. 360 ff.) da hingegen dasjenige, ; welches 
man burch Bitriolfäure aus Eifen oder aus Zinfe entwickelt hat, 
und das entzündbare Gas, welches die Verbrennung oder die 
Faͤulniß thierifcher oder gewächsartiger Subftanzen , ingleichen 
Die Niederfchlagung der Schwefellebern darreicht, einen haͤß—⸗ 
lichen und jedes. (wegen des nach verfchiedenen Verhaͤltniſſen 
aufgelöfet enthaltenden Kohlenſtoffs, Schmefeld und auch of 
ters des Phosphors KR.) wieder einen verſchiedenen Geruch bes 
fisen. Der von dem letztern gleicht, mie befaunt, dem Geruche 
der faulen Eyer. Corvinus (a.a.D. S. 39.) erhielt auß Koh⸗ 
fen eine luftartige entzändbare Subftanz, welche den Geruch 
des Harnphogphor hatte, . Priefkley ‚gewann mit Mennige 
durch Phosphorfäure eine noblauchdpnlich. riechende entzuͤnd⸗ 
bare Luft (über Natur. I. Abfchn. XV. ©. 109f.) und jetzt 
tennt man wirflicy auch ein phosphoriged Gas, davon: in Der 
Solge ein mehreres. Birwan’s (a. a. D. ©. 34.) aus zwey 

eilen geſchmolzenem Zucker und einem Theile Schwefel erhal 
tene hepatifche Kufe roch wie Zwiebeln. 

Mehrere Gattungen des entzündbaren Gas vereinigen fich 
mit dem Waffer nicht und Finnen ihm folglich auch feinen Ge 
ſchmack mittheilen. (Eorvinus a. a. D. ©. 39.) Indeſſen gilt 
dieſes nicht von allen. : Die aus dem vitriolifchen. (oder Schwer 
fel«) Aether erhaltene Luft laͤßt fich (da fie großtentheils ein in 
Sasgeſtalt erfcheinender Aether. ift) "von dem Waffer doch ein» 
faugen, und von der bepatifchen Luft nimmt das deftillirte Waf 
fer.eine beträchtliche Menge in- fih. (Scheele a. a. D. 6. 97. 
Mo. 4.): Bergmann (Anleit. zu chem. Vorleſ. $. 311.) fand, 
daß felbiges etwas mehr. al die Hälfte feines Umfanges von 
Diefer Luft einfaugte. Kirwan (a.a. D. ©. 37 f.) fand, bag 
das Waffer bey 66° Fahrenheit % feines Umfangs. von hepati- 
fcher aus Laugenfalz» und Kalf« und von der aus Eifen« 
ſchwefelleber (Schwefeleiſen) durch Salsfäure gewonnenen, von 
der ben 60° durch ſtarke Nitriol» verbünnte Salpeter / oder auf⸗ 

eloͤſte Zuckerfäure entwickelten Luft „5, von der mit Sedativ⸗ 
lze 3%, vonder mit Effigfäure und von. der aus der Deſtillation 
des Schwefel mit Baumol S, von der aus Zucker und Schwer 
fel aber gleich viel einfog ; wiewohl diefe Verbindung nur ſchwach 
iſt und fich auch aus luftfreyem Waffer, dag mit Schmefellebers 
luft gefättigt. worden war, bald fichtbar Schmefel abſetzt. 
Peieftlep (über. Naturl. III. S. 136.) erhielt ihn in. ſchwarzen 
giefammenhangenden Minden daraus. Das Waffer erhält 
Marauer's dinm, W. DB, 28, KL durch 
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durch diefe Unfchtwängerung einen leberartigen Geruch, undei- 
nen füßlichen, ı ftarfen und -Höchft unangenehmen Gefchmad. 
Wenn es noch feine reine Luft aus der" Atmosphäre angeſaugt 
hat, ſo bleibt es hell und Far. Die Farbe des mit Fernam⸗ 
bukholze gefärbten Papieres ändert ed .nıcht, "aber die Lakmus⸗ 
tinftur und das blaue Zuckerpapier werben dadurch dennoc, in 
etwas en! nicht nur, wie Bergmann will, wenn dieſe Luft 
nicht gänzlich rein if, fondern wenn diefe Luft auch bereits ges 
wafchen d. i. durch Kochen aus Waffer auggetrieben und nun 
mit anderm Waffer verbunden worden ift, ‚wie Kirwan (a. a. 
D. S. 37.) gezeigt hat; (m. fi Hydrothionſaͤure). So wie 
die gemeine ‚Luft (wegen ihres Gehaltes an Lebensluft) dieſes 
hepatifche Gas zerftöret „(Bergmann de aquis artific. calid, 
6. 3. in Opufe. Vol. I. p. 237.) fo.pflegt auch die Salpeter⸗ 
ſaͤure nicht ‚nur diefe Euft, (Scheele a. a.D. $. 97. No. 8.) 
fondern auch dag mit diefer Ieberartigen Luft angeſchwaͤngerte 
Waſſer durch die Anziehung (eines Theile) ihres brennbaren 
Gehaltes fo zu zerfeßen, daß fogleich aller Uebelgeruch ver 
fhwindet, und der Schwefel alg ein weißes oder gelblicheg Pul⸗ 
ver fich niederfchlägt. So fchlägt auch die bephlogifticirte Saly 
fäure den Schwefel nieder; die VWitriolfäure, die gemeine Galj- 
fäure,. die fie doch einigermaßen trüben, und die Pflanzenjäu 
ren hingegen Finnen die hepatifche Luft und das mit ihr erfüllte 
- Waffer eben. fo wenig als die alfalifchen Salze zerfegen. Kald» 
waffer wird von dem Schmefelfeberluft Haltenden Waffer eben fo 
wenig, als die falzfauren Schwererden⸗ pder andre mineralfaure 
Erdenauflöfungen getruͤbt; aber in der effigfauren Schwererden⸗ 
auflöfung bringt eg eine Wolfe hervor. (Kirwan a. a. O. S. 
121.) Die Silberauflöfung wird. von dem mit ftinfender Schwe 
felluft gefättigten Waſſer ſchwaͤrzlich niedergefchlagen (erg 
mann); der Niederfchlag auch, wenn die Säure noch vor 
fhlägt, wieder aufgelöft (Kirwan a. a. D. ©. 39.), Silber 
blättchen und Dueckfilber, die man hineinlegt, ſchwarz gefärbt, 
und die in der Kälte bereitete falpeterfaure Queckſilberaufloͤſung 
dunfelbräunlich, die in der Wärme bereitete hingegen, fo wie 
die Auflöfung des Dueckfilberfublimates, weiß gefällt, (berg 
mann) welche Sarbe der Niederfchlag auch duch Schütteln au 
nimmt, wenn er gleich anfangs gelb mit ſchwarz ausfiel. (Kir 
wen a. a.D. ©. ı21.). Die Arfenifauflöfung wird gelb, Die 
Aufloͤſung des Zinfoitriol® weiß, die vom Kupfer» und Eifen- 
vitriol hingegen braungelb (Kirwan ſahe jenen fich ſchwarz 
diefen, fo wie das Eifenfalz, weiß fallen), die Gold⸗Bleyſalpeter⸗ 
und Bleyzuckerauflöfung ſchwarz niebergefhhlagen. Galpeter- 
ſaures Kupfer fällt aus der grünmerdenden Fluͤſſtgkeit braun, 
fönigfaureg Zinn gelblich weiß, die Platina roth mit weiß, der 
Spießglaskoͤnig roch mit gelb gemiſcht, falpeterfaurer —— 
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röthlichbraun mit metalliſchem Anſehen. Zinn, Wismuth, 
‚ Spießglasfönig und Zink verändern fi) von, dem bepatifchen 
Gas nicht, aber das Bley läuft an, und dag Kupfer, nebſt 
dem Eifen, werden, darin ſchwarz gefärbt. Auch mwiederfähre 
diefes dem Dueckfilder, (und, felbit dem. Silber), über welchen 
hepatifche Luft lange Zeit ſteht ( Kirwan a.a.D. ©.39.). Daß 
mit diefer leberartigen Luft erfüllte Waffer ſoll von den mie fel- 
bigem einige Tage. digerirten Eifenfeilfpänen etwas auflsfen, 
and alsdann, wenn es mit Galläpfeltinfeur, vermifcht wird, . 
purpurroth, von der Blutlauge aber auf Feine Weife veräudert 
werden (Bergmann de aquis artif. calid.,$. 4. in Opufc, Vol: I; 
p- 238. 241.). . Allein in Kirwan's Verſuchen beftäfigte ſich 
dieſes nicht (a. a. D. S. 122.) 0 3* 
.,, „Unter allen Gasarten ik dag reine wa erzeugende Gag dag 
leichteſte. Von “Herbert (a. a. D. ©. 110.) fand, daß fich.die 
Schwere desjenigen, welches er unterfuchte, zu der Schwete her 
Luft, wie 7:13 verhielt. Sigaud de la Fond (a. a: 
. ©. 234 f.) aber beobächtete, daß die von ihm unterſuchte 
Brennbare Luft fechsmal, und Eavendifb, (Phil. Transact. 
Vol. LVIL) daß felbige zehnmal leichter als die Luft des Dunft- 
kreiſes war.” Prieſtley (über Naturl. III. 128.) fand fie einſt 
nur. fünfmal ſchwerer, und. fchreibt diefe 8% Schwere vorzüg> 
lich ihrem Waffeigehalte zu. Kirwan (S. Erell’s Beyer. III. 
237.) fand die aus Eifenfeile durch 3,0973 ſchwere Vitriolfäure 
985° Fahrenheit über Dueckfilber gewonnene brennbare Luft, 
die er und andre als die allerreinſte betrachten, gegen die ‚ge 
meine Luft 'wie 84,3:1000 und folglich zwölfmal, Fontana (S. 
Sennebier a. a.D. ©. 34.) zehnmal fehmwerer; bey fkärkerer 
gise über Waffer gewonnene aber nur achtmal leichter. Yun» 
dere Würfelgoll derfelben twogen 2,613 Gran und aus fünf.und 
achtzig Würfelzoll von folcher, die er über Waſſer erhalten hatte, 
09 er mit Vitriolſaͤure zwey Gran Waſſer. Das Rücbleibfel 
a den, dieſer brennbaren Luft faſt eignen geringen Geſchmack 
verloren; mar aber noch immer entzuͤndlich. Hundert und ſechs⸗ 
zehn Wuͤrfelzoll aus Eiſenleber mit Salzſaͤure gewonnene hepa⸗ 
iſche Luft wogen (bey 67,5° Therm. Fahrenh. 29,94° Barom. 
84° Hygrom. Sauff.) 38,54, da eben fo viel gemeine Luft zu 
eben der Zeit 34,87 Gran wogen. Hundert Würfeljolf derfels 
ben wiegen alfo etiva 33 Gran, und die hepatifche Luft verhält 
ſich zur gemeinen wie 10900:9038 (Kirwan in Erell’s Ann. 
1787. 1. 35.). Nach de la Metherie (Rozier 1. c. XXVIII. 
14.) wiegt ein Kubikſchuh der reinften brennbaren Luft 72% 
Gran, und ihre Leichtigkeit fchreibt fich vorzüglich von ihrem 
großen Gehalt an Wärmeftoff her. Man ſchaͤtzte ihren Wärs 
meftoffgehalt, - wenn der von Waſſer wie 1,000 angenoms 
men wird, tie 281,000; Besgminn Opufc, III. 436.) 
7 5 ee . 2 
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Hein nach Crawford. (Exp. and Obfl. on animal, heat, ek. 
en 1788. 8. S. Erell’s Ann. 1788. II. 89.) ift derfelbe nur 
21,4000. &. Wärme. Wegen diefer Leichtigkeit beſtrebt fie ſich 
Alfezeit, den oberften Theil der Gefäße, im denen fle aufbehalten 
wird, einzunehmen, und kann daher, wie der Herzog de Chaul⸗ 
nes wahrnahm, (S. Eorvin a.a.D. S. 41.) mit großer Mühe 
und erft nach vielem Schütteln aug einem Gefäße in das andert 
berausgegoffen werden. Aus eben dieſem Grunde fliegt der entzünds 
bare Schwaben der unterirdifhen Salz» Erz, und Steinfohlen 
Stuben dem deckeriden Gefteine oder dem Haͤngenden näher, du 
bingegen der andere erftickende Schtwaden, (Choke - damp) wel⸗ 
cher die Natur der Kohlenſaͤure befigt, wegen feiner größe 
Schwere dem Liegenden sale: if. eir treatife etc, ch. VII. 
$. ine faq.) Ingenbouß ätherifche entzuͤndbare Luft hingegen 
iſt ſchwerer ald die gemeine Lu 


(a. 4.9. ©. 478.) Senn 


erfüchen zufblge kann ein Gefäß, zu deffen Srrltlung mit Bft 


138 Gran derfelben erfordert werden, von der dus dem Eifeh 


gezogenen entzündbaren Luft 25 Gran, von der entzündbarm 
Eumpfluft 92, und von der mit Vitriolfäure und Weingeiſt x 


zugten, foiglich ächerifchen entzündbaren Luft 150 Gran alfı 
nehrnen | 


Bey dem Zutritte ber Luft fann, wie Ebauffier wahrge 
nommen hat, die entzändbare Luft nicht ſowohl durch flarke Mi 
theile von der eleftrifchen Materie, als vielmehr bloß durch 
nen fehr kleinen eleftrifchen Funken entzündet werden. (SIR 
de la Sond a. a.D. ©. 251.) Nach den Erfahrungen Watb 
site's, welchem man auch die Kenneniß von der, der entzindb4 
sen Luft befonders eigenen Kraft, die Lichtſtralen zu breit 
zu verdanfen hat, (Anh. zu Prieffley über Luft Th. IIE &1 
u. f.) pflegt die aus dem Eifen mit Vitriolfaͤure erzeugte entzünd 
bare Luft bey ihrem Abbrennen unter einer glaͤſernen Glocke iR 
eben dem Umfangsmaße, welches die gemeine Luft, mit weldet 
(fe vermifcht wird und fich nach gefchehener Entzündung ih 
ein voͤlliges Fuͤnftheil ihres anfänglichen Umfangs zufammr 
ieht, vor dem Anzünden einnahm, verloren zu gehen und ’mit 
ieler Hige fo zu verbrennen, daß fie einen feinen Staub, Wil 
cher einer weißlichen Wolfe gleicht, abſetzt, und die zuruͤckble⸗ 
bende Luft ihres Gehaltes an Lebensluft vollkommen beräubl. 
a. O. S. 4 u. f.) Diefer niederfallende Staub iſt nichts 
rs als Eifenfalf, der aber ſelbſt nach Sennebier (a. 4. 
©. 190 f.) nur Beymifchung der noch nicht ganz rein g | 
nen brennbaren Luft if. Dasjenige Pulver hingegen, 
bie hepatifche Luft nach ihrer Vermiſchung mit zweyh Drittel ge 
meiner Luft, und nach erfolgter Anzundung der, Mifchung, un 
ter einem auffleigenden fehmefligrfauren Geruche abfegt, | 
nad) Scheelens (a. a. O. 9.94. No. 4. 8.) Bergmann’s —* 
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chem. Vorleſ. 5. 312.) und Kirwan's (a. q. O.) Bewmer⸗ 
en, ein wahrer Schwefel. Das fuͤr das reinſte gehaltene 
entzündbare und durch Säuren aus Metallen gewonneue waſ⸗ 
Bram Gas wirft bey feinem Verbrennen mit athembarer 
ft mehr Sunfen, als das aus Sligten Pflanzen + und Thier« 
hoffen im euer erhaltene, Sontana Phil. Transadt. LXIX. 
&osier I. e, To. XVIEL 120, (welches kohlenſtoffhaltig ift R.)-, 
Letzteres giebt vielen Rauch und hinterläßt bey feiner Verbren⸗ 
nung allezeit Roblenfäure. Das reine waſſerzeugende Gas giebt 
hingegen, wie bereits oben ©: 502 fg. bemerft worden, bey für 
nes: Verbrennung niemals Kohlenfäure, (Sennebier. brenu« 
bare Luft. ©. 48. :de la Metherie Eſſai analyt. d’air, Paria, 
2786. Priefiley über Raturl. III. 156.) ſondern Wafler (Ca⸗ 
vendifb Exp. on Air. 1784. 4. und in Erell’s Ann. 1785. L 
324 ff. Lavoiſier und Bucquet S. Kosier 1. c. To. XXI. 
B.453. Auszugsweiſe in Erell’s Ann. 1785. I. 48 ff.). De la, 
erie erflärt fih und Miscguern ei die erften Beobach⸗ 
biefer Thatfachen. (S. Rosier 1. c. To. XXVI. g. To. 
XxVIII. 8.) Freylich enthält jede brennbare Euft (wenn. fie 
Hicht Tängere Zeit über ganz trocken gemiachtem ägenden Kali oder. 
einem andern die Feuchtigkeit begierig anziehenden Salze geſtan⸗ 
ben hat *.) felbii mehr oder weniger Waſſer —S Hy⸗ 
grom. 164. Scheele in Crell's Ann. 1785. I. 232 ff. Caven⸗ 
difb a.a.D. Sennebier a. a. D. 55. 185. Prieſtley über 
II. 137. de ia Merberie in Rozier I. c, To. XXVIII. 
p: 10fq.) und zieht auch Waſſerduͤnſte überaus häufig und gern 
an .(Sauffare a. a.D. $. 168. Prieftley über Naturl. III. 
228.): indeffen ift die von Lavendifb, Anvoifier, Monge 
und Prieflley (über Naturl. III. 49.). gemachte Bemerkung, daß 
das bey diefer Verbrennung zu erhaltende Waſſer gerade fo viel 
am Gericht als die beyden Luftarten zufammengenommen be= 
trage und daß, wenn man fehr reine Lebensluft und waſſerzeu⸗ 
des Gag — entzündet, nur der * Miſchung 
uftfoͤrmig übrig bleibt, $3 aber zu einer SLR eit gerinnen, 
ein wichtiger Grund jr glauben, daß hier nicht ung bey» 
gemifchter Waffertheile, ſondern eine Erzeugung von er⸗ 
folge. Girwan in Crell's Beytr. TIL. 143.) Br 


Beſyh der uͤber Waſſer veranftalteten Verbrennung des Ge⸗ 
miſches von brennbarer und Lebensluft fand Sennebier bag 
— immer mit dem falgieet Stoffe angefüllt,. welcher zur 

zeugung ber brennbaren Luft gedient hatte, Hand, baf das 
Waſſer von ber mit Vitriolfäure erzeugten bey! ihrem Verbren ⸗ 
nen, die Eigenfchaft angenommen hatte, falzfanre Schwererden⸗ 
auflsfung zu fällen; . daß das Waſſer von der mit der Galje 

nsc beciteten Die Kreff KERlchi die Silbereuſtaleng zu Rune 
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filber niederzufchlagen. Mit Mächtigen Allali erzielte theilte dem 
Waſſer, über welchem fie verbraunt worden war, bie Art mit, 
baß fie den unfichtbaren Dampf der Salpeterfäure in der Luft 
ſichtbar darftellte; und die aus Kohlen, Oelen und ſtehenden 
Waſſern gewonnene machte, daß dag Kalchwaſſer bey ihrem 
Verbrennen ſtark gefaͤllt wurde. Er macht zwar daraus: den 
Schluß, daß außer dem Waſſer und dem Brennbaren noch ein 
falziger Stoff zur Zuſammenſetzung der brennbaren Luft allezeit 
erfordert werde. (a. a.D. ©: 38. 60. 67. 71 ff. 188 ff.) Allein 
da man bloß durch Wafferdünfte aus Eifen brennbare Luft er⸗ 
halten fann, wo fein Salzſtoff, keine Säure, «mit wirken kann; 
fo ift dieſe Meinung nicht gegründet ,. ſondern jene rg: vo 
gegenwärtig geweſenen verfchiedenen -Salztheile find nur y 
mifchung.: N ar MR AM 
In Ruͤckſicht der Menge von athembarer Luft, welche die 
derfchiedenen Arten von brennbarem Gas, um angezündet zu 
erden und plagen zu koͤnnen, erfordern, finden fich ebenfalls 
Unterſchiede. Eavendifh Erfahrungen mit der nämlichen breun⸗ 
baren Luft, in verfchiedener Menge mit athembarer verſetzt, 
find oben ©. 504. angezeigt worden. Ueber die jeder brennbas 
ten Luftart zujufegende Menge von athembarer, um dag Ge⸗ 
miſch zu zuͤnden, kann auch nachgeſehen werben MinEeler’s 
Mem. ‘fur, Pair infämmable, Louvain. 1784: 8. a 


Die. Farbe: von der Flamme ber -angezündeten brennbaren 

Luft iſt nach verfchiedenen Umftänden verſchieden. Die Ber 
mifchung derfelben mit gemeiner Luft foll .eine: in ihrer. Miete 
und unterwaͤrts meiftentheils: etwas gruͤnlich ausfallende, und 
bie: mit Stickgas gemiſchte (bey dem Zuttitt der atmesphäris 
fchen Luft)seine. blaßrothe Flamme nach Sigaud de la Sond 
(a. a.D. ©. 254 f.) geben: -- Die aus.den-vegetabilifchen und 
thieriſchen Stoffen. durchs Deftiffiven .entbundene entzüundbare 
Luft fahe Ychard (chem. phyf. Schrift. .&.:338.) mit: einer 
. blauen, die einzige aug dem. Elfenbeine. gezogene hingegen mit 
einer grünen Flamme brerinen. Die Flamme deg reinen waſſer⸗ 
zeugenden Gas iſt die lebhafteſte und glaͤnzendſte. Brennbare 
Kohlenluft brennt blaͤulich und matt; (Sennebier a. a. 


S. 71 hepatiſche mit gemeiner Luft blau. (Kirwan) Menn 


D 4 


man das waſſerzeugende Gas mit Salpetergas vermiſcht, wel⸗ 
hes ohne Verminderung des Umfangs ge ieht, fo brennt das 
Gemiſch mit einer voͤllig grünen Farbe; Prieſtley über Luft, 
3.1. &. 114. Bergmann’s Anleie: zu chen. Vorlef.:$. 301.)5 
jedoch fahe fie Siganp de la Fond (a. a. 9. : .255, { 
roth und in der Mitte blaͤulichroth af et. Leberluft mit 
gleichviel Salpeterluft brannte gelb, grün und blau mit zwey⸗ 
mal mehr grün, und das-Nücbleibfel noch mit gemeiner —7 
*. * N bvermiſcht 
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vermifcht und angezuͤndet roch (Kirwan).: Ohne atgeifel fomme: 
auch bey der Sarbe der Flamme fehr-viel_auf die Verſchieden⸗ 
beit der entzündbaren Luft und auf. die Menge der mit, felbiger: 
vermifchten verfchiebenen Luftgattungen an. Von der. Selbfle 
entzundung des. phosphorifchen Gas. wird: in einem beſondern 
Artikel noch unten gehandelt werden. -- -;  ” — 
Ungeachtet die Hitze, welche bey dem Anzuͤnden der brenn⸗ 
baren Luft, die uͤbrigens die Waͤrme beſſer als jede andre Luft⸗ 
ars fortpflanzt, (Prieſtley über Naturl. II. 311.) entſteht, lan⸗ 
ge nicht fo groß zu feyn ſcheint als diejenige iſt, welche die 
Emaillirlampe in den Berfuchen mit dem Lithrohre hervorbringt, 
fo.ift dieſelbe dennoch im Stande. das Zinn in einer weit kuͤr⸗ 
zern Zeit in Fluß zu bringen als jene. Wir haben diefe Erfah⸗ 
zung Chauſſier (f. Sigaud dels Sond a.a.D. ©. 232 ff.) - 
zu verdanken. Dieſer Naturforfcher belegte die Kugel eines, 
Thermometers mit einem dünnen Zinnblättchen, feßte dieſelbe 
der. Flamme der entzündbaren Luft aus, und bemerkte, daß bie 
Zlüffigfeit im Thermometer lange noch nicht ſo hoch flieg, als 
fie von der Flamme der Emallirlampe zu ſteigen pflegt, wenn 
ein ähnliches Zinnblättchen dadurch gefhmolzen wird.  Ebens. 
derfelbe Chymiſt und Naturforfcher entdeckte.auch, daß mon in 
ber entzündbaren Luft (zwar, wie leicht zu erachten,) feine, Metale 
le verfalten , hingegen aber die Kalfe von dem Bleye, Eifen und 
Duedfilber,, 5. B das mineralifhe Zurbith, ohne irgend einen 
brennbaren Zufaß in ihren regulinifchen Zuftand twiederherftels: 
len kann. (Hiebey wird durch den twafjerzeugenden Stoff mit 
dem Drygen oder ‚Lebensftoff der Metalltalke Waſſer erzeuget. 
X.) Diefes Tegtere beweifet die Erfahrung Prieftley’s (über 
Naturl. 1. 281 ff.) nach welcher derfelbe wahrnahm, daß ſich 
die entzündbare Luft in Roͤhren aus Flintglaſe durch die Waͤr⸗ 
me nicht zerſetzen ließ, wenn ſie in denſelben einen genugſamen 
Raum zu ihrer Ausdehnung hatte; und daß ſie hingegen ſich 
darin durch die Hitze aus ihrer Miſchung ſetzen ließ, etwas 
Schwarzes oder Blaues an die innere Oberfläche dieſer Glas: 
ohren abfegte, Dieſes Schwarze oder Blaue, welches ſich an 
die innere Oberfläche der Glasroͤhren aus Flintglaſe abſetzt, oh⸗ 
ne das Glas zu durchdringen, iſt nicht etwa Eifen , fondern es 
ift ein Theil des Bleygehalts des Flintglaſes (welcher dem. regu⸗ 
liniſchen Zuftande näher gebracht worden R,). denn wenn matt, 
in hermetifch verfiegelten Röhren — Glaſe das ent⸗ 
zündbare Gas erhitzt, fo ſetzt es dieſes Schwarze nicht abz und, 
dieſes beweiſet offenbar die Wahrheit des Satzes, daß der in 
dem Slintglafe befindliche Bleyfalf gegen das. Brennbare der. 
fich zerfegenden entzündlichen Luft eine ungemein große anzie⸗ 
hende Kraft oder Verwanbdtfchaft äußere, ( und. zugleich das: - | 
Subſtrat des wafferzeugenden Stoffes eine größere ehe | 
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bey feine 






brennbare Gas läßt fi) in den Daͤmpfen der Salpı 
terfäure fo ganz und vollfommen entzünden, ale wenn es mit 
ber gemeinen Luft vereinigt worden waͤre. ¶ Diefe Verbrennung 
gefhieht auf Koften eines Theils Lebensluft, weich⸗ durch gleiche 
geitige Zerlegung der Salpeterfäure gebilder wird, m. f. Sal 


— — — 


yeterſaͤure X.) Prieftley bat hierüber mannigfaltige Verf | 


che angeftellt (über Luft TH. III. ©. 242 u. ff.) und nur nah 
der verfchiedenen Stärke und Vollkommenheit der Salpeterfäun, 
womit er die entzündbare Luft herumfchüttelte,. 4. B. der pe 
meranzenrotben, gelben, genen, blauen und weißen Galpttm 


fäure, nicht nur verfehiedene Farben von. der Flamme der ange 


zuͤndeten Miſchung, fondern auch zum Theil eine Verwandlang 
— —— sic eine gen - u 
nzundung des Gemenges Plaßungen von verfchiebener 
bemerkt. Bringt man dag entzündbare Gas an bie Oberfläche 
des im glühenden Fluſſe ftehenden Salpeters, fo verpufft ed mit 
beimfelben auf dag heftigſte. (Achard a. a..D. ©. 187.) 5 
der fänlungstoidrigen Eigenfchaft wird fie von der Fohlenfaurg 
Luft übertroffen; fie verurfacht aber doch, daß fich ein in ihe 
aufgehobenes Stückchen Fleifch länger wider die Zaulniß hi 
als wenn es in der gemeinen Luft fleht, (Achard a. a. D. © 
192-196.) weswegen fie auch Brugnatelli (f. Exells pn. 
1787. 1. 485.) für ein vorzügliches faͤniungswidriges Mittel 
hält, Dan. glaubte anfangs, fie fen dem MWacherhume dr 
Pflanzen auf feine Weife hinderlich; (Prieftley über Luft W 
1. ©. 39.) werde felbfi von den Pflanzen, und vornehmlich von 
Waſſerpflanzen, am Tage an frehen umbefchatteten Plaͤtzen und 


im Sonnenſcheine merklich, obgleich erſt mit der Länge der Zeit, 
verdeflert. ( Ingenbouß Verf. mit en XVII 19f) 
1 6 —— Er 


Und man fchloß hieraus’ auf die weife 

welche an moraftigen und fumpfigen Orten die ſich entbindende 
entzündbare Luft durch die dafeibſt in Menge und mit befonderm 
Gedeihen hervorwachſenden Pflanzen zum Bellen ber e ver⸗ 
beſſern laſſe. Indeſſen fiel die Verbeſſerung der ndbartk 
Luft durch die im ſeibiger mwachfenden —— nach einiges 
von Ingenbouß, (a a. O. Erf, cuu XVii.) — 
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Verſuchen nicht immer vollfommen aus, indem biefelbe, fo wie 
. ich bey dem Artikel Salpetergas mit mehrerm anzeigen werde, 
bey dem Anfchein einer großen Verbefferung, deffen ungeachtet oft 
bey der Annäherung eines brennenden Lichtes fich mit einer der 
heftigften Plagungen entzündet und auch noch Thieren fchädlich 
iſt. Es wird demnach die entzündbare Luft in diefem Falle (oh— 
ne Zweifel durch den Beptritt von etwas fich aus den Pflanzen 
entbindender Lebensluft R.) zu einer ganz befondern plagenden 
Gasart (fulminating Gas); Sennebier, welcher annimmt, 
daß. die Pflanzen zur Nachtzeit die Luft nicht verderben, ſahe 
die Pflanzen in entzundbarer Luft doch umfommen ( Mem, pbyf. 
chym. Il. 136.) und faft nur den Weiderich fahe Prieftley (über, 
Naturl. 1.246 ff. Il. ı ff.) darin gedeihen, In der Folge fand, 
Ingenhouß (f. Kosier 1.c. To. XXVIIL 82 fq.) durch Ers 
ahrung, daß die entzündbare Luft ſowohl für ih, als in der. 
ng mit Stickgas oder auch mit fohlenfaurer Luft dem 
Wachsthume ber Pflanzen immer fchädlich fey, und dag Pflan« 
zen, bie in der Gonne die brennbare Luft wirklich etwas uns 
fchädlicher machen, doch eher verderben, ehe fie felbige ganz, 
verbeffern konnen; ingleichen daß die Pflanzen in der mit ents - 
zündbarer Luft verfegten.athembaren dunfelgrüner wurden. . 
So ſchaͤdlich die entzüundbare Luft für fich) alfo dem Wachs» 
thume der Pflanzen ift, eben fo unbrauchbar ift fie auch ( wie, 
bereitd oben ©. 501. bemerkt worden) zum Athmen für Thiere, 
r verficherte Scheele, eine durch Aufldfung des Eifens in 
itriolfäure erhaltene brennbare Luft dreyßigmal, und Berge 
mann (de praecip. metall. $. 3. litt. c.) zwanzigmal nad) ine 
ander eingeathmet und fie hierdurch in verborbene Luft verwan⸗ 
delt zu Haben. . Auch ift in Rosier’s. Obfl. fur la phyſ. To. 
x Xu. p. 424 ſqq. eine Erzählung aufgeftellt, daß Pilstre 
de Rozier es gewagt habe, aus einer mit ſechs Pinten entzuͤnd⸗ 
barer Luft angefüllten Blafe ſechs⸗ big fiebenmal ein. und in 
die Blafe wieder ausjuathmen ; auch einft einen durch eine Glas⸗ 
roͤhre gethanen tiefen Zug folcher Luft gegen ein Licht auszuath⸗ 
men, ba fich denn eine grüne, zwey ZoU lange, zündende Flam⸗ 
me zeigte; ja als er ein Gemiſch von neun Theilen wafferzeugen« 
dem Gas und einem Theile gemeiner Luft einft auf ähnliche Art 
ausathmete, fo zündete und verplagte der Athen im Munde fo’ 
heftig, daß jedermann glanbte, alle Zähne im Munde wären. 
zerfchmettert, wiewohl e8 keinen Schaden gethan hatte. Auch 
fol derfelbe bemerkt haben, daß nad) vierzig Einathmungen das 
entzündbare Gag fich immer gleich blieb und ohne zu verplagen 
brannte, daß abet nach zı smaligem Einathmen eines Gemifches 
von diefem Gas und gemeiner Luft, die ausgeathmete Luft Lich⸗ 
ter ausloͤſchte, die Lafmustinftur ſowohl, ald das Galpetere 
gas roͤthete uub zum Theil vom Waſſer verſchluckt wurde. ie 
i i 
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lich Hat auch Achard die entzündbare Luft für Thiere weit weni⸗ 
ger fehädlich, als die Fohlenfanre gefunden. (Mém. de Berl. 
1778. p. 107.) Allein Fontana (f. Phil. Transadt. LXIX. 338. 
Xosier l.c. To. XVI. p. 99—110.) welcher in Esvallo’s (a. 
a.D. ©. 616.) Gegenwart Scheelens Berfuche. wiederholte,‘ 
fonnte zwar einftens eilfmal hintereinander ohne Schaden und 
mit freyer Bruft einathmen, wurde aber zu einer andern Zeit 
nach wenigen Zügen davon mit einer gefährlichen Ohnmacht und: 
Sinnlofigfeit und nachdem er wieder zu fich gefommen war, mir 
heftigen Bruftfchmerzen befallen. Er fchließt Daher wohl ganz 
richtig, daß das Einathmen der entzüundbaren Luft in die Lunge 
alsdann, wenn e8 wirklich erfolgt, allegeit toͤdtlich; daß eg aber: 
oft auch nur fcheinbar fey, indem noch immer in den Lungen 
und in der Luftroͤhre auch nach dem Ausathmen Luft zuruͤck⸗ 
bleibt, die noch durch ihre Beymifhung in verfchiedener Menge 
das Einathmen der entzündbaren Luft zu mehreren oder wenigern' 
Malen unfhädlich macht, weil fie ſich wegen ihrer groͤßern 
Schwere in die Lungenbläschen begiebt, dahingegen die leichtere 
entzündbare nur in der Luftröhre und den größern Aeſtchen zu- 
rückbleibt ; und die Erzählung von dem unglücklichen Luftſchif⸗ 
fer Pilatre de Rozier fcheint deswegen. nicht. viel zu bemeifen, 
weil fich der Verfaffer derfelben nicht genannt hat, und die Bes 
ſchuldigung, die man -feinem Helden ‚gemacht hat, daß er mit 
der entzündbaren Luft gemeine vor dem Einathmen vermifcht 
habe, damit ablehnt, daf fie ja vor dem Lichte nicht gefnallt, 
fondern nur gebrannt habe. - Mir fcheint fie wirklich mehr einem 
Maͤhrchen, als einer richtigen Beobachtung ähnlich zu feyn. 

AS Achard (ſ. Rosier 1. c. To. XXVI. 244 fgg.) mit 
entzündbarer Luft eine Windgefchwulft in Thieren hervorbrachte, 
fo bemerfte er, daß die Thiere ungemein traurig dabey wurden. 
Die Geſchwulſt währte in manchen zwanzig Tage, ehe fie ver⸗ 
gieng. Kein Thier flarb daran. Bey der Prüfung der Luft, 
welche mehrere Stunden in dem Zellgewebe folder Thiere gemer 
fen war, fand fichg, daß fie Veränderungen erlitten hatte. Sie 
verplagte auch ohne zugemifchte athembare Luft,’ fo daß alfo 
in dem Zellgewebe der Thiere gemeine Luft vorhanden feyn dürf- 
te, wie Uchard glaubt, und zeigte ſich im Eudiometer beffer, 
als gemeine, die in das Zellgewebe eines Hundes eingebracht 
worden war; fie fällte' aber auch das Kalchwaffer und wurde 
zu einem Drittel von Waſſer eingefogen, fo daß fie alfo auch 
im Zellgewebe mit Eohlenfaurer Luft vermifcht zu werden fcheint. 


In den erfien Wegen fcheint fie. weder nach ihrer Berfchlufs 
fung, noch in Klpftiven gegeben, Brennen oder Schmerz zu 
machen, wie man ihr beymeffen wollte, fondern, vielmehr die. 


Neisbarfeis der Därme zu erhöhen und die Burgirfraft der Salze 
zu 
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zu verſtaͤrken. (S. Trampel in Crell's Ann. 1784. II. ©. 
421 ff.) Bey gegenmärtiger häufiger Säure in zu großer Men⸗ 
ge entwickelt, bewirkt fie durch mechanifchen und phufifchen 
Reiz zugleich Efel, Brechen, Magen» und Darmfchmerzen, tie 
jeder praftifche Arzt gewiß nicht felten zu beobachten Gelegen- 
heit haben wisd. (S. Diſſ. inaug. animadu, chem. therap. de 
ferro Viteb. 1785. a. p. 27 fq.) Thierifcher Harn -wird, in ent« 
zuͤndbarer Luft, die hierbey an Brennbarfeit und Umfang viel 
verliert, digerirt, bleich. (Prieftley über Naturl. II. 107.) 


Wag die Schwefelleberluft anbelangt, fo fand fie Rouelle 
zum Einathmen außerordentlich fchädlih (ſ. Lavoiſier phyſ. 
chym. Schr. 1.153 f.); allein in den erften Wegen, auf die Art 
tie Hulme die fohlenfaure Luft gebraucht, da man, wenn jes 
mand faure metallifche Gifte vorher genommen oder verfchluckte 
Bleykalke durch Effigfäure aufgelöft hat, Schwefelleberaufld« 
fung nachnehmen laßt, ift fie dag, was Naviers Hoffnung auf 
die Heilfamkfeit der Schwefelleber, ald Gegengift wider obige 
Giftarten, nach theoretifchen Gründen fehr rechtfertiget; denn 
es wird außerhalb dem Korper durch Schwefelleberluft die Ars 
feniffäure in Operment, äßender Sublimat und andre Duedfile 
berfalze und Kalfe in mineralifchen Mohr, ja bey langfamer 
Digeftion in Zinnober, Bleyauflöfungen in Bleyglanz verwan« 
delt. (Sennebier. über brennb. Luft ©. 128 f. Kirwan in 
Erel’s Ann. 1787. l.ı21 f.) er Ä 


Ueber die Beftandthelle ber entzuͤndbaren Luft ſind die Mei⸗ 
nungen der Naturforſcher immer noch fehr getheilf, und ver« 
fehiedene derfelben Haben ihre Ausfprüche über fie nach und nach 
fehr abgeändert. 3. 8: — hielt ſie anfangs fuͤr eine mit 
Brennbarem verbundene Luft. (über Luft I. 63.); nachher hielt 
er fich mit’Eavendifb für überzeugt, daß das Waffen einen we⸗ 
fentlichen Beftandeheil derfelben ausmache, (ebend. III. 120.) 
mwiewohl e8 ihm nachher auffiel, fo etwag zu behaupten, da 
das Waffer felbft entzundbare Luft als einen Beftandtheil ents 
halte; endlich nahm er wegen der merflichen Werfchiedenheit der 
entzündlichen Luftarten an, daß zwar die reinfte, (nämlich dag 
reine wafferzengende Gas) bloß aus Waffer und Brennbarem 
beſtehe; ven: übrigen aber irgend ein verfchiedentliched Del bey» 
gemifcht feyn dürfte. Cebend. III: 326.) A. Wir übergehen 
andre fih in: Vergleihung mit den neuern Erfahrungen eben fo 
unſtatthaft als dieſe gezeigt Habenden Hypotheien eines Volke, 
Kirwan und andrer verdienten Chemifer, da es durch verviel⸗ 
fältigte-und zum Theil fehr ing Große gehende und koftbare Vers 
fuche nunmehr wohl -entfchieden ift, daß dad, was man reines: 
waſſerzeugendes Gas nennt, dergleichen 5. B. das aus der 
Zerlegung des Waflers vermittelſt gluͤhenden Eifens ift A ſ. oben. 
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©. 506. ein ſich in Gasgeftalt befindender befondrer Grundst 
fey, der wie jeder (einfach) verbrennliche aus dem untoägbared 
Brennſtoff und einem befondern Subftrat (f. Th. 1. ©, 299.) 
beitehe, welches legtere mit dem des Waffers. identisch it; (m. 
ſ. Waſſer). Die mancherley von einander fehr abweichenden 
und zum Theil einander entgegengefeten Erfcheingugen, welch 
man bey den breunbaren Gasarten wahrgenommen und fie zur 
Begründung von Hypothefen gebraucht hat, haben ihren Grund 
in den mancherley andern Stoffen, mit welchen der waſſerzeugen⸗ 
de Stoff verbunden war; man vergleiche hierüber dasjenige, mad 
bereits oben ©. 508 fg. bemerkt worden. X. u 
- Die genauere Kenntniß der Eigenfchaften ber entzündbaren 
Luft feet uns in den Stand, berfchiedene Naturbegebenheiten 
auf eine weit Beffere Art, als man es fonft würde thun können, 
einzufehen und zu erflären. An ſumpfigen, morafligen und fol 
chen Orten, wo £hierifche Körper über oder unter der Erde fan 
Ien, fieht man zur Nachtzeit zumeilen leuchtende ſternaͤhnſich 
Körper herumfchweifen, welchen man den Namen der Irrlich⸗ 
ser beygelegt hat. Ohne Zweifel find dieſelben nichts andırd 
als ein entzüundbares Gas, welches durch die in ber Luft fih in 
Bewegung befindende eleftrifche Materie angezündet worden If 
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und langſam verbrennt. (Alexander Volta und Warltire in 


Anh. zu Prieftler über Luft Th. III.) Die Sternſchnupfen 
(Bergmann Anl. zu chen. Borl. $. 305.) und die Seuerkw 
geln, (von „Herbert a. a. O.) welche in böhern Gegenden der 
Armofphäre erfcheinen und zuweilen mie einem großen Knalt 
zerplagen, entftehen zuverläßig auf eben dieſe Art; da die he 
bern Gegenden des Dunfifreifes für diefe leichtere Luftgartung 
der eigentliche Wohnplag zu feyn fcheinen. Oft finder ſich im 
Sommer bey ftarfer. Kite, und nicht nur am Tage, fondem 
auch in der Nacht durch den ganzen Dunfifreis eine ricchbau 
Materie verbreitet, welche dem Geruche verfchiebener Gattus⸗ 
gen der entzündbaren Luft ungemein nahe kommt. Selbſt de 
Heerrauch fcheint Sennebier feinen Urfprung von ent 
flanzenausdinftungen zu haben. Bey Gewittern wird mail 
cheinlich die fchädliche Beymiſchung ber entzuͤndbaren “2 
tilgt und felbige durch den eleftrifhen Funken des Blitzes m 
dem Grundftoffe der athembaren Luft zu Waſſer — 
ſchmolzen. Die feuerſpeyenden Berge, die mit Feuerausbtuͤ 
begleiteten Erdbeben und die entzundbaren Schwaden unterich⸗ 










fcher Hoͤlen, welche zuweilen ohne alles Geraͤuſch, zumelm 


aber auch mit dem heftigſten Krachen entbrennen, ‚find: 
viele Zeugen für die Gegenwart ber-entzündbaren Luft in ben MW 
terirdifchen Gegenden | R - 

. : Merander Voita hat gezeigt, bafı man durch bie beenub⸗ 
ve Luft, welche vermittelſt eines elektrifchen Bunfend. von 2 
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nigen Staͤtrke, bey welcher die Entzuůndung des Weingeiſtes er» 
folgt, angezündet wird, eine bleyerne Kugel aus einer beſon⸗ 
ders darzu von ihm erfundenen Vorrichtung, welche er fein 
Luftpiftol nennt, zu einer beträchtlichen Weite eben ſo gut fort» 

ießen kann, als durch Schießpulver; und dieſe Beobachtun⸗ 
gen hat auch Ingenbouß mit feinem aus vitriolifhem Aether 
erhaltenen entzündbaren Gas wiederholt und: beftätiget. (S. 
deffen verm. Schr. I. 235 ff.) Hierher gehoͤrt auch bes Fuͤrſten 
von Balligin Srennluftfanone. (Mem. de Brux. III.4. Erell’s 
Ann. 1784. 1. 179 f.) Selbſt eine Art von Wärmpfanne (Ne⸗ 
ter bey Rosier Journal de phyf. Janv. 1777.) und verfchiedene 
Arten von Kampen ( Ehrmann Defcription et ufage de quel- 
ques lampes & air inflammable, à Strasbourg 1780. 8.) find 
von Volta, Sürftenberger, von Gabriel (f. Ingenbouf a. 
a. D. I. 215.) ausgedacht worben, worin man die entzündbare 
Luft vermittelft des eleftrifchen Funkens zum Leuchten und Wärs 
men, obgleich, mehr der Sonderbarkeit, ald des Sfonomifchen Vor» 
theils wegen gebrauchen fant. &. Noch verdienen hier die for 
genannten Thermolampen bemerkt zu. werden. Mit diefent 
Namen bat man eine in den neueften Zeiten erfundene Vorrich⸗ 
tung bezeichnet , welche nicht nur zum Heigen der Zimmer, fons 
bern auch zur Erleuchtung derfelben Diener, indem das fich wähs 
rend der Verfohlung des zum Heigen beftimmten Holzes entwits 
kelnde brennbare Gas beſonders gefammlet und verbranne 
wird. (m. f. Earl Buͤnger Abbildung und Befchreibung einet 
Thermolampe. Pirna 1802. 8.) I. G. Rögels Befchreibung 
einer Thermolampe oder eined Spar⸗ und Leuchtofens eigner 
Erfindung. Quedlinb. 1802. 8. Mehrere einzelne Abhandlungen 
über diefen Gegenftand findet man vorzüglich an mehreren Or⸗ 
ten in Bilberr’s Ann. d. Phyſ. m. f. duch Scherer’s Allg. Jour⸗ 
nal der Ch. B. IX. ©. 249 u. f. S. 582 u. f. ingt RN. Ag. 
Journ. d. Eh. von Gehlen x. 3.1. ©. 464 u ao 


Die durch trocknes Deftilliren von Pflanzen erhaltene ent⸗ 
zündbare Luft, welche nach ihrer Anzündung ſtill abzubrennen 
pflegt, hat auch Böstling in einer darzu erfundenen. und auch 
in Wiegleb’s Magie B. IL ©. 193. T. XIII. f. 4. befchriebenen 
und abgezeichneten Geräthfchaft ftart eines: Lampenfeuerg zur 
Deftiltation fehr feiner und flüchtiger Feuchtigkeiten anzuwenden 
unternommen. | J 5 

Eine beſondre Erſcheinung gewaͤhrt das reine waſſerzeugen⸗ 
de Gas, wenn eine ſchwache Flamme deſſelben in einer glaͤſernen 
Roͤhre unterhalten wird. Man gieße in eine wohl verſtopft 
werden koͤnnende Flaſche verduͤnnte Salzſaͤure auf Zink und nach⸗ 
dem die etwanige Knallkuft aus der Flaſche entfernt worden, 
verftopfe man die Flaſche mit einem Korkſtoͤpſel, in — * 

. 24 is 
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6 bis 8 308 Tange und nur. den. vier; und- zwanzigſten Theil ‚eis 
nes Zolles im inneren Ducchnieffer haltende dünne gläferne Roͤh⸗ 
re befindlich iſt, durch welche dag frey werdende brennbare Gas 
entweichen kann: man zündet hierauf das Gas an der Müns 
dung. der Nöhre an und. flürzet eine 2 Zoll meite und 15 Zoll 
lange, an dem einen Ende verfchloffene glaferne Rohre dergeftalt 
darüber, daf die Flamme. fidy ungefähr im dritten Theil der 
Hoͤhe befindet; es wird ein fanfter ſich nach und nach verftät- 
fender harmonifaähnlicher Ton.entfichen, während die Hand, mit 
welcher die Rohre gehalten wird, eine zitternde Bewegung em— 
pfindet. . Sobald die innere Fläche der Roͤhre mit Waſſer ber 
lege ift, verfchtwinder auch diefer. Ton, deffen Höhe und Tiefe 
von der Verſchiedenheit des Durchmeſſers und der Länge der 
Roͤhre, wie auch. von.der vollklommnen oder unvollfomimnen Ver— 
ſchließung des obern Endes der Roͤhre abhängt. Man nennt 
biefe Vorrichtung die chemifche Harmonika. DeLuc hat diefe 
befondre Erfcheinung zuerfi beobachtet; m. f. deffen Jdeen über 
die Meteorologie B. 1. ©. 128. und Scherer in Bren’s Sjourn. 


d. Phyſ. 3. VIII ©. 273, besgl. in Gren's N. Gourn. d. i 


HH. B. I1.S. go6 u. f. "R 2 | | 
. "Die auffallendfle Anwendung, die man von dem reinen waſ⸗ 
fergeugenden. Gas in Nücficht feiner beträchtlichen Leichtigkeit 
machen konnte, war die zu Aeroſtaten d. i. zu. hohlen aus Gold 
fchlägerblättchen oder aug leichtem mit elaftifhem Gummificniß 
überftrichenen. Taffet verfertigten Mafchinen, ‚welche wach der 
Anfuͤllung mit diefer brennbaren Luft in die Luft fleigen und, 
wenn fie groß genug find, in ben. angefügten Gondeln auch 
Menſchen mit in die Fahr nehmen koͤnnen. Nach der Bemers 


— — — 


kung, daß die mit dieſer brennbaren Luft gefuͤllten Seifenblaſen 


ſehr ſchnell aufſteigen und nach dem Aufſteigen der mit einer 
durch Feuer verduͤnnten Luft gefüllten Montgolfieren, wand: 
ten Charles und Koberr zu ihren. Luftfchiffen das brennbare 
Gas an und obgleich, feit der unglücklichen Luftfahrt des Pilas 
tre de Rozier, der Eifer ſich in die Luft. zu ſchwingen ziemlich) 
nachgelaffen hat,.fo haben doc) noch Blanchard, (Garnerin, 
Robertſon und Jungius R.) fortgefahren, fich hiermit zu bes 
fchäftigen, wietwohl, da man bis jetzt Aeroſtaten nach Gefallen 
zu regieren noch nicht vermögend geweſen ift, die Kunſt die Luft 


u. befchiffen noch in ihrer Kindheit ift.. Man ſehe: Befchreis 


ung ber Verſuche mit aeroftatifchen Mafchinen der Herren von 
Montgolfier,nebft verfchiedenen zu.diefer Materie gehörigen Ab» 
handlungen von Saujasde St. Sond a. d. Sranz. Keipz. 1784-8. 
und Fortſetz. 1785.8. (Kramp Gefchichte der Aeroſtatik. Strasb. 
1784. und 1785. Th. 1. und II. 8. und Anhang. 17806. 8. I. 
€. 6. ayne Verſuch Über die neuerfundene Luftmafchine dee 
Heren von Montgolfier. Berl. 1734. 8. 8.) Sriedrich Ludwig 


- 
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Shrmanns Montgolfieriſche Luftkoͤrper oder. aeroftatifche Ma- 
fhinen. Strasb. 1784: 8. Beyer in Erells Ann. 1784. I. 
310 ff.) C. TE Er WERT 

Gas, azotiſches; Stickgas; ſalpeterſaͤurezeugendes 
(oder ſogenanntes Salpeterſtoff⸗ Bas; ehemals auch ſoge⸗ 
nanntes phlogiſtiſches Gas; phlogiſtiſirte, mephitiſche oder 
verdorbene Auft, Gas azoticum, five nitrogenium, olim 
NMephitis atmoſphaerica ſ. aeris phlogiſtica. Aer corruptus 
f. phlogiſticus. “Gas azöte;, cidevant Mofette atmo/pheri- 
que, ‚ Moufette d air phlogiflique, Air impur, gaté, me- 
phitife ou phlogiffigue, Gas phlogiſtique ou azotique. Phlo- 


gilicated Air or Gas. Aria flogiflicata o mefitica. Gas 


phlogifio. + Mofetta dell” atmosfera. Mit. diefen Namen 
elegt man diejenige, Thiere toͤdtende und Feuer: Iöfchende Gas⸗ 
‘art, deren wägbare Grundlage mit derjenigen. der Lebensluft 
"Galpeterfäure bilden fann, (f. dieß Work). beynahe &, der at⸗ 
mofphärifchen Luft als einer ihrer Mifchungstheile ausmacht, 
und jederzeit uͤbrigbleibt, wenn die Lebensluft aus der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen abgefchieden (m. f. oben S. 450 f.) und. der etwani⸗ 
ge Gehalt Kohlenfäure oder anderer durch Verbrennung ber 
mancherley Subftanzen entftehenden gasfoͤrmigen Stoffe abge- 


‘ fondert worden ift. R. Sie fann weder fo wie dag fohlenfaure - 


Gas das Kalchwaſſer trüben, noch mie. eben daffelbe und die 
übrigen fauren Luftarten die Lafmustinftur roͤthen, noch) mit 
feldigen , fo wie die alkalifche, zu einer mittelfalzigen Subſtanz 


gerinnen, noch fich endlich nach ihrer Vermifchung mit athem⸗ 


barer Luft, fo mie. das mwafferzeugende Gas, entzünden und 
verplagen, noch mit Salpetergag verfegt , fic) ‚vermindern. 

Man kann das Sticfgag in das natürliche und in das 
fünftliche eintheilen. Das natürliche macht 4 bis S der Luft 
des Dunftfreifes aus, und wird auch theilg ın den: Schwimm- 


blafen der Karpfen und anderer Sifche, (Sourcroy Handb. J. 


17.) (wiewohl nicht immer m. f. Brodbelt in Scherer’s Journ. 
a. a. O. Th. J. ©. 194 u. f. 8.) gefunden, theils dadurch er» 
Halten, daß man flüffige Schtwefelleber oder ein Gemenge von 
reiner Eifenfeile und halb foviel Schwefel mit Waffer angefeuchs 
tet in gläfernen Glocken über Dueckfilber oder Waffer der. atmıo» 
fphärifchen Luft ausfegt, da denn die Lebensluft (durch einen 
langfamen Berbrennungsproceß R.) verfchluckt wird, dag fal- 
peterfäurezeugende Gas allein aber übrigbleibt. ( Scheele von 
Luft und Feuer $. 8—ı2. und Erfahrungen über die Menge der 
reinen Luft in der -Atmofph. in der neueſten Ausg. ©. 272.) 
Wobey es einerley iſt, ob dieſer Verſuch im Schatten — im 

| Sonnen. 
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Sonnenlichte angeſtellt wird. (Suckow in Crell's Ann. itg 
L 101.) Sie iſt es auch, welche, nach Verſchluckung der % 
bensluft, allein übrig bleibt, wenn im verſchloſſener gemeine 
Luft Lichter (ſ. Marc Über die Bereitung des Stickgas im Gro⸗ 
Ben in Erel’s ch. Ann. 1795. B. 1. ©. 507 u. f.) big zum Vet⸗ 
loͤſchen, oder Kohlen brennen; Metalle verfalkt werden; aͤth⸗ 
riſches, trocknendes, fehmieriged und Dippels thieriſches Dil 
oder Oelfirniſſe ftehen; Thiere athmen ober faulen, Pflanzen ob 
me Lichtzutritt wachfen; Salpetergas, ſalpetrigfaure Dämpfe 
and ſchwefligtſaures Gas einige Zeit lang digerirt werden, und 
entzundbares Gag verplagt wird. as 
Künftliches Stickgas gewinnt man, wenn man nad Ber 
tboller’s Erfahrungen den fafrigen Theil des’ Blutes oder die 


Muskeln von Thieren, die noch nicht in Faͤulniß 88 | 


(denn faulende geben zugleich Kohlenfäure) rein abmä 

mit mittelmäßig ftarfer Salpeterfäure angefeuchtet in der Bor 
richtung zu Gnsarten Lohne Erhitzung und nur bey höchfend 
18 Grad Reaumur R.) bearbeitet, ingleichen wenn man öfter 


Salpeterfäure über Zinn abzieht ( Haſſenfratz bey Rosierl.e | 


XXVIII. 281: in Erell’s Ann. 1787. 1. 336.) (obwohl im ley 
tern Falle nicht immer ganz rein X.) ober in luftleerem Raum | 
Zhierftoffe faulen läßt, oder wenn man eine Mifchung aus & | 


fen, Schwefel und Waffer nicht fogleich, fondern nachdem f 
24 Stunden bereits geftanden hat, in Lebensluft bringt; (Bw 
dolin ebend. 335 f.) mit Salmiaf, Braunftein oder Eifenfah 
ran ; mit Knallgolde vitrioliſirten Weinftein oder für ih da 


mit flüchtigem Alkali aus Gublimat bereiteten weißen Ried 


— a . 





fehlag deſtillirt; Salpeterfalmiak, (falpeterfaures Ammonium) | 


oder auch gemeinen Salpeter mit Kohlen verpufft u. f.w. (& 
Scheele K. V. Ac. H. 1774. p. 181 fq. und in Crell's RE 
J. 143 ff. und Abhandl. von Luft und Feuer $. 82. Cavendifh 
in Crell's Ann. 1786. 1.104.) &. RT 


Am reinften erhält man dieſes Gas, wenn man eine ob 
Halb mie einer durch einen Hahn wohl verftopften Muͤnbutz 
verfehene gläferne Glocke über ein Stück vermittelſt eined fr 
glafes auf Waffer in einer Schüffel: fchwimmenden angepundeiet 





Phosphor ſtuͤrzet, und nachdem das Verlöfchen des font 1b 


zu brennen fähigen Phosphorg die Verſchwindung der kehc 


luft anfündiget, dag rückftändige Gag durch mehreren Duft 





Glocke auf das MWaffer und durch mittelft Drehung des H 
gefchehene Eröffnung der Mündung in eine Flaſche mir Kaldı 


waſſer leitet (f. oben ©. 439.) und felbiges alsdenn mit. 


Waſſer wohl durchfchüttelt, um die noch etwa der armof 
fchen Luft beygemifche geweſene Kehlenfäure, und zugleich de 
wenigen noch zurücfgebliebenen Phosphordaͤmpfe zu abferbiteh 
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Dder man verbrennt auf Ähnliche Art Meingeift unter einer 
Glocke über Kalchwaſſer, das ruͤckſtaͤndige Gas befreyet man 
hernach durch oͤfteres Schütteln mit Kalchwaſſer volftändig vor 
‚ber noch anhangenden Koblenfäure, die durch Verbrennung deg 
Meingeiftes entflanden iſt. (S; Weingeifl.) Was die Entbin- 
dung des Stickgaſes aus thierifchen Subftangen betrifft, fo ift 
‚zu bemerfen , daß der Stoff des Stickgaſes nur bloß aus den 
thierifhen Subftanzen und keinesweges aus der Salpeterfäure 
erzeugt wird, Berthollet und Fourcroy haben dies durch Neus 
‚tralifirungsverfuche bewieſen; letzterer hat noch überdieg gezeigt, 
daß nur folche thierifche Subftanzen das Stickgas liefern, aus 
weichen man durch Deflillation Ammonium erhielt, und daß, 
nachdem ihnen die Grundlage des Stickgaſes entzogen worden, 
felbige fein Ammonium mehr liefern und auch nicht auf die ges 
woͤhnliche Art faulen, m. f. Souseroy Recherches pour fervir 
'&,/’hiftoire du. gaz azote in den Annal. d. Chim. T. I. 1789. 
p..20 etc. und. in Erell’s chem. Ann. 1790. 8.1. ©. ı7ı 
"3. f. R. ’ j i 
Dieſes Gas hat weder Geruch noch Geſchmack, ift perma- 
nent elaſtiſch, und leichter als die gemeine Luft (Prieftley über 
Luft 11. 98.), gu Der es fich wie 985 zu 1000 der eigenen 
Schwere nad) verhält. Hundert Wuͤrfelzoll deſſelben wiegen 
30,535 Gran. (Rirwan in Erell’s Beyer. IN. 138. 140.) 
Rad) de Ia Metherie foll in Kubikfhuh davon 675 Gran. wies 
n.. (©. Xozier 1. c. XXVII. 14.) A. Nach Lavoifier (a. 


5) wiegt ein Par. Würfeljoll bey 28 Zoll Barometerftand 
und ı0 Gr. Keaumur. Temperatur, 0,4444 Gr. franz Gem. 
und demnad) ein Kubikſchuh 444,4 Gran. R. Gie läßt fich 
um yös beſſer Als gemeine Luft verdichten ( Sontsna Mem. di . 
matematica e phylica della foc. ital. I. 83 ſqq.) und bey gleis 
chem Grade der Waͤrme auch mehr als diefe, nämlich wie. 1,65 : 
1,32 ausdehnen. (Prieftley über 2. III. 322.) ihren Wärmes 
gehalt fegt Crawford (Exp. and Obf. on animal heat. Lond. 
1788.) gegen den 1,0000. des Waſſers wie 0,7936. &. Sie 
ch zwar nicht, wie ſchon Prieftley (über Luft Th. J. ©. 
5. 83.104.) desgleichen Scheele (von Luft und Feuer 6. 82.) 
eimerft hat, oder doch nur fehr fchwer (Lavoiſier phyf. chem. 
rift U. 401.). mit Waffer vermifchen, wohl aber in allen 
rhältniffen mit der atmofphärifchen Luft; zarte blaue Pflan- 
zenfarben werden durch fie in grün verändert, R. 


Idhre Eigenfchaft, “jeden brennenden Stoff, und folglich 
Lichter zum Verloͤſchen zu bringen, ift unftreitig erwieſen, wie⸗ 
wohl Pearſon (Obfl. and exp. for inveftigat. the chem. 
hift. of the tep.dpring of Buxton. Lond. Vol. I. 1784. 8.) fel« 
bige zu läugnen wagte. Eben fo gewiß ifte, daß fie Inſekten 

= Macquer’s dym. W. B. 2. B. gI zwar 
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zwar weniger ſchadet/ aber andre Thiere toͤdtet Prieſtbey ii: 
Luft J. 75. 83. 104.) und vom Salpetergas und bey andem 
Verbrennungsproceſſen nicht «vermindert; (Prieftley a. ur. 
1. 103 f.) übrigens aber weder. durch Froſt noch durch Verdi: 
‚tung, noch durch Sonnenlicht für ſich allein, noch Durch Wir 
‚me (Ebend. 1.46. 73. 74.) auch felbfi nicht, wiewohl <s.Prief 
ley’n ehedem fo ſchien, (uͤber Luftl. 97.) durch Waſſer (Ehen. 
‚uber Naturl. III. 310.) noch durch Erden, auf die es eben ſo 
wenig, als auf aͤtzende alkaliſche Salze, fo daß ſie ſelbige mi 
und/ anſchießbar machte, oder Kalcherde aus dem Kalchwaſſa 
niederſchluͤge, wirkt, (Prieſtley über Luft I. 103.) moch wurd 
Säuren ( Souecroy Handb. I. 18), wohl aber dadurch ziemlich 
verbeſſert wird, wenn fie mit gelber Salpeterſaͤure geſchuͤttel 
wird, (Prieftley über Luft-IH. 121.) am vorzuͤglichſten abe 
durch das Wachſen der, Pflanzen. Ebend. uͤber Luft I;-44.84 
über Naturl. J. 229. 235. IL I1.Denn. ob ſſelbige gleich dat 
Keimen der Samen und das Kreiben junger. Pflanzen hinten, 
fü gedeihen doch ermachfene Pflanzen, welche, in ihr.eingefkhloß 
fen, dem Spnnenfcheine ausgeſetzt werden, und machen ſelhigt 
der gemeinen Luft an Güte gleich (Ingenbonß "in. Rosie.) 





















— 
XXVMI. 82 ſq.). Bon dem elektriſchen gere 254 
Für ſich ſelbſt ohne Beymiſchung nicht dermin dert. (Cavendi 
in ErelPs Ann: 1786.1. 106 f.) Darin digerirter und giſ 
telter Wein wurde‘ trübe, ‚bumpfig, ſchal und „Eatiig (Hab 
mann in Crell's Ann. 1788. L 341), 0.00. 

Die allgemeinfte Meinung über ihre Mifchung war? 
dieſe, daß fie aus Lebensluft und Brennbarem beſtehe. (Pril 
ley über Luft J. 163. Bergmann Anl. zu Vorlef. über die 
fhaff. u. den Nugen der Chem. $,29". de la Melherie 
analyt. und in Xozier 1..c. XXVI. p. 472.) Man ſah, di 
allen den Arbeiten, wo Brennſtoff aug den Koͤrpern entwige 
wurde, die gemeine Luft ſowohl, ——— 
auf Z, dieſe faſt ganz vermindert wurde, und dag dag Nu 
fel davon’ dag in Rede ſtehende Stickgas far „und ſchloß Mat 
aus, daß die Aufnahme! und Verbindung deg rennbart m 

der Luft nach Verſchiedenheit des Berbindungsverfälttift 
außer dem re eich Stickgas herpochriid 
die man noch dazır oft mit einander gedachter maßen verbe 


te. Man glaubte fogar, daß der Beytritt des Brennſtoſc 
den Koͤrper und alfo auch die Luft Teichter mache, weil jener dt 
eine verneinende Schwere befiten “follte, “( Bten Exp. et 
eirca geneſ. agris fixi etc): (wiewohl der Ungrund di 
zes leicht zu erweiſen iſt. R.) Machdem Eavendifbi(® 
< To. XV. u. XXVL 39. ©. Cxelbs An. *8 | 
gefunden. hafte, daß wenn in ein Gemiſch von drey Theilen 
Weiner und eben ſoblel Lebengkuft.oder von :dren heilen * 
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gas und ſieben Theilen Lebensluft der elektriſche Funken gelaf- 
Sen würde, aus beyden vereinigten Luftarten. Salpeterfäure ent: 
„Sehe, welche Lafmustinftur roͤthet, das Kalchwaſſer aber nicht 
truͤbt, jedoch fo verändert, daß es fich. durch Kohlenſaͤure wicht, 
durch aͤtzendes flüchtiges Alkali aber fogleih, und zwar, wegen 
etwas aufgelöten Duecdfilbers, braun füllt; und endlich die 
‚als Sperrwafler gebrauchte waͤſſerige Auflöfung des aͤtzenden 
‚Kali fo ſaͤttiget, daß ſie einer Salpeteraufloͤſung gleicht; in 
‚gleichen daß mit Kohlen verpuffter Salpeter Stickgasluft dar⸗ 
‚zeicht : ſo hielt er fie für eine.befonders phlogifticirte Salptierlän 
ze (oder glaubte vielmehr, Daß fie, was ihre wägbare Grundla- 
betrifft, gegen die Safpeterfäure in ‚eben dem ‚qualitativen 
erhältniffe ftehe, als der Schwefel gegen: die Vitriol» ‚oder 
Schhivefelfäure, welche Vorftellung auch der Sache ganz ange- 
meſſen ift. &.) Vach Lavoifier, welcher ſchon vor Cavendiſh 
im der Salpeterſaͤure + Stickftoff als Beſtandtheil ſuchte, ift 
das Stickgas durch Wärmeftoff iuftfoͤrmig gemachte Salpeter⸗ 
juregrundlage (radical! nitrigue mis a l etat de Gas par le 
calorique,) oder Das toͤdtliche Gas und dieſes, mit etwas mehr 
als doppelt foviel Lebensluft oder —A Sauerſtoff ver⸗ 
bunden, wird Salpetergas. K. Dieſe Vorſtellung iſt der, Ers 
fahrung ganz analog, nur mit dem Unterſchiede, daß nicht der 
Scickſtoff felbft, fondern fein von Breunſtoff eutbloßtes Sub⸗ 
ſtrat zugleich das Subſtrat oder ein Beſtandtheil der Salpeter⸗ 
aure ift. Denn ungeachtet das Sticfgag der Verbrennung zu 
Miderftchen fcheint,. fo iſt deffen wägbare Grundlage, welche 
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1 ich der Kürze des Ausdrucks wegen Stickſtoff nenne, jedennod) 
‘em verbrennlicher. Stoff, denn in Esvendifb Berfuchen findet 
ein wirklicher Verbrennungsproceß Statt, welches um deſto 


einleuchtender ift, da die vermittelft des eleftrifchen Funkens 
aus dem Stifgas und der Lebensluft erzeugte Galpeterfäure 
ſich nur durd) verbrennliche Körper oder durch eine lichte Tem⸗ 
peratur, mithin nur durch Mitwirfung des unwägbaren Brenn» 
fEoffes wieder zerlegt und der Stickſtoff reducirt werden kann. 
Da man bis jeßt das Stickgas nicht fo, mie andre verbrennfis 
he Gasarten, und nur mit Hülfe des elektriſchen Funkens, ja 
noch dazu nur {ehr langſam zu verbremmen vermögend ift, kann 
auf feinen Fall einen Einwurf begründen; denn erſtens wird z. 
5, wohl niemand die VBerbrennlichkeit dcg Diamantes (m. f. 
8 Wort) bezweifeln, ungeachtet derfelbe nur dureh ein ſehr 
es Feuer mit freyem Zutritt einer Lebensluft haltenden 
£ oder durch glühenden Salpeter, deſſen Säure ſich mit ihm 
serlegt, verbrannt werden kann. Wenn, wie natürlich, nach) 
(dhavd (Mem. de Berl. 1773. 17. das durch glühenden Sal⸗ 

eter geleitete Stickgas nicht verpuffet oder verbrennet, fo if 
Sie Urfache Teiche einzuſehen, Ba die im Salpeter N 
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tuͤrlichen Thonerden, und unter den Metallkalken vorzüglich dem 
Braunftein (m. f. Th. J. S. 130.) zu inhäriren, und nad) Gim⸗ 
beenar’s Bemerkung (Scherer’s Journ. a. a.D. B. X. ©. 
103.) mit Schwefel verbunden in den warmen Mineralquellen 
zu Aachen befindlich zu feyn; auch enthalten ihn alle natürliche 
Ammoniafalfalze: denn der Stickſtoff bringetein Verbindung 


mit dem Hydrogen oder mafferzeugenden Stoff das Ammonium 


_ zumEntfiehen (m. f. Ch. 1.©. 128u.f.), welches ſchon Scheele 


> u. — ur vw 


ni za m 


behauptete und Berthollet außer Zweifel feßte. 
Das Stickgas kann manche fonft feſte Subftangen aufges 


loͤſet enthalten; ein Beyſpiel liefert: ſchon das: kurz vorher er» 
mwähnte von Bimbeenst bemerfte natürliche geſchwefelte Stick» 


gas; bisweilen läffet das Stickgas etwas Kohlenſtoff Fallen; - 


daß es den Phosphor aufldfe, ift mach Deiman's Verſuchen 


! (reis Ann. 1796: 3. J. ©. 613 u. f.) ganz außer Zweifel. 
Da es fich mit allen Gasarten miſchen läffet, ſo haͤlt es er . 


fehr ſchwer ein abfolnt reines Stickgas zu getvinnen; befonders 
find die letzten Portionen Lebensluft fehr ſchwer abzufondern, 


: welche auch die Urfache find, Daß der Phosphor oͤfters im Stich 
"gas feuchtet.. - GBöttling nahm aus diefer Erfcheinung einer 


Anzahl von ihm felbft veranſtalteter mühfamer Verſuche 


' (Beytrag zur Derichfigung ber antiphlogiftifchen Chemie, Weir 


x mar, 1794: 8.) Anlaß zu 
dieſe € 


trüuͤbt wird, und ſodann Die Ent 
des Kali unternähme ;. allein bep Diefer Methode iſt man Kun 


Sarten überhaupt fehe ſchwer zu befreyen find. Außerdem 
nicht nur Zermbſtaͤdt, fondern auch nachher. insbeſondre 


‚ bat ! 
” Erommsdorff (5. deflen — der Pharm. 1802. B. X. S 
5) ganz anfchauend bewieſen, daß der Phosphor in einem abe. 


haupten, daß ber Stickſtoff aus dem 
er a und dem: Lichtffoff zufammengefegt ſey, allein 

cheinungen laffen fich ſchon durch einen Fleinen Antheil 
* Maffer erklären, (m. meine Abhandlung über die neuen Ge⸗ 
f —— der Ehymie 7tes Std. ©. 46 u. f.) von welchem bie 


— .. 


um das Stickgas von allem Waffergehalt zu befreyen, bie» 


net das Digeriren deffelben in einer. mit. Queckſilber gefperreten 


„ ode über volllommen entwaͤſſertem genden Kali, welches zus 
- gleich. die noch etwa beygemiſchte Koplenfäure abforbiret; und 
“ um den Gehalt der Lebensluft ganz zu entfernen, ſtellet mau 
ehen diefe Operation mit vollfonmen entwäffertem Stickgas über 
? Schwefelfali (Schwefelleber) an. Um ein ficheres Merfmal ber 


Vollendung zu haben und fo viel Zeit zu erfparen, als ſich nur etz. 
fparen läffet, koͤnnte man auch die Arbeit .dergeftalt umkehren, 
daß man das Stickgas zuerft über einer waͤſſerigen Aufloͤſung der 
Schwefelleber fo lauge ftehen lebe. bis letztere nicht mehr ge⸗ 


ſſerung durch trockenes aͤtzen ⸗ 


5% Bir 


die Verunreinigung des Stickgas mit etwas Hydrogen nicht gr 
ſichert. Die Methode Phosphor fo lange darin liegen zu laffen, 
bis diefer nach oft gefchehener Erneuerung nicht mehr leuchtet, 
iſt zu langweilig und umſtaͤndlich; eben dieſes gilt von der Reis 
nigung durch Salpefergas (&. dies Wort); befonders iff man 
im legen Falle Wieder nicht gefichert, daß das Stickgas nicht 
mit Salpetergas verunreiniget werde. 

Dir Stickſtoff ft. mehrerer Verbrennungs- oder Dede 
tionsgrade fähig, wie im den folgenden Abfchmieten umd m dem | 


— iſt derjenige in der volllom menen Salpeterfäure, dein | 








Schwefel und Phosphvr; eine Befkätigung ieſes Sase 
auch das Ammenium, worin der Stickſtoff nur etwa mi 
vierten Theil Hydrogen in Auftoͤſung fücher;, dem 
tikel fſuͤchtiges Alkali Te ©, 128, ervrtert worden oe | 
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Bildung erforderlich; daher der Name dephlogiſticirte Salpeter⸗ 
luft eben nicht fehr paſſend iſt (m. f den. fülgenden; Abſchnitt, 
Salpetergas). Wir wollen zum Erläuterung furs erſte die jenige 
Merhode anzeigen; welche Die bequemſte und wohlfeilſte iſt, um 
dies. Gas vorzüglich rein und im großer Menge zu gewinnen. 


Man vermenge durch Reiben in- einem. glaͤſernen oder por⸗ 
jelanen Moörfel einen Theil kryſtalliſrtes ſalpeterſaures Am⸗ 
monium (ehemals ſogenannten Soipeterſalmiak) mit ungefähr 
drey big fünfmal, fo, viel weißem. (oder Duarj») Sande ſo ge⸗ 
nau als möglich, und deſtilüre dies Gemenge in einer mit der 
pnepmatifchen Geraͤthſchaft in Verbindung gebrachten, im Sand» 
Bade liegenden, Netorfe,. durch. ein. fehr, behuffan.. Bi 
wicht alzulangfam bis beynahe zum Gluͤhen des untern Theiles 
der Retorte verſtaͤrktes Feuer. Das ſalpeterſaure Ammonium 
wird hierdurch —ã jedoch geſchiehet dies, wegen der d rc) 
den .beygemengten: Sand Statt, findenden Trennung, der Theil 
en dieſes neutralen Salzes, nicht tie ſonſt mit einer 
erplagung, ſondern ganz ruhig; es gehet vom Aufange dis, 
XEnde der —I— eine. Gasart. über, welche, da. fie 
on kaltem Wafler beträchtlich eingefogen. teird , es nothwendig 
much, warmes Waffer. zum Sperren zu gebrauchen. und. mit 
Ibigem die zus, Auffangung: des Gaſes beftimmten. Flaſchen an? 
füllen, Man. erhält dies Gas in großer Menge und aus einer 
alben- Unze des hiezu angewandten. falpeterfauren Ammonium 
wiß mehrere Quartmaße, beſonders wenn man die gehoͤrige 
gierung des Feuers beobachtet; iſt hingegen die Deſtillation 
icht zweckmaͤßig genug betrieben worden, fo findet. man in dem 
‚errwafler. bisweilen .einen nicht unbeträchtlichen Theil. uns 
KERN Reutralſalzes, auch wohl mit, einem Kleinen, Säure: 
erſchuß verbunden aufgeloͤſet. ——— er 
Dieſes Gas zeichnet ſich durch: folgende Eigenſchaften aus. 
Eine angezuͤndete Wachskerze brennt darin mit ſtaͤrkerer Flam⸗ 
ime: ımd-längere'Zeit als in gemeiner oder atmosphaͤriſcher Luft; 
jedoch: bey weitem nicht fo: lange.al®: in reiner Lebensluft — ein 
immender rauchender Wacht entzuͤndet ſich in ſelbigem wieder 
8: zur Flamme, dahingegen brennende und nicht rauchende 
Kohlen: darin alsbald verlöfchen. — Der. Phosphor. läßt ſich in 
die fem Gas zwar durch erhöhete Temperatur nicht fo leicht als 
in. atmosphärifcher. Luft zur Entzündung bringen, umd wenn 
man ihn durch Beruͤhrung mit einem glühenden Drath entzun: 
den will, fo erlöfcher ex bisweilen im Anfange der Entzündung; 
alfein. nach meiner Erfahrung (Neue Gegenſt. a, a. D: Ste. XL 
E. 117.) vrennet der außerhalb diefer Gasart entzuͤndete Phos⸗? 
phor ruhig und mit ſtaͤrkerm Glanze in dieſem Gas fort; auch 


erfolgte das Verbrennen des Phosphors in einer mit * ory⸗ 
— irten 
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birtem Stickgas angefülleten dünnen gläfernen- kugelföcmigen 
Gefäß ohne befondre Schwierigkeit durch die, Erhigung hirs 
mittelſt der Flamme eines Lichtes, deren Spitze auf den Yunct 
außerhalb fpielte, wo ſich der Phosphor innerhalb des Glaſes 
befand. Angezuͤndeter Schwefel brennt in diefem Gas faum 
mit einer etwas Eräftigeren Flamme, als in ber atmosphaͤn 
hen Luft. Durch diefe Erfheinungen fo wie auch noch dadurd, 
aß es in ſehr beträchtlicher Menge von beim Falten Waffer eing⸗ 
fogen wird, letzteres aber alsdann nicht die. mindefte Spur eine 


Säure zeigt, iſt es nun ſchon nicht nur von dem gerochnlichen 


Stickgas, und dem im folgenden Abfchnitt betrachtet werden 
ſollenden Salpetergas, fondern auch von der atmoßphärifchen 
und reinen Lebensluft unterfchieden, wozu noch kommt, daf, ob 
es ſich zwar ohne große Gefahr einathmen laͤſſet, es jedennoch 
für das Arhmungsgefchäft wenigſtens nicht fo dienlich if, als 
atmosphärifche Luft, auch mit Salperergag vermifcht feine 


rothen Dämpfe erzeuget, bie man bey Berührung des lehtemn 


mit Lebeusluft oder auch nur mit atmosphärifcher jederzeit ent 
ftehen fichet. Eben fo wenig findet: bey der Vermiſchung des 


orpdirten Stickgaſes mit Lebensluft oder mit atmosphaͤriſchtt 


Luft eine Roͤthung oder Zerſetzung Statt , auch feine Zerlegung 
durch dephlogifticirte Salzfäure. Der- gasförmige Rücken, 
welcher nach Verbrennung des Phosphorg oder auch ein 
Wachskerze in dem fogenannten orpdirten Stickgas übrig bleibt, 
ift reines Stickgas oder falpeterfäurezeugendeg Gas; durch Ders 
brennung einer Wachskerze oder eines Zafglichtes bilden fich Waf 
fertropfen. Wird ein Gemifch von waſſerzeugendem Gag und 
oppdirtem Stickgas mit der Flamme eines Lichtes: oder durd 
den eleftrifchen Funken entzündet, fo brennet es mit Exploſion 
ab. Durch wiederholte eiektriſche Funken wird es in feinem 
Umfange vermindert und der atmoßphärifchen Luft ähnlich. 


Während der oben bemerften Zerlegung des falpeterfaunt | 


Ammoniums twird nicht etwa - dag Alkali von der Säure ge 
trennet, fondern es werben beybe Stoffe, ſowohl der ſaur ald 
ber alfalifche, in ihre a zerlegt und aus felbigen. eing net 
Verbindung gefchaffen.” . E8 zerlegt fich nämlich sein Theil det 
GSalpeterfäure in der neutralen Verbindung mie dem waſſer 


zeu⸗ 
genden Stoffe des Ammoniums den Gefegen des Wechfels il 


fchen. Lebensluft und dem (unwägbaren) Brennftoffe zufolge; 
Cm. f. die Artikel Salpeterfäure und Waſſer, und den Abfhe. 


Bas, entzündbares weflerzeugendes ©. 497.) ber Sticdhof 


des Ammoniums (m. f. Alkali, flüchtiges,) waͤchſet nunmeht 
dem noch unzerlegten Theile ber Salpeterfäure zu, und fo entfit 
het ein DOrpdationg + oder Verbrennungsprodict des Stickflofftd, 
welches, wenn es ganz allein auf feinen Schalt an Lebensitof 
oder ſaͤurezeugendem Stoff (Dyygen) angefehen wäre, au: * 


— — 


hoͤhern Entbrennftoffungsgrabes fähig iſt, und ſich beffen unge⸗ 
achtet von einem andern Verbrennungsproducte des Stickſtoffes, 
das einen weit groͤßern Oxygengehalt hat, durch gewiſſermaßen 
entgegengeſetzte Erſcheinungen auszeichnet. 

Nach den Verſuchen der oben genannten Hollaͤndiſchen 

iften, fo wie auch nach meinen eignen (N. Gegenft. a. a. 

D.) erfordern 63 Theile Stickgas nur 37 Theile Oxygen um 
100 Theile diefer Gasart zu erzeugen; 100 Theile Stickgas würs 
den demnach nur 59 Theile Lebensluft bedürfen, um dies ox 
dirte Stickgas zu bilden, dahingegen 209 Theile Orygen not 
wendig find, wenn Galpetergas gebildet werden fol; und 
doch ift Died Tetere nicht vermögend, bie Flamme brennender 
Körper zu erhalten, auch, was in Betreff. der atmosphärifchen 


Luft fehr Teiche gefchiehet, nicht einmal fähig, dem orydirten 
Säcickgas den Gehalt des Oxygens zu entziehen. | 


Außer der oben erwähnten Zerlegung des falpeterfauren 
Ammoniums durch eine trockene Deftillation ohne Zufag eines 


mit den Beftandtheilen diefes neutralen Salzes in Verwandt⸗ 


fchaft fichenden Körpers giebt ed noch mehrere Operationen, 
wo das orpdirte Stickgas zum Entfichen gebracht wird. So - 
iebt z. B. die Auflöfung des Zinnes, Eifens und des Zinkes 
einer mit vielem Waffen verduͤnneten Salpeterfäure öfters vom 
—— bis zu Ende der Operation dergleichen Gas; am rein⸗ 
ſten erhaͤlt man es vermittelſt der Aufloͤſung des Zinkes; inzwi⸗ 
ſchen ſcheinet ſich doch auch gegen das Ende der Arbeit mehr 
oder weniger Salpetergas zu bilden. In diefem Prozeß oxydirt 
fi) das Metall zum Theil auf Koften des Waffers, zum Theil 
aber auch auf Koften der Salpeterfäure ; da nun hierdurch waſ⸗ 
fergeugender Stoff und Salpetergas entfichet, fo nimme erfterer 
anf KRoften des Oxygens im Salpetergas Gelegenheit, wieder 
Waſſer zu bilden, und fo entſtehet das weniger Oxygen haltende 
fogenannte orpbirte Stickgas; daher find auch nur folche Mes 
talle, welche in gemeiner Salzfäure oder Schmwefelfänre und au- 
deen Säuren,idie fein Oxygen darreichen, aufloͤsbar find, mithin 
auf Koften des Waſſers ſich im den zur Aufloͤſung nöthigen Grad 
ber Verkalkung verfeßen koͤnnen, zur Producirung des 
ten Sticfgafes aus der verdünneten Salpeterfäure gefchidt. 
Daß diefe Erklärungsart gegründet ift, beweiſet die Erſchei⸗ 
nung, daß Salpetergas über angefeuchtetes Eifenfeile oder auch 
über angefeuchteter Schtwefelleber, desgleichen über leicht verfalte 
baren Metallgemifchen, wie 3. B. das Bleyamalgama und die Mi⸗ 
ſchung aus Zinn und Bley find, digerivt, eine Verminderung von? 
feines Raumes erbuldet und fi in orydirtes Stickgas verwan⸗ 
delt. Eben.diefe. Raumes - fo wie auch Gewichtsperminderung 
und Verwandlung erfolgt, wenn Salpetergag mit en 
| inne 
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Zinne der niebrigften Oxydation geſchuͤttelt oder auch mit Phes 
phorgas gemiſcht, oder in Beruͤhrung mit gluͤhendem Salpetet 
gebracht wird; in alten dieſen Operationen wird dus Salzeter⸗ 
gas zum Theil desoxydirt oder auf eine niedrigere Stuft der; 
Verbrennung des Stickgaſes reducirt. 

Der Eigenſchaft des oxydirten Stickgaſes, daß es bom lal⸗ 
ten. Waſſer eingeſogen wird,. kann man ſich fehe fuͤglich bedienen 
um dies Gas von dem gewoͤhnlichen Stickgas und, von dem Sal 
petergas zu befreyen. Aus dem erwaͤrmten Baffee wird. jenes 
fodann wieder entbundee. 

Auffallend iſt der Umſtand, daß das oxydirte Sticigad fir 
nen Oxygengehalt, der doch weit geringer als. im. Salpetergas 
(m. ſ. dies Wort) if, fo leicht an mehrere mit Flamme verbren« 
nende Korper (vom welchen jedoch. der Kohlenſtoff als audg 
ſchloſſen betrachtet werben .muß).abgiebt, ‚welches: das Salpetete 
gas nicht vermoͤgend ift; dahingegen letzteres den Drpgengehalt 
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der atmosphaͤriſchen Luft ſo leicht an fich ziehet, um vollkomment 
Salpeterfaͤure, mithin einen vollſtaͤndigen verbrannten Koörper 
darzuftelfen, amd jedennoch nicht faͤhig Mt; daB oxydirte Stic⸗ 
gas feines Oxygengehaltes zu berauben. ’:: Dies beweiſet, deß 
die Verſchiedenheit der Erſcheinungen bey Miſchungen nicht bloß 
von dem quantitativen Miſchungsverhaͤltuiſſe der Boſtandthei 
ſondern auch von der Groͤße der Kraft, womit ſie einander g 
genſeitig anziehen und. von dem quantitativen Verhaͤltniſſe 
fer Kraft: gegen andre dergleichen Kräfte abhange. ; Mamkimm 
vielleicht einmwertden, daß die atmosphaͤriſche Luft als ein Gemiſch 
von Stickgas und Febensluft Hier gar nicht in Betrachtung kom 
men koͤune / weil erftere Feine chemifche Verbindung beyder 
arten zü nennen fey; allein womit will man deduciren, daß 
bige nicht ebenfalls aus einer Hemifchen Verbindung beſte 
gewiß Durch feinen einzigen Berfuch ;. denn es giebt Feine and! 
als nur chemiſche Mirtel, um: die atmosphärifche Luft ihres ⸗ 
haltes an Lebensluft zu beranben ; und wenn man auch ſelbigt 
den Charakter der chemiſchen Verbindung ſtreitig machen Fenult 
fo wird doch dieſen Charakter niemand dem oxydirten Stidge# 
und Salpetergas abſprechen dürfen, wenn anders der Be 
der chemiſchen Verbindung noch objettive empiriſche Real 
haben ſoll. Dieſemnach iſt die Verwandtſchaftskraft des Stid⸗ 
ſtoffſubſtrates gegen den Lebensſtoff bey einer geringern * 
dem oxydirten Stickgas in mancher Hinſicht weit groͤßer als di⸗ 
jenige bey einer groͤßern Menge des Lebensſtoffes in dem 
tergas, in mancher andern Hinſicht aber wieder kleiner, je nac 
dem oxydirtes Stickgas und Salpetergas durch dieſe oder it 
Subſtanz entmiſchet werden ſoll. EEE. 
- Das orpdirte Stickgas enthaͤlt den Stickſtoff "in dem Mb 
drigften Grade der Oxydation oder Euthreunſtoffung; — 
| | pe 
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petergas hingegen enthält die ſen Stoff fchen in einem weit hoͤ⸗ 
bern: Oxydationsgrade; in jenem brennt eine Kerze wenigſtens 
wegen des waſſerzeugenden Stoffes, was die Fertmaſſe als Bes 
ſtandtheil enthaͤlt, mit vermehrtem Glanze, dieſes hingegen, naͤm⸗ 
lich das Salpetergas bringt jeden mit Flamme verbrennenden 
Körper zum verloͤſchen. Es ſcheinet inzwiſchen dieſes in Betreff 
bes Oxygens ſehr merkwuͤrdige Eigenſchaftsverhaͤltniß nicht bloß 
bey der Oxydation des Stickſtoſſes, ſondern auch bey der. des 
Kohlenſtoffes Statt zu finden, denn nach des. Grafen Morozz3o0 
Beobakhtung (SG. Lettre de Mr, le Comte de Morozzo & 
Macquer fur la decompoſition da gaz mephytique' et dü gaz 


.zitreux, Ttrin, 1785. und in-von Erell’s chem Ann. 1784. 


DB. 1. S. 463.) wurde dag Dueckfilber eben ſowohl als dag Bley 
vermittelft eines mehrere Stunden anhaltenden, big zum Sieden 
des Queckſilbers fteigenden Hitzgrades verkalft, die Euft im Um⸗ 
fang. vermindert und felbige in eine Gasart umgeändert, worin 
eine Kerze noch Tedhafter als in der beften atmosphärifchen Luft 
brannte. Diefe Gasart, welche inzwifchen von den bereits oben 
(S. 495.) in einem befondern Abſchnitt betrachteten Kohlen» 
fiofforndgas oder brennbaren Kohlengas fehr weſentlich unter 
ſchieden ift, ſcheinet in Betreff des Foßlenfauren Gafeg in eben. - 
der Erfcheinungsanalogie zu ſtehen, wie das oxydirte Stickgas 
mit dem Salpetergas; AD 
Die Wirfung, welche dag eingeathmete oxydirte Stickgas 
anf die thierifehe Oekonomie hervorbringt, wird fehr verfchieden 
angegeben; einige Englifhe Chymiker wollten ein an feoliche 
Trunkenheit und fat an Wahnwitz graͤnzendes Wohlbehagen 
duvon empfunden haben, de egen Prouſt eine Verwirrung 
des en — rd auf Doppelfehen at 
Ohnmaͤcht erfuhr (Journ. d. ique 1. LV. p. 544 etc. und 
in Geblens R. allgem. Journ. d. Ch. B. J nu. f.) 
Wurʒer (van Mons Journ. d. Chim. et d. Phyf. T.V. p. 70. 
und Gebten Journ. a.a.D.) erzählt, daß einige ferner Zuhoͤrer 
wenig Wirfung von der Einathmung dieſes Gaſes empfanden, ‘ 
während andre eine Anwandlung von Schwindel und entfchiede- 
nee Froͤlichkeit begleitet von-cinem aͤußerſt angenehmen Beben‘ 
und Wärme erfuhren, noch andre hingegen augenblicklich von’ 
einem heftigen Huften befallen wurden. Diefe Unterfihiede in 
der Wirkung fcheinen nach Wurzer's Beobachfung ihren Grund 
in der Verſchiedenheit des Gaſes feldf zu haben, denn er fand 


ſchon einen beträchtlichen Unter ſchied deffelben je nachdem Fry= 


ſtalliſirtes oder dig zur Trockene eingedicktes falpererfaures Am⸗ 
monium zur Bereitung diefer Gasart angewendet werben war. 
Uebrigens ift bereits oben ¶ S. 535.) bemerkt worden, daß es 
hiebey ſehr auf die Regierung des Feuers ankomme, und ich 
fuͤge noch hinzu, daß auch mehr oder weniger ER 
Ä | . bp: 
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) 
bey Anwendung eines gleich anfänglich allzuhohen Iihgrabtt, 
welchen Wurzer (a. a.D.) auf 500 Grad Sabrenbeit (oder 
208 Grad Reaumur) ſchaͤtzt, nur Waffer, reines Stickgas und 
etwas Lebensluft erſcheinen koͤnne a 3% 

Da wegen ber —— des orydirten Stickzas nad} 
manches eine gruͤndlichere Eroͤrterung verdienet, fo Iäffet'fih 
von dem Korfchungsgeifte der Chymiſten unferg Zeitalters wohl 
eine Zortfegung.und Verdielfältigung der Derfuche über dieftn 
Gegenſtand erwarten. R, et an 2 


Gas, falpetrigtes. Salpetergas. Salpeterluft, auf 
ſogenanntes ſalpeterbalbſaures Bas, Gas nitroſum. Aer 
nitroſus. Mephitis nitroſa. Gas witreux. Air nitruux. 
Nitrous Air or Gas. Aria nitroſa. Gas nitroſo. Dit 
falpetrigte Gas ift, wie alle andere (bisher betrachtete Gab 
arten) eine (permanent) elaftifche, durchfichtige, farbenlof, 
unfichtbare Fluͤſſigkeit. welche das ganze Anfehen und vice mi 
fentliche Eigenfchaften der gemeinen Luft befigt. Der Behnane 
ſalpetrigtes, ben man ihm giebr, und den ich benbehalkt, 
ſchickt ſich für daffelbe, und zeichnet es vollkommen aus, weil 
man es niemals anders als mit Hülfe der Salpererfäure (ot 
auch des Salpeters) erhält, und weil e8 allezeit wieder zu Gab 
peterfäure gemacht oder in felbige verwandelt werden fann. M. 


Van Belmont (de flatibus. $. 67.) erwähnt ‘zwar. eine. 


Art von Gas, welches bey ber gung I Eilbers in Sche 
dewaffer (chryfulca) auffteigt, und die Gefäße zerfchmeißt. Sa 
wenig er. aber die übrigen Eigenfchaften von diefem Gas 5 
fonnt.jn haben fiheint, eben fo wenig hat er ihm einen dehn⸗ 
deru Namen beygelegt. 2. Die Entdeckung von diefem. feht 
merkwürdigen Gag gehört wohl eigentlidy Prieſtley; und dem 
zufolge, was er Davon in dem erften Bande feiner Verfucheond 
Beobachtungen über verfchienene Auftgattungen ©. 106. fügh 
machte ev fie ben vierten Junius 1772. | 7 
Der beruͤhmte sales hatte, wie Prieftley fehr wohl a 
merkt, dieſes Gas gefehen, und fogar eine von feinen 
ſten Eigenfchaften wahrgenommen, indem er mit ber 
gen Subftanz, die er aus der Auflsfung gewiffer 
Riefe durch die Salpeterfäure in feiner pneumatifch » chymiſchen 
Vorrichtung erhalten, gemeine Luft vermiſchte. Haies hatt 
bemerkt, daß dieſe Vermiſchung truͤbe und roth ward, und dab 
ch dabey ein Theil verfchluckte Luft befand; - (Statical Elays 
ol. 1.224. Vol. II.208. und in Wolfs deutfcher —— ak 
. ©. 128 und 224. £.) allein ungeachtet dieſes ein eig 
ches Merkmal von dem falpetrigten Gas ift, fo kann man dei 
wicht ſagen, daß Hales bie wirkliche Entdeckung — 


— — 
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äbe, weil er auf dieſe ein einziges Mal und ben einer einzigen 
ermifhung beobachtete Erfcheinung feine Aufmerkfamfeir ges 
wendet und felbige nicht fo verfolgt har, wie fie es verdiente. 
Diefes kommt ohne Zweifel daher, weil Sales nicht glaubte, ja: 
nicht einmal vermuthete, daß fid) andre Gubftangen, ale die 
eigentlich fogenannte Luft, in der Geftalt derfelben und mit al: 
Tem ihren Anfehen darfiellen koͤnnten. Dem fey nun mie ihm 
wolle, fo erfordert es die Gerechtigkeit, Prieftley’n einzuraͤu⸗ 
men, daß diefe einzelne Beobachtung auf die Chymiften und auf 
sales felbft fo wenig Eindruck gemacht habe, daß big auf den 
Augenblick, da Prieftley feine Erfahrungen befannt machte, 
niemand von einer elaftifcyen Fluffigfeit, welche von der Luft 
perfchieden wäre, und die man aus den Aufldfungen — 
Anzahl von Koͤrpern durch die Salpeterſaͤure erhalten koͤnnte, 
or reden hören, und daß diefe Fluͤſſigkeit nicht einmal einen 
Namen hatte. Diefes bewog Prieffley, diefem Gas einen Nas 
men nad) feinem Gefallen — Er waͤhlte den Namen 
Salpeterluft. Uebrigens raͤumt dieſer berühmte Raturforſcher 
ſelbſt ein, daß dem ſalpetrigten Gas der Name Luft nicht zukom⸗ 
me, und ſagt, daß er ihn bloß deswegen angenommen habe, weil er 
feinen andern darzu hätte finden koͤnnen. Eine andre Benen⸗ 
nung, als Auft, z. B. Bas, wodurch man in einem einzigen 
Worte jebe elaflifche Inftförmige Fluͤſſigkeit anzeigen kann, würde. 
«(gleih) vom Anfange an) alle die Unbequemlichkeiten der Be; 
nennung vermieden haben, deren Umfchicflichfeit nothwendig 
Verwirrung und Dunfelheit verbreitet; und eben biefeg hat - 
juch, mic) bewogen, mich des Namens Bas zu bedienen, unge. 
achtet ſich Schwierigkeiten finden fönnten, biefen Namen ge 
mein zu machen, weil der Name Auft von Sales, Bla, Mac 
Seide und Prieftley felbft anfangs unbedachtſamer Weiſe ge 
wählt und von der groͤßten Anzahl Naturforfcher, welche it. 
dieſen erften Erfindern viele befondre umd wichtige Erfahrungen: 
‘gemacht haben, angenommen. und gleichfam geheilige worden 
zu ſeyn fcheint. | ER Velen 
Nach. diefer Erklärung, welche ich anßer dem, was ich 
ger zu Anfange diefer Artikel über die Arten des Gag bee 
its gefagt habe, noch hier beyzufügen für noͤthig gehalten, 
ſchreite ich zu der Abhandlung über dag falyetrigte Gas, wu» 
von jeßt die Rede if. 3 
Seit langer Zeit haben die Chymiften bemerkt, daß die 
Salpeterfäure überhaupt mit mehrerer Stärfe und Heftigfeit 
auf alle Körper, welche den Grundfloff der Entzuͤndbarkeit ent- 
vu ten, vornehmlich wenn diefer Grundſtoff nicht feſt gebunden 
‚ wirfe, als auf diejenigen Körper, die’ davon gar nichtg, 
Hder nur in fehr geringer Menge enthalten, oder felbigen auch) 
ſehr genau gebunden bey fich führen. "Man hatte ferner 7 
merkt 








Err Gas, 


merkt, dag dieſe Säure, nachdem. fie. ihre ganze Wirkung auf 
dir mit dem locker gebundenen Brennbaren reichlich. verfehenen 
Körper ausgeübt. hatte, „ dieſe Körper. in einem feht merfwürdi 
gen veränderten Zuftande, das iſt, ſo hinterließ, daß fie zines 
mehr oder, weniger beträchtlichen Theils ihres brennbaren Weſen 
beraubt und faft fo befchaffen waren, als wenn ihnen dieſer 
faudeheil durch Die Verbrennung eutzogen worden waͤre. 
wußte, „daß die andern Säuren, oder falzartigen ‚Stoffe, ei 
diefe Witfung, aber auf eine merklich fehwächere und wenig 
mirkfame Art, als die Salpeterſaͤure, hervorbraͤchten; cab 
war auch die Veränderung, die der Salpeterſaͤure bey. ühek 
Wirkung auf verbrennliche Korper, ohne Daß eine Verdi 
nung erfolgt, —— den Ehymiſten nicht ganz entga 
Sie haften ſehr wohl bemerft,. daß in dieſem Falle die Di 
dieſer Säure viel gefaͤrbter, xoͤther, ausdehnbarer und merkt 
ſtaͤrker riechend wurden, als wenn ſie Korper aufloͤſete, ick 






























nur ſehr wenig oder gar kein brennhates Weſen enthalten. | 


bey allen dieſen Beobachtungen war man von der Entdediil 
ber jegt unser ‚dem Namen, falpetrigtes Bas :oder falpeiik 


Luft bekannten Subſtanz noch —— —5 — | 
Zung ‚gewwiffermaßen durch | 


mir fogar,,. daß dieſe Entdeckur | 
Chymiſten gemacht werden fonnte. Wenigſtens ich für mi 
Perfon befeune, daß bey der Wahrnehmung, daß fich die © 


peterſaͤure, fo oft fie auf einen werbrennlichen Körper geiik | 
bat, allezeit ‚bey fortgeſetzter Wärme big auf den legten Auch | 
in rohen Dämpfen,. welche alle Eigenfchaften der Salpeterfünt | 


und vorzüglich die Mifchbarkeit derfelben mit Waffen beit | 


zerfireute, ed mir niemals in die Gedanken gekommen ſeyn m 
de, dieſe Dampfe duch Waſſer gehen zu laſſen, um fie in 


Flaſche aufzufangen, wegen. der gewiſſen Ueberzeugung, dal 


jich mit dem Waffer verbinden und feinesweges in Geſtalt 
luftförmigen $lüffigfeit bis in die Flaſche kommen würden. 
terdeffen mußte dieſes gefchehen, und.Prieftley, welcher ſich 
her mit der Chymie nicht beſchaͤftiget hatte, hat es gem 
und iſt dieſem Verſuche die wichtige Entdeckung, von dem © 
wovon wir handeln, ſchuldig. So wahr iſt es⸗ daß, ug 
tet eine Kenneniß zu andern Kenntuiffen führet, ſelbige dem 
berurfachen Fönne, daß ung Entdeckungen entgehen, wenuM 
gar zu viel auf die Schlußfolgen baut, die ſich daraus perldik 
zu laſſen fcheinen. SEEN 
Den ſen nun wie ihm wolle, ſo iſt es hoͤchſt gewiß, 

wenn man durch die Salpeterſaͤure irgend einen Körper, tue 
in reichlicher Menge brennhares Weſen enchält,  auflöfet, A 

alsdenn der Zutritt der Luft wicht ganz non der Auflsfung able 
halten wird, die Safpeterfäure unaufhoͤrlich in ro 


Dämpfen augftröms, welche dem Wafler mifchhar find, amt i 


der 





| 
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AFenzu an. tm. chi a ———— 
Dieſes elaſtiſche fluͤſſige Weſen, welches alsdann die Vorla⸗ 
ence pen bh der reinften Luft unmöglich durch 
das Anfehen umterfcheiden kann, ift doch bey weitem Feine Cats, 
"mofphärifche oder-gemeine) Luft, fondern ein ſalpetrigtes Gas. 
3: E8 behält auch feine Luftgeftalt ohne Zerſetzung bey zwey⸗ 
jähriger Aufbewahrung in verftopften gläfernen Gefäßen (Priefts 
dep: über Luft II. 331.) und — Ach bep gleiche Grade der 
ee etwas mehr als gemeine Luft und Stickgas, aber weniger 
als fohlenfaureg, als entzündbares Gas und als reine Luft aus. 

Ebend. Il. 322.) Je roͤther die Blaſen der Salpeterfufe ( bei 
ihrem Zeifpringen in der atmofphärifchen Luft) find, je. Hefti- 
fe fie hervorbrechen, und je geſchickter fie find im Waffer Wol« 
en zu bilden, deftomehr enthalten felbige Salpetergas: Jemehr 
dieſe Luft aber bey dem Schäumen von den aufzulöfenden Mate» 
rien mit fortreißt, um deſto fchlechter-ift felbige ; "und am un» 
rhätigften und ſchwaͤchſten ift fie alsdenn, mern ſie in hellen, 
Suchfichtigen und nicht neblichen Blafen aus dem Waſſer der 
Borricditung hervorbricht. Diefe Entdeefungen rühren von dem 
Abt Fontana her. (Phyſiſ. Untafy S. 11.) A. * 
5 Diefes Gas iſt mephitiſch. Es toͤdtet die Thiere augen⸗ 
Kludi. M. 3. B. Inſekten, (Prieſtley Verf. und Praha. 
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<h.1. &. 319.) Fiſche, (Ebend. Th. IT. &; 237.) Froſch. 
¶ Achard chymiſch⸗ phyſiſche Schriften ©. 172.) welche jedoch 
laͤnger darin leben. In die Fetihaut gebracht ioͤdtete es einen 
Hund unter Verzuckung binnen ſteben Minuten und aus de 
Munde, woburd e8 eingebracht worden war , floß fchmarid, 
aufgeloͤſtes Geblüte. (Achard in Rozier I. c. XXVI. 244 149) 
Rothes Blut wird dadurch immer ſchwarz gefärbt. (Priefller 


‘aa. O. II. 71.) Es befördert auch bie — ——— | 


Die in dieſem Gas verlöfchenden Lichter zeigen bey ihrer 
ſchung eine blaue ( Prieftley a. a. D. Th. I. ©. 215.) oder gi, 
ne Slamme. (Fourceroy Handb. 1.21.) Z. Auch fonnte Priefi 
Ley die verfalfbarften Metalle, dergleichen das Bley und da 
Zinn it, in dem falpetrigten Gag nicht (mwenigfiens nur fhr 
R ſchwer *.) verfalten. 113. (m. f. Prieftley über Luft Th . ©: 12) 
Indeſſen widerftreiten hier des Grafen v. Morozʒo (Lettreällt: 
Macquer far la decompof. du gaz mephitique et du gaz nitrem 
‘Turin 1783.) Denn diefer fahe Queckſilber und Bley in kohlenſer⸗ 
‘rem Gag ſowohl, als in Salpetergag, mit reichlicher Verſchlu 
kung derfelben, verkalkt werden. Der Ruͤckſtand mar el 
beſſer, als gemeine Luft. Was murde hier wohl verfchludt! 
‘(ohne Zweifel fänregeugender Stoff R.). Und was mar bie 
für eine Abart von Salpetergas? (ganz gewiß dag im vorige 
Abſchnitt betrachtete oxydirte Stickgas und das oben ©. 5% 
erwähnte in gleicher Kategorie ftehende oxydirte Kohlengas X 
Abarten giebts (uͤberdieß), je nachdem dem eigentlichen Sahyo 
tergas mehr oder weniger Stickgas (und andre — — 
gemiſcht find), oder je nachdem es rein iſt. &. Unterd 
‚Scheint eine andere Erfahrung Prieftley’s anzuzeigen, daß die 
-fe8 Gas die Verbrennung nicht verhindere. Er erzählt, (14 
D. Th. J. ©. 114.) daß er es mit dem. entzündlichen Gas it 
miſcht, und daß diefe Vermiſchung mit einer ſchonen grim 
‚Slamme gebrannt habe. M. Inzwiſchen ift der iderfpra 
‚der Prieftleyifcben Erfahrungen unter einander ſelbſt a 
nur fcheinbar, denn das Verbrennen diefer Gasmiſchung 
‚ja nur bey dem Zutritt der athembaren Luft von ftatten. ‚I 
berdieß ift auch das eigentliche Salpetergag fehr. oft mit 
oxydirten Stickgas, welches Aug jenem entflchen kann, (Mb 
oben ©. 537.) verwechſelt worden. x. ‚ai 
Das fehr reine Salpetergas ift an und für ſich ſelbſt alt 
ſauer, 28 vermifcht ſich auch nicht, wie das kohlenſaure © 
und wenn es geſchieht, nur in ſehr geringer Duantität, mis 
Waſſer; (es truͤbt das Kalchwaffer nicht, Prieftley über Wf 
1.185. &.) Auch) fättiget * die Alkalien nicht, (und verbi 
det fich mit felbigen wenigſtens nicht unmittelbar X) aeg 
nommen fehr wenig und fehr langfam. M.  Prieftley über fi 
. Bl.sır fl. Fontana (phyf.. Unterſ. S. 18 f.) fabe u 
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Saͤttigung und Kryſtalliſtrung der Alkalien bald erfolgen. In⸗ 
deſſen bleibt hierbey noch allemal der Verdacht von einer der 
Salpeterluft in —— — beygemiſcht gewefenen, freyen 
Salpeterſaͤure, weil die. neblichen Slaſen der. Satpeterluft dag 
Queckſilber in der Vorrichtung augreifen. K. Der Herzog de 
Chaulnes hat im. Beyſeyn der Akademie einen fehr gut ausges 
dachten Verſuch gemacht ,. welcher darthut, daß das falperrigse 
GSas, wenn es ſehr rein iſt, und ehe es Zeit gehabt hat irgend 
‚eine Veränderung anzunehmen, keine ſaure Eigenſchaft beſitzt. 
Er brachte in eine mit dieſem ſehr gut befchaffenen Gag ange⸗ 
fuͤllte Flaſche etwas von einer Lakmustinktur, welche ſich in ei⸗ 






gaͤure ſey, und beſtaͤtigt dieſes durch überzeugende Erfahrun- 

Yen. Auch gedenkt Prieſtley (über Luft III. 103.) einer Roth⸗ 
ärbung des mit Lakmustinktur blaugefärbfen und mie Galpe: 

tergas gefchüttelten Waſſers. Allein (kann man mie Recht fra- 

) war denn das (zur Unterfuchung angewandte) Galpeters 

Zas auch von allen falpeterfauren Dämpfen frey? A, 

Su »Prieftley hat fi durch Verſuche, die im erſten Bande 
ines Werkes erzähle werden, überzeugt, daß diefes Gas noch 
Aulungswidriger als dag Eoblenfaure Gas fey. M. ©. Prieft: 

ley über Luft Th, 1: ©. 120. Bergmann Anl. zu chem. Vorl. 

6. 325. Das Ealpetergas übertrifft auch alle andre Luftgat⸗ 

tungen an -fäufuißwidrigen Kräften. (Achard a. aD. © 

5 Macquer’d ham, W. B. 2 ®. Mm 199.) 
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196.).* Es ſchuͤtzt vie Milch lange’ Zeit vor dem Gerinnen und 
den Harnıvor der Faͤulniß. ( Ebend. S. 176 f.) Stuͤcken Kaͤl⸗ 
berleber, ingleichen von und in ſelbiger Luft vorher getoͤdtete 
Froͤſche hielten ſich vier Monate lang, ohne irgend eine Spur 
von Faͤulniß zu zeigen. kbend.) Indeſſen kann man zum Nut ⸗ 
‚zen der Hauswirthſchaft davon dennoch keinen Gebrauch ma» 
chen; denn Prieſtley (über Naturl. I. 59.) fand dag Fleiſch 
won Tauben, welches einige Zeit lang durch Salpetergas wider 
die Faͤulniß 'gefihügt worden war, zwar ungefault, aber auch 
‚noch nad) feiner Zubereitung ſehr unſchmackhaft und. mit dem 
widrigen falpeserfauren : Geruche angefuͤllt. X. 4. ut 
Allein die bewundernswuͤrdigſte und wichtigſte unter allen 
Eigenfchaften Diefes befondern Gag, deren Entdeckung wir eben 
falls Prieftley fchuldig find, iſt diefe, daß es durch feine blo⸗ 
‚Ge Vermiſchung mit. der Lebensluft wieder eme ſehr reine, und 
ſehr freye Salveterfäure werden kann. — — 


4 


. u. De | 1a Du Le 7 1.2 
Man kann es (zum erfien Mal wohl) nicht ohne Verwun⸗ 
‚derung ‚fehen , daß dieſes unſichtbare Gas, welches ohne Far⸗ 
be, ohne. merfliche Dämpfe, ohne-Wirfung. auf das MWaffer, 
aauf die Alfalien und die Yafınustinftur ift, feine: Ratur- in ei⸗ 
‚nem Augenblick verändert, fobald- man in dag. Gefäß, : worin 
es enthalten ift, einen Antheil Lebensluft (oder auch- nur jeder 
athenibaren) bringt. : Augenblicklich trübt fich die Bermifchung, 
und das Gefäß wird vol rother Dämpfe, welche um defto dic 
ter find, je reiner das Salpetergas und die Lebensluft find, die 
man darig vermifcht, und je beffer man dag rechte Berhältnig 
der Mifchung getroffen hat. -- Die. Vermifchung erfolge mitt 
‚ner Urt von Aufbraufen, und vorzüglich mit einer fehr ftarfen 
Erhigung. Es entſteht endlich die ftärffte, rauchendfte Salpe⸗ 
terfäure in Dämpfen, ‚welche: fich fogleich in dag Waſſer zieht, 
wenn man den Verſuch in einer: Vorrichtung mit Waffer: ats 
ftellt; die das Dueckfilber aufzulofen anfängt, wenn man in 
bir Vorrichtung mit. Dueckfilber arbeitet; die mit den Alkalien 
verpuffende Salpeterſalze macht; kurz, es iſt eine Salpeterſaͤu 
ber keine einzige Eigenſchaft von denjenigen mangelt, die fie hat 
te, ehe fie in. die Geſtalt und in den Zuſtand einer gagartigen 
Subſtanz gebracht worden war, ( Prieftley. aa. O. Ch. I. & 
106 ff. Corvin.de aere falt. exp. 17. Achard a. a. O. S. 
168 f. . £&.) en nn 
Diefe Verwandlung des Salpetergas in Salpeterfäuire per 
mittelft der Vermiſchung mit der (atmofphärifchen, oder auffäb 
Iender mit ber Lebens») Luft ereignet fich mie werfchiedenen Une 
ſtaͤnden, die. der größten Aufmerkfamfeit würdig find. Es pers 
ſchwindet nicht nur das ganze Gas, um fih unter der Geſtalt 
ber Salpeterſaͤure zu zeigen, wenn man die hierzu noͤthige geho⸗ 
| — ii r rige 
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rige Menge Luft. mit. ihm vermifche hat, ſondern es verſchwin⸗ 
‚det fogar ſelbſt die Luft. Sie wird in die.neue Verbindung fo 
hineingezogen, und dergeftalt. gebunden, daß aug der Vermi⸗ 
chung. ziveyer fehr lockerer, farbenlofer und unfichtbarer elaſti⸗ 
ſcher fluͤſſſger Subſtanzen eine weit dichtere Subſtanz in fehr 
zothen und ſehr ſichtbaren Daͤmpfen entſteht; und da dieſe 
Dämpfe nichts anders als eine (obwohl noch nicht vollkommen 
entbrennftoffere) Salpeterſaͤure find, welche ihre ganze Aetzbar— 
keit, ihr ganzes Aufloͤſungsvermogen beſitzt, und fich in dem 
moͤglichſt größten Grade ihrer Stärke befindet, fo wird fie fo- 
gleich von dem Waffer eingefogen, womit fie fodann eine'ges 
meine Salpeterfäure in Geftalt einer. Feuchtigkeit erzeugt. Es 
bleibe (bey richtig getroffenen quantitativen Verhältniffen dee 
gemachten Gasmiſchung, der Theorie zufolge R.), weder Luft 
noch Gag übrig, und das Waffer erfüllt Folglich fogleih, in» 
dem es die aus der Vereinigung bderfelben entſtehende Säure in 
fi) zieht, den ganzen Raum des Gefäßes, welcher anfänglich 
Bon diefen elaftifchen und gasartigen flüffigen Subflänzen einge 
nommen wurde. M. "Allein in der. Erfahrung ſcheint dies mwirfs 
lich zuviel behauptet zu ſeyn. Prieftley fand zwar, als er einſt⸗ 
mals ein Maß Lebensluft und zwey Maß Salpeterluft mit eins 
ander vermifchte, daß von diefen drey Maßen mehr nicht als 
zös Theilchen eines Maßes zuräckblieben, und glaubt daher 
(wohl mit Recht), daß, wenn man beyde Luftgattungen voll 
kommen rein haben koͤnnte, felbige einander ganz ihrer Gasge⸗ 
ftalt Berauben würden; aber daß fie fich wirklich fo vollkommen 
vereinigen follten, daß gar nichts übrig bliebe, hat noch Fein 
einziger Verſuch erwicfen. ©. Prieftley über Naturl. J. ıgrfi 
— bleibt etwas Stickgas uͤbrig. Und doch war dieſer Ruͤck⸗ 
and immer nur Beymiſchung des Salpetergas, oder der Les 
bensluft. Erfteres hält vornehmlich gern einen Ueberſchuß von 
Stickgas und mehr als die Salpeterfäure felfl. & 


Bey .diefer Verwandlung, zeigt fish noch eine Erfcheinung, 
bie ich darum für die merfwürdigfte und wichtigfte unter allen 
“Halte, weil man aug derfelben den größten. Nugen ziehen kann, 
weil fie. ung zu fchägbaren Kenntniffen von dem Zuflande und 
ber Natur der wirklichen Luft und der Gasarten führt. 


- Man fragt nämlich mit Recht, ob es nicht, da fich, be 
der Verwandlung des Salpetergas in Salpeterfäure vermittel 
der Vermifchung mit der Lebensluft, dieſe beyden elaftifchen 
flüffigen Subftanzen wechſelsweiſe verfchfucken, und mit einans 
der verbinden, bey dieſer Verbindung gleichfam einen Saͤtti⸗ 
gungspunft gebe, und ob, menn die Menge von einer dieſer 
benden flüffigen Subſtanzen dag gehörige Verhaͤltniß uͤber⸗ 
ſchreitet, in welchem ſie ſich mit einander verbinden koͤnnen, der 
Mm 2 Ä Webers 


"548 Gas. 


Ueberfehuß von dieſer fluͤſſigen Subftanz nicht in das neue Ge⸗ 
mufch geben, und ob nicht folglich, wenn das Salpetergas die 
Sberhand hätte, felbiges in feinem gasartigen Zuftande, wenn 
‚aber die Luft zu reichlich. wäre, die legtere in ihrem luftartigen 
Zuftande bleiben würde... Diefes erfolat- auch unausbleiblich, 
und es ift aledann leicht, fo wie bey allen andern chymifchen 
Verbindungen, zu dem Cäktigungspunfte zu kommen, wenn 
man von der Eubftanz, davon zu wenig vorhanden ift, ſoviel 
hinzuſetzt, als zur Sättigung derjenigen Subſtanz erfordert 
wird, von der zuviel. zugegen ıfl. —— 
Die Naturforſcher, welche dieſe Unterſuchungen angeſtellt 
haben, vorzuͤglich Prieſtley und Lavoiſier, und zwar letzterer 
in feiner Abhandlung uͤber das Daſeyn der Luft in der Salpe⸗ 
terſaͤure und über die Mittel diefe Säure zu zerfegen und wieder⸗ 
herzuftellen, die zu Ende der Sammlung von Abhandlungen 
und Beobachtungen über die Erzeugung und Verfertigung des 
Salpeters, welche die Abgeordneten der Akademie 1776 zu Pa» 
ris herausgegeben haben, abgedruckt zu finden if, (CE. Re 
eueil.de Mém. et d’Obf. fur la format. et fur la fabricat. da 
Salpetre p. 601—6:7. - Kavoifier’s phyf. hem. Schr. I. 
377 ff. Crell's N. €. II. 125 ff. &.) haben nad) Ueberwoindung 
der bey dergleichen Erfahrungen: unvermeiblichen Ungewißheiten 
gefunden, daß die zur Sättigung nöthige Menge der atmoſphaͤ⸗ 
rifchen Luft fih-zu der Menge des zu fättigenden Galpetergag 
wie ſechszehn zu Sieben und einem Drittel verhalte. Nachdem 
die Vermifhung in diefem Verhaͤltniſſe gemacht worden „ bleibt 
fein. Salpetergas mehr übrig, ſondern e8 wird daffelbe ganz ia 
Ealveterfäure verwandelt. Was aber wohl zu merfen ift, «6 
bleibt ungefähr drey Viertel von der angewandten Luft in Gas 
geftalt in dem Gefäße. Dieſe Luft oder dieß Gas bringt bey 
einem neuen Zuſatze von Salpetergas feine Galpeterfäure mehr 
hervor, und ermeifet fich auch nach ihrer Abfonderung und g% 
horigen jUnterfuchung ‘gar nicht als Luft, fondern alg ein Gas, 
bem feine von den Eigenfchaften derjenigen Gasart mangel 
welche unter dem Abſchnitt azotifches oder Stickgas (S. 537 f 
betrachtet worden ift. (Jedoch ift felbiges immer etwas Koh—⸗ 
lenſaͤure haltig, weil die atmoſphaͤriſche Luft auch etwas. Koh ⸗ 
lenfänre enthält R.) Eben fo wichtig ift aber auch dieſes, daß 
alsdenn, wenn man fich, um die Verwandlung des Salpeter⸗ 
908 in Salpererfäure zu machen, nicht der gemeinen atmoſphaͤ⸗ 
rifchen ; fondern der Lebengluft, von welcher ich unter dem Na 
wen depblogifticirtes Bas oder depblogifticirte Luft geredet 
habe, bedient, das Saͤttigungsverhaͤltniß ganz anders ausfällt. 
Denn nach den fehr-genauen Erfahrungen Aavoifier’s braucht 
man gegen fieben.und einen dritten Theil Calpetergag, um ſel⸗ 
biges.volfommen in Salpsserfäure zu verwandeln, von ie 
| ; u 
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Luft mehr nicht als vier Theile, und es bleibt noch-nach der. 
völligen Verbindung nur der vier und dreyigfte Theil von dem. 
urfprünglichen Umfange diefer. beyden flüffigen Subftanzen übrig. 
Diefes Ueberbleibfel ift ein Gas, welches auf das. Salpetergag 
nicht weiter wirft; und ohne Zweifel ebenfalls mephitifches . 
Gas. . (Nach Lavoifier entficht die Salpeterfäure aus 64° 
Salpetergas und 36 Theilen Lebensluft. L.) BED es 


Diefe aͤußerſt wichtigen Erfahrungen zeigen zur Genüge, 
daß das Sticfgag die Eigenfchaft, auf das Salpetergas zu wir⸗ 
fen, nicht habe, welche die Lebensluft beſitzt; wie denn Auch 
Prieftley und andre ſich durch alle erforderliche Prüfungen vol« 
lig ;überzeugt haben, daß fich: das falpetrigte und dag Stick⸗ 
oder azotifche Gag, wenn fie beyde recht rein find, und in dem 

beliebigen Verhälrniffe mit einander vermifcht werben, recht ru⸗ 
big vermifchen laffen, ohne daß man rothe Dämpfe gewahr 
wird, ohne daß fich die geringſte Veränderung des gefammten. 
Umfangs zeigt, und folglich ohne daß irgend eine Gegenwir⸗ 
fung oder gemeinfchaftliche. Verbindung erfolge. Der vollſtaͤn⸗ 
dige Beweis für diefe Wahrheit beſteht darin, daß man ſie bers. 
nad). von einander treunen kann, (indem man dag Salpetergaß. 
— Seymifcgung der Lebensluft in. Salpeterfäure verwane, 

elt. .) a 1 


Aus allen diefen eben fo wichtigen als bewährten Thatſa⸗ 
chen erhellet, (was fchon gelegentlich andern Ortes bemerkt 
worden , nämlich) daß die gemeine Luft, oder die Luft der At⸗ 
mofphäre, welche wir einathmen, feine einfache Euft, fondern 
mit einer beträchtlichen Menge durchaus anderg gearteter elaſti⸗ 
ſcher Hüffiger Dinge vermifche fey, welche zwar ehemals nicht 
von ihr unterfchieden worden find, ‘weil fie ihr in den meiften 
ihrer finnlichften und merklichften Eigenfchaften vollfommen gleie 
chem, die aber deswegen dennoch vorhanden und Feine zum Athe 
men Dienliche Luft find. ch folge hierin der Meinung Kavois 
fier’s, "welcher fchon in-der ‚angeführten Abhandlung fagt: es 
fihiene erwiefen zu feyn, Daß die: Luft, welche wir athmen, nicht 
mehr als ein Viertel wahre. Cathembare) Luft enthalte, und: 
Daß diefe (athembare) Luft in unferer Atmofphäremit drey oder 
pier Theilen einer- fehwadenarrigen Aufe (eines fehädlichen 
Gag, oder luftförmigen Wefens ) vermifcht ſey, welche, wenn 
ihre Menge noch etwas beträchtlicher ware, den groͤßten Theil 
der: Thiere toͤdten wuͤrde. M. -Durch die fortgefegten Verſu— 
che Arvpoijier’s und andrer. Chymiften-ift dieſe anfängliche Mei⸗ 
nung heruachmals bi8 zur Wurde eines unmwiderfprechlich ges - 
wiſſen Satzes gelangt , m. fu. den. Abſchnitt Bas dephlogiſticir⸗ 
tes —2 u. f. ingleichen den Artilel Kuft atmoſphaͤri⸗ 
ſche. R. nr: ns 3* ®. N —V 8 4 
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In Erwartung bed Verfolgs der aͤußerſt wichtigen Entdel⸗ 
kungen, auf die man bey der —5 der Arbeiten unſerer 
heſten Chymiſten mit allem Rechte Hoffen konnte, zeigten vers 
fhiedene bereitd befannte und ausgemachte Thatſachen, und- 
vorzüglich die,melche die Eigenfchaften des falpetrigten Gas aus 


gehen ; einen Gegenfland von fehr großem Nutzen, wehdher | 


Prieftley’s forſchendem Beobachtungsgeifte nicht verborgen bleis 
ben konnte. Es iſt der, daß man durch das falperrigte Gas 
(wenn auch. nicht immer) ben Grad der Neinigfeit und Zutraͤg⸗ 
Jichkeit (doch wenigfteng den Lebensluftgehalt) der atmoſphaͤri⸗ 
fehen Luft mie weit leichterer Mühe und mehrerer Genauigfeit 
befimmen fann, als e8 bis zu der Entdeckung diefer Gasart 
möglich war; und diefe Wirfung von dem Galpetergas-ift ed, 
bie ich wegen ihres großen Nutzens als die.wichtigfte unter als 
len angekündigt habe. 


Es iſt eben jeßt gezeigt worden, daß dieſes Gag die Eigen- 
fchaft befigt, fich mit der Lebensluft zu verdichten, fie gu ver 
ſchlucken, und fih mit ihr in Galpeterfäure zu verwandeln. 
Man hat ferner wahrgenommen, daß es diefe Wirfung mit kei— 
ner von den bisher befannten luftfoͤrmigen, elaſtiſchen flüffis 
gen Eubftangen, welche zum Athmen nicht dienen koͤnnen, her⸗ 
vorbringt. Wir müffen noch binzufegen, daß, in welchem Vers 
hältniffe auch die wahre, zum Athemholen ſchickliche Luft mit 
irgend einem Gas vermifcht fen, ſolches felbige dennoch auf fein 
ne Weiſe hindere, ihre gerochnliche Wirfung auf dag falpekriate. 
Gag zu äußern, weil die Lebensluft bey alle dem, daß fie fi 
fo, wie alle Gasarten unter einander, mit allen von ihnen ver 
mifchen läßt, dennoch (gewiffermaßen ) frey bleibt, und feine. 
(ihre Eigenfchaften verbergende) Bereinigung mit ihnen: ein« 
geht; mie diefes zum menigften ‚alle die Erfahrungen. bemeifen,: 
welche man über diefen Gegenftand. in großer Menge big jetzt 
gemacht hat. Aug allem -diefem ‚aber folgt, daß, twenn man 
das falpetrigte Gas an (Lebens⸗) Luft,. welche durch die Ver⸗ 
miſchung mit allen den uͤbrigen Gasarten mehr oder weniger 
verunreinigt worden iſt, bringt, aus dieſen Vermiſchungen nur 
die reine und eigentlich ſogenannte Lebensluft dasjenige ſey, was 
verſchluckt und durch das Salpetergas in Salpeterſaͤure ver⸗ 
wandelt wird. Alles, was in dieſen Vermiſchungen keine zum 
Athmen dienliche Luft iſt, leidet durch die Wirkung des Salpe⸗ 
tergas keine Verſchluckung, keine Umfangsverminderung, keine 
Veraͤnderung in feiner Natur und bleibt in feiner Luftgeſtalt in: 
dem Gefäße, worin der Verſuch angeſtellt wird, zuruͤck. 


Wenn man demnach eine recht reine Salpeterluft an irgend 
eine luftformige Subſtanz bringt, wenn man keinen rothen 
Dampf erſcheinen ſieht, und die Vermiſchung fortfaͤhrt ei > 
' a 





Gas 551 


Flaſche den nämlichen Umfang einzunehmen, welcher aus. dem 
Umfange des Salpetergas, verbunden mit dem. Umfange der 
Iuftförmigen Subſtanz, bie man unterfucht, entftehen muß; ſo 
kann man uͤberzeugt ſeyn, daß dieſe letztere nur ein Gas ſey, 
weiches nicht einmal mit Lebensluft vermiſcht iſt, und welches 
das Feuer unausbleiblich ausloͤſchen und die Thiere toͤdten muß. 
Nimmt man bey einer dergleichen: Priifung einige ſalpetrigte 
Duͤnſte und einige Umfangsverminderung in der Vermiſchung 
wahr, ſo kann man ſicher glauben, daß die luftfoͤrmige Sub— 
ſtanz, welche man unterſucht, eine gewiſſe Menge wahre, zum 
Athmen und zur Verbrennung dienliche Luft Coder wenigſtens 
deren waͤgbaren Stoff) enthalte. Ja was noch merkwuͤrdiger 
. amd nmüglicher ift, fo Fann man, da man die zur volligen Vers 
. wanblung einer gegebenen Menge Salpetergas in Salpeterfäure 
erforderliche Menge durchaus reiner (Lebens⸗) Luft beftimme 
hat, und weis, daß der Umfang von reiner (Lebens⸗) Euft und 
vom Salpetergas, welcher zu ihrer wechfelfeitigen Sättigung 
vothwendig iſt, durch die Einfangung der daraus entflehenden 
* Calpeterfäure in dem Waffer verſchwindet, diefem zufolge aus 
© der. Umfangsverminderung fehr. genau die Menge reiner Luft, : 
: welche irgend einer luftfoͤrmigen Subftanz beygemifcht, und die 
“ Menge von Gas beflimmen, ‚welches feine einathmungsfehige. 
“ guft ıft, und mit derjenigen Luft des Dunftfreifes oder jedes ans ’ 
* dern Sits vermifcht feyn fann, deren Grad der (ber Achenibars 
ss geit, wenn auch nicht der abfoluten.) Güte und Zuträglichfeit 
= man beftimmen will. Man bedient fich Hierzu folcher Flaſchen, 
; welche eine beftimmte Weite haben, und die in fo viel Grabe 
s abgetheilt find, als man noͤthig findet. Es muß-aber von 
2 diefen Graden jeder genau mit bem Maße übereinfommen, nad) 
x dem man die gasartigen Subftanzen in der Zlafıhe in einem bes 
liebigen Berhältniffe mifcht, und davon man aufs befte wiſſen 
muß, fie viel dieſes Maß faſſe. SEE A 
“+ Da bie reine (Lebens⸗) Luft die einzige big jet in ber Nas 
tur befannte Subftanz iſt, welche die Eigenfchaft hat, das Le⸗ 
+ ben der Thiere und die Verbrennung verbrennlicher Körper uns 
s terhalten zu innen, fo mar man auch vor ber Entdeckung der 
. Gasarten im Stande, den Grad der (Athembarkeit, obgleich 
nicht eben der) Reinigkeit und Zutraͤglichkeit einer jeden Luft 
durch die Zeit, welche ein verbrennlicher Körper in einer beſtimm⸗ 
; ten Menge von kuft, welche man prüfen wollte, prennen , und 
wwelche.ein Thier in eben derfelben leben fonnte, big auf einem - 
gewiſſen Punkt zu erforfchen; und die- Fortdauer des Lebens der 
Thiere von einerley Art war das Mittel, deffen fich Prieftley 
zu feinen Berfuchen bediente, ehe er dag Salpetergas erfunden 
hatte. Allein man ficht aus feinem Werfe, daß er ſeit diefer 


von. ihm gemachten wichtigen Entdeckung alls Die Vortheile eins 
| gefehen 
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gefehen hat, welche bie Priifung durch das Galperergad vor 
der Prüfung durch dag Leben der Thiere gewähret. Diefe letzte⸗ 
re war, ungeachtet der Vorficht, die man durch die Wahl dir 


Thiere von‘einerley Art beobachten Eonnte, wegen der Verfchir 


denheit des Alters und vorzüglich tvegen des Temperamente und 
ber wirklichen Befchaffenheit der Thiere im Augenblicke des Ver⸗ 
fücheg, großen Abänderungen und Ungewißheiten unterworfen; 
Naturforfcher find Prieftley’s Beyſpiele mit Recht 
gefolgt. | Ä 

Diefe Prüfung wird mit Nusen gebraucht , große Unter: 
ſchiede zwiſchen den mic einer großern oder geringern Menge ke⸗ 
bensluft vermifchten und bey verfchiedenen Verfuchen über die 


—— entſtandenen elaſtiſchen fluͤſſigen Subſtanzen zu dr 
ennen. _ 


Man weis, daß die Luft des Dunſtkreiſes keine reine (ke⸗ 
bens⸗) Luft, ſondern gedachtermaßen von Natur mit einet 
ziemlichen Menge mephitiſchen Gas (von der Art, wie ſolches 


©. 527 u. f. in einem eignen Abſchnitte beſonders unter dr | 


Benennung Stickgas oder falpeterfäureseugendes Bas br 
frachtet worden R.) vermengt fey. Man weis ferner, daß das 
Verhaͤltniß, in welchem dies mephitifche Gag mit der ( Lebens.) 
Luft des Dunſtkreiſes vermifche ift, nicht an allen Orten und um 
ter allen Umftänden dag nämliche fen. : Es giebt entſcheidende 
Beobachtungen und Erfahrungen, welche beweiſen, daß de⸗ 
DVerhältniß dieſes mephitifchen Gaſes gegen die wahre (Lebenk) 
Luft immer um deftomehr zunimmt, je von einer groͤßern Anzahl 
von Thieren , oder je eine längere Zeit die Luft von einem ein 
gen Thiere zum Athemholen gebraucht worden ift; je großer dr 
Menge verbrennlicher Materien, zu deren Verbrennung man ft 
anwandte, und je größer die Menge der gährungsfähigen Nu 
terien war, zu deren Gährung fie gedient hat, und es ift erwi⸗ 
ſen, daß die Lebensluft des Dunſtkreiſes bey dieſen Arbeiten 


verſchluckt und gebunden wird; es beſteht demnach die vornehm⸗ 


ſte und gewiſſeſte Thatſache darin, daß durch diefe Operationtn 
die Menge des mepbitifchen Gas in der Atmoſphaͤre immer mehr 
und bis fo weit zunimmt, daß fie faſt lauter mephitifches Gas 
enthalten fann, welches dag Feuer loͤſcht und die Thiere toͤdttt. 
Diefen Bemerfungen sufolge iſt es demnach klar, daß die Luft 
in ben Kirchen, Tanzfälen und Schaufpielhäufern, welche # 
ner großen Menge Menfchen zum Achembolen dient, umd durch 
eine große Menge von Wachgferzen und Lichtern verzehret wird; 
die Luft in den Gefängniffen, in den Hoſpitaͤlern, in dem Rau⸗ 
me der Schiffe ſich immer um deſtomehr verfchlinntere, je wem ⸗ 
ger fie erneuert wird. M. Hierher gehaͤren auch MWbite's Bir 
fische uber die Luft xc. Phil Tranf.: Vol LXVIL. p. 194 1 
vr ‚? I u 
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Die ungefunde und fchädliche Eigenfchaft diefer fo veraͤn⸗ 
derten Arten Luft war feitlanger Zeit und lange vor der Entdef- 
fiing der Gasarten durch die zahlreichen Ungluͤcksfaͤlle bekannt, 
die fie von Zeit zu a verurfachte; allein man kannte fie nur 
auf eine fehr unbeffimmte Art, ohne dag man eigentlich wußte, 
worin diefe fchädliche Eigenfchaft der Luft beffünde, und man 
war übrigeng weit davon entfernt, daß man ihre verfchiedenen 
Grade hätte meffen koönnen. Man hat aber über diefen wichti« 
gen Gegenftand weit ausgebreitetere und genauere Kenntniſſe 
erhalten, welche noch) weit mehr erweitert werden koͤnnen. E8 
fcheint,, daf die vorzügliche Urfache der Verſchlimmerung der. 
Luft, die wir einathmen müffen, in der Vermehrung der Menge. 
mephitifcher Gasarten befiche. Nun aber ift man vermittelft 
der Prüfung mit dem falpetrigten Gas im Stande, dag Ver⸗ 
Hältniß der ( Lebens») Luft und der Gasart, deren Vermiſchung 
die atmofphärifche Flüffigfeit, welche wir einathmen, erzeugt, 
mit einer fehr großen Genauigfeie zu beflimmen, und gemiffers 
maßen die Gefahr zu berechnen, die man läuft, wenn man dies. 
fe oder jene Eufigattung eine gegebene Zeitlang. einathmet. M. 
Inzwiſchen muß man feinesmweges glauben, daß der Grad der. 
Scädlichkeit der einzuathimenden Luft ganz allein von dem vers 
größerten VBerhältnig mephitifcher Gasarten oder dem verminder⸗ 
ten Berhältniß der Lebensluft abhange; es kann 5. B. dir atmos⸗ 
phaͤriſche Luft in einer Gegend eben ſo gehaltvoll,an Lebensluft alg 
in einer andern, und deffen ungeachtet durch aufgeldfte nicht für 
füch felbft anfchaubare Stoffe, der Gefundheit fehr nachtheilig 
feyn, wovon man fich leicht überzeugen kann, wenn man auf 
verpeftete Gegenden fein Augenmerk richtet. Allein dieß hindert 
nicht, daß der Lebensluftgehalt in der atmofphärifchen Luft doch 
immer ein Hauptgegenffand bleibe. X. | 


Prieftley hat, nachdem er vermittelſt dieſer Prüfung die” 
Luft feines Laboratoriums, in welcher viele Perfonen eine ges 
wiffe Zeit fang Athem geholet hatten, mit der äußern Luft ver⸗ 
glichen hatte, einen merklichen Unterſchied darin wahrgenoms 
men.“ Sch habe mic) bey Sigaud de la Fond, einem fehr ges 
fchickten Deinonftrator der Raturlchre, auf der parifer Univer⸗ 
ſttaͤt in dem Augenblicke befunden, da er die Luft aus einen von 
den Eälen des Hotels Dieu der Probe mit dem Salpetergag une‘ 
terwarf, und’ wir fahen, daß dieſes Gas weniger von der er⸗ 
waͤhnten Luft, als von der Luft des Zimmers verfchluckte, und 
zwar in dem Verhältniffe von ungefähr einem zwoͤlften Theile 
eines von den Graden des Viſierſtabes von Sigaud de la 
Fond, welche Grade ziemlich, groß waren. (©. deſſen u 
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für. diff. efp. d’air, p. 190.” Der Unterfchieb zwiſchen der Luft 


des Zimmerg und smwifchen der Luft aus dem Kranfenfaale be« 


trug aber doch nicht mehr ale 25. K. Der Abt Sontana hat 
in italiänifcher Sprache die Befchreibung einer Zurichtung, Die 
er erfunden hat, öffentlich befannt gemacht, vermittelft welcher 
man: auf diefe Art mit vieler Genauigkeit die verfihiedenen Grade 
der Reinigkeit (oder vielmehr Lebenslufthaltigkeit 8.) der at- 
mosphärifchen Luft meſſen kann, indem man das falpetrigte 
Gas an diefelbe bringt. (S. deſſen Deferizioni ed ufi di aleuni 


ftromenti per mifurare la falubritä dell’ aria. dall’ Abbate Fel.. 


Fontana, in Firenza. 1774. 4.) 


Der wefentliche Punft bey der Erfenntnig und Meffung 


feiner Unterfchiede befteht darın, daß man,. um die Bern 


[hung zu treffen, zum Maßſtabe ein cylindriſches Gefäß von: 
gehöriger Größe habe, deffen Eintheilungen Elrin und recht 


richtig gemacht worden find. Das übrige der- Arbeit iſt fehr 
licht. Es ift ganz und gar nicht nöthig, diefe Inſtrumente 
bis an den Ort zu tragen, wo man den Grad der Neinigfeit der 


Luft unterfuchen will. Der Naturforfcher kann diefe Unter 


fuchung fehr bequem auf feinem Zimmer machen. Er braucht 
nur eine Slafche voll von der prüfenden Luft, und die Arbeit, 


um diefe Luft zu erhalten, ift.eine der einfachften.. Man muß 
eine recht reine Slafche haben, welche mit einem fehr genau pafs 
fenden Korkſtoͤpfel verfehen ift. Diefe Flaſche fült man bis an 


ihre Mürdung mit Waffer und begiebt fich damit an den Ort, 
mit deffen Luft man eine Probe anftellen will, 5.2. in ein Schaus 


ſpielhaus gegen das Ende des Spiels, furz vorher, ehe die Zus 
fchauer herausgeben. Man macht die Flafche ganz von dem 


Waſſer leer, welches fie enthielt. So wie das Waſſer heraus. 


Läuft, füllt fich die Slafche ganz mit Luft an. Hierauf verflopft 


man fle fehr genau mit ihrem Stöpfel, ehe man wieder heraus 
geht. Man fann diefe Flafche wohin mar will tragen, -und 
wenn es zwey tauſend Meilen wären, . (wenn nur-im Halſe der 
Slafche etwas reines Waffer gelaffen und die Mündung licher 


mit einem eingeriebenen aläfernen, - als mit einem: Stöpfel von‘ 


Kork verfchloffen wird, &.) und da bey Anftellung des Verſu⸗ 


ches die Luft in der Slafıhe Feine Gemeinſchaft mit der Luft des 


Ortes, in welchem man arbeitet, bat, fo ift man ficher, bie 


Menge der Luft des Ortes, welche man prüfen will, richtig gu. - 


erkennen. 413. ! 


In neuern Zeiten hat man zur fogenannten Luftguͤtepruͤfung 
außer dem Salpetergas auch andre Stoffe angewendet, - wovon 


bereits oben ©. 267: u. f. unter dem eigneh Artikel Eudiome⸗ 

trie gehandelt und zugleich bemerkt worden, daß diejenigen Ver⸗ 

fuche, welche fich bloß auf Ausmittelung des Lebensluftgehaltes 
| in 
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in der zu pruͤfenden Luft beziehen, den Namen ber eudiometri⸗ 
ſchen oder Luftguͤtepruͤfungen eben nicht vollſtaͤndig verdienen. R.: 
Ich habe zu Anfange dieſes Artikels von dem Salpetergas 
erwaͤhnt, daß man es durch die Wirkung, welche die Salpetet⸗ 
ſaͤure auf faſt alle brennſtoffhaltige Koͤrper aͤußert, gewinnen 
könne. M. Daher entbindet es ſich jederzeit, wenn ein regulini⸗ 
ſches Metall in maͤßig concentrirter Salpeterſaͤure aufgeloͤſet 
wird, weil diejenige Menge des ſaͤurezeugenden (oder Lebens⸗) 
Stoffes, welche den Unterſchied zwiſchen Salpeterſaͤure und der 
waͤgbaren Grundlage des Salpetergas begruͤndet, ſich an das 
Subſtrat des Metalles begiebt, um es in kalkfoͤrmigen Zuſtand 
zu verſetzen, ohne welchen keine Aufloͤſung des Metalles in Saͤu⸗ 
ren moͤglich iſt. Verduͤnnet man aber die zur Aufloͤſung des 
Metalles anzuwendende Salpeterſaͤure mit vielem Waſſer, ſo 
bildet ſich mehr oder weniger oxydirtes Stickgas, wovon S. 
535 fg. gehandelt:worden. X. e 
Uebrigens ſcheinen die Erfahrungen, fo wie fie fich ver⸗ 
mehren, immer mehr und mehr als eine allgemeine Regel feſt⸗ 
zufegen, daß die an jeden brennftoffhaltigen Körper gebrachte‘ 
Salpeterfänre in der pneumatiſch⸗ chymiſchen Vorrichtung alles 
zeit ein Salpetergas, jedoch nach der Art der Körper, an wel⸗ 
che man fie bringt, und nach den Umftänden der Operation daſ⸗ 
felbe mehr oder weniger leicht und in einer größeren oder. gerin⸗ 
geren Menge giebt. Be Ä 
Prieftley hat: im zweyten Theile (S. 127 ff.) eine: Meihe: 
von Erfahrungen bekannt gemacht, die man für volfftändig hal⸗ 
ten Fann, und aus welchen erhelfet, daß die Salpeterfäure durch: 
ihre Wirfung auf den Weingeift, auf allen Nether, auf alle 
Dele, auf die Harze, Gummi und Kohlen, auf alle Pflanzen. 
oder Theile der Pflanzen, die e8 in der Natur giebt, allezeit ein- . 
Salpetergas in reichlicher Menge hervorbringet. | 
Dieſer arbeitfame Naturforfcher hat eine Ähnliche Reihe 
von Berfuchen über die ehierifchen Materien angeftellt, und fein 
Eifer iſt durch eine Beobachtung ‚belohnt worden, welche die 
größte Aufmerffamfeit zu verdienen fcheint. Sie beſteht darin, 
daß überhaupt alle thierifche Materien, das Fett ausgenom⸗ 
men, welches, wie man weiß, in feiner Zerlegung Beſtandtheile 
giebt, die den Beftandtheilen der vegetabilifchen Dele ganz aͤhn⸗ 
Iich find, in Vergleichung mit den vegetabilifchen Subſtanzen 
ihm- wenig oder‘ gar fein falpetrigtes Gas (fondern mehr Stick⸗ 
gas, man fehe diefen Artifel oben S. 537 fg. X.) gegeben haben. 
(Prieftley a. a. O. Th.1I. ©. 123) Da fich diefer Unterfchied‘. 
in einer großen Anzahl’ Werfuchen alfegeit beftätiget hat, fo fann- 
man faft nicht jroeifeln, daß er vom der Natur der Beftandtheile 
der thierifch gemachten Subftanzen abhange, und es liefert folg« 
lich dieſe Beobachtung neue Mittel, a ai ci 
er 
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der thierifchen Materien zu kommen, die wir vorjetzt immer. nocqh 
— en fennen, ungeachtet ung ihre Kenntniß ſo 
ichtig iſt. 
Jedoch ich fomme wieder auf das in fich betrachtete Sal⸗ 
petergaß, dieſes fo befondre Wefen, welches von Eeiten der 
Chymiſten in der That die größte Aufmerkſamkeit verdient. - Es 
fragt ſich, was dag für eine Iuftähnliche Subftan; feyn moͤgt, 
welche nicht nur feine Eigenfchaften von ber Salpeterfäure bat, 
fondern die auch eigentlich zu reden Feine faurc Eigenſchaft befigt, 
die man niemals anders als vermittelft der Salpcterfäure erhalten 
kann, und die durch ihre bloße Bermifhung mit einer beſtimmten 
Menge Lebensluft ein fih vollig ale Salpeterfäure erweifendes 
Wefen wird? Die Antwort auf diefe ſchwere und wichtige Frage 
mar der Gegenſtand, den fi) Zavoifier in einer Abhandlung über 
die Gegenwart der Luft in der Galpeterfäure, und über die 
Mittel diefe Säure zu zerlegen, und wieder zufammenzufegen, 
f. Recneil de memoıir. et d’obfervat fur la formation et fur la 


fabrication da Salpetre, à Paris, 1777: p. 691 —617. (und 


in Asvoifier’s Schriften IL. 377 ff. &.) zum Ziele genommen 
hatte. Um dieſes Ziel zu erreichen, befolgte diefer aufgeflärte 


Gelehrte die befte von allen Berfahrunggsarten; er ſtellte naͤm⸗ 


lich die Berfuche mit der allergrößeften Genauigfrit an. Sie 
beftanden darin, daß er die Verbindung der Salpeterfänre mit 
dem Dueckfilber und die Zerftdrung diefer Verbindung bis zur 
vollkommnen Wiederlebendigmacung des Queckſilbers, vom 
Anfang dieſer Arbeiten bis zum Ende derſelben alles in pneu⸗ 
matiſch⸗ chymiſchen Geraͤthſchaften machte, welche geſchickt wa⸗ 
ren, alles, was ſich daraus entbinden konnte, zuruͤckzubehalten, 
ohne daß es mit der. äußern Luft in Verbindung kam oder an⸗ 
dere Zufäße erhielte. Ä 
Diefe ſchoͤne Erfahrung Lavoiſier's hat gezeiget, daß, fo 
lange als die Salpeterfäure ats Aufiofumgsmittcl auf bag Queck⸗ 
filber wirfet, in das aufnchmende Gefäß ein Gas übergehet, 


welches nach allen Kennzeichen wirkliches Salpetergas ift, und. 


daß hierauf im Fortgange der Arbeit, und fo wie das Queckſil⸗ 
ber, welches die Geftalt-des rothen Präcipitars angenommen 


hat, fich zu laufendem Queckſilber wiederherſtellt, eine neue. 


Menge eines elaftifchen fluͤſſſgen Weſens ſich entbindet, welches, 
in einem andern Gefäße aufgefangen, ſich als reine (Lebens) 
£uft, oder als folche Euft beweiſet, welche Prieſtley Depblogis: 
fticirte Luft nennt: Siehe diefen Abfchnitt oben S. 443 u f. 
Lavoiſier bemerfte während diefer wichtigen Erfahrung, nach⸗ 
dem faft alles Salpetergas encbunden worden war, und in dee 
Zeit, da fi) das Queckſilber durch Das Abziehen dieſes Gaſes 
und dee Phlegma der gebrauchten Eäure in rothen Präcipitat 
verwandelt: „und ſich die reine Laft zu ensbinden,aufieng,. DaB 


z., eine 


‚eine kleine Menge wirkliche Sälpeterfäure in rothen Daͤmpfen 
aufſtieg. Er erinnert mit Recht, daß dieſe geringe Menge Sal⸗ 
peterſaͤure von der Vermiſchung der letzten Antheile vom Sal⸗ 
petergas mit dem erſten Autheile von der dephlogiſticirten Luft 
entſtanden ſey/ als von welcher Vermiſchung man in der That 
weiß, daß fie allezeit die Salpeterſaͤure bilder. =: Der Augenblick, 
in dem die rothen Daͤmpfe aufhoͤren, iſt derjenige, da man das 
aufnehmende Gefaͤß mit einem andern verwechſein muß, um die 
ſehr reine (Lebens) Luft aufzufangen, welche ſich hierauf: bis 
gu Ende der Operation entbinde.. 3 2m... 
ci „FKeavoifier hatte bey diefen Erfahrung. den, Endzweck, mit 
der groͤßten Genauigkeit die zu vergleichende Menge aller Pros 
ducte, die. er dabey erhalten wiirde, zu beftimmen. Da er nun 
durch eine Berechnung nach folchen Verhaͤltniſſen, welche ihm 
bereits befannt waren, vorausfegte, daß zwolf Kubikzoll vor 
‚einer, etwas beffern Luft, alg die san ift, welche ſich waͤh⸗ 
rend des Aufſteigens der rothen Dämpfe entbunden “hatten, der 
Ruͤckſtand von 24 Kubit zoll Salpetergas und eben fo viel dephls⸗ 
Hiffieirter (oder Lebens) Luft wären; fo fand tr; daß nach der 
Reducirung des Queckſilbers (bis auf eine ſehr geringe Menge 
von rothem Sublimate, welcher fich nicht wieder reducirek 
hatte,) alle Producte von der ganzen Operation: nichts anders, 
als Salpetergas, Phlegma, welches fich mit dem Waffer der 
Vorrichtung vermifchte, Lebensluft und nieder lebendig gemach⸗ 
te8 Durgdfilber waren. "Und da Lavoiſier die Vorſicht 98 
braucht hatte, diefe Producte in abgemeffenen und in Grade ges 
teilten Gefäßen aufzufangen, fo war er im Stande auf das 

enauefte die Menge eines jedes Productes zu beftimmen. Daß 
Gericht des Dueckfilbers war, mit Einrechnung der Fleinen 
Menge von rothem Sublimate, das nämliche mit dem Gerichte 
bes zum Verſuche genommenen Queckſilbers, nämlich zwey Uns 
jen. Der Umfang von dent Salpetergas und von der Lebens⸗ 
Iuft, welche durch die Wirkung der ebenfalls zu zwey Unzen ge& 
brauchten gelindrauchenden Salpeterfäure entftanden war, war 
(nach aller gemachten Reducirung und Berechnung) von dem 
Salpetergas 196 Kubifzoll und von der Lebensluft 245 Kubik⸗ 
gol. Das Uebrige war. dag Wäfferige von der Salpeterfäure, 
welches fih mit; dem Waffer ‚ver Vorrichtung vermifche hatte, 
Aus diefem Verfuche macht Lavoifiee mit vieler Wahrſchein⸗ 
lichkeit den Schluß, Daß felbiger ein Mittel fey die Salpererr 
ſaͤure zu zerſetzen und zu beweifen, daß in ihr (die mägbare 
Grundlage der eigentlichen athembaren oder Lebend-) Luft vorr 
handen fey, und diefe Schlußfolgerung, zw welcher man nicht 
anders/ als durch eben fo genaue Erfahrungen, als die von 


Zavoifier find, gelangen kann, muß folglich als eine Entdeckung 
ange: 
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angehen werden, : welche dieſem Naturforſcher mit allem Rechte 
Er wandte ſich hierauf zur Wiederzuſammenſetzung der Sal. 
peterſaͤure durch die Wiedervereinigung der naͤmlichen Grund⸗ 
ſtoffe, welche er abgeſchieden hatte, und da er durch die vorigen 
Erfahrungen, wie ich. gedacht habe, wirklich gefunden hatte, 
Daß man vier Theile fehr: reier Lebensluft brauchet, um ſieben 
and einen dritten: Theil Salpetergag völlig in Salpeterfäure zu 
wermandeln „. ſo vermiſchte er, das. Salpetergas und Die Lebens⸗ 
Iuft, welche er in feiner Erfahrung; erhalten hatte, in dieſem 
Verhaͤltniſſe, and erhielt durch diefe Bermifchung eine Salpeter> 
.. welche von’ derjenigen, berem er fich bedienet „Hatte, in 
einer ihrer Eigenfehaften unterfehieden war. 
2, Die Schlüffe, welche Lavoiſier aus diefer ganzen, fehr ges 
mauen Arbeit überhaupt zieht, find, daß fich die Salpeterfäure 
bey ihrer Wirkung auf das Queckſilber und andere Subſtanzen 
aus ihrer Miſchung ſetze; daß fie ſich in zwey ihrer Beſtandtheil⸗ 
ertheile, davon der eine Salpetergas und der andere fehr reine 
Zuft ſey; daß. das Salpetergas feine Salpeterfäure, fondern 
‚bloß eine durch feine Bereinigung mit einer hinlänglichen Menge 
fehr reiner (oder Lebens») Luft zur Erzeugung der Salpeterfäur 
ſchickliche Subſtanz ſey, und daß bloß durch diefe Bereinigung 
ie diefer Luft das Galpetergas nicht nur die Kennzeichen .der 
5alpeterfäure, fondern auch felbft feine weſentliche Säure an 
nehme. Allein da bie Thatfachen eigentlich nichts bemeifen, als 
- wenn alle ihre Umftände zufammengenommen werden, fo ift es, 
um aus Lavoifier’s Erfahrung richtige Schlüffe zu ziehen, höchk 
aothmwendig, die Hauptthatfache nicht von irgend einem Umſtande 
abzufondern, welcher fie begleitete. Nun giebt e8 aber viele fehr 
soefentliche, _ deren Entdeckung sa allein diefem Gelehrten zus 
gehört, und die er mit der Genauigfeit und Wahrheitgliebe vors 
getragen hat, welche feine Arbeiten für die Wiffenfchaften unge 
‚mein ſchaͤtzbar machen. wer: | 
Diefe Nebenumftänbe ſind: 1) daß Kavoiſier bey der Her⸗ 
vorbringung des Salpetergas und der ſehr reinen Luft durch 
die Aufloͤſung und Reducirung des Queckſilbers ein wenig mehr 
reine (oder Lebens⸗) Luft als Salpetergas, die er erhalten, vor⸗ 
fand; 2) daß die Menge des Salpetergas, ;die er erhalten hattt 
nicht mehr als ein wenig über.die Hälfte von deribey: dem Ver⸗ 
fahren gervonnenen Lebensluft annehmen konnte, um ganz in 
Salpeterfäure vertwandelt .zu werden ;- amd daß es ihm 3) un ⸗ 
moͤglich war, durd) die Wiedervereinigung : diefer- beyden Suds 
flangen die nämliche Menge Salpeterfäure wieder zu erzeugen, 
welche vor der Auflöfung vorhanden war, bergefialt, daß bey⸗ 
nahe die Hälfte von der Salpeterſaͤure fehlte. . .. «=: ..:.-- 
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UUnmſtaͤnde von dieſer Art verdienen ſicherlich die groͤßeſte 
Aufmerkſamkeit. Lavoiſier geſteht offenherzig, daß er es nicht 
wiſſe, woher felbige ruͤhrten. M. - Allein eine gruͤndliche Unter⸗ 
ſuchung des. Waſſers in der Gasgeraͤthſchaft wuͤrde wohl. ge⸗ 
ehrt haben, daß ein Theil Salpeterſaͤure, ohne ſich zu zerlegen, 
in der erften Periode der. Queckſilberreduction abgeſondert und 
‚perflüchtiget worden; deun es iſt nicht moglich durch Gluͤhen 
einen ganz fäurefreyen: rothen Dueckfilberfalf aus; dem ſalpeter⸗ 
ſauren Queckſilber zu erhalten, . wenn man fich nicht. die, Res 
duction einer gemiffen Menge diefes Kalkes ‚oder einen Abgang 
gefallen laffen will & Pr —— — 
"Bet, da es durch die gewiſſeſten und beweisvolleſten That⸗ 


— erwieſen iſt, daß ſich die Salpeterſaͤure bey ihrer Wir⸗ 
kung auf verſchiedene Koͤrper veraͤndert, und mehr oder weniger 
vollkommen zerfeßet, und daß man aus dieſen Verbindungen 
eine Menge Lebensluft erhält, die um deſto größer iſt, je meh— 
rere Salpeterfäure zerfeßet, wird; und da man gewwiffermaßen 
Das Ueberbleibfel diefer Säure durch die Wiedergabe (der Grumds 
lage) der Luft, welche von ihr abgefondert worden war, wieder 
zu Säure herftelfen kann, ſcheint es wohl auf dag bündigfte er⸗ 
wieſen zu ſeyn, daß auch die (Grundlage der Lebens») Luft ei⸗ 
ner von den Grundſtoffen oder einer von den Beſtandtheilen die⸗ 
‚fer Saͤure ſey. | J— — 

Diceieſe letztere Entdeckung, die wir Lavoiſier vorzüglich zur 
danken haben, iſt ein großer Fortſchritt in der Erkenntniß der 
Natur der Salpeterfäure. MW. 

ESo mannigfaltig ‚die Erzeugung‘ der, entzündlichen. Gasart 
iſt, fo einfach ift Die Erzeugung der falpeterartigen. : Ohne Sal: 
‚peterfänre und ohne. Brennbares fann das legtere Gag niemals 
-entftehen ; aber- wenn dieſe beyden Stoffe auf einander wirken, 
dann wird e8 auch. (in. den meiften. Fällen, in einigen aber. auch 
das oxydirte Stiefgas f. oben S. 536 u f. R.): unausbleiblic) 
hervorgebracht. Es iſt bereits im erſten Theile dieſes chymiſchen 
Woͤrterbuchs S. 45 und 47. erinnert worden, was auch nad) 
Macquer's Verſicherung in der vorigen Ausgabe dieſes Woͤr⸗ 
terbuchs ſchon ehemals der Herzog von Ayen wahrgenommen 
bat; nämlich, daß die elaftifchen Duͤnſte, welche ſich bey der 
Bereitung des ſalpeterartigen Aethers erzeugen, nichts anders 
als ein falpeterartiges Gas find, welchem noch einiger Aether bey⸗ 
gemiſcht iſt. In eben dieſem Theile S. 341 u. f. iſt des Salpeter⸗ 
gas ebenfalls gedacht worden, welches ſich bey der Bereitung des 
mineraliſchen Bezoars aus der Spießglasbutter und der Salpe⸗ 
terſaͤure erzeuget. Achard bewies, daß die bey dieſer Bereitung 
ſich bildenden elaſtiſchen Daͤmpfe nichts anders als Salpetergas 
ſind. GS. deſſen chym. phpſ. Schrift. S. 182 f.d Es iſt —* 

| | ia 
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um deſto merkwuͤrdiger, weil (der ehemaligen Meinung nach R.) 
die Spießglasbutter einen voͤllig brennſtoffleeren Spießglaskalk 
enthalten, und die Salzſaͤure der Spießglasbutter ebenfalls von 
altem Brennbaren frey feyn fol. Man kann aber nicht nur aus 
der gedachten Erzeugung des Salpetergas bey Vermiſchung der 
Spießglasbutter mit der Salpeterſaͤure, ſondern auch aus der 
leichten Reducirung des aus der Spießglasbutter mit Waſſer 
gefaͤllten algarothiſchen Pulvers, und im Gegentheil aus der 
weit ſchwerern Reducirung des mineraliſchen Bezoars den ſichern 
Schluß machen, daß der in der Spießglasbutter gegenwaͤrtige 
Spießglaskalk dennoch nicht von allem Brenubaren vollkommen 
entbloͤßet iſt, L. wiewohl bey der in Rede ſtehenden Operation 
‚ein Theil Salpetergas auch dadurch gebildet wird, daß die Sal 
peterfaͤure ſich mit der Salzſaͤure der Spießglanzbutter zt. X. 
Eben ein foiches ſalpetrigtes Gag erhaͤlt man bey der Au 





öfung | 


ber- 8*6 metallifchen Subſtanzen (nicht nur in mäßig | 
a 


ſtarker Salpeterfäure, fondern auch) in Koͤnigswaſſer, und eben 


deswegen, weil die Salpeterfäure bey ihrer VBermifchung mit der | 


‚Sal;fäure die letere ihres Drennbaren zu berauben pflegt, (©. 
Bergmann Opufc. 111. 356.) auch jederzeit wenn man Koͤnigs— 
waſſer bereitet. und — 

iſt auch. diejenige luftfoͤrmige Subſtanz ſalpetrigtes Gag, welche 
bey der Niederſchlagung der Schwefelleber durch die Salpetet 


rinet. Achard's Wahrnehmung nad | 


fäure entbunden wird. (S. deſſen chem. phyſ. Schrift. S.184) | 


Prieſtley (über Luft IIL. 186 u. f.) erhielt dergleichen durch die 
Anwärmung, ja felbft durch die bloße Aufbewahrung eines mit 
fatpeterfauren Dämpfen einer Wismuthaufldfung ange ſchwaͤn⸗ 
gerten deftillirten Waflers, in welchem es nicht fo wohl als ein 
falpetrigtes Gas aufgenommen, alg vielmehr durch die Vereini⸗ 
‘gung der Salpeterfäure mit dem Wafferdampfe (oder. vielmehr 
durch die Zerlegung der unvollkommenen Salpeterfäure in voll⸗ 
fommene und Salpetergas, indem erftere mit dem Waſſer ver 
bunden bleibt R.) entſtanden zu ſeyn ſcheint. Es enchäft felbi- 
ges nicht felten, fo wie anderes Gas, Erde Coder vielmehr Me 
tallkalk) in fi), (a. a. O. ©. 189f.) welche wahrfcheinlich Kon 
dem verflüchtigeen Metalle herruͤhret. Ich muß hierbey seiner 
Beobachtung meines würdigen und- für die Naturlehre nur zu 
früh verftorbenen Freundes, Ehriffian Kudwig's, gedenken, 
welcher bey einigen feiner Berfuche ſowohl aus verfchiedenemmit 
** gefperreten entzündbaren, als auch ang der falpeterarti 

en Luftgattung fehr ſchoͤne Kryſtalliſirungen erhalten Hat. Es 
laͤßt fich aber übrigens aus diefen Beobachtungen keineswegts 
der Schluß machen, daß diefe Gasarten vollkommen und un 

erfett in den kryſtallenfoͤrmigen Zuftand übergegangen waͤren, 
ass es rührte vielmehr felbiger von der fremden Beymifchung 
mit verflüchtigter)-Metallifchfalziger Stofft her. * 
J + Die 
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Die fpecififche Schwere der Salpeterluft ſollte von der ſpe⸗ 
eififchen Schwere der gemeinen (oder atmosphaͤriſchen) Luft we⸗ 
nig oder gar nicht unterfchieden ſeyn. Prieſtley (über Luft IL, 
08.) feßte fie, wie 7,16 3107,17 und Sigaud de la’Fond (a, 
4: D. ©. 216.) fand, daß ſich ihre Dichte zur Dichte der Luft, 
wie. 184 zu 185 verhielt. Nach de la Mierberie wiegt ein Kus 
Biffchuh derfelben 698 Gran und verhält fih zur gemeinen Luft 
wie 698:720, fo daß fie alfo leichter feyn muͤßte. Allein Kir⸗ 
wan, welcher feibige nicht in der Vorrichting mie Waffer, fon» 
dern über Queckſilber auffieng, ‚Fand durch Berechnufig dag Ge: 
wicht von hundert Wuͤrfelzollen derfelden —’36,1 Gran und ihre 
Schwere zur Schwere der gemeinen Luft wie 1195:1000, fo daß 
fie alfo ſchwerer als gemeine Luft ift: (phyſ. chem: Schrift: III. 
251.) &- -Mach Aavoifiee hingegen, (Traite elem. und die 
ZSermbſtaͤdtſche Ueberfeßung a. a. O.) welchem wir noch ge« 
nauere Berfuche zu verdaufen Haben, wiegt ein Pariſ. Kubikzoll bey 
10 Grad Reaumur Temperat. u. 28301 Barometerftand 6,54690 
Parifer Gran, und iſt ſpecifiſch ſchwerer als diegemeine Luft. X. 

Man trifft bey dem Balpetergas eben -benfelben Geruch und. 
Geſchmack, wie bey der Salpeterfänre am Achard (phyſ. chem. 
Schrift. S. 164.) fand, daß daffelbe dem Waffer,. von dem eg 
eingefogen worden war, einigen Geruch mittheilte, der fich aber. 
durch dag Ausftcllen an die freye Luft wieder- verlor ; und ein in 
den Mund gebrachter Antheil von diefem Gas erregt offenbar eis 
nen fauren Gefhmac. Indeſſen fann man aus diefen Bemers 
fungen dennoch nicht folgern,. daß diefer Geruch und Gefchmack 
dem unzetfeßten Salpetergas wirklich eigen ſey. Es iſt viele 
mehr gewiß, daß, da weder der Geruch noch der Geſchmack 
ohne den Zutritt der gemeinen Luft leicht erregt werben- kann, 
und folglich dag Salpetergas in der Naſe fowohl als in dent. 
Munde diefe Luft antrifft, auch fogleich eine Zerfegung von dies. 
fen Gas erfolgt, und die durch den Uebergang des Brenubaren 
an die atmosphärifche Luft (oder vielmehr durch den gleichzeiti⸗ 
gen Zutritt des Lebensluftgehaltes der gemeinen Luft an dag 
Salperergas R.) entftandene (nicht ganz vollfommiene) Salpe— 
terfäure fogleich auf die Empfindungswerkeuge zu wirken an⸗ 
fängt. Der Abe Fontana (phyſ. Unserh”über die Salpeterluft 
S. 35 u. f.) hat ſich durch mühfame Berfuche überzeugf, daß 
ohne: den Zutritt der gemeinen Luft vow der auß einer elaſtiſch⸗ 
barzigen Slafche unter dem Waffer in:den luftleeren Mund bins: 
eingedructten Salpeterluft feine Empfindung von einer Säure 
erregt wurde; da hingegen bey dem Zutritt der freyen Luft unter 
ähnlichen Umftänden außer der Gefahr einer Erftickung ein faus 
rer Geſchmack und eine-Verlegung des Gaumes und der Zunge 
durch die freffende Salpeterfäure, welche ſich hierbey darftellt, 
wahrgenommen wird, . 

Macquer's qym. W. B.2 B. Rn Es 
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Es iſt nichts gewiſſer, als daß bey der Vermiſchung ber 
Salpeterluft mit gemeiner Luft ſich eine wahre Salpeterfäure 
darftelft, (welche inzwifchen mit mehr oder weniger unvollkom⸗ 
menen vermifcht erfcheinet, m. f. Salpeterfäure), Die Sal 
pererinft, welche über der blauen Lackmustinktur und über dem 
Veilchenſyrupe ſteht, und in die man blaugefärbte Tücher hin« 
einbringen fann, ohne daß eine Roͤthung erfolgt, verändert die 
Farbe derjelden augenblicklich, fobald die atmosphärifche Luft 
binzutritt. In cben diefem Augenblicke erregt fie. mit deu, mils 
ben Alkalien ein Aufbraufen; erzeugt mit dem Salmiakfpiritus 
einen Salpeterfalmiaf (oder falpeterfaures Ammonium) wozu 
* als bloßes Salpetergas gaͤnzlich ungeſchickt war; bringt die 
ilch, Die zuvor unter ihr vor aller Gerinnung ſicher aufbehal⸗ 
ten werden kann, ſogleich zum Gerinnen; loͤſet das Eiſen auf 
(f. Achard a. a. O. ©. 164 ff. 168 f. 176.); greift das Queck⸗ 
ſilber, wodurch ſie eingeſperrt wird, an; wird ſogleich von dem 
Waſſer eingeſaugt und ertheilt ſelbigem das Vermögen das Sil⸗ 
ber, . mit ber Salzſaͤure aber verbunden das Gold aufzuloͤſen 
(Sontans a. aD. ©. 16 f.); und bey allen diefen metalliſchen 
Yuflsfungen entfichet auch wieder ein neues Galpetergas. 


Sao' gewiß aber diefe Erzengung der Ealpeterfäure durch 
die Vermiſchung des Salpetergas und der atmosphärifchen 
Luft if, für deren Wahrheit auch noch die bereits oben S. 546. 
angeführten Erfcheinungen buͤrgen, fo getheilt waren befonderg 
ehemals die Meinungen der Schriftftelfer über die Art, wie feL 
bige erfolget. C. Alle Erfcheinungen fprechen übrigens für den 
Sag, daß diefe Salpeterfäureerzgeugung bloß durch die in der 
atmosphärifchen Luft befindliche Lebensluft bewirfet werde; ins 
dem fich der bereits groͤßtentheils entbrennftoffete Stickſtoff in den 
hoͤchſten Grad der Entbrennfloffnung zu verfegen ſucht, worin 
et durch den Beptritt deg fänregeugenden Stoffes (oder der waͤg— 
baren Grundlage der Lebengluft) eine vollfommene Säure, näm- 
lich die Salpeterfäure bildet. X. 


Die Hitze, welche bey der Bermifchung der gemeinen und 
der Salpeterluft entſtehet, verurſacht ohne Zweifel der erſt an 
bie athbembare Luft gebundene, jegt aber bey der Verbindung 
ihrer Grundlage mit der des Salpetergas entbundene Wärme 
ſtoff. Uebrigeng ſcheint die Roͤthe, welche die Dünfte der er⸗ 
jeugten Galpeterfäure annehmen, zu ‚beweifen, daß noch nicht 
alles brennbare Wefen (oder Brennftoff) von der Grundlage des 
Salpetergas bey dieſem Verſuche gefhieden wird, tie fie denn 
auch wirklich noch ſehr breunhoffhaltig (oder welches einerley 
if, nicht ganz mit fäuregeugendem Stoff gefättiget R.) befunden 
wird, und men hat überhaunt Urſache mit Scheele (a. a. D. 
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die Salbeterſdure nach dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe des ihr 
beygemiſchten (unwaͤgbaren) Brennbaren auch ganz verſchiedene 
Gemiſche giebt. (m. ſ. Salpererfäure.) | | 
Salpetergas mit etwas Salpeterfäure in Verbindung giebt 
eben daB, Was Bergmann (d. a. D. ©. 34.) pblogifticirte 
Salpeterfaͤure (acidum nitti phlogiftieatam) und Reir (trea. 
tife on the gafes Chap. VIIT. $. 99.) falpeterfatites Bas (Hi- 
trous acid Gas) nermen. Die Salpeterdämpfe, welche bey det 
Aufloͤſung der Metalle, z. B. des Wismuths, als ein rother 
Dimft in die Hoͤhe Feigen, und hierauf in cylindrifchen Flaſchen 
aufbewahret werden, werkieren mie der Zeit ihre Köche. Cie 
nehmen alsdann völlig eine luftige elaftifche Geftafe an. Sie 
Heben dem Waſſer, welches mie ihnen angefüllt wird, die Bes 
ſchaffenheit eines ſchwachen, aber Achten und reitien Salpeter- 
geiſtes, twekcher nach Verhaͤltnih feiner verſchiedenen (nicht nur 
Oxydation, fondern auch) Stärfe eine blaue, grüne oder gelbe 
a jeiget und an: der frehen Luft rothe Dämpfe von fich giebt. 
Bey Ihrem Eintritt in das Waffer verurfachen fie Wärme und 
heftiges Perlen deffelben , wobey fich fo lange, bis die blaue 
Sarbe des angefchmwängerten Waffers in eine grüne übergeht, 
ingkeihen auch alsdenn, wenn man diefes Waffer ın verfchloffes 
nen Gefäßen ftehen läßt, eine Art von Luft entbinder, die ein 
währes Salpetergas iſt. Da nun das Waffer mehr nicht als 
den zehnten Theil feines Umfanges von dem Salpetergas aufs 
nehmen kann, hingegen in diefem Zalle dag fich aus dem Waffer 
entbindende Gag einen zehnmal großern Raum, als das Warfer 
Fetbft, einnimmt, fo wurde Prieffley, (a. a. D. IT. 182 — 
194.) geneigt fe glauben, daß das Salpetergas eine Vereinigung 
der Salpekerdbämpfe mit dem Waffer fen; (allein diefe Meinung 
widerfpricht den neuern Erfahrungen. R.) Ausgepreßten Deten 
giebt die ſalpeterſaure Luft blaue, gelbe und rothe Farben, und 
ewirket ihre Gerinnung. Mit wefentlichen Oelen erhige fie fich 
"und brauſet, und zumeilen erreget fit ein Plagen mit. ihneit. 
Den Aether färbt fie näch umd nach oberwaͤrts dunfeldlau und 
endlich grün, und fcheint ihn lüchtiger zu machen. Den Weingeift 
mache fie gleichfalls fluͤchtiger, verurſacht, daß fein Dampf 
mit einer grüänfichen Flamme rennt, und bewirfe in ihm eine 
von freyen Stücken erfolgende Abfonderung von Salpetergas. 
«(ara.D. S. 195 ff.) Sowoͤhl die Birriolfänre, als der Satzgeift 
nehmen das falpeterfaure&ag in fich auf. Letzterer wird dadurch 
“in ein Koͤnigswaſſer verwandelt, aus dem fich Bey feiner An⸗ 
waͤrmung eine befrächtliche Mertge Salperergas entbinder. Die 
Bitriolfäure wird nach diefer Anfihwängerung lichrblau,. und 
- giebt an der Luft weiße, bey der Bermifchung mie Waffer und 
Ben zugleich angeſtelltem Umſchuͤtteln hingegen rothe Daͤmpfe 
von fich, die eine reine, obgleich Kuda Waller — | 
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Bitriolfäure zuruͤcklaſſen. Die mit ſalpeterſaurer Luft erfuͤllte 
Vitriolſaͤure loͤſt das Gold und Platina zwar nicht, wohl aber 
(greift fie alle diejenigen Metalle an, die in ihrem regulinifchen 
Zuftande von der Galpeterfäure aufgelöfet- werden, und loͤſet 
demnach auch &.) das Queckſilber, das Silber und. den Zinf 
auf, (a. a.D. 6. 203— 209.) und ſchießt nach einiger Zeit 
zu einer Art von Eisoͤl oder Kroftallen an, (Prieftley über Ra- 
furl. I. 27 ff. 339 ff.) welche mir mit Bernbard’s Frpftallificter 
Salpeterfäure (f. deſſen chyn. Verf. ©. 129 f.). die größte 
Aehnlichkeit zu Haben fcheinen, und von denen ich in dem Artikel 
Salpererfäure mit mehrerm reden will. Nach der Sättigung 
mit falpeterfaurer Luft erfcheine die Phogphorfäure außerft dun⸗ 
kelblau, der radicale Efjig hellblau, die falsfaure Aufloͤſung 
der rothen Mennige dunkelpommeranzen farbig, die ſalzſaure 
Aufloͤſung der durch ſalpeterſaure Luft entfärbten und weißge⸗ 
wordenen Mennige hellebau, die ſalzſaure Aufloͤſung des rothen 
Queckſilberniederſchlages gruͤn und die ſalzſaure Aufloͤſung der 
Zinkblumen mäßig dunkelblau. (Prieſtley über Naturl. I36) 
‚Die waͤßrige Echwefelleberauflöfung wird milchweiß und ſetzt 
den Schwefel als eine dem kaͤſigen Theile der Milch aͤhnliche Sub: 
ſtanz ab; der flüchtige Salmiafgeift erzeugt eine weiße-MWolfe, 
und nimme endlich nach deren Verfchwindung eine ſchwach⸗ 
pomeranzengelbe, und dann eine blaue Farbe an. Das dgende 
‚Feuerbeftändige Alkali verfchluckt viel Salpeterdämpfe. (Prieft: 
ley über Luft III. 213.) Den Schwefel verändern fie nicht. 
Den Alaun machen ſie mit Entziehung ſeines Kryſtalliſirungs⸗ 
waſſers weiß und undurchſichtig. Von dem gemeinen Se 
werden ſie haͤufig verſchluckt, und entbinden auch — Theil die 
Säure deſſelben. (Man ſehe Marggraf's chem. Schrift. Th. J. 
Abhandl. VIU.$.5 ff) Die Mennige. verwandeln fie in eine 
weiße. broͤckligte Subſtanz. (Prieftley a. a. D. II. 214 ff.) Diefe 
bisher befchriebene falpeterfaure Luft oder phlogifticirte Salpe⸗ 
terfäure, wie fie Bergmann und Scheele nennen, gebt nie folche 
fefte Verbindungen mit den abforbirenden Erden und den an 
Subſtanzen, mit denen fie vereiniget wird, ein, wie die gemeine 
‚Ealpeterfäure, fondern fie kann von ihnen fogar durch die bloße 
Miſchung mit den vegetabilifchen Säuren ausgetrieben werden. 
(Sceele a. a. D. $.27. Bergmann Opufe. III. 348. -386.) 
‚Sie Iöfet den (ſchwarzen) Braunfteinfal auf, den die reine 
Galpeterfäure ohne zugefeßten Zucker, Honig oder andere der⸗ 
gleichen brennftoffpaltige Subftanzen aufzulöjen nicht im Stande 
‚ME; (Bergmann a. a. O. €. 348. 465.) (indem fie denifelbigen 
ben zur volfommenen Auflsfung in Säuren fonft binderlicyen 
überflüffigen Theil Oxygen entziehet und nun vollkommene. Cal 
peterfäure erzeuget; eine gleiche Bewandtniß haf es mie der Aufs 
loͤſung der Mennige, welche in vollkommenen Salpeterſaͤure fonit 
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mir zum Theil auflddbar iſt und einen braunen Bleykalk ruͤck⸗ 
ftändig läffet. (f. Th. 1. S 361.R.) Nach Scheeten (a. a. O. 
$. 27.) ift die (Örundlage diefer) Salpeterfäureluft in dem ges ' 
glüheren Salpeter, ingleichen in dem Spiefiylasfalpeter vor» 
hadden: (Aus erfterem erhält man fie fehr leicht durch Auf⸗ 
gießung fogar' der ſchwaͤchſten Sauren, heftig geglüheter Sal 
peter aber giebt meiftentheils nur Salpetergas R.) Noch wenie 
ser Brennbares als diefe durch die atmosphärifche Luft einigere 
maßen dephlogiftieirten Salpeterdämpfe, enthalten die rothen 
Dämpfe der Salpeterfäure, (welche aus mehrerer Salpeterfänre 
und weniger Galpetergag zu entftehen ſcheinen X.) die nun aber 
auch Feine folche Ausdehnungskraft befigen, daß fie in einer lufte 
artigen Geftalt erfcheinen fönnten ; und das 'wenigfteBrennbare ' 
Cund zugleich die größte Menge Lebensftoff oder Orygen R.) 
endlich enthält diejenige Salpeterfänre, melche bey der mit ge⸗ 
kinder Wärme veranftalteten Nectificirung de rauchenden Sal 
petergeiftes nach übergegangenen rothen Dämpfen als eine waſ⸗ 
ferhelle faure Feuchtigkeit zurückbleibt; (Scheele a.a.D.$.25.) ' 
Die jedoch bey der geringften Beymifchung von Brennbarem wie⸗ 
der gefärbt erfcheint. (Bergmann a. a. D. ©. 348.) Ein mehr ' 
reres fehe man unter dem Artifel'Salpeterfäure. Bi 

Ich komme twieder zu dem eigentlich fo genannten Salpeter⸗ 
gas zurück, von welchem. noch verfchiedene Eigenfchaften und 
Wirkungen zu bemerken übrig find. Das Salpetergas läße fi 
mit dem Stickgas (und auch ‚mit dem orpdirten Stidgas R.) . 
ohne Weigerung vermifhen, und wird fogar aus einigen 
Körpern. zugleihh mit diefem entbunden. Dieſes gefchiehe . 
zum Benfpiel bey dem Abziehen der Salpeterfäure über Zucker. 
(Sceele a. a.D. $. 30.) Ein Gemenge von Salpetergas und 
von entzündbarer Luft (nämlich mwafferzeugendes Gas) brennt ., 
mit einer grünen Slamme. (Prieffley über Luft I. 114.) Bey 
dem Zutritt von etwas gemeiner £uft, giebt fie mit dem flüchtig« 
altalifchen Ammoniafgas alsbald einen Ealpererfalmiaf (oder 
falpeterfaures Ammonium); m. f. Prieftley a.a.D. L.195.201. 


Verſchlucken läßt fich dag Ealpetergas von dem Waffer, 
welches aber nur den zehnten Theil feines Umfangs aufnimmt, - 
dadurch ohne Luftzutritt nicht ſehr merklich fauer wird, (Bew⸗ 
ley bey Br Ar 9.1.3132 ff.) und fich mit einem Haͤut⸗ 
chen überzieht. Aus dieſem Brunde zerfeßt fich dag Salpetergas 
. allmälig, wenn es durch Waffer eingefperrt gehalten wird. : 

(Bergmann Anleit. zu chem. Vorleſ. $..322. Prieftley a. a. - 
9.1. 117. = III. i98 ff.) Durch das Schüsteln mit Waſſer 
kann daſſelbe bis auf den achtzehmten Theil feines Umfanges vers 
mindert und fo weit gebracht werden, . daß, es eine Maus nicht 
mehr toͤdtet. (Prieftley a. a. D. 1-17.) Jedoch köfchte daß 
" nur 
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nur noch betragende Ruͤckbleibſel des mit Waſſer gewaſche⸗ 
nen Salpetergas in Jacquin's (Anf. der medic. prakt. Chym. 
©. 339.) Molitor's und Scherer’s (Geſch. der Luftgütenrü- 
fungslehre I. 59 ff. 92 f.) Verfuchen ein Ficht aus, und war 
durchaus nicht athembar , fondern eher Stickluft. Beym Ste 
en über Waſſer wird, was von ihr übrig bleibt, in Stickluft; 
pm Stehen uber Duedkfilber aber, nad) Moxrozzo, in eine 
verbefferte (oder eigentlich in dag mehrmals erwähnte orpbirte 
Stickgas R.) verwandelt. Yuc wird, was nom Salpetergas 
durch das Waſſer eingefogen worden ift, duch) die Wärme wies 
der entbunden (Prieftley L. Tl. 194.). — | 
. Bey dem Gefrieren wird das Galpetergas aus dem da⸗ 
mit — Waſſer ebenfalls wieder frey, (Ebender⸗ 
ſelbe über Luft III. 332.) wobey ſich auch aus dem Waſſer (bis⸗ 
weilen) ein Bodenſatz ſcheidet. Von dein blaßgelben Salpeter⸗ 
geifte (oder — ) wird e8 in großer Menge aufg» 
nommen, und ertheilt demſelben eine tiefe Pomeranzenfarb:, 
aber auch zugleich eine folche Flüchtigkeit, daB bey einem na h 
und nad) erfolgenden Uebergange der tiefen pomeranzenfarbe in 
eine grüne und endlich in eine blaue Farbe, gegen die Hälfre des 
Salpetergeiſtes verfliegt. Bey diefer Verſchluckung wırd die 
- Salpeterluft, vornehmlich wenn fie mit dem Salpetergeifte her« 
umgefibürrtelt wird, ihres Brennbaren fo fehr beraubt, daß fie 
mit frifcher Salpeteriuft vermifcht einen kleinern Kaum ein—⸗ 
nimmt; der Galpetergeift hingegen wird bey mehrerer Annahme 
von Brennbarem zur Auflöfung der Meralle träger und ſchwaͤ⸗ 
cher, ( Prieſtley a.a.D. 111, &. 98—ı22.) Die Vitriolſaͤu⸗ 
renimmt fo viel Salpeterluft, wie dag Wafler, in fich, und 
wird ſchoͤn purpurroth gefärbt: Der Salzgeiſt verfchluckt wer 
nig Salpetergag, und zwar fehr langfanı, umd feine lichte gels 
be Farbe geht in eine himmelblaue über. Mit concenrrirten 
Pflanzenſaͤuren verbindet es fich.big zur Purpurfarbe. ( Prieſt⸗ 
ley a. a. O. IIE 122 ff.) Terpenthinol wird von der eingefos 
genen Salpeterluft trübe, gelb, zähe und endlich dunkelpomme⸗ 
ranzenfarbig, und durch dag nachmalige Ausftellen an die ats 
mpfphärifche Luft zu einer. leimharten Subſtanz. Auch der Ac- 
ther, der Weingeift und die aͤtzenden Laugenfalze verfchlucken 
dag. Salpetergas, (Prieflley a. a. D. IIL-105—114.) : Dag 
Diivensl wird dapon zum Gerinnen gebracht, und die eisfoͤrmi⸗ 
gen Klumpen, „die ſich auf feiner Oberfläche erzeugen , ſinken 
nah und nach zu. Boden. ( Prieftley. über Luft I. 63.). Dem. 
natürlichen Stahlwaſſer ertheilt. die Salpererluft bey dem Her 
umfchütteln eine braune, dem eifenhaltigen luftfauren (oder 
fohlenfauren ) Wafler hingegen eine gelbgrune Farbe. ( Priefl- 
ley ebend. 1. 48.) Die Farbe des grünen Thees aͤndert fie nicht. 
Die Auflöfung des Zinkpitsjo[g faͤrbt fie etwas braun, die vom 
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Kupfervitriol dunkelgrün, und bie vom Eifenvitriol marht fie 
trübe, (Prieftley über: Luft. Vorrede zu Th. III.) ja fogar 
fchwarz. CEbend. Über Naturl.- 1.44.) Diefe Karben aber 
verlieren ſich durch dag Augfiellen an die Luft. (S. 46.) Die 
mit Salpeterluft gefehwängerre Eifenvitriolaufldfung giebt gro» 
fe grüne Kryftallen. (©. 44-) &. Bey diefet durch ben Ei⸗ 
ſenvitriol geſchehenden Einſaugung des Salpetergas ift zu be⸗ 
merken, daß nach v. Humboldt's und Vauquelin's Beobachtun⸗ 
gen (Scherer’s a. a. O. B. III. ©. gı u. f.) nicht. nur Sal⸗ 
peterfäure, fondern auch Ammonium gebildet wird; denn übers 
gießt man einen folchen Eifenvicriol mit ſehr concentrirter 
Schwefelfäure , fo wird befonderd durch eine veranftaltere De⸗ 
ſtillation Salpeterfäure abgefchieden, und auf eben biefe Arc 
erhielt man auch durch Hinzumifchung einer hinreichenden Men⸗ 
ge ägenden Kali wirfliches Ammonium.  Diewägbare Grund» 
lage des Salpetergaß zerlegt fih demnach in der Verbindung 
mit dem Eifenvitriol auf Koften eines Theils Waffer und legteres 
"wird in feine Elemente ebenfallg zerlegt ; ein Theil des aus dem 
Salpetergas hergeftellten Stickſtoffes bildet mit dem ebenfalls 
hergeſtellten Hydrogen oder wafferzeugenden Stoffe, Ammonium, 
während der übrige Theil des Stickſtoffſubſtrates mie dem Oxy⸗ 
gen des Ealpetergafes und mit dem Oxygen des zerlegten Waſ⸗ 
fers Salpeterfäure bildet. R. Don der glühenden Holzkohle 
läßt fich das Salpetergas, fo wie nach Fontana alle Kuftgat- 
tungen, verſchlucken (Prieftley über Naturl. 1.53.) und fehr 
feſt binden. (Lichtenftein in Crell's Ann. 1786. 1I. 217.) Ein 
gleiches thut die in Dueckfilber gelöfchte Holzkohle. | 


Wenn man das Salpetergas über einer breiten Fläche Eis 
fen, ingleichen über Schwefelleber, oder über Eifen und Schwe⸗ 
fel eine Zeit lang ſtehen läßt, fo erhält e8 die Eigenfchaft, daß 
e8 zwar noch immer für die Thiere fchädlich bleibt, hingegen 

. aber doc) dag Trennen eines Fichte mit vergroößerter Flamme 

eftattet, (Prieftley über 2. I. 203. IE 174. 211. III. 138. 
über Naturl. Il. 156 ff.) ja gar ein Plagen hervorbringt; (über 
welche Sache fehon oben ©. 535 u. f. in dem Abfchnitt oxydir⸗ 
tes Stidgas Auskunft gegeben worden ift.) 


Der elektriſche Funken vermindert die Galpeterluft faſt um 
einen vierten Theil ihres Umfanges, und zwar gefhwind. Da 
mit Lakmustinktur blau gefärbte Waſſer wird hierbey fehr roth 
gefärbt, und das Queckſilber ſtark angegriffen. (Prieftley 
‚über Naturl. J. 55.) Van Marum (f. Rosier 1. c. XXVII. 
150.) fahe.ein Drittel davon ſchwinden. Es fegt fich etwas 
faͤſt immer beygemifchte Säure ab, und das Ruͤckbleibſel iſt 
Stickgas. Die Richtung der Magnetnadel wird durch die Sal⸗ 
peterluft nicht veraͤndert. (Achard chem. phyſ. Schr. S. — 
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. Wenn man das Salpetergas.in hermetifchverfiegelten oder. 
zugefchmolzenen Nöhren, welche aus Slintglafe bereitet find, 
Lange’ Zeit hintereinander erhitzt, fo leidet es weder für ſich al 
lein, noch in Berührung mit dem Queckſilber, noch auch bey 

: der Vermifchung mit Wafferdünften, eine Zerfegung. (Prieftley 
uͤber Naturl. 1. 42. II. 143.) &. Inzwiſchen ſcheint dieß in 
Betreff des Dueckfilbers mit der oben ©. 566. angezeigten Beob⸗ 
— von Morozzo gewiſſermaßen im Widerſpruch zu fie 
hen. ee 

Gegen die Pflanzen dußert das Salpetergas verderbliche 
Wirkungen. (Prieftley über £uft Th. I, ©. 116.) Den Wis 
derich, (Epilobium hirfutam L. Willow plant,) von dem «8 
fi, fo wie die andern Luftgattungen, einfaugen läßt, (über 
Naturl. I. 56.) färbt eg gelb und bringt ihn zum Verdorren 
Cebend. 248.). | | | 


Was. die Beſtandtheile der &alpeterluft anbetrifft, fo 
nahm man in ihr immer Salpeterfäure und Brennbares, aud 
wohl noch über diefes Waffer dafuͤr an und Waffer mag fie aud 
‚wirklich meiftentheils enthalten, wiewohl Prieftley bey ihrer 
Zerlegung nie dergleichen in ihr entdeckt zu haben einräumt. 
(Ueber Naturl. II. 139.) L. Allein da diefes Gag durd) mich 
rere oxydirbare Körper, wie bereits. a. a. D. erwahnt worden, 
eines Theiles Oxygens beraubt und in orydirtes Stickgas um 
geändert. wird, Diefesaber durch Berbrennung hydrogenhaltiger 
Subftanzen und des. Hydrogen» oder waflerzeugenden Gafes 
felbft, reines Stickgas hinterlaͤßt — da ferner, wie oben er— 
mähnt worden, das von dem Eifenvitriol verfchluckte Salpetei⸗ 
gas nicht nur Ammonium, fondern auch Salpeterfäure bildet, 

und diefes nach von Bumboldt (in Scherer’s Journ. 
3. III. S. 171. no, 7.) felbft durch Schütteln dieſes Gafeg mit 
deſtillirtem Waffer erfolgt, fo ergiebt fich; deuglich genug, daß 
der mit Wärmeftoff in Gasgeſtalt verfeßte Salpetergagftoff ein 
Verbrennungsproduft des Stichftoffes ſey, welches durch den 
Breit mehreren Oxygens oder Lebensluft den hoͤchſten Grad 
er. Entbrennftoffung erreichen und zu vollfommener Galpeter- 
fäure umgeänidert werden fünne. Nach Zavoifier Ca. a. D.) 
entſteht der Salpetergasftoff oder die fogenannte Salpeterhalb⸗ 
ſaͤure aus 32 Theilen Stickſtoff (m. f. Stickgas ©. 527 u. f) 
und 68 Theilen faurszeugenden Stoff, und 67 Theile reines Sal 
petergas follen mit 27 Theilen Lebensluft gemifcyet, nach von 
„umboldt. (in Scherer’s Journ. B. II. ©. guf. 
©. 148 u. f.) eine totale Verſchwindung bewirken; allein die 
fer verdienftvolle Naturforfcher erinnert zugleich, daß feinen fo 
maunigfaltigen Berfuchen und Beobachtungen zufolge, es aͤn⸗ 
yerſt ſchwer ſey ein ganz reines Salpetergas darzuſtellen; F— 
— ex meisten, 
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meiftentheild mehr und „minder mit, Stickgas gemifchet, . und 
dieſes kann ohne Zerfißrung des Salpetergaſes felbſt nicht abge⸗ 
ſchieden werden. R. 

“ ‚Der Nugen des Salpetergas fchränft fich auf feine fät- 
lungswidrige Eigenfhaft und auf die Anwendung deffelben zur 
Prüfung der Gefundheit der Luft ein. ‚Nahrungsmittel werden 
durch felbiges zwar fehr lange wider die. Faͤulniß gefhüst, (f. 


Magellan's Befihreib. eines neuen Glasgeraͤth. ꝛc. Dresd. 1780. - - 


8. ©. 34.) aber auch in. ihrem Geſchmacke und nähren« 
der Kraft verdorben. DBielleicht aber ließe ſich zu Auf- 
bewahrung anatomifcher Bereitungen, mie Sigaud de la 
Fond (a. a.D. ©. 222.) muthmaßet, ein nüglicher Gebrauch 
Davon machen. Die Prüfung von der Güte der atmofphärifchen 
Luft durch dag Salpetergag hat, wie bereits oben Cunter dem 
Artifel Budiomerer ©. 267 u. f. X.) ermwähnet worden, 
Prieſtley zuerſt erfunden. Mach der Zeit hat man fünftlichere 
Werkzeuge ausgedacht, vermittelft welcher man diefe Prüfungen 
anftellen kann. Cie wurden zuerft von Kandriani ( Ricerche 
fifiche intorno alla fulubrita deil aria. Milan. 1775. 8.) Ku» 
diometer und im Deutfihen Aufrmeffer genannt. Scopoli 
will fie Evaerometer genannt wiffen. Scherer (Gefch. der 
Zuftgüteprüfungslehre I. 149.) giebt ihnen den Namen Aufigüs - 
sernefler. Allein die befte Benennung derfelben ift ohne Zweifel 
Lebensluftmefler, da durd alle das Maß der verfchiwinden- 
den dephlogifticirten oder Lebensluft erfannt wird. Vom Priefts 
Leyifchen ſ. deffen Verf. und Beob. über Luft 1.6. Nach ihm 
waren Fontana (defcrizioni ed ufi di alcuni ftromenti etc. in 
Firenz. 1774. 4.) und der Nitter Zandriani (1. c.) die. erften 
Naturforfcher, welche dergleichen angaben. Letzterer fand die 
Luft auf feinen Neifen durch Italien bey ihrer Prüfung durch 
fein Eudiometer überall gerade fo gefund. oder fo ſchaͤdlich, als 
es ihn die tägliche Erfahrung erwarten ließ, (S. defien Schreir 
ben an Herrn Prieftley über Luft Anh. III. 20 f.) In der Fol⸗ 
ge hat Herr Ingenbouß. (Phil. Transact. LXVL 257.) in eis 
nem Schreiben an Pringle eine und Magellan (Beſchr. eines 
Glasgeraͤths und einiger neuer Eudiometer Dresd. 1780. 8.) 
in einem Schreiben an Herrn Prieftley drey andre Arten von 
Eudiometern, nebft der Art fich ihrer zu bedienen, angegeben. - 
Der Marquis Berardin hat diefeg Schreiben in des Heren Abe 
Xosier Journal de phyf. Mars 1778. ing Franzoͤſiſche überfegt 
geliefert, und noch ein-einfacheres und leichter zuſammen zu fet- 
zendes -Eudiometer in Vorfchlag gebracht, welches auch Sigaud 
de la Sond a. a. O. ©. 209. hefchrieben und abgezeichnet hat. 
Auch haben dergleichen White (Samml. zur Phyſ. und Natur: 
geſch. II. 412,) Sauffüre (Deife durch die Alpen II..$. 578.) 
Sennebier (Mem, pbyt. chym. I, 6. tab. ‚I, £.2. tab. - A 3.) 
— ar 
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Achard (Nonv, Mem. de Berl. 1778. t. V. f. 1.2.) Stegmani 
( Befche. eine® Euftmefferd der gefunden und ungefunden Luft 
1773. 8.) Viborg ( Tent. Eudiometr. perf. Havn. 1784. 8.) u. 
a. mit Salpeterluft; Scheele (f. meine Ausgabe von beffen 
chem. Nbh. von Luft und Feuer Leipz. 1782. 8. ©. 271: 8. 2.) 
und de Morveau (f. Erel’s Anm. 1788. 1. 316 ff.) mit Eiſen⸗ 
ſchwefelleber und Volta mit entzunbbarer Luft angegeben. In⸗ 
deſſen feheinen alle jene kuͤnſtlichen Lebensluftmeſſer durch Sal 
petergas nicht im Stande zu feyn, genaue und beſtimmtt 
Kenntniffe von der wahren Güte der Luft zu geben, fo lange 
man feine an Reinheit immer gleiche Ealpeterluft verfertigen 
fann. Denn aud) bey einer und eben derfelben atmofphäri 
fchen Luft fielen die Nefultate der von Magellan mit größter 
Vorſicht angeftellten Berfuche verfchieden aus. (S. Befchreid. 
eines Glasgeraͤthes ©. 33.) K. Auch find die vorhin angezeiz- 
ten Humboldtſchen gründlichen Verſuche ( Scherew’s \journ. 
a.a. D.) hier wohl zu beberzigen. K. Es verdienen demnach 
die Bemühungen Wensel’s, ein immer gleiche8 Salpetergas zu 
erzeugen, gerühmt zu werden, von welchen derfelbe in den Zufi 
zen zu ber Ueberfeßung von Miagellan’s Schrift ©. 59 ff. eine 
fhägbare Nachricht gegeben hat. Alles kommt darauf hinaus, 
daß man eine Salpeterfäure von beſtimmter Stärfe bereitet, und 
vermittelft derfelben nach und nach in vollig Iuftleeren - Gefäßen 
durch die Aufldfung von Kupfer» oder Eifenfeilfpänen oder 
Dueckfilber ein Salpetergas hervorbringt. Es koͤnnen übrigens 
außer dieſer Verfchiedenheit der Salpeterluft bey der Anftellung 
der Berfuche noch mancherley andere Fehler begangen werben, 
bie den Ausgang ber Werfuche ungleich und ungewiß machen. 
Ingenhouß (Verſ. mit Pflanzen, erſte Ausgabe Leipz. 1780. 
S. 107 u. ff.) hat dergleichen: gegen zwanzig befchrieben, vor 
welchen der Abt Fontana in einer an Ingenbouß mitgecheilten 
Schrift warnet, die er über den Gebrauch feines von ihm 
verbefferten Eudiometers aufgefeßt bat, deſſen Befchreibung 
man ebenfalls neb der Abbildung bey Ingenbouß (a. a. O. 
©. 103 ff.) ingkeichen bey Aus (Anweif. das Eudiometer des 
Abt Fontana zu verfertigen Nürnb. u. Leipz. 1784: 8.) und am 
deutlichften bey Scherern (a. a.D. Th. I. S. 163 ff.) finder. 
hat Ingenbouß in der Folge felbft bemerkt, daß die 
angegebenen Sehler etwas übertrieben find, und daß fie ſaͤmmtlich 
vermieden werden Eönnen, wenn nurfonft das Inſtrument wohl ge 
formt und eingerichtet it (S. Scherer’s Anm. zu Ingenbouß 
Verf. mit Pflanzen Wien 1786. 8. ©. 210 ff.). Der befte ke 
bensluftmeffer ift der vom Abt Fontana. Eben diefer fchäßbare 
Naturforfcher Hat einen vortrefflichen Ausweg gefunden, allen 
Schwierigkeiten, welche die verfchicdene Stärke der Salpeterluft 
macht, die, wenn-fie auch noch fo gleichförmig erzeugt — 
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ſt, doch bey der Art des Aufbewahrens eine ungleiche Staͤrke 
rhalten kann, dadurch auszuweichen, daß er die zu pruͤfende 
!uft mit. nach und nad) hinzugeſetzter Salpeterluft uͤberſaͤttiget; 
uden er bemerkt hat, daß, nach Abzug ver ruͤckſtaͤndigen mes 
»hitifchen Luft von der Summe der mit einander vermifchten 
uft, die man prüfen will, und der zur Prüfung gebrauchten 
Salpeterluft, allegeit, man mag nun flarke over ſchwache Sal⸗ 
yeterluft. gebraucht haben, einerley Maß von Graden übrig 
leibt, welche Die durch ‚die Vermiſchung der atmofphärifchen 
nd Salpeterluft zerfisrte und verminderte Euft anzeigen. | 

So zuverläffig übrigens anf diefe Weiſe die Prüfungen von 
ver Güte der gemeinen ‚Luft genannt werden mögen, und fo 
chägbar die Meffung ihrer Zutraͤglichkeit für das Leben der Thies 
eift, fo wenig darf man hieraus den Echluß machen, daß eis 
je jede Luft oder Gasart, welche nach Art der atmofphärifchen, 
». i. nach Art einer mit ungefähr dreymal mehr Stickgas ver⸗ 
mifchten. dephlogifticirten oder Lebensluft, bey ıhrer Vermiſchung 
nit dem Salpetergag Hige, Roͤthe und Umfangsverminderung 
yewirfet, deswegen auch der gemeinen atmofphärifchen Luft in 
illen Stücken gleich, und zum Einathmen, fo wie diefe, tuͤch⸗ 
ig fey. Dieſer Verfuch beweifet. zwar, daß mit.einer gewiſſen 
uftart reine einathmungsfaͤhige Luft verbunden fey, aber gang 
ınd gar nicht, daß in einem folchen Luftgemenge auch TIhiere 
ortleben können. Da es gewiffe Grade der Schädlichfeit der 
Sasarten: für die Thiere giebt, und z. B. ein Stickgas die 
Thiere zwar. eben fo gerviß als das entzündbare Gas, jedoch 
veit langſamer als dieſes, ‚tödtet; und da die bloße Bermie 
chung einer entzündbaren Gasart mit Lebensluft der erftern ıhre 
Schädlichfeit um deſto weniger benehmen fann, je flärker die, 
utzündbare Luft ihr Brennbares zurüchält, und je weniger fie 
ich fo wie die Salpeterluft durch die Lebensluft zerſetzen läßt: 
v folgt daraus, daß ein dergleichen Lufigemenge, welches aus 
tebensluft und aus entzündbarem Gas beflcht, Die Prüfung 
8 Eudiometers fo wie die gemeine Luft aushalten und doch 
mmer tödtend bleiben fann. Nach diefen Gründen muß man, 
neines Erachtens, die von Ingenbouß bemerkte Schädlichkeit 
iner entzündbaren Luftgattung beurtheilen, welche. über dere 
chiedenen Pflanzen, vornehmlich aber über Warlerpfeffer, ge⸗ 
tanden, und dadurch bey der Prüfung in Sontana’s Eudiomes 
er der beften gemeinen Luft ähnlich geworden zu feyn ſchien, je⸗ 
vennoch aber ihre entzändungsfähige Kraft nicht verloren, fon« 
ern vielmehr fogar bie Eigenfchaft erhalten hatte, ohne daß 
nan gemeine Luft mit felbiger zu vermifchen brauchte ,. mit gro« 
jer Heftigkeit zu plagen; und es iſt dieſes eine nene Erinnerung 
ür die Naturforfcher und Ehymiften, daß fie bey der Unterſu⸗ 
Hung zu prüfender Subftanzen niemals bey einer en 
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ſtehen bleiben, ſondern felbige fo vielen untertverfen müffen ‚al 
fich nur immer anftellen laffen. Das Eudiometer ift durchaus 
fein Werkzeug, mit dem fich die Heilfamfeit der gemeinen Luft 


oder jede Schäbdlichfeit der atmofphärifchen Luft für Thiere und 


Menfchen zuverläffig nach Graben entdecken und beftimmen ließe. 
Es entdeckt mehr nicht als die Menge der in dem Dunſtkreiſt 


oder in der‘ Luft eines Zimmers enthaltenen Lebenstuft; aber 
weder die Menge noch die Befchaffenheit von den, der ruͤckſtaͤn⸗ 


digen Stickluft beygemifchten fhädlichen Dämpfen, flüchtigen 


Krankheitsſtoffduͤnſten, kohlenſauren und entzünbbaren Luftar⸗ 


fen; die fo oft in der gemeinen Luft mancher Gegenden angetrof: 


fen werden und durch die Bermifchung mit Xebensluft von ihrer 
Machtheiligkeit für die Gefundheit nichts verlieren. Wiewohl 
auch nicht alle Arten von Dünften geradezu für fchädlich zu hal 


ten find, mie diefes z.B. von dem vor einigen Sjahren im Som» 
mer durch ganz Europa anhaltenden Heerrauche Scopoli mit 
Recht erinnert hat. Nichts ift gewiffer, als daß die Luft des 
Dunſtkreiſes auch durch Kälte, Hitze, Feuchtigkeit und Trocken: 


feit und Bewegung der Gefundheit nachtheilig werden fann, von 


denen ung das Eudiometer durchaug nichts entdeckt. 

In fo ferne ung indeffen das Eudiometer die Menge ber 
vorhandenen Lebensluft beſtimmen lehrt, lehrt e8 ung auch den 
Grad der Athembarfeit der Luft fennen. - . Das Sontansifche 


mit Ealpeterluft ift dem Voltaiſchen mit brennbarer, die mit. 


der zu prüfenden vermifcht und angezündet werden muß, der 
leichtern Behandlung wegen bey weitem vorzuziehen. Mit bey 
den hat Achard Verſuche angeftellt, (f. Crell's Ann. 1786. II. 
99 ff.) davon ihm die mit dem Sontanaifchen die befte Erfahs 
rung gaben. Die Stunden des Tages, die Witterung, die 
Winde, die verfchiedene Wärme, und die ungleiche Schwere der 
Luft hatte auf die Menge vorhandener Lebensluft feinen Ein 
fluß; indeffen fand Ingenbouß die Luft an neblichen und regne⸗ 
rifchen Tagen doch an Lebensluft ärmer, als an heitern und 
trocnen Tagen. Ebenderſelbe fand die Eeeluft gefunder , als 
die auf dem feften Lande. Nach Volta und Fontane iſt der 
Dunftfreis im Sommer und Herbſte Iebensluftreicher , als im 
Winter und Frühlinge. Und wenn man auf die Menge Blaͤt⸗ 
ter ſieht, die in jenen Jahrszeiten wachſen und. Lebensluft auf 
hauchen, fo ſtimmt dag fehr mit der Theorie überein... Allein 
Achard fand die Luft an manchen Orten von- Berlin im Winter 
beffer, al8 im Sommer. Nachy eben-diefes Chymiſten Erfah 
rungen ift nicht immer die Luft an tiefen feuchten oder ftarf be 
wohnten Orten, und zunächft um Moräfte in Ruͤckſicht ihres 
Lebensluftgehaltes fchlechter,, als in hohen trocknen .unbewohn« 
ten Gegenden; vielmehr fand ſich oft das Gegentheil, und auch 
Sauſſuͤre bemerkte, daß die Luft auf den Alpen ſchlechter als 
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in.der Tiefe mar; ed ſey num, daß diefes von der Beymiſchung 
der ihrer Leichtigkeit wegen ſich hoch ſchwingenden entzündbaren 
Luft, oder davon herfomme, daß in: einer folchen Hohe’ keine 
Pflanzen mehr wachſen; wiewohl für dag Letztere Achard’s und 
für dag erftere Volta's Verfuche Feine Gewährfchaft geben wol 
len. Letztere zeigen auch, daß der Unterfihied zwiſchen der 
freyen Luft und zwifchen der Luft in eingefchlöffenen - Zimmern 
oder Stuben, wo viele‘ Lichter brennen und. viel Menfchen bey 
ſammen find, nur einige wenige Grad auszumachen pflege, und 
in Sceelens Erfahrungen war, die Menge der Lebensluft in 
der Atmofphäre während eines ganzen Jahres meifteng 5, felten 
F oder J. un | 

Scherer's Gefchichte der Luftguͤtepruͤfungslehre verdient 
nicht nur in Nückficht der Art eudiometriſche Verſuche anzuftels 
len, fordern. auch. in: Ruͤckſicht der Reſultate der bisher anges 
ſtellten Verſuche dieſer Arc: befonders .nachgelefen zu werden. 
Nach ihm iſt die Landluft, die heitere-und fehr kalte Winterluft, 
die Luft bey Winden, die über große ſtarkbewegte Meere fireie 
chen, 3. B. beym Rord⸗ und Oftwinde, gefünder, als die Stadt⸗ 
luft, die Euft im Sommer und Herbfte bey ſtarkem Regen, im 
Winter bey ungervehnlicher Warme, und bey Winden, die über 
dürre heiße Landesſtriche wehen, ‚mie der Suͤdwind. Uebrigens 
behält. der Luftkreis felten einen ganzen Tag durch feine Beſchaf⸗ 
fenheit. Esvendifb. ( Account of a new Eudioöm: Lond. 
1783..8.) und Wilfes (f. K. V. Acad. N. Handl. 1783. p. 
196 faq. und in Crell's Ann, 1788. L. 353 ff.) .neuefte, Bemuͤ⸗ 
hungen um die. Eudiometrie Fonnte Scherer noch nicht benugen, 
Uebrigens verdienen die eudiometrifhen. Erfahrungen immer- 
mehr vervielfältigt zu werden, um über die, noch, ſtreitigen Ge— 
genftände zu mehrerer Gewißheit zufommen. &. ,, 


Gas, falzfaures, kochſalzigtes; feefaure, ſaure koch⸗ 
falsige Luft; lüfeige Salzſaͤure. "Gasmuriaticum, Aeraci. 
Jus marinus f. muriaticus. Mephitis muriatica. Gas aride 
marin ou. muriatique. Air acide marin. Marine acid. gas. 
Marine acid air, Aria acido-marina. Gas: acido marino. 
Der. Eifer, mit welchem: Prieftley feine Erfahrungen über: alfe 
vie Subftänzen verpielfältiger, welche Gag darreichen,- oder fich 
elbſt in Luftgeſtalt zeigen können, hat ung die merkwürdige 
Entdeckung des gasartigen Zuſtandes verfchafft, in welchen fich 
ie Salzfäure von. Ratur begiebt, wenn. fie fo fehr als möglich 
n die Enge gebracht, oder alles zu ihrem falzigten Weſen übers 
lüffigen Waſſers beraubt worden:ift, :- / Ä Ä 
Prieſtley ( über. Luft: I. 140-ff.)- bemerkte, daß, als er die 
Salzfüure auf verſchiedene metalliſche Materien fo: Rn 
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als ob er aus diefen Auflöfangen entzändliches Gas Hätte erhal 
ten wollen, bey welchen Arbeiten er fich aber der Borrichtung 
durch Queckſilber fiat der mit Wafler bediente, außer diefem 
entzündlichen Gas, in das aufnehmende Gefäß auch eine groß 
Menge einer andern Iuftähnlichen fluͤſſigen Subftanz aufftieg, 
welche fich darin von dem enfzündbaren Gas fehr unterfchied, 
daß fir fich nicht nur nicht entzunden konnte, fondern auch ihre 
Luftgeſtalt augenblicklich durch die Berührung des Waſſers ver: 
for, womit fie fich vereinigte, und nichts mehr ald eine Feuch⸗ 
figfeit gab. M. Schon Cavendiſh (Phil. Tranf. Vol. LVI) 
* bemerkt, daß die auf: Kupfer gegoſſene Salzſaͤure ihm 

att einer entzuͤndbaren Gasart eine unentzuͤndbare und ſich 
—* dem Waſſer verſchlucken laſſende Luftgattung lie 
erte. 


Prieſtley, der in der. Vermuthung ſtand, daß dieſe gasar⸗ 
tige Materie von der Salzſaͤure und nicht von dem Metalle 
en überzeugte ſich hierauf von ber Wahrheit diefer Shab 
ache, indem er in: eben. der Vorrichtung mit dem Dueckfilber 
den ganz reinen Salzgeiſtdampf aufnahm ; und nachdem er md» 
lich allezeit im eben derfelben Vorrichtung. die Arbeit der Enb 
bindung bes rauchenden Salzgeiſtes vermittelſt der ſtaͤrkſten 
Vitriolſaͤure angeſtellt hatte, fo fand er, daß dieſes letztere Ver⸗ 
fahren zur Erhaltung dieſer Gasart das vortheilhafteſte und be 
quemfte fey. ( S. Prieſtley über Luft I. 222.) | 


Das elaſtiſche fluͤſſſge Wefen, welches man durch dieſe 
Mittel und vorzüglich durch das leßtere erhält , iſt, eben fo wie 
‚ale andre Gasarten, ohne Farbe, durchfichtig, unfichtbar, 
durch Kälte zu feiner Feuchtigkeit verdickungsfaͤhig, und behält 
dieſen luftartigen Zuftaud fo lange es rein bleibt, und mic fir 
ner andern Subftang vermifche wird, (d. h. es zeigt fich per 
manens.slaftifch X.) (man fehe auch Corvinus hikt. aer. fact. 
38. und, von »gerbett de aere fluidisque etc. props 2. 3. p 
= fg. %) _ Wein duch die Beymifchuug von der gemeinen 
uft (derett Feuchtigkeit es anzieht) verwandelt. es fich Geben da: 
durch) im Augenblick in tweißen Nanch, wie die Dämpfe der 
ſtarken Galzfäure find, und durch die Vermiſchung mit dem 
Waſſer verdichtet es ſich ſogleich, indem es ſich mit ihm vers 
niget, zu einen Feuchtigkeit. Es verliert folglich feine Gasge 
falt und feinen Gaszuſtand, und die flüffige Subſtanz, melde 
aus diefer Vereinigung erzeugt wird, zeigt ſich ale eine bloß ge 
woͤhnliche Salzfäure in fluͤſſiger Geftalt, welche um befto ſau⸗ 
zer und ſtaͤrker ift, je. geringer die Menge des Waffers und ie 
vößer die Menge von dem mit. felbigem vereinigten Gag iſt. M. 
r Geruch dieſes ſalzſauren Gafes ift aͤußerſt heftig und den 


— 
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Aus dieſen Erfolgen laͤßt es ſich erweiſen, daß die Salz⸗ 
ſaͤure ( von deren Eigenſchaften ohne beſondre Nückficht auf den 
flüffigen oder gasartigen Zuftand zu nehmen, noch in einem be 
fondern Artifel unter dem Worte Salsfäure geredet. werben 
wird X.) alles ihres Waflers beraubt werden kann, welches zu 
ihrem ſalzartigen Weſen überflüffig ift; und daß fie bey dieſem 
Grade von Stärke weder die Geftalt. noch irgend eine von den 
Eigenfchaften einer —5 (aber auch eben fo wenig die 
Eigenfchaften eines feſten Körpers &.) haben kann, fondern 
daß lie. bloß: die Geflalt und die Eigeufhaften der elaftifchen 
Luft aͤußert. In dieſem Zuftande ‚bleibe ſie auch beffändig und 


unausgefegt, ungeachtet man alle Mittel anwendet fie zu ver 


dichten, und fie kann dieſe Befchaffenheit nur in fo.ferne verlie— 
ven, als fie fich mit irgend einer, andern Subflanz verbindet. 
Diefe entdeckten Eigenfchaften der Salz;ſaͤure erflären auf eine 
ſehr natürliche und fehr befrisdigende Art, warum die Chymis 
ften ſeitdem, daß fie die höchfiverftärfte Salzfäure, nah Glaus 
ber's Verfahren, durch die Zerfigung des Kochfalzeg in der ge⸗ 
meinen Deftiltirgerätpfchaft haben erhalten wollen, bey diefer 
Arbeit fo viele Schwierigfeiten. gefunden haben; und warum 
man bey diefer Deftilation gezwungen war, entweder faft alle 
die verftärkte Säure zu verlieren, die man in Dampfen fortges 
hen laffen mußte, welche außerdem unfehlbar ‚die Gefäße zer 
fprengt hätten, oder, um dieſe Dämpfe zu verdichten, in der 
Vorlage oder bey dem Einfegen eine ziemlich große Menge Waf- 
fer hinzuzuſetzen. — 
Dieſe Unbequemlichkeiten haben verhindert, daß man den 


groͤßten Grad der Stärke von der Salzfäure, bie als Feuchtige | 


keit erfcheint, nicht genau beftimmen. konnte; allein die Ente 
deckung Prieflley’s giebt vorjetzt darzu ein ficheres Mittel ab, fo 
wie er es felbfe-fehr gut bemerkt. Es kommt hierbey darauf an, 
baß man die Deftillation von Blauber’s rauchendem Saljgeifte 
in der pnevmatiſch⸗chymiſchen Borrichtung mit Duedfilber an⸗ 
ſtellt, ohne der Vermifchung der aflerftärkften (oder hoͤchſt ents 
waͤſſerten) Bitriolfäure und des abgefnifterten (oder welches 
um allen Waflergehalt zu entfernen noch ficherer ift, gluͤhend 
fluͤſſig getwefenen R.) Rochfalzes Waffer zuzufegen. Allen man 
muß über dag Queckſilber, momit dag zur Aufuahme dienende 
Befaͤß angefuͤllt ift, eine Menge reines Waſſer gießen, welche 
der Menge der färkften flüffigen Salzfäure angemeffen iſt, die 
man erhalten will. Ale die Salzfäure, welche fich bey dieſer 
Arbeit entbindet, fleigt in das aufnehmende Gefäß in Geſtalt 
von Luft und in der Natur eines. Gas. Indem es aber dag 
uf der Mberfläche des Dueckfilberg befindliche Waffen antrifft, 
d vereinigt eg fich damit, verdichtet fich darin, und giebt mit 


hm eine Zeuchtigfeit, welche je mehr und niehr fauer wird. jr 
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Es iſt hierben zu merfen, daß, ungeachtet die Yasartige 
(oder im waſſerfreyen Zuftande gedachte) Saljfäure fich einer, 
feits mit einer unbeftimmten Menge Waſſer, welche fo groß fenn 
kann, als man will, zu vereinigen im Stande ift, doch umge 
kehrt bey dem Waffer diefe Eigenfchaft in‘ Rückficht diefer Gas: 
art nicht Statt finde. Das kann nur eine beftimmte 
Menge davon und immer nur die nämliche verdichten, dergefkalt, 
daß, wenn es big zum Punfe der Sättigung gefommen ift, das 
Waſſer nichts mehr davon einfauget. Es bleibt alsdenn dasje⸗ 
nige Gag , welches man hiernächft an daffelbe bringe, über fe: 
bigem ſtehen, und behält feinen gasartigen Zuftand. Diele 
Beobachtung iſt fehr wichtig, und wir find fie ebenfalls Prieſt⸗ 
ley fchuldig. (m. f. deſſ. Abh. über Luft Th. 1. S. 143. 222. 
&, IL ©. 278 ff.) 9. Ss laͤßt ſich aber diefe Erfcheinung 
ſchon im voraus fließen, wenn’ man das Dampfen einer nur 
mäßig mächtigen wäfferigen Salzfäure in Betracht zieht; dem 


Letzteres zeigt an, daß ein Säftigungspunft Statt finden mäfl, 
welcher inzwifchen nach Berfchiedenheit dee Temperatur etwas 


veraͤnderlich iſt. Nun muß ıhier, die Entwäflerung geſchehe 
auf. welche Art man wolle, endlich eben die Erfcheinung wie 
bey Salzen eintreten, die nur in einem gewiſſen quantitativen 
Verhaͤltniß im Waffer auflögbar find, das was nicht aufgeld 
fet bleiben ‚fann, fondert fich ab; da nun die Saljfäure an und 


für ich elöf in fefter Geftale zu erfcheinen nicht fähig, it, P- 


ift fehr begreiflich, daß der im Waffer nicht aufgelöfee bleibende 
heil der Salzfäure feinen gasartıgen Zuftand zu behaupte 
fucht. R. Es folge hieraus, daß wenn man die Arbeit (näm 
Lich die Anfchwängerung des Waffers mit Salzfäure) bis dahin 
fortfegt, da man gewahr wird, daß die gasartige Galzfäun 
aufhort von dem Waffer verfchluckt zu werden, man % 

ift, daß diefes Waffer alsdenn in die allerftärffte und concem 
trirtefte Salsfäure verwandelt worden ift, die es in Geſtalt ein 
Seuchtigfeit nur geben fann. M. Es fomme inzwiſchen Hier 
was die Menge des von dem Waſſer verfchluckten falzfauren Gas 
betrifft, hauptfächlich auf den Grad der Temperatur an. Wein 
das Waffer, während man es big zur Sättigung mit dem Salf 
fäureftoff verbindet, unverändert in der Temperatur des naht» 
lichen Gefrierpunftes oder in einer noch —— erhalten wird 
fo kann eg eine ſehr große Menge des Salzſaͤureſtoffes aufnch⸗ 
men, wovon fich ein großer Theil wieder als Gas entbindet, fr 
bald die Stäfigfeit die mittlere atmofphärifche Temperatur wie 
der annimmt. R. Allein auch der gasartige Zuftand eben die 
fer Säure, welche alles zu ihrem falzartigen Weſen überflü 
Waſſers beraubt, dag heißt, in vollfommener Trockenhe 
iſt ebenfalls als etwas Wichtiges anzuſehen. 2, 


Es 
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E8 haben die Ehymiften ſchon lange gewußt; daß biefe 
voͤllig entwäflerte und in trocknen Danıpfen erfcheinende ‚Säure 
eine mächtige Wirfung auf viele Körper habe, mit denen fie fich 
nicht vereinigen, oder auf die fie nur ſehr fchwac und fehr un— 
vollfommen wirken fonnte, wenn man fie in Geſtalt einer Feuch⸗ 
tigkeit, fo concentrirt fie auch übrigens immer war, an felbige 
brachte. Prieftley’s Entdeckung ‚öffnete demnach eine unermeß- 
liche und neue Reihe von Verfuchen , welche man über die Vers 
bindung der Salzfäure in diefem Gaszuſtande anftellen fann. 
Dieſer berühmte Naturforfcher hat bereits felbft einige von dies 
fen Berfuchen gemacht, davon ich die Nefultate anzeigen wilf, 
und aus denen man ben Schluß machen kann, was man von 
einer über diefen Gegenitand fortgefegten Arbeit mit Recht zu 
hoffen hat. — 

% will erftlich die Bemerfung machen, daß dag falzfaure 
Gag fich weder zum Athmen fchickt, noch zur Verbrennung ber 
huͤlflich ſeyn kann. Es toͤdtet die Thiere und loͤſcht die Flamme 
aus, jedoch mit dem ziemlich beſondern Umſtande, daß die 
Flamme bey ihrem Eintritte in dieſes Gas, vor ihrem DBerld« 
ſchen und in dem Augenblicde,. da. man fie nach). ihrer Berlod» 
fchung wieder anzündet, eine fehone grüne oder vielmehr hell» 
blaue Farbe annimmt. (Prieftley a. a. D. Th. 1. ©. 144.) 

Die Chymiſten haben allezeit. in der Meinung geftanden, 
baf der Mangel einer zureichenden Concentration das vorzuͤg⸗ 
lichſte Hinderniß fey, ‚warum die Salsfäure als Feuchtigkeit 
nicht mit: fo.vieler Wirkfamkeit als die andern Säuren auf die 
verbrennlichen Korper wirfen fönne, und man wird in,der That 
aus den folgenden Berfuchen wahrnehmen, : daß ihre Wirfung 
auf diefe Körper, wenn fie trocken ift und fid) in Gasgeftalt be« 
finder, weit merklicher fey.  Unterdeffen ift fie doch nicht fo 
ftarf, als man vielleicht erwarten fonnte, (weil -felbige, 
fo wie man fie aus dem Kochfalze ohne den Zufaß- eines Kor: 
pers, der feinen ‚fäuregeugenden Stoff leicht hergiebt, erhält, 
nicht vermögend iſt diefen Stoff darzubieten und die Orydation 
der von ber gemeinen Salzfäure aufgelöfer oder zerlegt werden» 
Den Körper ohne einen andermweitigen Zufaß bloß auf Koften ber. 
Gubfiftenz des beygemifchten Waſſers geſchieht; ungleich wirk⸗ 
famer ift daher. die dephlogifticirte oder fonenannte oxydirte 
Salzfäure, wie fchon Bergmann Op. Vol. III. p. 352 etc. be 
merkte. ) en — 
Der Weingeiſt hat in Prieſtley's Verſuchen (über. Luft 
Th. J. ©. 147.) daß ſalzſaure Gag eben fo geſchwind verſchluckt, 
als das Waffer ſelbſt. ‚Sein Umfang nahm durch dieſe Ver⸗ 
chluckung zu, und er felbft blieb entzündlich. Prieſtley erzählt 
yon dem Zuftande diefeg mit falzfaurem Gas gefättigteen Wein 
seifteß nichts meiter, als daß er Eifen aufzuloͤſen im Se 
Macquer's dym. W. B. z. B. Do iſt; 
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iſt; (welches letztere ſeinen Hierzu nothwendigen Verkalkunge⸗ 
vad ohne Zweifel auf Koſten eines Theils des zur Grundib 
——8 eingeiſtes gehoͤrigen Waſſers bewirkt X.) erwaͤhnt 
aber weder von einigen Geruche etwas, noch von einer irgend 
erfolgten Erzeugung von Salzäther. 113. Daß aber die gemei⸗ 
ne Sakfäure, wenn fie ihres fämmtlichen WaffergehaltS beraubt 
und mit ebenfalld ganz entwäffertem Weingeift gemifcht ift, durch 
Deſtillation einen wirklichen Aether liefern fönne, ift bereite Th. 
1. ©. 35 u. f. außer Zweifel gefeßt worden. X. g 
Der vitrioliſche ( oder Schwefel») Aether ſog die gasarfigt 
Säure fehr geſchwind ein, und wurde. anfänglich weiß gefärbt 
und trübe, und hierauf gelb und braun. Diefe Farbenaͤnde⸗ 
rung zeigt, daß die Säure, fo. wie alle andre fehr concentrirte 
Säuren, auf den Aether anfieng zu wirken; da aber die Erfah 
rung nicht weiter verfolge worden ift, fo fann man nicht genau 
wiſſen, was aus diefer Verbindung entfichen werde. Mean hat 
Urfache zu glauben, daß zu ber Zeit, als Prieftley den Ber 
fuch unterbrach), die Salzfäure felbft nur. fehr wenig Veraͤnde⸗ 
rung erlitten: hatte. Denn durch die Berührung und Vermi⸗ 
ſchung mit der gemeinen Luft verwandelte fie fich in Dichte weiße 
Dämpfe, fo wie fie allezeie zu thun pflege, wenn fie frey und 
fehr Hark iſt. (Ueberhaupt dürfte wohl die gasförmige gemeint 
Salzſaͤure den vitriolifchen Aether wenig oder gar nicht in einen 
Saljärher verwandeln können. ©. Crell's chem. Journal Th 
11. &:70. Achard chem. phyſ. Schr. S. 315. &.) Die fetten 
und nicht trocknenden Dele wurden eben ſo wie die weſentlichen 
Dele durch die — Salzſaͤure weit kraͤftiger —— 
als es die in Geſtalt einer Feuchtigkeit ſich befindende S 
thun kann: jedoch mit den Unterſchieden, welche man bis jett 
überhaupt bey der Verbindung der Oele mit den Säuren wahr⸗ 
genommen hat. Das Dlivendl verfchluckte das faure Gas nut 
fehr langfam; unterdeffen wurde es faft ſchwarz und leimigt, 
und erhielt einen fehr unangenehmen Geruch, welcher ſich im 
wenig Tagen an der Luft verlor. (‚Prieftley a.a.D. Th. S 
147. Achard (chem. phyf. Schr. ©. 323 f-) fahe, als er Keim 
dl, Mandeloͤl und Dlivendi mit Saljfäure digerirte. und 
lirte, ziemlich ähnliche Veränderungen. L.) Das wefentlice 
Del des Terpenthing hingegen nahm dieſes ſaure Gas ſehr ge 
ſchwind in ſich, und erhielt die. Conſiſtenz des Theriaks. W. 
Eben dieſe Veränderung litt auch dag Krauſemuͤnzenoͤl. Prieft⸗ 
ley a. a. O. Th. I. ©. 147.286. In Achard’s Verſuchen, E 









—— 


a. O. ©. 306 309) die er mit weſentlichem Oele, insbefonbet . 


aber. auch mit Terpenthinoͤle (Verſ. III.) und rauchender Salp 
fäure anftelte, welche Subftangen er mit einander digericte, kode 
te und abzog, waren die Erfcheinungen mit den ange 

Priefileyifchen einerley · ¶ Dnzwifchen find dieſe Verſe 


e 
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mit dem Terpenthinoͤl erſt vor einigen Jahren mit mehreren Beob⸗ 
ahtungsgeifte von neuern Ehemifern (m. f. Beblen R. Allgem. 

ourn. der Eh. B. II. ©. 237 u.f.) wiederholt und die Bemer⸗ 

ung gemacht worben, daß ein beträchtlicher Theil diefes Oeles 
in einen wirflichen Kampher verwandelt wird; m. f. den Arti⸗ 
kel Kampher. R. Ben diefen Berbindimgen des falsfauren Gas: 
ſes mit den Delen und dem Aether wurde nach Prieftley entzuͤnd⸗ 
bares Gas, und dieſes zwar bey der mit Aether in Tor großer: 
Menge hervorgebracht. rein vermuthet mit Kecht, daß er: 
eine weit groͤßere Menge davon erhalten haben würde, als er 
aus den Delen erhielt, wenn er diefe Bermifchungen längere: 
Zeit in-Digeftion hätte ftehen laffen. Ä 


Ueberhaupt fcheint das falzfaure Gas im Stande zu ſeyn 
auf alle brenuftoffhaltige Gemifche fo mächtig zu wirken, daß. 
es, nach der Stärfe feiner Wirkung, allezeit mehr oder weniger 
entzündbares Gas (und zwar auf Koften der beygemifchten 
Waſſertheile &.) bervorbringt. Denn Prieftley hat dergleichen, 
wiewohl in geringer Menge, durch den Aufenthalt des Phos⸗ 
pbors, des Schwefels und fogar der Kohle, (Prieftley a. a. 
D. Th. 1. ©. 146. 148 und 149.) in dem falgfauren Gas ber 
fommen. (Das falzfaure Gas verdichtet ſich auf der Oberfläche 
der Kohlen, und giebt eine entzündliche Luf. In Achard's 
Berfuchen bewirkte die über Kohlen abgezogene Saljfäure Feine, 
Veränderung berfelben. Ben dem Abziehen berfelben über 
Schwefel bey mäßiger Hige ſchien fich ein Theil des Schwefelg, 
an verflüchtigen. ©. deſſen chem. phyſ. Schrift. S. 326 f. &.). 

lus der Schwefelleber erhielt Prieftley (a. a. O. Th. 1.. S. 
228. 11. 229.) fein entzündbares Gas, welches auch nicht, an⸗ 
ders feyn kann, M. in fo fern nämlich die Schmefelleber und: 
das falzfaure Gas fchlechterdings wafferfrey find, denn fonft 
wird wenigſtens etwas Schwefelleberluft (gefchmefeltes Hydro⸗ 

engag) entſtehen, R. weil ſich das Alkali diefer zufammenger 
Festen Subſtanz mit dem fauren Gas fättigen mußte. Es hat. 
auch Prieftley aug dieſer leßtern Vermifchung ein mepbitifches, 
Bas erhalten, (welches ohne Zweifel Kohlenfäure war, da die 
auf gewöhnliche Art bereitete Schwefelleber mehr oder weniger 
kohlenſaures Laugenfalz enthält. X.) 


Das falzfaure Gas Idfer nach et (a. a. O. Th. HI. 
S. 281.) dag Eiſen und (Ebend. a. a.O. Th. I. S. 142.) dag 
Bley, fo wie auch nach Sigaud de la Fond (a.a.D. S. 369.) 
Meſſing und Glockengut und wahrfcheinlicher Weiſe noch andre 
(ſolche) Metalle auf, (welche in ihrem reguliniſchen Zuſtande 
von der waͤſſerigen Salzfäure angegriffen werden. R:) Es ent⸗ 
bindet ſich aus diefer Aufldfung des Eifens viel entzundbares 
Gas. 113, _ In fo fern num biefe Aufisfung von Staften gebet, 
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kann! auch. das falzfaure Gas nicht: als abſolut wafferfrey be 
trachtet werden, weil die gemeine Salszfäure, wie bereits vorhin 
bemerkt worden, fein Drygen darreichen kann, mithin die noth⸗ 
wendige Verfalfung dieſer Metalle auf Koften des Waffers ges 
ſchehen muß, mie dies auch-die Erzeugung des entzuͤndbaren 
mafferzeugenden Gaſes außer Zweifel: feßt. Ueberhaupt moͤchte 
es wohl beynahe unmöglich ſeyn ein abfolut wafferfreyes.falz 
faured Gas darzuftellen, denn legteres ergreift jede Gelegen⸗ 
beit um Wafler anzuziehen und, wenn es deſſen nicht viel vor- 
findet, mut fich in.den gasformigen Zuftand zu verfeßen. Wenn 
nun. aber aud) das zur. Bereitung angewandte Kochſalz durd 
Glühen ganz wafferfrey war, fo fann man dies doch nicht von 
der . concentrirteften zur Entbindung. des Gafes —— 
Schwefelſaͤure behaupten, mithin findet die Salzfaͤure immer 
Gelegenheit Waſſer an ſich zu ziehen, wenn man ſich keines waſ⸗ 
ferfreyen Entbindungsmittels bedienet. R, 
Eine fehr merkwürdige Wirkung von diefem fauren Gag ift 
diejenige, welche e8 auf den Salpeter und auf den Alaun ber 
vorbringt. Ein Stück Salpeter, "welches Prieftley in dieſes 
Gaß legte, wurde augenblicklich mit einem weißen Rauche um 
geben, welcher in Furzem das ganze Gefäß anfuͤllte und demieni. 
gen vollig Ähnlich war, welcher aus den Blaſen des Salpeter⸗ 
gas fich losreißt, wenn dieſes Gas durch ein lebbaftes Auf. 
braufen erzeugte wird. Dieſer Rauch ift, nach Prieftley’s 
Hemerfung, der nämlıche mit den, welchen man wahrnimmt, 
wenn man das falpetrigte Bas mit der gasartigen Salzſaͤure 
vermifht. In einer Minute, fagt er, wurde die ganze ge 
Gag, welche er aus Ealzgeifte gezogen hatte, (Prieftley Nee 
Beobacht. Th. 1. ©. 149.) bis auf einen fehr geringen Anthei 
verſchluckt, welcher vielleicht nicht8 anders als die gemeine. Luft 
ar, die ſich auf der Oberfläche des Eal;geiftes in der Phik 
befunden hatte. . | a 
Ein Stüf Alaun, welches ebenfalls in diefed Gag vom 
Prieftley (a. a. D. Th. 1. ©. 150.) gelegt wurde, ward gelb» 
lich, nahm felbiges fo begierig in fich, als der Salpeter gerhan 
hatte, und vermandelte fich in Pulver. = 
Prieftley fchließe aus diefen beyden Erfahrungen, daß die 
gasartige Salzfäure die Salpeter. » und: BVitriolfäure von den 
Materien äbfondere, die ihnen zu Grunidtheilen dienen. Dieſes 
fcheint in Rückficht der Salpeterfäure ‘gewiß zu ſeyn. Demi 
Prieftley fagt an einem: andern Orte, daß die aug dem Salpe⸗ 
ter durch diefeg Mittel entbundene Salpererfäure dag Queckſil⸗ 
ber der Vorrichtung aufldfe und Salpetergas erzeuge, alleim) 
man fann mit Recht vermuthen, daß in dem Verſuche mit dem 
Alaun dag fehr häufige Kryſtalliſirungswaſſer dieſes Salzes das! 
falzfaure Gag. im ſich ziehe, und eh er 
’ er | erſch ei⸗ 
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erfcheinende fehr concentrirte Salzfäure gebe, . welche nicht im, 
Stande iftals Kryftallifirungswaffer in die Zufammenfegung der 

Kryſtallen diefes Salzes zur gehen,. wodurch die Trennung feiner 

Theile erfolge: : | Bu A a a 

Was den Ealpeter anbetrifft, fo feheint die Wirfung ber 

gasartigen Salzfäure auf diefes Salz in Prieftley’s Erfahrung 

weit ftärfer gervefen zu feyn. Diefes Gag ift eben fo von dem 

Ealpeter verfchluckt worden, als von dem Alann. Da aber . 
ber Salpeter nur fehr wenig eigentlich: fogenanntes Kryſtal⸗ 
lifirungswaffer enthält, fo ift es (nicht bloß) wahrfcheine 
lich, (fondern vielmehr gewiß) daß es auf bie eigene Subſtanz 
dieſes Salzes gewirft hat. 135. Dieſes ift nun um defto gemifs 
fer, da man fchon in Altern Zeiten die Erfahrung gemacht hat, 
daß eine fehr wäfferige Salzfäure über Salpeter defillirt, ſal⸗ 
peterfäurehaltig.oder in ein fogerranntes Koͤnigswaſſer umgeäns 
dert, der rückftändige Salpeter aber mit falzfaurem Kali vera 
mifche befunden wird, denn die Abfcheidung der einen Säure 
burch die andre gebt hier ungeachtet ihres verfchiedenen Verwandt⸗ 
ſchaftsgrades wegen des Uebermafies und: weil beyde in der. Dea 
tiffirhige flüchtig find, von Statten, f. Verwandtfchaft. Da, 
das Koͤnigswaſſer als eine DVermifchung der bephlogifticirten 
Salzfäure mit Salpetergasftoff betrachtet werden kann, ſo if 
's auch leicht erklärbar., warum eine dergleichen Deftillation, 
‚eine rothe Dämpfe, fondern nur gelbliche augftößet. R. 


Prieftley hat bey den Vermifchungen, welche er mit dem 
aksfauren Gas und mit den andern Gasfubftanzen, ingleichen 
dgar mit den in flüfliger Geftalt fich befindenden Vitriol> und 
Salpeterfäuren gemacht hat, Feine fehr merfliche Wirkung wahre 
nommen. Allein er erzählt zwey Thatfachen, welche mir eine 
roße Aufmerffamfeir zu verdienen ſcheinen. Die eine beſteht 
‚arin, daß er durch die Wirfung des falzfauren Gag auf weiß- 
iche Kiefelfteine eine Fleine Menge eines eben fo entzändbaren 
zas, als die Bermifchung des gewoͤhnlichen entzündbaren Gas 
ait einer gleichen Menge Luft ift, erhalten habe; und die zweyte 
t die, daß er durch die Wirfung eben deffelben falzfauren Gas 
uf ein Stück lebendigen Kalf ebenfalls ein-ähnliches entzundbas 
es Gas erhalten habe. (a. a. O. Th. 1.:©. 150.) Dieſe Er» 
ıhrungen verdienen um 'defto mehr beftätiget und unterfucht-zw » 
erden, da Peieftley bey oftmaliger Wiederholung derſelben 
icht immer die nämlichen Reſultate gehabt hat. Woher könnte 
a8 brennbare Gag fommen, welches fih in den Erfahrungen; 
orzüglich in denjenigen mit dem ungeldfchten Kalke, offenba⸗ 
et? Wenn es nicht iglaublich ft, daß es von diefer völlig ges 
rannten fteinigten Materie. hergegeben wird, fo. wuͤrde daraus 
Agen, daß es aus der Saljfäure felbfi-herfomme ; und * ir, 
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folglich ein Theil ber in dieſer Arbeit: aus feiner Mifchung ge: 

fegten Saljfäure fey. Dies wird, ohne Zweifel einer Unterſu⸗ 

ung bedürfen; aber, wohl zu merken, nicht eher; ais bis 

fi) diefe Tharfache als ein fehr beftändiger Erfolg gezeigt as 

ben wird, und nachdem es wird bargethan worden feyn, daß 

m bey ben Verſuchen Prieftley’s nicht irgend eine brennbare 
aterie zufälliger Weiſe mit eingemifcht befunden hat. 


Die legte Erfahrung Prieftley’s von dem falzfauren Gas, 
beren ich gedenfen will, ift ſowohl in der Thatfache als in der 
Theorie ſchoͤn und beftimme. Sie betrifft die Bermifchung dieſes 
Gas mit dem Eife. „Ich that, fagt diefer Naturforfcher, ein 
„trockenes Eis in eine Menge falzfaures Gas. Ich hielt dag Eid 
mmit einer Zange, welche ich eben fo, wie dag Gas felbft und wie 
nbas Queckſilber, durch welches es eingefchloffen wurde, bey einer 
„ſtrengen Kälte der freyen Luft ausgefeßt hatte. - In dem Au 
„genblicke, da das Eis dag Gas berührte, wurde es eben fo 
ngefhwind aufgelöfer, als. wenn ich, es in das heftigſte 
neuer. geworfen haͤtte, und das Gas wurde auf der Stelle 
„verſchluckt. Neue Stuͤcken Eis, welche. ich zu dem bereits auf 
mgelöfeten Stüce that, wurden ebenfalls fogleich aufgelöft, 
und das daraus entftandene Waffer gefror nicht mehr, unge 
achtet.e8 eine ganze Nacht lang einer fehr ftarfen Kälte aus 
ngefegt blieb.“ (Prieftley a.a. O. Th. I. ©. 231.) 5 


Diefe fo fchleunige Schmelzung des Eifeg, welche mit (fer 
yen fo hohen Grad von) Erwärmung. erfolgen mußte, » (als 
ben eben fo fchneller Verſchluckung des Gafes vom bloßen Wafı 
fer Statt finden fann, weil dag Eis, um flüffig zu werben, ent 
große Menge desjenigen Wärmeftofs wieder bindet, welche der 
Salzſaͤure den ‚gasartigen Zuftand ficherte &.) ift nichts am 
ders, als die fehr befannte Wirkung der. außerordentlichen ef» 
eigfeit, mit welcher fich die concentrirten Säuren mit dem Wi | 
fer verbinden; und da die Feuchtigkeit, welche aus der Mereini 
gung diefer Gasfubftan; mit dem Eife entfianden iſt, michte 
guders, als Salzfäure ift, welche durch bas Waſſer zu. einer 

Feuchtigkeit verdichter wurde, ſo hat fie dem Gefrieren weit 
mehr als das reine Waſſer widerſtanden, weil ſich uͤberhaupt 
die Säuren und ſalzartigen Stoffe dem Gefrieren des Wa 
welches fie aufgeldfet erhält, widerfegen. IF. Auch der Kai 
pher fchmelzet fehr ſchneil in dem faljfauren Gas. %. .,. 





Da fi) die Dänpfe der Salzſaͤure unter allen anbern fau: 
sen Dämpfen am fchwerften in den Deftillirgefäßen zuruͤckhal⸗ 
sen laffen,. fo hat man Urfache bie Warnung des Sigaud de 
la Soud (a.a.D. ©. 369.) anzunehmen, daß man die Ber- 
ſuche mit der Hervorbringung der Salgfäure niemalg an einem 
ſolchen Orte anſtellt, mo vergoldete, oder meflingene, * aus 
ronjt 
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Bronze verfertigte Werkzeuge: fich' befinden, weil die Galsfäure - 
auch in ihrer Dunftgeftalt diefe metallifchen Sachen. angreift, 
glanzlos mache und ſchwaͤrzet. ia BER Ä 
‚Die. eigenthämliche Schwere des falzſauren Gag fomme bee 
eigenthumlichen Schwere der gemeinen Luft äußerft nahe, (Prieſt⸗ 
key über Luft 1: 233.) 'ja fie follte ſogar noch in etwas geringer 
als diefe feyn. Von "Herbert (a: a:D: prop: 4. p. 84. lg.) 
fand, daß fich felbige zu diefer wie. 2718:2719. verhielt. Wer 
gen diefer angeblichen Leichtigkeit, glaubte ich, gefchähe es, 
daß dies falsfaure Gas bey feiner Vermifchung mit atmosphaͤ⸗ 
eifcher Luft durch felbige als eine. weiße Wolke. in die. Hohe 
fleigt, und ſich bey einer faft gleichen Schwere fehr lange Zeit: 
darin fichtbar erhält. Allein, da Fontana (S. Kirwan phyf« 
em. Schrift. B. J. Heft I. ©. 4.) bey 55° Fahrenheit Ther- 
mometer und 294 Zoll Baromererhöhe ‚einen Wuͤrfelzoll ſalz⸗ 
faure £uft.0,654 Gran fchmwer und deren eigene Schwere zu der 
son der gemeinen Luft, wie 243 zu 152 d. i. wie fafl 1,5987:1,0000: 
(und Lavoiſier noch gedßer, nämlich wie 1,750:1,000) gefunden 
* (S. Cavallo über Luft 706.) ſo iſt wohl die Erſcheinung dieſer 
eibenden Duͤnſte der Verdichtung der Waſſerduͤnſte des Dunſt⸗ 
kreiſes zuzuſchreiben. Es geht auch gewiß bey dieſer Vermiſchung 
der Luft und der ſalzſauren Gasart einige Vermin derung des Um⸗ 
fanges vor; allein dieſe Verminderung iſt fo unbetraͤchtlich, daß 
das falzfaure Gas mit dem falpetrigten Gag hierin faft in feine 
Bergleihung kommt. In der Federfraft und Verdichtbarfeie 
farm das ſalzſaure Gas mit der gemeinen Luft in Fontana's Ver⸗ 
füchen (5. Mem. di mat. e fil. d. ſoe. ital. Veron. 1: 83 fgq.) 


überein. 

3 Daß falzfaure Gag färbt die Lafmustinftur roth, (von 
Aerbert a. a. O. Prob 6. p. 89.) und gleicht im Geruch und 
Geſchmack, ſowohl wern man etwas weniges davon einhauchet, 
als wenn man damit angefchwängertes Waffer unterfucht, der 
gemeinen Salzfäure. In Prieftley’s (über Luft I. 145.) Ver⸗ 
fuchen nahmen 24 Gran Negenwaffer 3 Unzenmaß faljfaurc® 
Gas an. Das Gemifch war um. + im Umfange größer und war 
doppelt fo viel als das Waſſer. Ein auf diefe Art mit Koch⸗ 
ſalzgas aufs ftärkfte angefüllte und der beften Salzfäure glei— 
chendes Waſſer ift zumeilen jtrohgelb gefärbt, zumeilen aber ganz 
farbenlos. (Prieftley über Luft III. 280.) Die Urfache von 
diefem Unterfchiede aber liege darin, weil das Kochſalzgas zu⸗ 
weilen durch Eifenfalf verunreiniget wird, und von dieſer ere 
hält es fogleich eine Farbe, (Prieftley über Naturl. 1. 66 ff.) 
fo wie denn auch die Farbe der Salzfäure bloß von dem ihr bey⸗ 
gemifchten und durch ſelbige verflüchtigten Eiſenkalk herruͤhrt. 
Das Wafler, melches Kochſalzgas einfaugt, färbt den Beil 
chenſprup roth, ( Corvinus hiſt. zer. fa. part, phyſ. p. 33) 
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und binserläßt als Ruͤckbleibſel diefer eingeſaugten Gasart ein 
phlogifticirte Luft (oder Stickgas), welche wahrfcheinlicher Weif 
von derjenigen Luft herfommt, die noch in den Gefäßen zugegen 
war, als man das falzfaure Gas erzeugte. (von Herbert a. 
a. D. ©. 88.) | | Be — 
Prieſtley (über Naturl. I. 71 ff.) hat viele Verſuche mit 
ber aus Kochſalzgas und Waffer erzeugten Salzfäure in Rüd 
ficht der Auflsfung verfchiedener metallifcher Kalte und ander 
Subſtanzen angeftellt, die ich. aber in dem Artikel Salzfäure 
anzuführen gedenke. Seht will ich nur diefeg anzeigen, daß 
biefer vortreffliche Naturforfcher gefunden hat, daß das Koch⸗ 
ſalzgas auch noch in feinem. luftförmigen Zuftande die Zinkblu⸗ 
men und bie Mennige aufzuloͤſen im Stande ift, (über Naturl 
I: 345 f) und daß daffelbe ein Auflöfungsniittel. für verſchie⸗ 
dene thierifche und vegetabitifche Subftanzen, (über Luft 1.224.) 
und unfer andern. auch für den Kampher abgebe, (ebenvafelbf 
©. 227.) von deſſen Auflöslichkeit in der. ftärfften Saksffurt 
mich meine eigene Erfahrung überzeugt hat. Von Herbett (a. 
a. O. ptop. 6. p. 89.) meldet, daͤß das Kochſalzgas in feinen 
Verſuchen die vegetabilifche Säure des Zuckers _ausgetricben 
und dem Zucker felbft eine fchwarze * mitgetheilet (ober ber 
Sache angemeffener zu reden, den Zucker .fo wie alle leicht ber: 
brennliche hydrogenhaltige Subſtanzen zerlegt R.) habe. As 
Prieftley das fochfalzfaure Gas in flintgläfernen. zugefchmolt 
nen Möhren eine lange Zeit hindurch erhißte, fo bemerkte et, 
daß das Flintglag inwendig mit einem weißen Ueberzugt be 
deckt wurde, (über Naturl. J. 76 ff.) den er aus-andern nebf 
Magellan mit der Salzſaͤure in flintgläfernen Röhren angefel« 
ten Verfüchen, als eine aus Salzfäure und dem im Glafe ir 
findlichen Bleykalke beftehende Subftanz bereits fannte. Das 
kochſalzſaure Gas läßt bey diefen Verſuchen (Sticigas oder) 
eine fogenannte phlogifticirte Luft zurück, und ſelbſt leidet eb 
wie leicht zu erachten, eine Verminderung feiner Ausdehnung. 
Durch den elektrifchen Funken wird das falzfanre Gag in feinen 
Umfange in etwas vermindert, aber doc) nicht fo. verändert 
daß es fich nicht noch großtentheilg von dem MWaffer einfaugen 
ließe. (Prieftley über Luft II. 234. Bergmann: Anleit. zu-dhei 
Vorleſ. $. 331. van Marum ın Rosier I. c. XXVII. 132) 
Mit der laugenartigen Luft (nämlich dem Ammoniafgas-R.) 
giebt es weiße Wolfen eines gemeinen Salmiaks, (Prieſtley l 
165.Rund mit.allen. alkaliſchen Saken, bou welchen felbiged 
verſchlucket wird, kochſalzartige Mittelſalze; (von Herbert a. 
a. O. S. 89.) ‚(jedoch wird dieſes Gag, da es faſt unmeglich 
iſt, ſelbiges ohne einige Verunreinigung mit einer andern Gas⸗ 
art darzuſtellen, nicht fo vollfommen verſchluckt, daß der Raum 
unter ber Glocke ganz verſchwindet R.) Die ——— 
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der brennbaren Enft befördert es durch, feine Beymifchung auf 
feine Weife, (Prieftley über Luft I. 232.) fo. wie es auch ver. 
dorbene Luft nicht wieder herftellen kann. (Prieftley a.a. O. J. 
381.) Indeſſen kannman es dennoch gegen die mit faulen 
Anfteckungsgiften :verdorbene Luft mit woirflichem Nutzen ge - 
brauchen, meil es, (nach de Morbeau ıc. Anfangsgr. der Eh. 


Th. 1. S. 179 f. und in Rosier Obf. de phyf. To. I. p. 416. 


To. V.p. 73.) dasjenige flüchtige alfalifche Salz, welches das. 
fcharfe und flinfende Del aufgelöfer enthält, zum Mittelfalze 
fättiget, und mit einer erfiaunenden Gefchtwindigfeit den gan—⸗ 
zen Raum anfüllet, worin man fie entbindet. L:  Sinzwoifchen 
bedient man fich zur Zerfisrung der Kranfheitsftoffe in der at« 
mosphärifchen Luft ungleich ficherer der dephlogiſticirten Salz⸗ 
fäure, f. dies Wort. R. > 

Außer diefer Benutzung des Fochfalsfauren Gag und feiner 
fäulnißmwidrigen Kräfte zur Verbefferung der Luft, fann man 
felbigeg zur Bereitung der ftärfften und reinften Salzſaͤure durch 


- feine Aufnahme in deftillivtes Waffer, ferner zur Verfertigung 


eines reinen Koͤnigswaſſers durch die Verbindung deffelben mit 
reiner Salpeterfäure, und endlich zur gefchtwinden Hervorbrin- 
gung eines (obwohl nicht ganz) luftleeren Raumes durch feine 
Finfaugung in Waſſer (von Yerbert a. a. 9. ©. 92.) an« 
wenden. wir, 

Es verdienet übrigens noch als eine befonders merkwuͤr⸗ 
dige Erfahrung hier angezeigt zu werden, daß Prieftley (über: 


Luft IL 211.) auch die mit einander vermifchte Salz: und Sale 


peferfäure, ober dag fogenarinte Konigsmaffer in eine Tuftars 
sige Geftalt gebracht Hat. Er erhielt diefe vermifchte Gasart, 
die fich zum Theil wie Salpetergas, zum Theil aber, und zwar 
noch mehr und noch deutlicher , - als Kochſalzgas erwies, ale 
er eine Goldauflöfung, die er durch die mit Salpeterdämpfen 
angefehwängerte Salzfäure bereitet Hatte, bis zur Trockenheit 
abrauchte. Diefe Gasart (ein Gemifch von Salzfäure und Sal- 


petergas R.) loͤſchte ein Licht aus, brannte (ohne Zweifel bey 


Dazu gemifchter brennbarer Luft) mit einer fehonen blauen 
Flamme, und griff dag Duedfilber an. Man Fönnte diefe Gags 
art das Fönigsfaure oder dag falpetrigte Fochfalsige Bas. 
(Gas acidum.regium, Gas muriatico -nitrofum, Gas.regale) 
nennen. Ihre Eigenfchaften find noch nicht fattfam unterfucht 
worden. So hat man auch die brennitoffleere Salsfäure. unter 
die Basarten aufgenommen und ihr den. Namen Ddepblogiftis 
girte falsfaure Auft gegeben. Da aber (in der vorigen Augs 
gabe) einmal von felbiger in einem befondern Artifel (S. der 
pblogifficirte Salsfäure) geredet worden, fo verfparen wir 
die neweften Entdeckungen, welche über ihre Natur. von Scor 
poli, Kandriani,  Rarften, Berthollet, Pelletier, — 
” j dt, 
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-Mkdr, Fourcroy, Kirwan, Dollfuß u. a. gemacht worden 
find, bis zu dieſem Orte. &. * 


Gas, ſchwefligtſaures, ſonſt auch ſogenanntes flaͤch⸗ 
tiges. ſchwefelſaures Bas; fluͤchtige vitriolſaure Luft. 
Gas acidi ſulphuroſi. Acidum fulphurofum gaſoſum. 
Aer acidus fulphurofus, olim Mephitis acida fulphurta 
f. vitriolica, Gas acide ſulfureux volatil. Vitriolic acid 
Gas. Aria atido-vitriolica o ſulfurea volatile. (as acido 
vitriolico. Dieſen Namen giebt man derjenigen gasartigen Sub⸗ 
ſtanz, welche Prieſtley vitriolſaure Luft genannt hat, weil (6 
wirklich, wie man ſehen wird, nicht die Vitriolſaͤure iſt, die 
ſich in den Zuſtand eines Gag verſetzen, und als ein ſolches tr 
halten werden kann, fondern pielmehr diejenige Art von Säure 
iſt, welche die Ehymiften Cfonft) unter dem Ramen der flüchtigen 
Schwefelfäure fannten M. und. welche: noch. in der neueſien 
Nomenklatur ſchwefligte Säure genennet wird. X. Dit 
Name der vitriolſauren Luft und des vitriolſauren Gas 
deffen ſich Prieftley (a. a. D. Th. I. ©: 12 xc.) und Beis 
(treatife on the Gafes, Chap. 6.), bedienen,‘ iſt freylich um 
fhicklich, und die Namen Schwefelluft, (Bmelin Einleit. in 
die Ehym. $. 36.) Schwefelgas, fehwefligefaures Gas, luf 
tige oder luftfoͤrmige fehwefligte Säure, oder kuftige fluͤch⸗ 
tige oder phlogiſticirte Pitwiolfäure (Bergmann de attrall. 
eleet. $. 13. 29.) werden den: Chymiften, welche itriob 
Coder vielmehr 8.) Schwefelfäure (und ſchwefligte Säure 2.) 
von einander zu unterfcheiden gewohnt find, allezeit der Sache 
angemeffener zu ſeyn feheinen. Nur darf, wenn man den Ro 
men Schwefelluft annehmen wollte, die hepasifche nicht auch ſo 
genannt werben. A. | mon 

Nachdem Prieftley die Salzſaͤure in die Geftalt von Luft 
gebracht Hatte, fo fam er fehr natürlich auf den Gedanken, ſu 
unserfuchen, 0b es möglich fenn wuͤrde auch die andern Sdw 
ren und falzartigen Materien in eben diefe Geſtalt zur bringtt. 
Er verfüchte es demnach, die reine Vitriolfänre in der mi 
Queckſilber gemachten pneumatifch « chpmifchen Vorrichtung i 
erhigen; allein er mochte es, fo lange diefe Saͤure ihre vitriob 
faure Beſchaffenheit unverändert behielt, -toie er nur immer 
molte, anfangen, fo fonnte er diefelbe doch nicht in die Gehalt 
einer Gasart bringen. Prieftley (über Luft Th. II. ©. 25 f) 
fonute fogar bey dem Grade der Hige, der fie in Dämpfe I 
verwandeln fähig ift, nichts gasartiges daraus erhalten. 


Allein ganz anders verhielt es fich alsdenn, wenn er bieft 
Säure auf Körper wirken ließ, welche den Grundſtoff der = 
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zündbarfeit enthalten, 4%. E B. auf Holzkohlen, Dele, Ae⸗ 
sher, Metalle. (Prieftley über Luft II. 24— 27.). Indeſſen 
ift es allezeit, vorzüglich aber ‚bey den metallifchen. Subftanzen, 
noͤthig, daß man fich der ftärfften heißen Vitriolfäure bediene, 
weil die ſchwaͤchere und mie Waffer verduͤnnte Bitriolfäure (indem 
fie Metalle auflöfet, wie bereitd S. 500 u. f. erörtert worden.) 
nur eine entzündbare Luft gewaͤhret. (Prieftley a. a. D. III. 
252.) & Aus allen diefen Vermiſchungen entband fich eine 
gasartige Subftang, welche in Ruͤckſicht ihrer Schnellkraft, ih⸗ 
rer Ausdehnbarfeit, und aller ihrer andern in die Sinne fallen« 
den Eigenfchaften der Luft. und allen andern Gasſubſtanzen gänz- 
lich ähnlich war. WI.  : : ' 
Man wird aus den Eigenfchaften diefer Art von Gag er⸗ 
feben, daß fie nicht anders als ein Berbrennungsproduct des 
Schwefels zu betrachten ift, welches aber bey. weitem noch 
nicht fo weit entbrennftoffet worden, oder fo viel fäuregeugen« 
den Stoff angenommen hat, "um als vollfommene Schwefel« 
fäure, fo mie folche im Vitriol enthalten ift, und daher Vi⸗ 
triolfäure genennt wird, erfcheinen zu Finnen. - In diefem ge: 
ringen Oxydations⸗- oder Entbrennfloffungsgrade giebt der 
Schwefel zwar ein faured, aber auch zugleid, fehr flüchtiges 
Product, welches durch Vereinigung mit dem Wärmeftoff eine 
Permanente Gasart zu bilden fähig ift. ‚Denn obgleich Mionge 
(in Fourcroy Elem. de Chemie Edit. IV. To. I. p. 475.) und 
Clouet (in Lavoifier traité elem. de Chemie To. J. p. 204.) 
behaupten, daß dieſes Gag durch ſtarke Kälte und Zufammen- 
druͤckung in eine tropfbare Flüffigfeit verwandelt werden könne, 
fo verdienet dies doch um fo mehr genauer geprüfet zu werden, 
da es fehr ſchwer Hält, dieſe Gasart ganz abfolut frey von 
Waſſer darzuftellen, welches fie fehr begierig in fich ziehet. Das 
fchwefligtfanre Gag verhält fich übrigens zu der flüffigen ſchwef⸗ 
listen Säure faft völlig fo, wie dag falzfaure Gag zu der flüf 
figen Salsfäure, indem es ebenfalls, obgleich nicht in-fo großer 
Menge, vom Waffer eingefogen wird, und dag Eis (Prieftley 
a. a. D. 11.18.) nicht mit fo großer Schnelligfeie wie jenes 
zum Schmelzen bringt. &. | 
Da dieſe Säure zwar außerordentlich flechend und durch» 
dringend, aber von Natur als Säure betrachtet. fehr ſchwach 
und fogar ſchwaͤcher, alg die meiften andern Säuren ift, fo iſt 
der Unterfchied von ihrer Wirkfamfeit in dem Zuftande, da fie 
als eine Seuchtigfeit erfcheint, und in dem Zuftande eines trofe 
fenen Gas, von geringer Beträchrlichkeit. oo 


Das Verfahren der Erhaltung der flüchtigen ſchwefelſau⸗ 
sen Gasart ift fehr einfach und fehr leicht, ungeachtet Prieft« 
ley bey ber Auffuchung bdeffelben Schwierigleiten und *— 
DL 
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Vorfaͤlle angetroffen hat, welche von der zu haͤufigen und hefti⸗ 
gen Entbindung diefer Gasart hertührten. Da diefe Unbequem⸗ 
lichfeit nur alsdann Statt. hat, wenn die Bitriolfäure mir zu 
großer Heftigkeie und Geſchwindigkeit auf die Koͤrper wirkt, wel⸗ 
he Brennbares enthalten ,. fo kann man felbiger gaͤnzlich entge⸗ 
ben, wenn man entweder. dDiefe Säure nur auf eine fehr Fleine 
Menge von brennbarer Materie, dergleichen 4. B. das Del ift, 
wirfen läßt; oder wenn man, wie Prieftley gethan, der Bir 
sriolfäure nur,folche brennbare Körper, auf welche fie eine weit 
weniger geſchwinde Wirkung hat, 5. B. die Kohlen, darbietet. 
Indeſſen zweifle ich. ganz und gar nicht daran, daß man niche 
zu dem nämlichen Zwecke kommen follte, wenn man fich einer 
Vitriolſaͤure ‚bediente, die durch eine ziemlic) große Menge Wafe 
fer gefchwächt worden if. Vielleicht könnte fogar dieſes letztge⸗ 
dachte Mittel verdienen verſucht zu werden, und vielleicht konn⸗ 
te es irgend ein von ber flüchtigen Schmwefelfäure unterfchiedee 
nes Gas hervorbringen. Was mich auf diefe Vermuthung 
bringt, ift eine Erfahrung, die ich zu der Zeit gemacht habe, 
als ic) noch fehr jung war, und nur erft in der Chymie zu ars 
beiten anfieng. Mein Endzweck war damals, die Natur der 
fammengefegten Subſtanzen fennen zu lernen, welche aus der 
erbindung der Mineralfäuren mit verfchiedenen Arten von . 
Delen entfiehen Eönnten. Um nun. die Verminderung und Zers 
fegung diefer Dele fo meit als möglich zu verhindern, fiel ich 
darauf, die Mineralfäuren, weiche ich an felbige bringen follte, 
mit einer großen Menge Waffer zu verdünnen: Ich fing bey 
dem Dlivendle und der Vitriolfäure an. Ich mifchte zu dem- 
legtern diejenige Menge reines Waſſer, welche erfordert wurde, 
um zu verhindern, daß es im der Kälte feine- Wirkung auf dag 
Del habe, und ich feßte diefe Vermifchung in eine Vorrichtung 
von Deftillirgefäßen in.der Meinung, ihm eine fufenweife ver. 
mehrte und fo viel als moglich geringfte ‚Wärme zu geben, um 
sr Säure, zu einer fehr. ſchwachen Wirkung auf das Del zu 

ringen... | — — 2 
„Den. dem erften. Eindruck der mildeften. Wärme und waͤh⸗ 
rend der Zeit felbft, da die Säure kaum anfieng auf eine ſehr 
merfliche Art; auf das Del zu wirfen, wurden meine Gefäße mie 
einem Kalle zerforengt. Diefer Vorfall und meine andern da« 
maligen Befchäfftigungen verurfachten es, daß ich den Vorſatz, 
hierin fortzuarbeiten, aufgab, und ich unterließ fogar dasſeni⸗ 
ge ausfuͤhrlich aufzuſchreiben, was mir bey Anfange derſelben 
begegnet war. Ich war damals ſehr weit davon entfernt, daß 
ich den geringſten Begriff von der Hervorbringung und Entbin« 
dung der gasartigen Subftanzen gehabt hätte. Ich fehrieb das 
her dieſen Vorfall der in den Gefäßen eingefihloffenen (atmosphaͤ⸗ 
riſchen Luft zu, welche. ich nicht genug aus — 
| Ä — — haͤtre; 
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‚hätte; und ich zweifelte um defto-meniger daran, ba ich bamalg, . 
foviel ich mich erinnern fann, feinen Geruch von einer flüchtigen 
ESchmefelfäure empfand. Vorjetzt aber bin ich der Meinung, 
daß die Entbindung eines häufigen gasartigen Weſens vielleicht 
einen großern Antheil an der Zerfprengung der Gefäße gehabt 
babe, als die Ceingefchloffen. geweſene) Luft. Allein der G 
danke, der mir.davon übrig geblieben ift, daß ſich damals feine 
flüchtige Schwefelfäure mehr entwidelte, bringt mich auf die 
Dermuthung, daß man bey der Wiederholung diefes Verſuchs 
in den pnevmatifch» chymifchen Borrichtungen, und vorzüglich 
durch die Anwendung einer mit fehr vielem Waffer gefchwächten 
Vitriolſaͤure bey den Delen ein Gas erhalten könnte, welches 
feine flüchtige Schmwefelfäure wäre. Vieleicht würde felbiges 
ein entzundbares Gas feyn. — Jedoch das kann bloß die Er⸗ 
fahrung entfcheiden. 417. Daß diefe Vermuthung Macguer’s 
hochft gegründet war, erhellet aus dem von mir oben ©. 587; 
“angeführten Berfuche Prieftley’s. L. | 

Ich komme wieder auf dag flüchtige ſchwefelſaure Gag zu⸗ 
ruͤck, und will jest bemerfen, daß Prieftley bey der Bearbeis 
tung der Bitriolfäure mit verfchiedenen brennbaren Stoffen dies 
fes fchwefligte Gas mit mehr oder weniger entzündbarem Gag 
vermifcht gefunden hat, wenn derfelbe die Vitriolſaͤure auf fols 
che Subftangen, aus welchen. man dieſes leßtere Gas haufig und 
keicht erhält, 3. B. auf Zinf, Eifen und andere dergleichen, wir⸗ 
fen ließ. M. Diefer Umftand hat. feinen Grund ohne Zmeifel 
"darin, daß. die Vitriols oder Schwefelfäure nicht hinreichend 
entwäffert war, fo daß die Metalle, um fich in der Säure auflds 
fen zu konnen, fich zugleich auf Koften des Waffers verkalkten; 
wodurch alfo auch waſſerzeugendes Gas entfiund.. Bey Ans 
wendung einer aufs höchfte entwäfferten Schmwefelfäure, die man 
auf Metalle, befonderg auf folche wirken läßt, die fich in der vers 
duͤnnten Schmwefelfaure nicht auflöfen, z. B. das Queckſilber, 
wird fidy Fein wafferzeugendes Gag, fondern bloß. fchmwefligtfaus 
res Gas entbinden, weil dag. Metall alsdenn bloß auf Koften 
eines Theiles Schwefelfäure verfalft, mithin letztere in einen 
niedrigern. Entbrennftoffungs» oder. Oxydationsgrad verſetzt 
wird. Es dienet demnach auch vorzüglich das Dueckfilber um 
bag fchmefligtfaure Gas in vorzüglicher Neinheit darzuftellen; 
man übergieft nämlich laufendes Queckſilber mit ungefähre den 
beitten Theile feines Gewichtes der concentrirteften Schwefelfäus 
re in einer fleinen mit der pnevmatifchen Dueckfilbergeräth- 
fchaft in Verbindung ftehenden Tubulatretorte, und erhigt dies 
fe Säure bis beynahe zum Sieden; anfänglich entweicht die at- 
mofphärifche Luft der Gefäße und in der Folge entbinder ſich 
ſchwefligtſaures Gag; der Ruͤckſtand in der Netorte enthält 
nach beendigter Arbeit ſchwefelſaures Queckſilber, welches, — 


— 
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der Schwefelſaͤure zu wenig war, mit reguliniſchem Queckſilber 
vergeſellſchaftet iſt. Auch durch das Kochen der hoͤchſt concen⸗ 
trirten Schwefelſaͤure mit Schwefel wird reine ſchwefligte Saͤu⸗ 
re erzeuget, indem der Schwefel auf Koſten der Schwefelfäurt 
zum Theil entbrennfloffet und oxydirt, letztere aber dagegen in 
eben dem Verhältniffe gebrennftoffee ( phlogifticire) und desoxy⸗ 
dirt wird. Wenn man Koblenfioff und waſſerzeugenden Sf 
in reichlicher Menge enthaltende Subftanzen, z. B. Dliven 
mit concentrirter Schwefelfäure auf ähnliche Art behandelt, fo 
erhält man aus eben dem hier angezeigten Grunde, der auch ſchon 
Th. J. ©. 21 u. f. bey Erklärung der Bildung des Schwefel 
aͤthers exörtert worden, fehwefligtfaures Gas, das aber nicht 
nur mit mehr oder weniger fohlenfaurem Gas, fondern auch 
felbft mit waſſerzeugendem Gas gemifcht feym kann, weil der 
waſſerzeugen· e Stoff, wenn nicht auch das Waſſer ſelbſt, ein 
Beſtandtheil der Oele iſt. Thieriſche Subſtanzen, welche oͤfters 
viel Stickſtoff enthalten, geben mit concentrirter Schwefelſaͤutt 
auf eben die Art behandelt, ein-fchwefligtfaures Gag, welches 
außer den vorhin erwähnten Gasarten auch noch mit Stickgas 
verunreiniget.fepn fan. Durch Verbrennung des Schwefel 
in atmofphärifcher Luft wird ebenfalls, wie ſchon Stahl (f. 
deſſ. Opufc. p. 333.) bemerft, ſchwefligtſaures Gag, aber auch 
gugleich viel vollfommne Schmwefelfäure gebildet. Schwefelſau⸗ 
re Verbindungen, vorzüglich ſolche, bie einen großen Säurt 
überfchuß enthalten, z. B. gemeiner Alaun, geben, wenn 
vollſtaͤndig entwäffert, mit ebenfalls ganz entwaͤſerter Holzloh⸗ 
ke in Berührung dem Glühfeuer auggefegt werden, aufer dem 
entftehenden Eohlenfauren Gas auch viel ſchwefligtſaures: ab 
fein man muß, menn es auf Darftellung eines ganz reinen 
fchmefligtfauren Gaſes anfommt, die gleichzeitige. Entftehung 
andrer Gasarten beſtmoͤglich zu vermeiden fuchen, weil man er⸗ 
fteres von letzterem nicht füglich befreyen kann. X. 
Um endlich die Wiederholungen, welche vielleicht ohnebied 
in dieſem Werke zu häufig vorfommen, ungeachtet fie bey fee 
verwickelten Gegenftänden. nüglich feyn konnen, zu vermeiden 
werde ich mich ebenfalls auf feine ausführliche Ausführung ab 
ler derjenigen Beweiſe einlaffen, aus welchen erhellet, daß bit 
flüchtige Schwefelfäure (oder vielmehr ſchwefligte Säure) fein 
Vitriolfäure oder vollfommene Schmwefelfäure, fondern eine br 
fondre Säure ift, welche von der ( vollftändigen Schmefelfäurt 
oder) Vitriolfäure in vielen Stücken ſich unterfcheider. Mat 
kann hierüber die Artifel flaͤchtige Schwefelfänre oder ſchwef⸗ 
ligte Säure,. Vitriolfäure oder. Schwefelfäure, Salpeter 
fäure, Brennbares, Schwefel und mehrere andere macjlefet, 
worin diefe Beweiſe umftändlich ausgeführt. worden find. 
dem gegenwärtigen Artikel werde ich, mich bloß Darauf nf 


Gas, 9; 


fen, daß ich die Erfolge der vorzüglichften Erfahrungen, welche | 
De — dieſem fluͤchtigen ſchwefligtſauren Gas angeſtellt 
at, erzaͤhle. 


Dieſes Gas iſt eben fo wenig als die andern Gasarten fä- 
Hig, durch die Kälte oder durd) jedes andre Mittel: zu einer 
flüffigen Subftanz oder zu einem feften Körper verdichtet zu wer⸗ 
den. (Prieftley über Luft II. 17. 322.) Es loͤſcht die Flamme 
- aus, und tödtet die Thiere. (Bergmann Anl. zu chem. Vorl 
6. 318. Sigaud de la Sond a. a.D. ©. 354.) Ohne daß ed 
eine vollfommene Bereinigung mit der (gemeinen) Luft eingeht, 
bat oc gefunden, daß die Luft durch ihren Aufenchalt 
bey diefem Gas eine Veränderung durch felbiges erleider. Diefe 
Beränderung wird nach der mit Waſſer gemachten völligen Abfon- 
derung alles deſſen, was von dem flüchtigen fchwefligtfauren Gas 
zuruͤckgeblieben iſt, bey der bereits oben S. 568 u. f. erwaͤhn⸗ 
ten Probe mit dem ſalpetrigten Gas ſehr merklich, (Prieſtley a. 
a. O. 11.20.) und ſtimmt ſehr gut mit demjenigen uͤberein, was 
die Chymiſten uͤber die Eigenſchaft bemerkt hatten, vermoͤge wel⸗ 
cher ſich die fluͤchtige Schwefel⸗(oder vielmehr ſchwefligte) Saͤu⸗ 
re durch den Verluſt ihres Brennbaren in der Luft zerſetzet, und 
dadurch wieder eine reine Vitriolſaͤure wirrd. M. (Man ſehe 
auch Prieftley über Naturl. 1.99 ff.) Es verbindet fich naͤm⸗ 
lich die ſchwefligte Säure nach und nach wieder mit fo viel Stofe 
fe der Lebensluft als noͤthig ift vollftändig entbrennftoffer zu 
werden und ale vollfommene Schwefelfäure zu erfcheinen ; dag 
fehroefligtfaure Gag fteht demnach gegen die vollfommene Schwes 
felfäure in eben .dver Analogie, wie dag Salpetergas gegen die 
volfommene Salpeterfäure ; zumal e8 noch nicht einmal ftrenge 
erwiefen ift, daß das fchwefligtfaure Gas an und für fich felbft 
einen Geruch habe, und folchen nicht etwa erft wie dag Salpe⸗ 
tergas durch die Berührung mit Rebensluft erhalte. RX. 


Das flüchtige fchmefelfaure Gas vermiſcht fich mit vielen 
andern Gasfubftanzen, ohne jedoch eine merfliche Veränderung 
in felbigen zu veranlaffen, oder dadurch zu erleiden. IF. Je⸗— 
doch wird e8 auch von mehreren Subſtanzen, theil® aus feinem 
gasförmigen Zuftande gefeßt, theils deſſen wägbare Grundlage 

anz verändert; im Betreff des Iegtern, welches durch alle Sub⸗ 
he gefchieht, die fäurezeugenden Stoff darreichen koͤnnen, 
z. B. Salpeterfäure, dephlogifticirte Salzfäure, Braunftein u. : 
d. fo wie auch die Lebensluft felbft, fehe man den Artikel ſchwef⸗ 
ligte Säure, und was das erfte betrifft, fo koͤnnen ſchwefligt⸗ 
faures Gas und Ammoniafgas zuſammengemiſcht ihren gasfoͤr⸗ 
migen Zufland nicht behaupten, fo wie denn auch dag fchrucfe 
ligefaure Gas von entfohlenfäuerten Laugenſalzen und alkali⸗ 
ſchen Erben eingefogen wird und beſondre an gehoͤrigem Ort noch 

| | erwähnt 
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erwaͤhnt werden ſollende Verbindungen bildet. Bergman 
(Op. III. 343 etc.) gedenkt derſelben, und Prieſtley (über Luft 
II. 18.) erwahnt der Neutralifivung mit Ammonium. R. 


E8 wirft auch diefes Gas überhaupt auf folche metalifche 
Stoffe, die füch leicht in den Säuren auflöfen, (oder vielmeht 
welche fich fehr leicht mit Schwefel verbinden R.) dergleichen 
das Eifen, das Kupfer und andre find. Allein ein fehr merk 
würdiger Umſtand hierbey ift diefer, daß es fein entzuͤndbares 
Gas daraus entbindet, wie die Vitriols und Galzfäure, und 
fogar das falzfaure Gag zu thun pflegen. M. Inzwiſchen darf 
man bie Urfache davon nicht weit fuchen; denn wenn dag fhnef 
ligtfaure Gag ganz waſſerfrey ift, fo wird bloß der Schwefel 
reducire und an daß regulinifche Metall abgefeßt; der geringe 

Antheil entficehender vollfommener Schwefelfäure ift alsdenn 
ebenfalls wafferfrey und kann in diefem Zuftande nicht dag Re 
tall aufloͤſen. 8. Prieſtley vergleicht in dieſer Hinficht dad 
fchwefligtfaure Gas mit dem Vitrioloͤle, welches; wenn «8 nicht 
mit Waffer verduͤnnet ift, anf das Eifen und den Zink nicht zu 
wirken feheine. (Ueber Natarl. 1.123.) Wenn aber diefed Gas 
von dem Waſſer eingefaugt worden ift, dann wirft es, ſo wie 
die 'Schwefelfäure, auf alle die Metalle, welche diefe Säure 
aufzulcfen pflege, 2. und zwar ohne Zweifel mit Erzeugung 
eines entzuͤndbaren, nämlich des geſchwefelten waſſerzeugenden 
Gafed. R. 

Auf die (in fehe waͤſſeriger Schmwefelfäure entweder gar 
nicht oder doc) nur R.) ſchwer auflöslichen Metalle, z. B. auf 
das Silber, Ducckfilber und andre wirft eg nicht: Don dem 
Weingeifte.und von dem Aether wird es ohne Schwierigkeit ver 
ſchluckt und verdichtet. ( Der Aether wird auch dadurch) nicht (0 
trübe, wie bey der Verſchluckung der ſalzſauren Gasart. prieſt— 
ley über Luft II. 21. K.) Diefes ſtimmt mit den Beobachtun⸗ 
gen der Chymiſten überein, welche fie an dem ſehr ſchwefligten 
Weingeiſte und Aether gemacht haben, den man bey der Derek 
tuug des vitriolifchen Aethers erhielt. . 

Prieſtley nahm wahr, daß dag fchwefligtfaure Gas den 
Kampher aufloͤſet und in eine Zlüffigkeit verwandelt; (und ſo 
fie fich alle faure Auflöfungen des Kamphers durch. zugefegte? 
Waſſer zerfiören laffen, fo wird auch diefe Auflöfung des Kam⸗ 
phers in dem ſchwefelſauren Gas dadurch . zerfeßt, Peieftler 
über Luft II. 23. &.) daß es auf die Kohle feine andre Wirkung 
hat, als daf «8 fich auf ihrer Oberfläche, welche dadurch feht 
fauer wird, verdichtet, ohne jedoch aus der Kohle etwas zu 
entbinden; ( Prieftley a. aD. II. 22 f.). daß es fich des Kr 
ſtalliſationswaſſers gewiffer Salze, die fehr viel dergleichen ent 
halten, (Prieftley. a. a. O, 11.23.) 4. B. dig —— ee 

TERBLOFE? 7 Alau 


Gas 59 


Alauns und’ ünfehlbar aller andern, bemaͤchtige; daß es aber 
keines von den Mittelſalzen und ſelbſt diejenigen von ihnen nicht 
zerſetze, deren Saͤure weit ſchwaͤcher als die vitrioliſche Saͤure 
iſt. Es ſtimmt dieſes ſehr gut mit den Eigenſchaften der flüch- 
tigen Schwefelſaͤure uͤberein, welche vorher durch Stahl und 
andere Chymiſten bemerkt worden ſind. — 


Aus allen dieſen Thatſachen folgt, daß das fluͤchtige 
ſchwefligtſaure Gas von eben dieſer Saͤure, die ſich in fluͤſſiger 
oder in Dampfgeſtalt befindet, ſo wie wir oben bereits ange⸗ 
merkt haben, faſt in nichts anderm unterſchieden ſey, als durch 
feine luftige und trockne Geſtalt. M. 


Die ſogenannte fluͤchtige vitriolſaure Gasart oder das 
ſchwefligtſaure Gas (welches man auch bisweilen noch Schwe⸗ 
felgas oder Schwefelluft nennet R.) erzeugt ſich nach Prieſt⸗ 
ley’s Beobachtungen beynahe aus. allen feſten und fluͤſſigen 
Subftanzen, welche Breunbareg bey ſich führen, wenn man fie 
in heißem Vitrioloͤle aufloͤſet, oder damit bearbeitet. (Ueber 
Luft 111. 252.) Kupfer, Silber, Queckſilber, Zinn, ja felbft 
Eifen und Zinf, weldye leßtern , wenn fie mit ſchwacher Vitriol⸗ 
fäure bearbeitet werden, nur eine entzündbare Luft geben, er» 
jeugen mit flarfer Bitriolfäure in der Hiße Schwefelluft. Gold 
und Platina (und- noch einige im regulinifchen Zuftande von der 
Schmwefelfäure nicht angegriffen werdende Metalle, z. B. Chro⸗ 
mium und Wolfram X.) find die einzigen unter allen Metallen, 
aus denen ſich eine folche Gasart nicht erhalten läßt. Hinge⸗ 
gen laßt fich auf eine gleiche Art auch aug den thierifchen und 
vegefabilifchen Subftanzen mit heißem Bitrioldle eine ſchwefel⸗ 
faure Luft erzeugen; (Bmelin Einl. in die Chym. $. 37. S 
791.) Gold und Platina geben dergleichen mit DVitriolfäure 
nicht, (Prieſtley über Luft II. 29 fi) aber langfam und blau 
brennender Schwefel. ( Sourcroy Handb. I. 28.) 

Nach Fontana wiegt ein Wuͤrfelzoll Schwefelluft 0,778 


! 


Bran, und die fpecififche Schwere derfelben ift gegen die von 


der gemeinen Luft == 300:152 dag ift beynahe wie 19737 zu 


10000. ( S. Cavallo a. a. O. ©. 706.) Allein nad Rirwan. 


(phyſ. chem. Sthr. III. 252 f.) melcher dergleichen Luft ben eis 
ner ftarfen Hige durch 1,704 fpecififch ſchwere Vitriolfäure aus 
Kupfer bereitete, verhielt fie fi) bey 30,13 Barometer» und 
60° Fahrenh. Thermometerhoͤhe zu der gemeinen Luft mie 
2265:10005 und hundert MWürfelsoll wogen 70,215 Gran. 
( Einen franzöfifhen Wuͤrfelzoll fchägt man bey 10 Grad Reau⸗ 


mur Temperatur und 28 Zoll Barometerftand 1,03820 Gran 


franz. Gewicht R.)  Indeffen ift das Gewicht diefer Luftart, 

nad) Rirwans Erinnerung wegen des verfchiedenen Waſſer⸗ 

und Schmefelgehalts etwas veränderlih. 
Mactuer’s chym. W. B. 2 B. P p Ihr 
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Ihr Geruch’ ift erftickend, verurfacht' Huſten, und gleicht 
dem Geruche des brennenden Schwefels. So mie die Schw: 
-felfäure und der Dunſt des brennenden Schwefels das Zeue 
loͤſchen, fo daß man fich derfelben zumeilen mit dem beften Er 
‚folge zur Loͤſchung des in den Feuereffen glimmenden und bren. 
nenden Rußes bediener ,.eben fo loͤſcht das fchmwefligtfaure Gas 
- „bie Slamme aus. Der Gerud) von diefem in einem Gefäße ent: 

haltenen Gas, wenn diefeg Gefäß.an.der Luft offen fteht, bleibt 
ziemlich lange zuruͤck. (Sigaud de la Fond a. a.D.-6. 353f) 
Es liege in diefer Beobachtung zugleich ein Beweis für die 
Wahrheit, daß das fehmefligtfaure Gag weit ſchwerer als di 
‚gemeine Luft ift. (Prieftley Th. II. ©. 12.) Das mit dieftt, 
Gasart afgefchwängerte ir: ift in allen Stuͤcken einem 
Schwefelgeiſte ähnlich. L. Kochendes Waffer ift eben fonohl 
als kaltes vermoͤgend diefe Gasart ganz zu verſchlucken. R. Der 
Geſchmack deſſelben iſt nur ſehr mäßig fauer, der Geruch hinge— 
gen iſt ſehr heftig, und wird an der Luft, die dadurch ihres 
Lebensluftgehaltes beraubt wird, von Zeit zu Zeit Fchnoäche. 
Es wırd fogar das fehmefelgashaltige Waffer (eben durch di 
Anziehung der Lebensluft) nach und nach faurer und der reinen 
Yirriolfäure wieder Ähnlich. ( Prieftley über Naturl. I. 103.) 
Es zerflort die meiften Farben von Pflanzen. 2. Es bleichet 
auch animalifche und mehrere vegetabilifche Subftanzen, um 
‚ zwar ſcheint diefe Wirfung darauf zu beruhen, daß ein Thel 
der ſchwefligten Säure wieder zerlegt wird, indem der fänrejir 
gend: Stoff fich mit dem Farbeftoff verbindet und letterer DW 
‚gegen Drennftoff abgiebt, fo daß alfo wieder Echmefel erzeugt! 
‚wird, welcher ſich zugleich an das gebleichte Zeug abfegt, dent 
dieſes behält, wenn es nicht fehr gut ausgewaſchen worden, D* 
Faͤhigkeit, durch Reibung und Erwärmung einen für geubtt 
Beruchsorgane nicht unbemerfbar bleibenden Schwefelgeruc it 
verbreiten, ziemlich lange Zeit. R. Es löfet Zink und Eifen auf 
und giebt entzündbare Luft mit ihnen. ( Prieftley über Luft ll. 
©. 254 ff.) Von der falsfauren Gasart nimme diefes ſchwefth 
gashaltige Waffer nur fehr wenig und nur fehr langſam an, N 
wie dieſes auch im Grgentheil bey der Aufnahme der ſchwefelſau⸗ 
ren Gasarı in fochfalzgashaltiges Waffer gilt. Indeſſen dr 
merfie Prieftley, daß ſich die frohgelbe Farbe des kochfalga® 
haltigen Waſſers nach der Einfaugung der Schwefelluft in em 
bläuliche verwandelte, und daß die Ruftblafen der ſalzſaure 
Gasart, wenn fie aus dem mit Schroefelgas gefästigten Wall! 
in die uber felbigem ftehende Schwefellufe kamen, zerfprangt 
und weiße Dämpfe erzeugten. (Ueber Luft III. 258.) Das mit 
Schwefelgas gefehwängerte Waffer nımmt auch die Salpttir 
daͤmpfe (f. oben S. 563.) an, läßt alsdann viele weiße Dan 
pfe fahren, wird blau und giebt, in der Vorrichtung mit ge 
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für fich bearbeitet, ein Salpetergag; mit dem Zinfe hingegen 
ein Gemenge von Galpetergas und entzüundbarer Luft. (Prieft 
ley über Luft 1II. 207—217.) Eben diefes fchmefelgashaltige 
Waſſer fann das Salpetergas verfchlucken, (ebenderf. a. a. S. 
Ill. 120.) und wird ungefähr bey dem 23 Grade des Sabrens 
beitifchen Thermometers zu Eis, (Prieftley über Luft ILL. 333; 
über Raturl. I. 334.) und die Eisflumpen finfen, nach Art deg 
durch Froſt geronnenen Deleg, in der Feuchtigkeit, aus. welcher 
fie entftanden, zu Boden. (Ueber Naturl. IIL 315.) | 


Auch die Dele verfchlucken das fchmefligtfaure Gas und 
zwar in Verhältniß ihrer Fluͤfſigkeit ziemlich gefchwind, mies 
wohl in geringerer Menge und langfamer als fie dag Waffer 
verſchluckt. Der Fifchthran, welcher fech8 » bis achtmal mehr, 
‚als fein: Umfang beträgt, davon einfaugt, erhielt dadurch in 
Prieftley’s Verfuchen eine röthlihe, und das Dlivendl eine 
ganz weiße Farbe, und als diefe Eubftanzen mit Aueckfilber ges 
fperre einen Monat lang aufbewahret wurden, fo wurde ihre 
Sarbe fehr dunfel, fo wie dag mit dem Schwefelgas gefchwäns 
gerte Terpenthinoͤl eine ſchoͤne Bernfteinfarbe annahm. (Ueber 
£uft Il. 259 f.) L. 


Don der concentrirten Schwefelfäure wird das ſchwefligt⸗ 
faure Gag eingefogen und nach Fourcroy (Erfahrungen über 
das rauchende Vitrioloͤl aus Sachſen u. ſ. w. in den Me&m. de 
Yacad. de Paris 1785. p. 373 etc. und in Crell's Ann. 1791. 
3.11. ©. 365 u. f.) erhält dag Vitrioldl, welchem durch Deftile 
lation der. rauchende gerinnbare Theil entzogen worden, die Faͤ— 
— zu rauchen aufs neue, wenn es das ſchwefligtſaure Gas 
einſauget. 


Mit Laugenſalzen giebt das ſchwefelgasvolle Waſſer fchwe- 
felſaͤurehaltige Mittelſalze, aus denen es ſich aber nicht nur 
durch die feuerbeſtaͤndigere Vitriolſaͤure, (Prieſtley über Nas 
turl. I. 99.) fondern auch durch die Salpeterfäure, Salzfäure, 
und wenn man die falpetrigte und die Koblenfäure ausnimmt, 
durch jede andre Art von Säuren wieder austreiben läßt. 
(Bergmann Opufe. Ill, 336.) Mit der flüchtig alkalifchen 
Gasart vermifcht, überzieht das Schwefelgag das Glas, wor. 
in man die Bermifchung anftelt, mit einer fchwefelgelben Ma» 
terie, welche aber ihre gelbe Farbe fogleich verliere und eine 
weiße Sarbe annimmt, fobald man felbige der freyen Luft aus» 
fetst. ( Prieftley über Luft III. 259.) Diefe Erfcheinung könn» 
fe wohl von einem Antheil zugleich entfiandener flüchtiger Schwe⸗ 
felleber oder Schwefelammonium herrähren. . Uebrigeng fättige 
ein Maß vitriolfaure Luft zwey Maß von- der laugenfalzigen. 
(Peieftley a. a. O. III. 273.) E 


Pp2 Auch 


Auch auf die Alaunerde oder Thonerde aͤußert das mit 
Schwefelgas angefüllte Waffer aufldfende Kräfte, und giebt ci 
nen wahren Alaun mit ihr. Es wird nämlich, indem es nad 
und nach an der Luft fein Brennbareg verliert, der von Brenn 
barem freyen Vitriolſaͤure wieder gleich. (Prieſtley über Na 
turl. 1.99 f.) Ä 

Weaeann der eleftrifche Funke durch die fchmoefelfaure Gasart, 
bie mit Queckſilber eingefperre ift, bindurchgeht, fo erzeugt ſich 
an den innern Exitentheifen des Gefäßes ein ſchwarzer Beſchlag 
twelcher um defto dicker wird, je oͤfterer man in. dem naͤmlichen 
Gefäße eben diefen Verſuch wiederholet. (Prieſtley über Luft 
11. 235. Bergmann Anl. zu chem. Borl. $. 317.) Prieflley 
verglich diefen Befchlag mit derjenigen fehwarzen Subſtanj, wer 
ehe der mir Vitriolfäure gekochte Aether erzeugt, fo tie denn 
auch diefer Naturforfcher einen dergleichen ſchwarzen Beſchlag 
in fehr häufiger Menge aug derjenigen ſchwefelſauren Luft vers 
mirtelft des eleferifchen Funkens und Schlages erhielt, die & 
mit der Vitriolfäure aus dem Aether erzeuget hatte. (E. a. & 
O. H. 265 f.). Indeſſen hat derfelbe diefe Meinung vollig auf 
gegeben, nachdem er gefunden hatte, daß fich die innere Ober⸗ 
fläche einer Glasroͤhre, in welcher. gemeine Luft mit Queckfilbet 
eingeſchloſſen enthalten iſt, ebenfalls mit einer ſchwarzen Matt: 
rie überzicht, wenn der elefttifche Funken hindurchgeht, ode 
wenn auch nür der eleftrifche Schlag die Roͤhre erſchuͤttert, ob 
ne daß die in felbiger enthaltene Luft die geringfte Veränderung 
dabey leidet. ° Dieſe fchwarze Materie kommt vermuthlich vor 
dem Duccffilber her, weil fie bey ihrer Erhigung reines Duck 
filber zu ſeyn fcheine. (Prieſtley über L. Vorr. IM.) 


Die elektriſchen Funfen vermindern übrigens dag fchweftl 
faure Gas um faft Zr, moben e8 auch feinen Geruch groͤßtentheils 
verliert und vom Waffer. nur im geringen Maße eingefogen wird 
(van Marum in Rozier I. c. XXVL. ı51.). 3 


Am alfermerfwärdigften find die von Prieftley zulegt br 
fannt gewordenen Verfuche (über Naturl: 1. 99 ff.) über dieſes 
ſchwefelſaure Gas, aus denen zugleich die Mifchung deffelben 
auf das Deutlichfte erhellet. Es hat nämlich .diefer unermüdel 
und aufmerkſame Naturforfcher gefunden , daß nicht. nur- vers 
ſchie dene Feuchtigkeiten ‚, als Waſſer, Weingeiſt und Terpenthin⸗ 
oͤl, welche. mit flüchtig ſchwefligtſaurer Luft geſaͤttigt worden 
waren, ſondern auch dag mit Queckſilber eingeſchloſſene ſchweſ⸗ 
ligtſaure Gas ſelbſt, wenn ſie in zugefchmolzenen: Glasrohren 
der Hitze eines Sandbades etliche Wochen nach: einander ausge 
ſetzt wurden, an. die innere Oberfläche der Glasroͤhren, und zwat 
vorzüglich nach der Mitte und etwas nach oben zu, ſchoͤne wer 
fe, regelmaͤßig gebildere, fpießige.und flernförmige ir 

| abſe 
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abſetzten. Dieſe Kryſtallen hielten fich. in den Glasroͤhren ein 
ganzes. Jahr lang, ‚ohne ſich zu verändern. Cie ließen ſich von 
dem Waſſer abfpülen, obne fich in felbigem aufzulöfen. Durch 
den Salzgeiſt wurden außer denen, bie das fihmefelfaure Gas 
ſelbſt abgefeßt hatte, Feine von diefen Kryſtallen aufgelöfet. 
Wenn dieſelben recht erhiget wurden, fo gaben fie weiße Dams 
pfe von fi), und, auf ein glühendes Eifen geftreuet, brannten 
fie mit blauer Slamme. Nach dem. Abfpülen erhielten fie.die 
arbe und den. Geruch des Schwefels. Außer diefen weißen 
ryſtallen, die ein wahrer Schwefel find, feßte das ſchwefelgas— 
haltige Waffer auch etwas ſchwaͤrzliches und ſchwefligtes auf 
dem Boden der Glasröhre ab; die Feuchtigkeit felbft wurde nach 
Abſetzung der erwähnten Kryftallen merflicher fauer, und die in 
der Glasröhre enthaltene Luft fo von Lebensluftgehalt entbloßet 
und fo vermindert, daß die Glasröhre vor dem Loͤthrohre merk 
lich Hineinwärts gepreffet wurde. Es erhellet aus diefen Erfah—⸗ 
rungen, daß die fogenannte vitriolfaure Luft oder das ſchwef⸗ 
ligtſaure Gas nichts anders als. eine mit Brennbarem, oder 
wenn man lieber will, mit wirflichem Schwigel angefüllte und 
dadurch flüchtig und luftförmig gewordene Vitriolſaͤure ſey— 
Bergmann (Anl, zu chem. Vorl. $. 319.) behauptet mit Recht, 
daß diefelbe außer dem Brennbaren und der Vitriolfäure aud) 
noch materielle Wärme oder Hige enthält. Denn durch diefen 
Wärmeftoff hat fie ihre Luftgeftalt und wenn fie fih bey der 
Verbindung mit Eis oder feuchter Luft verdichtet, fo wird alles 
eit durch die Entbindung des Wärmeftoffs Hitze erzeugt. L, 
Ins die übrigen Eigenfchaften der wägbarın Grundlage dieſes 
| A betrifft, fo fehe man den Artifel ſchwefligte Saͤu—⸗ 


ge. X. | 

Die Renntni von diefer Gasart hat ebenfalls ihren ber 
jraͤchtlichen Nutzen. Sie ift einmal die fräftigfte Widerlegung 
eines Irrthums, der fich um defto mehr zu verbreiten ſchien, jes 
mehr er befämpft wurde; ich meine nämlich den irrigen Gedan— 
fen, daß das fohlenfaure Gag oder die fogenannte fire Luft 
Nichts anders als. eine verflüchtigte Vitriolſaure ſey, Wenn 
man die Eigenfchaften von diefen beyden fauren Subſtanzen mit 
einander vergleicht, fo erhellet ihre Verſchiedenheit auf das 
deutlichſte. Beyde find zwar in ihrem gasartigen Zuftande 
ſchwerer alg Luft, und verbindungsfähig mit Waffer, mit ans 
dern Feuchtigfeiten, vorzüglich aber mit den alfalıfchen Sub⸗ 
tanzen; beyde roͤthen auch die Lakmustinktur. Allein der gänze 
liche Mangel des Geruchs der firen Luft, und hingegen der er⸗ 
ſtickende,  fcharfe und dDurchdringende Geruch der Schwefelluft, 
Cingleichen die auffallendfte Werfchiedenheit ‚der aug jeder von 
beyden Säuren entftehenden Elaffe neutraler Verbindungen R.) 
laſſen ung. feinen Augenblick mehr zweifeln, daß dag a 

a 
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Gag und fchiwefligtfaure Gas zwey durchaus verfhiedene Din: 
e find. Durch diefe Ueberzeugung entgehen wir aber nicht 
loß einem theoretifchen Irrthum, ſondern wir werden auch das 

durch in den „Stand gefeßt, bey der dem Arzte ſo ſchaͤtzbaren 

und nuͤtzlichen Nachahmung verſchiedener mineraliſcher Waſſe 
den Fehler zu vermeiden, daß wir ſtatt der mephitiſchen (oder 

Kohlen») Säure nicht etwa dag Schwefelgas zu ihrer Hervor 

bringung unfchicklicher Weiſe erwählen. 


Zweytens gewährt ung bie Kenntniß der ſchwefligtſauten 
Gasart den Vortheil, daß wir berfchiedene Gasarten, die theild 
don .ihren Erfindern nicht fattfam beſchrieben, theils für ganz 
über Arten von Luft ausgegeben wurden, ‚gehörig kennen 
ernen. Go hat z. B. von Herbert (de aere fuidisque ad 
aer. BEN. pertin. p. 103 fgg.) einer befondern Luftgattung ge 
Dacht, die er durch die ſtaͤrkſte Vitriolſaͤure aug dem Aucer, wel⸗ 
cher bey dieſer Bearbeitung fehr auffchäumte und chwarz wur: 
be, entbunden bat. Da nun bie ſtaͤrkſte Vitriolfäure, wie ber 
reits gedacht wordm ift, aus allen denjenigen Eubftanzen, wel⸗ 
de brennbareg : efen enthalten, eine Schwefelluft hervorzis 
bringen pflegt, und da der Zuder von diefem Grundftoffe einen 
fo großen Ueberfluß Hat, fo ift böchftwahrfcheinlich, daß di 
auf diefe Ark erzeugte gasartige Subftanz nicht etwa, mie von 
Herbert glaubt, eine ganz neue und zwar vegetabilifchfaurt 

uftgattung, der man, wenn fie e8 wäre, den Namen der ſau— 
ren Sucerluft (aer acidus facchari ) beylegen koͤnnte, fonden 
dielmeht eine ſchwefelſaure (mit Effigfäuretheilen und auc wohl 
etwas Kohlenfäure vermengte R.) Gagart ſey. Es ſtimmen 
auch mit dieſer meiner Meinung alle die Eigenfchaften uͤberein, 
welche von Herbert an .derfelben entdeckt bat: Denn außer 
der allen Euftgattungen eigenen dauerhaften Federfraft, Zuſam⸗ 
menhäufung, Ausdehnbarkeit in der Wärme und Zuſammen⸗ 
iehung durch Kälte, u. f. w. fand ſich an diefem Gas eine gti 

ere fpecififche. Schwere, als die gemeine Luft befitst, ein merflis 
Her Geſchmack und Geruch, die Kraft die Lakmustinktur it 

rben und mit dem flüchtigen Alfali einen Nebel zu bewirken, 
und endlich Die Neigung fich von dem Waffer, und zwar weit 
Iangfamer, als dag falzfaure Sag, einfaugen zu laffen, Es 
fann demnach dieſes elaftifche Weſen (außer den etwanigen 
fremdartigen in den Gaszuftand mit aufgenommegen Subſtan⸗ 
zen) Feine andere Gasart als bie ſchwefligtſaure gemefen fept, 
als bey welcher fich alle diefe Eigenfchaften finden. 


Es ift — gewoͤhnlich, jede Luftgattung, welche das 
Kalchwaſſer truͤbt, fuͤr dag kohlenſaure Gas zu erklaͤren, in⸗ 
deſſen haben mich die geſchlaͤngelten weißen Wolfen, welche ich 
bey einigen Verfuchen, da ich die fluͤchtige ſchwefligtſaure = 
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auf das Kalchwaſſer leitete, in felbigem entfichen fahe, etwas 


furchtfam gemacht, diefer einzigen Prüfung zu frauen. Da es 
bekannt ift, wie gern Bitriolfäure und Kalcherde zu Gyps ges 
rinnen, fo follte man meines Erachten® bey diefer einzigen Prüs 


fung niemals ftehen bleiben, fondern vor allen Dingen verfu- 
chen, ob der erfolgte Niederfchlag durch mehrere hinzugeſetzte 
fogenannte fire Luft oder Kohlenfäure wieder auflöslich fey 
oder nicht. Ä 

Die vortrefflihen Naturforfeher und Ehymiften, welche 
bisher die Trübung des Kalchwaſſers für das einzige Kennzeis 
chen angefehen haben, welches die Gegenwart der firen Luft entr 


fcheiden könnte, werden hoffentlich diefe meine befcheidene Anz - 
merfung für nichts anders als für eine freymüthige Aeußerung : 


meiner Wahrheitsliebe aufnehmen, da es mir wirklich hoͤchſt 


r 


angenehm ſeyn follte, wenn man mich überzeugte, daß dag | 


fchwefligtfaure Gas die Eigenfchaft das Kalchwaffer zu trüben 


durchaus nicht befige. Allein auch Bren bemerkte dag Nämliz . 


che. A. Ueberdieß hält eg fehr ſchwer ein abfolut reines ſchwef⸗ 
ligtfaured Gas darzuftellen, es enthält in den meiften Faͤllen 


mehr oder weniger. Bitriolfäure oder vollkommene Schmefelfäus 


re, welche eben die Urfache der Trübung des Kalchwaffere, Das , 


rytwaſſers und GStrontinwaffers ift. Liquide fehwefligte 
Säure (m. f. dieß Wort) laͤßt ſich durch diefes Mittel von 
wirklicher Schmefelfäure befreyen. R. | 

Drittens beftätiget das Benfpiel der ſogenannten fluͤchtig⸗ 


pitriolfauren Luft die Wahrheit des Satzes, daß die (fügenanns 
ten ) mineralifchen Säuren (worunter man ehemals ausſchluͤß⸗ 


lic) nur die Schwefel», Salpeter⸗ und Saljfäure begriff R.) : 
vorzüglich durch die Beymifchung des Brennbaren, mithin durch 


eine Brennfloffung und gleichzeitige Entlebengfloffung oder Des= 


orydation R.) die Fähigkeit erhalten, eine luftige (oder vielmehr 
permanent elaftifche X.) Zufammenhäufung anzunehmen. (ns 
zwifchen gilt dies auch von der Phogphorfäure, m.f. Pbospborgas 
R.) Niemalggiebt die bloße Erhigung der von aller Schwefelfäure 
vollig freyen Vitriolfäure einagasartige Subftanz, fondern bloß ei⸗ 
nen. Dunft, der fich durch die Kalte wieder zu einer. Feuchtigkeit 
verdichten läßt. Sobald diefelbe hingegen über einem Koͤrper ers 
bist wird, welcher brennbare Theile enthält, ſo wird allezeit ein 
Schwefelgas erhalten. Ein Gleiches gilt auc) von der Salpe⸗ 
gerfäure, (m. f. den Abſchnitt Selpetergas, und von der Phos⸗ 
phorfäure, nı. f. Pbospbor. und Phosphorfäure 8.) Und 
ungeachtet die Ealzfäure durch die bloße Erhigung fich in eine 
Iuftförmige Geftalt bringen läßt, ohne daß man nothig hat ihr 
etwas DBrennbareg zuzufegen, fo weiß man doch bereits aus ans 
dern Erfahrungen, daß die gemeine Saljfäure in ihrer — 

miſchung 
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miſchung mit einem: brennbaren Grundſtoffe verſehen fey, & 
und die dephlogifticirte Salzfäure in einer Temperatur, die noch 
nicht einmal fo niedrig. als die des natürlichen Gefrierpunftes 
iſt, eine fefte Geftalt annimmt. Alle diefe eben genannten aus 
volfändigen Säuren durch Desoxydation dargeftellten Gasar⸗ 
ten, bloß die gemeine. —— ausgenommen, entziehen der 
atmofphärifchen Luft. ihren Lebensluftgehalt; und alle vier wer⸗ 
den durch Annahme mehreren Oxygens nach der Abſetzung ihred 
unwaͤgbaren Brennfoffes.zu fihtbaren Dämpfen verdichtet, und 
Waͤrmeſtoff in Freyheit gefeßt. R. 9 


Da dieſe Gasart eine wirkliche Säure enthält, ſo iſt vie 
tend gar nicht daran zu zweifeln, daß diefelbe auch faͤulungswi⸗ 
drige Kräfte haben werde; und ungeachtet man die dadurch ers 

haltenen thierifchen oder gemächsartigen Subſtanzen nicht wird. 
ad» Nahrungsmittel gebrauchen Finnen, fo duͤrften doch vie 
Teiche zu anderm Gebrauche beftimmte Materien dieſer Art mit 
Nutzen dadurch erhalten werden. : Als ein -NMäuchermittel bey 
anftecfenden epidemifchen Krankheiten ift der Schwefel ſchon lan 
ge im Gebrauche. (Inzwiſchen iſt derſelbe in den neueften Zeiten 
mit Recht durch die dephlogifticirte Salzſaͤure und vollkommene 
Galpeterfäure verdrängt worden. X.) in spend 


Man kann fuͤnftens durch die Anſchwaͤngerung des Waſ 
ſers mit dieſem ſchwefelſauren Gas eine von aller beygemiſchten 
feuerbeſtaͤndigern Vitriolſaͤure voͤllig reine ſchwefligte Säure tr 
halten, die man ſonſt nicht leicht anzutreffen pflegt. L. m 
2 muß man den etwanigen Gehalt der Ditriols ode 
chwefelfäure erft abſcheiden; dieß gefchiehe nach Berthollet 
(Mem. de l’acad. de Paris 1782. p..597, und in Erell’s Ann. 
1789.18. J. S. 330 u. f.) am beiten ‚durch fchmefligtfaun 
Schwererde, aus welcher. die ſchwefligte Säure durch Schw⸗⸗ 
felfäure entbunden wird, Man kann in diefer Abficht ein 
Theil der zu reinigenden fohmefligten Säure mit Schwere 
neutralifiven und dieß Produft mit der übrigen Fluͤſſigkeit in er 
ner Flaſche zufammmenmifchen und wohl verftopft etwas ohne En. 
waͤrmung bigeriven. X. ck 

Sechſtens hat man an ber. fchmefligtfauren Gasart einen 
neuen Beweis ber. von. Stahl erwiefenen. Mifchung des Schmt 
feld und feiner Entftehung aus (dem Subfirat m.f. Th. 1. © 
299.) der Bitriolfäure und aus dem (unmägbaren ) Brennba⸗ 
ren, (und umgekehrt der Entftehumg der: chwefelfäure aus 
dem Schwefel R.) Denn eg feget, wie oben erwieſen worden 
ift, einen wahren Schwefel ab; und da das fchwefelgashaltigt 
Waffer, aus welchem fich. derfelbe Erpftallifirte, mit dem aus 
Vitriolſaͤure und Kupfer erzeugten Schwefelgas geſaͤttigt wor 
ben war, fo wird es zugleich ein neuer Beweis für. bh EUR 
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wart des (unwaͤgbaren) Brennbaren in Metallen. (Prieſtley 
über Naturlehre 1. 381.) | | 
Es giebt fiebentens einige mineralifche Waffer-, aus denen, 
fih ein wahrer Schwefel niederzufchlagen, und mie ein weißer 
Reif an den Wänden und Seiten der Roͤhren anzufegen pflegt. 
Dergleichen ift vorzüglich das Aachner Bad. (SG. Springsfeld 
Itin. med. ad therm. Aquisgran. et Spadan. Lipf. 1748. 8. p. 
7 faq. ingleichen Th. II. ©. 228.) Man hat fich über diefe Ab⸗ 
fegung des Schwefels verfchiedene Erflärungen gemacht, und 
gemeiniglich behauptet, daß derfelbe durch eine alkalifche Sub⸗ 
fang in diefein Waffer aufgelofet und folglich nicht al8e Schwe⸗ 
fel, fondern ale Schwefelleber zugegen feyn müffe, oder daß 
das Waſſer nur den Stoff zu dem Schwefel enthalte, der fich 
aber erft bey dem Ausdünften zu einem Schwefel verbinde: Als 
lein Springsfeld, der als ein aufmerffamerer Beobachter diefe 
Bäder befuchte, als alle feine Vorgänger, war der Meinung, 
daß der Schwefel felbft nur alg ein feiner Dunft in dem Waſſer 
vorhanden fey, meil er fand, daß fich derfelbe erft alsdenn, 
wenn er aus dem Waſſer ausdunſtet und an harte Körper an⸗ 
fchlägt, die mit einer alkalifcherdigen Ninde überzogen find, for 
perlich darftellt und verdichtet; daß fich. hingegen Fein dergleis 
chen Schwefel an die Seitenwaͤnde anfegt, wenn fie nicht vor« 
her mit diefer Steinginde bedeckt worden find; und daß endlich 
zur Abfegung dieſes Schwefels aus dem Waffer ein gemiffer 
mittlerer Grad von Wärme gehört; immaßen, wenn man die 
Deffuung einer Rohre, durch welche diefes Waffer fließt, mit 
einem hohlen weiten hoͤlzernen oder metallenen Gefäße bedeckt, 
weder vorne und nahe bey der Deffnung, noch an dem entferne 
seften Ende, fondern allegeit in der Mitte diefes Gefaßes ber 
Schwefel fich anzufegen pflege. Alle diefe Beobachtungen flims 
men mit den Erfcheinungen, bie Prieftley beobachtefe, ale er 
das fchmwefelgashaltige Waffer erhigte,. auf das vollfümmenfte 
überein. Auch in diefen Verfuchen fegte fich, wie gedacht, ein 
weißer kryſtalliniſcher Schwefel über der Feuchtigkeit an den mins 
der heißen, oder doch nicht Eälteften Theil der Glasroͤhre ab; 
und Prieftley ift demnach mit Recht der Meinung, baß feine 
Beobachtung die Moglichkeit der fo ftreitigen Gegenwart eines 
wahren reinen Schwefels in mineralifchen Waffern außer Zwei—⸗ 
fel fest. (©. deffen V. über Naturl. I. 381.) K. nzwifchen 
folgt hieraus nicht, daß dag gasartige Weſen in biefen minera- 
liſchen Waffern bloß ſchwefligte Sänre feyn muͤſſe, es kann eben 
ſowohl gefchmwefeltes Hndrogen oder die wägbare Grundlage der 
Schwefelleberluft ſeyn, aus welcher ſich ebenfalls nicht ſelten 
wirklicher Schwefel abſondert; beyde Gasarten laſſen ſich uͤbri⸗ 
gens eben ſowohl wie eine Miſchung aus beyden durch den Ge⸗ 
ruch ſehr wohl unterſcheiden. x. 2 
. > u . a 
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Da aber das Aachner Bad in verfchiebenen Krankheiten ein 
ungemein wirffames mineralifches Waffer ift, und demnach für- 
die, welche die Duelle felbft nicht befuchen koͤñnen, durch die 
Kunft nachgemadht zu werden verdient, fo ift die Kenneniß, ob 
umd in wiefern der in felbigem befindliche Schwefel zu feinem 
Leitmittel eine Säure habe, und daß er ſich vornehmlich in fo- 
ferne, als diefes mineralifche Waſſer Schwefelgas in fich ent⸗ 
haͤlt, in felbigem befinde, in diefem Falle äußerft wichtig. L. 


Gas, effigartiges; vegerabilifche faure Luft, Eſſigluft. 
Gas acetofum. Aer acetofus. Mephitis acetola, Gar 
acide aceteux. Acetous Gas on Air. Aria acido.vegetah 
o aceto/a. Gas acetofo. Bey der Fortſetzung der Exfahrun 
gen, welche Prieftley angeftellt Hat, um alte die Subftangen 
kennen zu lernen, welche Gag zu liefern fähig find, oder ſich 
ſelbſt in Kuftgeftalt zeigen Finnen, bat derfelbe gefunden, daß 
die fehr flarfe und durch die Wirfung der Vitriolſaͤure (aus 
neutralen Verbindungen getriebene X.) fehr concentrirte Eſſig⸗ 
fäure, wenn fie in der Vorrichtung mit Queckſilber gefammlet 
wird, eben fo wie die Salzfäure und die flüchtige Schmefelfäure 
die Geftalt und die Schnellfraft eines Gag annahm, wobeh 
fie folglich aufhoͤrte eine lüffige Feuchtigkeit zu feyn, und id 
ne zu ihrem Salzweſen überflüffigen Waffers ent⸗ 

edigte. M. 

Allein eine aufs höchfte entwaͤſſerte Effigfäure liefert, wenn 
fie ganz rein if, durch Erhigung Feine permanent elaftıfche Fluͤß 
figfeit, mithin auc) fein eigentliches Gas. Diefe Säure er⸗ 
fcheinet vielmehr immer in £ropfbar flüffiger oder auch in feſtet 
Geftalt, m. f. Effigfäure, insbefondre oben ©. 238 u: f. Da, 
wenn man zur Austreibung der Effigfäure aug neutralen Gab 

zen fehr concentrirte Schwefelſaͤure und vorzüglich wenn mal 
jolche im Uebermaß anwendet, ein Theil Efjigfaure auf Koſten 
“eines Theiles Schiwefelfäure zerſtoͤrt und nicht nur Fohlenfaurtd 
Gag, fondern auch ſchwefligtſaures Gag erzeugt, letzteres aber 
ebenfalls von der Effigfänre eingefogen wird; fo hatte Prieftlef 
es ohne Zweifel niche mit einer Effigfäure in Gaggeftalt, fon 
‚dern mie einem Gemifche aus wenigſtens zwey Gasarten jU 
thun, mit welchen etwas Effigfäure verbunden war. R. Dem 
Prieftley bediente fich bey den Verſuchen, welche ihn vermoch⸗ 
ten, von einer vegetabiliſchen ſauren Luft etwas in fein 
Schriften zu erwähnen, eines ſolchen concentrireen Effiges, det 
vermittelft der Virriolfäure auggetrieben worden war. We 
er aber in der Folge fand, daß ihm der radicale Effig und die 
reine hoͤchſt concentrirte vegerabilifche Säure, oder ein reimt 
concentrirter Effig, bey ihrer Erhigung feine Luft gab: (a. 4 
O. Th. 11. ©. 32. Th. 14. ©: 307.) fo har BR 

| atur⸗ 


— 


Gas. I 603 


Naturforſcher in feinen Anmerkungen, die ee über den Artikel 
Gas von: diefem chymifchen Woͤrterbuche feinen neuern Verſu⸗ 
chen und Beobachtungen beygefüget hat, auf die ihm von Mac— 
quer zugefchriebene Entdeckung einer effigartigen fauren Gasart 
öffentlich Verzicht gethan, und fich dahin erfläret, daß die von 
ihm nad) ihren Eigenfchaften unter dem Namen eıner vegetabis 
lifchen fauren Luft befchriebene Gasart nichts anders geweſen 
ſeyn möge, als eine vielleicht einigermaßen abgeänderte vitriols 
faure (oder vielmehr fchmwefligtfaure) Luft; daß es aber im 
Grunde ganz und gar fein folches Wefen gebe, dag den Namen 
nm Luft verdiene. (S. über Naturl. L 
238.) &. Ä | 


Gas, flüchtiges alkaliſches; laugenſalzige Luft. 
Ammoniafgas. _ Gas, alcalinum volatile. Aer alcalinus. 
Mephitis vrinofa. Gas ammoniacale. Gars alkali volatil. 
Gas ammoniacal. Alcaline Gas or Air, Aria alcaling.: 
Gas alcalino. Prieftley (über Luft I. 159.) fand, daß fich, 
als er dag flüchtige Alkali in der Vorrichtung mit dem Queck⸗ 
filber ein wenig erhitzte, ſowohl aus dem ätenden al aus dem. 
feften oder kryſtalliſirbaren milden flüchtigen Alfali eine große 
Menge einer gasartigen Iuftförmigen Subftanz entwicfelte. Er 
bemerft aber, daß, wenn man fich diefes nicht. äßenden Alkali 
bedient, zu gleicher Zeit eine ziemlich beträchtliche Menge koh— 
Ienfaures Gag entbunden werde, welches die Reinigkeit des wahs 
ren alfalifchen Gag verändere, und bis auf den Punkt der Vers 
ftopfung der innern Roͤhre des Reitrohres zum Anfchießen brins 
ge. M. Das heißt mit andern Worten, daß das fohlenfaure 
Ammonium in der Hige zum Theil feine Kohlenfäure fahren 
läffer, diefe aber in niedriger Temperatur wieder Gelegenheit 
nimmt, fi) mit dem Ammonium aufs neue zu verbinden. R. 
Es erhellet aber aus diefer Beobachtung einmal, daß der Grad 
der Slüchtigfeit des Eohlenfauren Gafes und der flüchtigalfalis 
ſchen Gasart ziemlich der nämliche ſeyn mäffe, und daß zwey⸗ 
tens das flüchtigalfalifche Gag, welches bey der Anhigung des 
milden Salmiafgeiftes, des kryſtalliſirten fluͤchtigen Laugens 
ſalzes oder auch des fogenannten Hirſchhorngeiſtes auffteigt, von 
demjenigen Antheile des flüchtigen Alkali herrühre, welcher mit 
der Kohlenfäure nicht gefättiget if. Bergmann's mit- Luft 
fäure geſaͤttigtes flüchtiges Laugenfalz twärde vielleicht ganz und 
gar fein flüchtiges alfalifches Gag gewähren, menn man es 
diefen Verfuchen unterwuͤrfe. &. Man muß demnach, um dag 
Gag, von dem hier die Rede ift, in feiner größten Reinigkeit zu 
befommen, das ägendfte flüchtigftie Alkali, oder noch) beffer die 
Vermiſchung von wenigfteng drey Theilen gelöfchten Kalfes ge 
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gen einen Theil. Salmiaf anwenden; und da in dieſem Fallı 
allezeit etwas Waſſer auffteigt, fo fchreibt Priefiley mit Recht 
vor, an den niedrigften Theil der Roͤhre, welche den Dunſt der 
Bermifhung-aus der Retorte in das ihn aufnehmende Geföß, 
feitet, eine Phiole anzubringen, in welche die Feuchtigkeit fallen 
tönne, welche während der Dperation in die Höhe ſteigt. W. 
Inzwiſchen hat man diefe Umſtaͤnde nicht noͤthig, ‚zumal hier 
durch dennoch nicht verhindert wird, daß das Ammoniafgas 
eine beträchtliche Menge Waffer mit fich in den gasartigen Zu 
fand aufnehme. Sigaud de la Fond bedienet ſich der Erhigung 
eines Gemenges aus Salmiaf und. Diennige, oder auch rothem 
Queckſilberkalk. Eben fo ficher und zugleich wohlfeiler erreicht 
man ſeinen Zweck durch die Th. I. S. 125. angezeigte Methode 
Da nun an diefem Orte bereit von den vorzuͤglichſten Eigen 
fchaften diefed Gaſes gehandelt worden, fo werden wir dieſen 
Abſchnitt jetzt um fo mehr abkuͤrzen koͤnnen, und nur noch li⸗ 
nige Bemerkungen gleichſam als einen Nachtrag liefern. R. 


Die Schnellkraft der flüchtig alkaliſchen Gasart fand von 
Serbert — a. O. ©. 125.) unveraͤnderlich, die Ausdehnbarkeit 
durch Wärme und das Zuſammenziehungsvermogen derſelben 
durch Kälte etwas geringer, als bey der atmosphaͤriſchen buft, 
und die fpecififche Schwere derfelben mehr: als die Halfte geringer 
als die der atmogphärifchen Luft. (a.a. 9.6. 126f.) Fontana 
bemerfte, daß die alfalifche Luft fich um zu weniger als ge 
meine zufammenpreffen ließ (S. Mem. di matem. e fif. d. foc. 
ital. l. 83 fgq.) und Prieftley (über Luft III. 922.), daß nah 
zehen Grad flärferer Erhisung fi die Ausdehnung: einer glei⸗ 
chen Menge von gemeiner und von alkaliſcher Luft gegen einan⸗ 
der wie 1,32:475 verhielt. : Kirwan (a.a.D, il. 138. 140.) 
fand das Verhältniß der alkalifchen Luft. zur. gemeinen, in Nüd 
ſicht der eignen Schweren —600:1000 und hundert Würfeljol 
der erften 18, 16 Gran fchwer. Unterfchiede kann ber beugt 
mifchte Wafferdunft machen. In Sontana’s Verfucen (6 
Kirwan I. 1.4.) wog ein Würfeljoll diefer Luft bey 294 300 
Barometerhöhe und 55° Sabrenbeis Therm. o,2 Gran. A. 


Man erficht aus den Verfuchen Priefkley”s, (über Luft I 

163 u. f.) daß ſich diefes Gas in diefer Berrachtung eben ſo 
verhalte, wie dag falzfaure Gas, das heiße, daß eg bey fein 
Verſchluckung von den Waffer einen Punkt der Sättigung habt. 
Diefes wird fogar durch den Umftand des Verfahrens erwieſen, 
in welchem man in einer Phiole alles dasjenige beſonders ſamm⸗ 
let, was während.der Operation von dem flüchtigen Alfali ald 
——— aufſteigen kann. Es iſt einleuchtend, daß dieſt 
Feuchtigkeit nichts anders als das mit alle dem fluͤchtigen Altalı 
gefättigte Waffer fey, das es uur verdichten Fann; . u wi 
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Feuchtigkeit it Folglich das ftärkfie und concentrirteſte fluͤchtige 
gg welches man in der wäßrigen Zuſammenhaͤufung erhal: 
ten fann. . 
Zuufolge der außerordentlichen Verwandtſchaft, welche das 
alfalinifche Gas Coder eigentlich das entfohlenfäuerte Ammios 
nium, m. f. Ch. 1. ©. 115.) mit dem Waffer hat, giebt es mit 
dem Eife eben diefelbe Erfcheinung, wie dag falsfaure Gas und - 
andre von der Art. Es ſchmelzt nämlich daffelbe mit eben der 
Geſchwindigkeit, als wenn man e8 in dag Feuer brächte, und 
die Feuchtigkeit, welche aus der Zerfchmelzung des Eifes durd) 
diefe Gasſubſtanzen entficht, bat das Vermögen eine beträcht- 
liche Menge neues Eis zu fchmelzen. (Prieftley a. a. D. Th. 1. 


©. 167. RR 

Das alfalifch fluͤchtige Gag hat Feine merfliche Wirfung 
auf die gemeine Luft, (Prieftley a. a. D. Th. I. ©. 167.) auf 
dag entzüundbare Gag, (Prieftley ebendaf.) felbft nicht auf das 
von aller-Beymifchung einer freyen Gatpeterfäure vollig reine . 
falvetriate Sad. M. Wenn alfo von Berbert bey der 
Dermifchung von Salpeterluft und laugenfalziger Luft weiße ' 
Wolken enrftehen fahe, fo war feine Galpeterluft noch mit Sal- 
peterdämpfen gefehtwängert. (a. a. O. ©. 175.) %. Denn nach» 
dem Prieftley diefe verfchiedenen Subſtanzen mit einander ver: 
miſcht und zufammen hatte ftehen laffen, fo konnte er vermit- _ 
telft des Waffers alles flüchtige alkalifche Gas wieder davon 
fcheiden, und das, was von dem Waffer nicht eingefügen wors . 
den war, mar das Gag, mit welchem es vermifcht worden 
— welches aber keine betraͤchtliche Veraͤnderung erlitten 

atte. 

Der Weingeiſt verſchluckt das fluͤchtige alkaliſche Gas eben 
fo kraͤftig, und verwandelt es eben fo geſchwind in eine Feuch— 
tigfeit als das Waffer, und zwar aus dem Grunde, weil das 
flüchtige Alkali in dem Weingeifte aufloͤslich ift. 

Prieftley hat bemerkt, daß der Aether faft die nämliche 
Wirkung hervorbradhte; . daß feine Vereinigung, mit dem flüch- 
tigen gasartigen Alfali ihm feine Farbe gab, und daß weder die 
Entzündbarfeit noch die Ausdünftbarfeit des Aethers dadurch 
verändert wurden. Eben diefeg finder bey dem Weingeifte Start, _ 
(Priefiley über Luft I. 168.) Eine fehr merkwürdige Sadye 
aber ift es, daß dieſes Gag, welches das möglichft ägende und 
hoͤchſt entwaͤſſerte üchtige Alkali ift, faft feine Wirkung auf 
die Dele habe. Prieftley hat faſt zwey Tage lang etwas davon 
auf Dlivendle ftehen laffen, ohne daß fich irgend eine Verſchluk— 
fung des Gag. oder eıne Veränderung in diefem Dele zugetragen 
hätte. Die mwefentlichen Dele, und befonderd das Terpentfin- 
und Krauſemuͤnzenoͤl, äußerten, wie es ſchien, eine größere 


Neigung zur Vereinigung, weil ſie eine geringe Menge von — 
Gas 
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Gag verſchluckten. Unterdeſſen erlitten felbige auch keine mel 
liche Veränderung. Diefe Erfcheinungen fcheinen anzuzeigen, 
dag, wenn ſich die Dele zu diefer Vereinigung nicht bereit finden 
laffen, dieſes daher komme, weil ihre Zufammenhäufung zu 
ftarf ift, und daß man zu der Vereinigung diefer Subftanen 
gelangen würde, wenn man der Wirfung des flächtigalkalifhen 
Gas ein in Dünfte verwandeltes Del darboͤte. Es ift dieſes 
wenigſtens in Ruͤckſicht der wefentlichen Dele, und noch mehr in 
Ruͤckſicht derjenigen Subftangen möglich, welche man den be 
lebenden Beift oder Spiritus Reetor nennt. Diefe legte 
könnten wahrfcheinlicher Weife felbft in den Zuftand eines Gas 
gebracht werden. Allein dieſe Werfuche find noch nicht gemadt 
worden. M. Der entzündbare Duft vom weißen Diptam (f 
oben ©. 512.) fcheint diefe Hoffnung noch mehr zu beflärken. 
Allein die von Prieftley (S. über Luft III. 310.) mit wohl und 
übelriechenden Subitanzen angeftellten Verſuche find bisher nicht 
günftig ausgefallen. Vielleicht lag es noch an der Art felbige 
zu ensbinden. Eine. größere Wärme als die Wärme des ab 
ferbades darf dabey nie gebraucht werden. Die.größte Schwie 
rigfeit wird der waͤßrige Dunft der riechenden Subflanzen ma 
cher. Selbſt Weingeift kann dag Leitmittel nicht werdenj, weil 
er Feine Luft giebt. (Prieftley ebendaf.) C. | 


Der Schwefel, der Salpeter, das Kochfalz und die Kieftl 
welche Prieftley in das alfalifche Gas brachte, nahmen davon 
nicht dag Geringfte in fich. Diefer Umftand hat nichts In ſich— 
welches nicht mit dem übereinfäme, was man bereits von dit 
Wirkung des flüchtigen Alkalı wußte, als welches Feine von die 
fen Subftangen anrührt, ausgenommen den Schwefel, mit bei 
e8 die flüchtige Echmefelleber bildet, welche Boyle’s rauchen! 
Seuchtigkeit, fonft auch Beguins rauchender Schwefelgeift, 
genennet wird. Allein diefe Subftangen müffen, wenn man mil 
diefer Vereinigung zu Stande fommen will, beyde in Dampf 
geftalt gebracht werden. 

Diefe porsfen Körper, dergleichen die Kohlen, die Schwoͤn⸗ 
me, die alten Stüden Leinwand und andere Subftanzen Mel 
der nämlichen Art find, fchienen Prieftley (a. a. D. 1. 168.) da} 

alfalifche Gas auf ihrer Oberfläche m verdichten. Denn U 
mittelbar nac) ihrer Beybringung fängt eg an fich zu vermu— 
dern; und da fie Prieftley herangzog, fo ward der alfaliidt 
Geruch, welchen fie angenommen hatten, fo ftechend, daß man 
ihn faft nicht ertragen konnte. Vorzuͤglich ereignet ſich din? 
mit dem Schwamme. Ben 

| Eben fo verhält es fich mit dem Alaun, (Prieftley a. af 
I. 169.) welchem dieſe zwey Arten Gas fein ganzes Anſchuß⸗ 

waſſer hinwegnahmen. Sie machen denſelben ——— 
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jedoch die Geftalt feiner Kryſtallen zu zerſtoͤren, und wahrfchein. 
licher Weife ohne ihn zu zerfegen. MT. | 


Sceele (a. a. D.$. 82.) erhielt fowohl aus dem Knall» 


golde für fich bey deffen Entzündung, als auch bey der Deftils 
lation eines halben Duentihens Knallgold und drey Duentchen 
vitrioliſirten Weinftein, (fchmwefelfaurem Kali) eine Art von 
Luft, welche nach flüchtigem Alfali roch, fich mit dem Waffer 
nicht vermifchen ließ, das Kalchwaffer nicht niederfhlug, und 
hingegen die Flamme eines Lichts auslöfchte. Eine eben folche 
Luft hat Scheele bey der Deftillirung eines Gemenges von Eis 
fenfafran und Salmiak, ingleichen bey der Deftillirung des mit 
flüchtigem Alkali bereiteten weißen Niederfchlages des aͤtzenden 
Queckſilberſublimats, und bey der VBerpuffung des falpeterar- 
tigen Ammoniafalfalzes erhalten. Es ift diefes eben diejenige 
Luft, von welcher Bergmann Opufe. II. 415. redet &. und 
wohl nichts weiter als Stickgas. R. 


«Die Entfiehung der falmiafartigen mittelfalgigen Nebel 
bey dem Vermiſchen der alkalifchflüchtigen und der fauren Gas⸗ 
arten gleicht der Erzeugung folcher Salze aus fauren und alfa- 
lifchflüchtigen Seuchtigfeiten durchgängig, und man ift daher 
auch im Stande, einen gewiffen Punkt der Sättigung einer bes 
ſtimmten Menge eines fauren Gag zu erhalten. Prieftley hat 
hierüber Verſuche angeftelt, deren Erfolge er im 3ten Theile 
feiner Berfuche und Beobachtungen ©. 272 u. f. erzaͤhlet. In 
einem Gefäße, welches anderthalb. Unzen Waffermaß von faus 
ren Luftgartungen-enthielt, brauchte er zur volligen Sättigung 
der falzfauren Luft eine gleiche Menge alkalifched Gas, für die 
flüchtige ſchwefeligtſaure Luft nur die Hälfte, für die fire Luft 
oder Kohlenfäure nur ein Drittel, für dag falpeterfaure Gag 
oder vielmehr nur die rochen Salpeterdämpfe hingegen fünfmal 
mehr als fie felbft betrugen; und. nachdem Prieftley in der Fols 
ge die fauren Zuftgattungen zu der laugenartigen Luft mifchte, 
fo bemerkte er, daß ein Maß von diefer legtern Gasart zwey 
Maß ſchwefligtſaures Gas, ein und ein Sechftel Maß falzfaus 
res Gag, und ein und ſechs Siebentel Maß Eohlenfaures Gag 
oder fire Luft verfchlucte. Prieftley geftehtj felbft, daß die 
letztern Verſuche nicht fo genau ausgefallen find. Indeſſen bin 
ich faft geneigter, die legtern Verſuche für richtiger, als die ers 
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ſtern zu erklaͤren, weil die Menge der fluͤchtigen ſchwefligtſauren 


Luft, welche durch ein Maß flüchtige alkalifche Luft geſaͤttiget 
wurde, größer als die Menge der falzfauren Luft war. Diefes 
aber trifft, ungeachtet Prieftley dag Gegentheil erwartete, und 
es aug ganz andern Gründen zu erflären fucht, mit der von 
Scheffer (chem. Borlef. $.51.c.) gemachten und von Bergmann 
(Anmerf. zu diefer Stelle und Dpufc. 1,20.) beſtaͤtigten Busen: 

ung, 
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tung, daß die alkaliſchen Salze von den ſtaͤrkern und ſchwe 
teen Säuren weit mebr, als von den fchwächern und leid» 
tern zu. ihrer Sättigung erfordern, auf dag genauefte über 
ein. Wag die Sättigung der firen Luft oder Kohlenfäure durch 
——— 5— Gas anbetrifft, ſo iſt dieſelbe in Prieſtley's 
erſuchen gewiß unvolllommen geweſen. Denn Bergmann 
(Opufe. I. 21.) brauchte zur Sättigung von hundert Theilen des 
flüchtigen reinen oder milden Alkali hundert und fünf Theil 
Euftfäure. Uebrigens ift die Erzeugung eines Salpeterfalmiats 
(falpeterfauren Ammoniums) in den, mit der aus heimlichen 
Gemächern genommenen, alfalifches Gas enthaltenden Luft ar 
geftellten .eudiometrifchen Verfuchen die Urfache, warum diefe 
Luft weit beffer zu ſeyn fcheint, als fie wirklich iſt. Bey den 
Gerinnungen der Gemifche von alfalifchen und fauren Gasarten 
entſteht Hige und diefe rührt ſo wie die Schmelzung des Eiſens von 
dem häufigen Wärmeftoff her, welchem die altalifche Luft ihre 
Geftalt zu verdanken hat. Auch ift dieſelbe nach der entzund 
baren Luft der beſte Leiter für die Hige und uͤbertrifft hierin bie 
dephlogiftieiree, Die gemeine, die fire Luft und die fauren Luft 
arten, die in der Ordnung, tie ich fie genannt habe, auch im 
— — Leiter der Hitze abgeben. (Prieſtley über Ro 
url. il. 312, *. Bere — — 
Aufloſende Kräfte auf das Kupfer oder Meffing (Prieftle 
über Luft TH. 11.5. 228.) und auf das Eifen (ebendaf. a... 
D. Th. III. S. 309.) fcheint das fhichtigalfalifche Gas nicht je 
befigen; (wenn es nämlich ganz rein und waſſerfrey if %) 
wovon die Urfache in der Abmwefenheit der Lebensluft (oder uber 
haupt des fäurezeugenden Stoffes) zu fuchen ift. Denn ohne zu 
tritt der letztern kann auch das Äßende fluͤchtige Alkali, z. B. dat 
Kupfer, nicht auflsfen. (S. Bergmann Opufc. III. 389.) &. 
Von den Eigenfchaften der wägbaren Grundlage bieft 
Gasart, naͤmlich des Ammoniums, iſt bereits unter dem Arti 
flüchtiges Alkali Th. J. ©. 113 — 130. gehandelt worden. X. 


Gas , flußſpathiges; ſpathſaures Gas, flußſpathſaure 
Luft, Flußſpathgas, flußſaures Bas. Gas fluoris mineits 
lis. Mephitis fluorica. Gas acidum fluoricum. : Gas aridk 
Spathique ou fuoriqus. Fluor acid Gas or Air. Aria arido 
Auore o fpatica.. Gas Spatico. Die Entdeckung von die, 
fem Gas, welches eines der merkwuͤrdigſten und befonderftt 
iſt, war die Folge derjenigen Entdecfung, welche Scheele, (S 
Schwed. Abhandl. B. XXXIN. S. 122 ff. und in Bergrath 
Erell’s chem. Journ. Th. II. ©. 192 ff. L) ein ſehr geſchicktet 
ſchwediſcher Chymiſt, kurz vorher von einer Säure gemat 

hatte, welche in einer gewiſſen ſi- nigten Materie enthalten : 
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die in fehr vielen metallifchen Ergeniangetroffen wird, und. den 
Mineralienkennern unter dem Namen Blasfparb, Slußfpatb, uns 
Achter Smaragd und pbosphorescirender Sparb bekannt ift. 
Unaͤchten Smaragd nennt man diefen Spath, weil vieler bavon 
grün oder grünlich ift, und phosphorescirenden Spath, meil 
diefe Materie, im Eleinen Stücken auf eine rorhglühende Feuer⸗ 
Schaufel gelegt, leuchtet, und einige Zeit lang einen Schein, wie 
Phosphor, von fich giebt; eine Eigenfchaft, welche fie, wenn 
fie fie einmal’ geäußert: hat, (durch allzuftarfe Erhigung) vers 


liert. eo 
Ohne Zweifel war Scheele Willens, eine vollfommene 
Zerlegung diefes Spatheg zu machen. Bey einem von feinen 
Verſuchen brachte er ihn (wohl zu merken in gläfernen Ges 
fäßen X.) mit der ftärfften Vitriolſaͤure zuſammen, und unters 
warf diefe Vermiſchung nach dem’ gewöhnlichen Verfahren in 
verfchloffenen Gefäßen der Deftilfation, Er mußte natürlicher 
Weiſe fehr darüber erftaunen‘, als er mit der Säure eine große 
Menge einer erdigen Materie, welche dem ‚gepülverten Duarz 
oder Sande glich, und viel härter, fewerbeftändiger und ſtreng⸗ 
flüfiger als der Spath felbft, den er. gebraucht hatte, war, in 
die Vorlage übergehen ſahe. Da fich diefe Materie gefchwinder 
und in groͤßerm Ueberfluffe zeigte, als Scheele in feine Borlage 
gemeines Waffer vorfchlug, auf deffen Oberfläche fich, fo wie 
hie Deſtillation fortgefegt wurde, eine fteinigte Ninde bildete, 
fo fahe diefes einer Verwandlung des Waffers durch die Ver- 
einigung deffelben mit der Säure ziemlich aͤhnlich. Scheele 
glaubte diefes auch anfänglich, und diefer Gedanfe konnte wohl 
bey einem Chymiſten entftehen, welcher die erſtaunende Erfcheis 
nung dag erftemal beobachtete. Ich erhielt die erfte Nachricht 
von diefer Entdeckung durch einen Brief von dem Bortrefflichen 
ſchwediſchen Chymiſten Bergmann, der mir auch eine Fleine 
Menge von diefer Erde uͤberſandte. Ich untermwarf fie fogleich 
allen den Prüfungen, die mir von ihrer Natur mehreres Licht 
eben fonnten. Sc) fand, daß fie, ungeachtet ihrer fehr großen 
Beinbeit, ſich mit dem Waffer in feinen folchen Teig, wie der 
Thon, verbinden ließ; daß fie die Oberfläche des —— an 
welchen ich ſie rieb, abſchliff und heller machte; daß ſie der 
Wirkung der Saͤuren ziemlich widerſtand, und daß ſie endlich, dem 
ſtaͤrkſten Feuer und ſogar dem Brennpunkte des großen Brenn⸗ 
glaſes der Afademie (denn dag Trudainiſche war damals noch 
nicht fertig,) ausgefegt, eben fo fenerbeftändig und eben fo tın= 
ſchmelzbar als der Quarz, der Klefel und der Sand blieb, und 
ich zmoeifelte nicht mehr daran, daß fie nicht die Natur der 
Duarz » oder Kiefelerde haben follte. Allein e8 mußte noch ent-⸗ 
D»ecket werden, wo dieſe beſondre erdige Materie herkaͤme, was 
Die Säure, mit welcher fie in der Deſtillation uͤbergieng, für 
Macauer’s chijm. AB, DB, 28 Q q eine 


— 
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eine Natur. hatte, und welches die verſchiedenen Beſtandthtile 
des Spaths wären, woraus ſie gezogen worden: war. lieber 
dieſe Gegenſtaͤnde hat Scheele feine Arbeiten. weiter fortgefrkt. 
Er hat in fchwedifcher Sprache eine Abhandlung bekannt ge 
macht, welche den Berfolg feiner Unterfuchungen. enthält; und 
fest der Zeit machten zwey franzdfifche Chymiſten, unter dem 
angenommenen Namen Boullanger, eine Reihe hoͤchſt genauer 
und geſchickt angeftellter Erfahrungen bekannt, welche über-di 
Natur desjenigen Spatheg, von welchem: die Rede iſt, und über 
die Natur der Säure, welche man vermittelit der Vitriolfaur 
aus felbigem erhielt, großes Licht verbreiteten. Da diefe bit: 
fihiedenen Gegenftände nur eine entfernte Beziehung auf die Ma⸗ 
terie von dem Gas haben, wovon in biefem Artikel gehandelt 
wird, fo verfparen wir. die ausführliche Nachricht davon auf 
den Artikel Spath, und werden ang in dieſem Artikel bloß auf 
- die Säuren einfchränfen, welche man vermitselft der Vitriob⸗ 
fäure daraus entbindet, in fo ferne. dieſe Saͤure in den Zuſtand 
eines Gas gebracht und darin unterſucht werden kann; (da di 
übrigen Eigenfchaften der Slußfpachfäure ebenfalls mit vorge 
nanntem Artikel in Verbindung betrachtet. werden follen. &.) 


Prieſtley, welcher zu der Zeit der von Scheele gemachten 
Entdeckung oder kurze Zeit darauf ganz mit den Erfahrung?! 
befhäfftiget war, welche ihn die große Menge Subftauzen, die 
in dem gasartigen Zuftande fich befinden oder darein verfegt j! 
werden fähig find, kennen lehrten, mußte natürlicher SU 
diefe neuentdeckte befondre Säure, welche ſich gleichlam ji 
Vermehrung der Anzahl der gasärtigen Weſen, deren Kenntnis 
wir dieſem vortrefflichen Naturforfcher zu verdanten habt 
ſelbſt anbot, der Unterfuchung in der Vorrichtung untermerftt, 
deren er fich mit fo vielem Vortheile bedient hatte. Sobald IM 
auch Prieftley den zu dieſen Verſuchen nöthigen Sparh zu W" 
ſchaffen im Stande geweſen war, fo ermangelte er nicht, 89 
der gemiffen Ucberzeugung, daß die Saͤure deſſelben, fo wie allt 
die Säuren, welche flüchtig find, ein neues Gas bilden font 
zu verfuchen, ob er die Flußfpathfäure in dieſem Zuftande 
halten könnte, indem er Scheelen’s Operation (ebenfalls in gl 
firnen Retorten und) in der Vorrichtung mit dem Quechkſilbet 
anftellte. Es gelang ihm auch von feinem erften Verſuche aM 
eine große Menge von diefer Säure unter.der Geftalt einer Luft 
oder eines vollfommen durchfichtigen, trockenen, (permanent) 
elaftifchen und mit andern dergleichen Eigenfchaften der „Luft 
begabten Gag in feinem Recipienten zu ſammlen. (Prieſtley übir 
Luft Th. 1. ©. 196 ff.) a —— 

Wenn er in den Recipienten, deſſen obern Theil uͤber dem 
Queckſilber dieſes Gas einnahm, Waſſer brachte, ‚jo ar 
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dieſes Gas, ſo wie alle andre ſalzartige ſaure Gasſubſtanzen, 
durch das Waſſer ſogleich zu einer Feuchtigkeit verdichtet; allein 
mit dem ganz erſtaunenden Umſtande, daß man, ſo wie daſſelbe 
durch dieſe Bereinigung feinen gasartigen Zuſtand verlor, eine 
große Menge von einer weißen undurchſichtigen Erde gewahr 
"wurde, welche die Oberflächen, in. denen fich das Waffer und 
das Gag berührten, bedeckte. (Prieftley a.a.D. Th. II. S. 189) 


Da fich diefer Erfolg immer zuträgt, ungeachtet er, nach Bes 
ſchaffenheit der Umftände, fowohl wenn man das Waffer in dag 
Gas, als wenn man das Gas ins Waffer bringt, in feinen Er» 
fcheinungen viele Abanderungen leiden fann, fo verurfacht er 
viele andere Wirfungen, von denen Prieftley Nachricht giebt, 
and die allezeit ein auffallendes Schaufpiel felbft für diejenigen 
abgeben, welche davon bereits unterrichter find. Man Fann - 
nicht müde werden, diefe Erfcheinung einer Verwandlung von . 
Luft und Waffer in zinen erdigten oder fleinigten feften Korper 
zu bewundern, die fich. in einem Augenblick, und fobald fie fich 
eigander berühren, zuträgt. Wenn man alfo 5. B. eine Blafe 
von dieſem Gas durch das Queckſilber hindurch in dag darüber 
ſtehende Waffer hineinbringt, fo verwandelt ſich diefe Blafe, fo« 
bald als fie das Waffer berührt, in eine ſteinigte Kugel, welche 
manchmal auf der Oberfläche des Queckſilbers feft ftehen bleibe, 
manchmal durch, dag ganze Waffer hindurch geht, und auf def» 
fen Oberfläche hinauf ſteigt. Am allerdfterften aber zerſpringt 
diefe Kugel, und ihre Trümmern zeigen ſich in der Geftalt fehr 
feiner und fehr leichter Gewebe. Als Prieftley gerade unter 
eine von diefen fleinigten Kugeln nach und nach mehrere neue 
Kugeln von dem fpathigen Gag brachte, fo trug es fich zu, daß 
fich die neu hinzufommenden Kugeln mit den erftern vermifchten, 
und fie zu der Geftalt eines mehr oder weniger hohen feinigten 
Eylinderg vergrößerten, welcher bis an den obern Rand bes auf« 
nehmenden Gefäßes reichte; und wenn diefeg in ein und eben 
demfelben aufnehmenden Gefäße mit einer gewiffen- Anzahl von 
Blaſen glückte, fo entftand daraus eine fehr befondre Samm— 
lung von Eylindern, oder von Rohren, welche fo, wie die Pfei- 
fen m einer Drgel, verbunden war. (a. a. O. Th. IL ©. 
192 f. 

Prieftley (a.a. D. Th. II. ©. 193 f.) hat fehr richtig be- 
merft, daß die Erfiheinung von bdiefer ſteinigten Materie nichtg 
anders als ein Niederfchlag von eben der Materie ift, welche 
anfänglich durch dag fpathfaure Gag vollfommen aufgeldfet, und 
hernach durch die Wirfung und Darzwifchenfunft des Waſſers 
geſchieden worden war. Dieſe fluͤſſige Subſtanz bewirkt hier 
eine Niederſchlagung, welche derjenigen vollkommen aͤhnlich iſt, 
die ſie bey den meiſten durch die —n zu-flüffigen en 
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aufgeloͤſten Metallen veranlaßt. Allein die Erfcheinung, von 
weicher hier die Rede ift, iſt nichts defto weniger eine der wun⸗ 
derbarſten und merkwuͤrdigſten. Sie ift bis jet das einzige 
Beyſpiel einer Verbindung und Niederfhlagung bon diefer Art. 
Man ſieht hier eine erdigte und fogar eine fleinigte Materk, 
welche ihrer Natur nach nur zu einer ber härtefien und der 
feuerbeftändigften feften Zufammenhäufungen zu fommen ſich 
beftrebt, in fehr großer Menge von einer bis zum Punkte der 
Inftartigen Zufammenhäufung  verfeinerten iur aufgelds 
fet, und fo gut mit felbiger verbunden, daß fie nicht nur 
weder die lockere Befchaffenheit (rarite)*) noch die Ausdehn 
barkeit der Iuftigen Zufammenhäufung der gasartigen Eubfan; 
verändert, fondern daß fie auch, ungeachtet ihrer fehr großen 
aka und wefentlihen Schwere an der ganzem 
tüchtigfeit eben diefer Gasart Theil nimmt, mit melde ft 
mehr als alle befannte Feuchtigkeit in die Höhe fleigen kann. 
Diefe Wirkungen konnen gewiß feiner andern Urſache als 
dem (von Waſſertheilen ſehr entbloͤßeten) Zuſtande der ſpath⸗ 
ſauren Gasart zugeſchrieben werden; M. (denn je entwaͤſſertet 
die Fiußſpathſaͤure iſt, um deſto vermögender iſt ſelbige auch 
den in der Folge geſammleten Erfahrungen gemäß, das Glas 
aufzulsfen und Kiefelerden aufzunehmen; wovon fhon die Zr’ 
freſſung der gläfernen Retorten, deren Subſtanz meiner eignen 
Erfahrung zu Folge während der Enebindungsoperation ſich 
öfters fo erweichen kann, daß fie ſich mit dem Meſſet 1 
Seife ſchneiden läffet, einen fehr anſchaulichen Beweis ablegt. xX) 
Es iſt dies ein ſehr merkwuͤrdiges Beyſpiel von dem Unterſchi⸗ 
de, welcher fich zwiſchen der verbindenden Wirkung vieler Sub 
ftanzen auf dem trocknen und naffen Wege finden Fann. Denn 
fobald das Waffer ſich in die Verbindung diefer Gasfubkan 
mie dem erdigten Theile derfelben einmifche, fo wird diefe letztett 
in dem nämlichen Augenblicke abgefondert, und dag Merftüt 
digſte hierbey iſt diefed, daß das Waſſer die faure Veſchaffenn 
| WM 


9) Diefed Wort (Rarité) tft nicht franzöfiih; da aber bad Mer 
Karoeté, wenn es die der. Dichtheit entgegengefegte Ei ne auk 
drücen fol, ebenfalls‘ein befferes franzöfifches Wort ift, fo babe id 

dafür gehalten, daß ich dieſes gebrauchen könnte, indem ich «# 
raritas ableite , welches im dateiniſchen fomopl die Eigenſchaſt eine 
wenig verdichteten Dinges, ald auch die Seltenheit einer Gace au 
drüct. Ich babe das Wort raritd dem Worte raritude vorgt 
den, welches man von raritudo herleiten Könnte; (dfefes letztere bat 
Tolumella gebraucht, um die Eigenichaft einer lockern und mens 
dichten Erde anzuzeigen;) weil mir das. Wort raritd wegen. feine? 
Aehnlichkeit mit compacité, opacité, dlaflicid u. |. w. wenige? 
 misflingend und minder fremde als rarieude zu fepn fbeint, OF 
— — — frangöfftien Worten, die, elgentlich 

Ä ‚feine phyſi genſchaften in den Koͤrpern anzeigen, 

‚Uchereinkimmung hat, MT, * — —— 
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von dieſem Gas nicht ſchwaͤcht. Denn es iſt durch andre ſchoͤne 
Erfahrungen Prieſtley's (a. a. O. Th. II. S. 204.) erwieſen, 
daß das Waſſer mit dieſer Saͤure bis auf den Punkt der Saͤt⸗ 
tigung angefuͤllt werden, und daß folglich dieſe Säure mit ihm, 
eine ftärkere, dichtere und in diefer Betrachtung concentrirtere 
Säure geben fann, als fie in dem gagartigen Zuftande ſeyn 
konnte, ohne daß deswegen eben diefe Säure in flüffiger Geſtalt 
die erdigte Materie ſo aufgeloͤſt enthalten fann, wie fie dieſelbe in 
ihrem trockenen und gasfoͤrmigen Zuftande aufgelöfer enthielt. 

Nichts defto weniger ift den Erfahrungen Prieftley’s (und 
andrer Ehymiſten) zufolge die Niederfchlagung der Erde aus 
dem fpathfauren Gas vermittelft des Waſſers nicht ſchlechter⸗ 
dings volikommen, und eg bleibt davon (je nachdem viel oder 
wenig Gas von dem Waſſer eingefogen worden, auch mehr oder: 
weniger, und wenn auch nur R.) eine Heine Menge, wit dieſer 
Saͤure vereinigt, wenn ſie in die Geſtalt einer fluͤſſigen Subſtanz 
gebracht worden iſt. (Prieſtley a. a. O. Th. TI. ©. 267 f.) Als 
fein diefer Umftand, welcher faft bey allen andern Niederſchla⸗ 
gungen und Scheidungen vorzukommen pflege » verhindert es 
gar nicht, daß man nicht das Waffer ale das Niederſchlagungs⸗ 
— der erdigten Materie aus dem ſpathſauren Gas betrachten 
Prieſtley hat einen andern Erfolg wahrgenommen, wel⸗ 
cher Anlaß zu vermuthen (ja wohl zu einem ſichern Schluß X.) 
giebt, daß dieſe gagartige Säure, eben fo wie viele andre Auf⸗ 
löfungsmitiel, unter Begünftigang eines gewiffen Grades von 
Waͤrme eine größere Menge von (Kiefel-) Erde aufgeloͤſet er⸗ 
Halten kann, als wenn es kalt iſt. Er berichtet, daß die Röhre, 
melche die Säure aus der Netorte in das, aufnehmende Gefaͤß 
durchgehen läßt, eine gewiſſe Weite haben muͤſſe, weil fie wegen 
des Abſatzes eines Theils der Erde der Berftopfung unterworfen 
fen, und.er glaubte mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit, (mas ſich 
in der Folge als ungezweifelt gewiß erweiſen ließ RX.) daß dieſe 
zum Theil’ erfolgende Scheidung der Erkältung zugefchrieben 
ferden müffe, welche das Gas bey feinem Durchgange dur 
diefe Röhre leidet. (Prieftley a. a. D. Th.1l. ©. 194u.f) MR. 
Denn daß, wie Macquer für möglich hielt, auch ein Antheil 
von dem Phlegma der Vitriolſaͤure, welche in dem Maße, mie 
fie ſich mit den übrigen Theilen des Spathes vereiniget, ſtaͤrker 
wird, die Urfache dieſes Erfolges feyn fol, iſt gar nicht denfbats 
weil (wie durch den: ftschiometrifchen Calcul ermiefen werdet 
kann) in der concentrirteften zur Entbindung gebrauchten 
Schmwefelfäure nicht Hinreichend Waffer vorhanden ift, um Die 
Abfcheidung bewirken zu können; der etwanige Woffergebalt 
wird von dem entftandenen Gypſe zurücgehalten und kann N! t 
eher als bey einer Temperatur, welche nahe an die Gluͤhhitze ae 
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get, verflüchtiget werden; allein die Abſetzung biefer erdigen Maſſe 
beginnet in einer weit geringern Hitze. X, 

Die faure Befchaffenheit diefer Hasartigen Eubftanz ik 
gar nicht zweifelhaft. Es fehlt dieſem Gag Feine von den Eis 
genfchaften, melche die Säuren überhaupt kennbar machen. |. 


Seine wägbare Grundlage ift eine eigenthuͤmliche von allen übris 


gen unterfchiebene Säure, nämlich die Flußſpathfaͤute oder Spath⸗ 
fänre, (©. died Wort) welche das Glas angreift und aus der 
Mifchung fegt, indem fie fich nicht nur ntit deffen alkalifchen 
Deftandtheilen verbindet, fondern auch was feine andre Säure 
(wenigſtens nicht in fo hohen Grabe) vermag, die Kiefelerde auf⸗ 
loͤſet und fogar mit fich verflüchkiget. X; J 

Eine ihrer merkwuͤrdigſten Eigenſchaften beſteht (daher) 
darin, daß fie das Glas mit einer großen Wirkfamfeit auflöſtt. 
Ich wählte, ſagt Prieftlep (a. a.D. Sh. H, ©. 195.) zur 
Ausziehung diefes Gas forgfältig die frärkften Flaſchen, die 
ich nur befommen Konnte; aber auch diefe hielten den Per: 
ſuch felten über eine Stunde aus. Gebr oft wurden die 
ffärkften Slafcben, die ich nur erhalten konnte, in Zeit von 
einer Viertelfftunde gänzlich durchfreſſen, wenn ich einen 
beträchtlichen Brad des Seuers gab, und die Auft fich ſehr 
ſchleunig entband. M. Ein Beweis, daß das aus dem auf 
gewöhnliche Art durch concentrirte Schmwefelfäure aus dem Fluß 
fpath in gläfernen Gefäßen entbundenen Gas den aufgelöftt 
enthaltenden erdigen Gehalt bloß aus den Deftillirgefäßen an 


ſich genommen habe, und derfelbige nichts ais Kiefelerde fi 


ift die Entbindung dieſes Gaſes in metallenen Gefäßen (mon 
man aber nicht eiferne "oder fupferne, fondern zinnerne odet 
bleyerne, am beſten aber ſilberne wählen. muß) und die Leitung 
de8 frepmerdenden Gaſes in eine mit flarem und (um die Durch⸗ 
fichtigfeit des Glafes fo wenig alg möglich zu beeinträchtigen) 
fo ungefärbt ale nur möglich dargeftelleten Bernftenfirniß uber 
zogene gläferne mit Queckſilber gefperrete Glocke oder Eplindtt, 
durch eine eben dergleichen gläferne Röhre; Wird nun ein auf 
diefe Urt bereitetes flußſpathſaures Gas vom Waffer eingefogen, 
fo entſtehet eine faure Slüffigkeit, welche, ‚wenn das Gas nut 
wenig Waffer vorfindet, rauchend if; allein es zeige ſich feine 


Epur von Trübung oder Abfcheidung erdiger Theile, welche ald 


bald Statt finder, wenn man dag Gas durch gepülvertes Glad 


‚oder Duarzfand gehen Iäffee. Auch ſchwache tropfbarflifigt 


oder wäflerige Flußfpathfäure greift mit der Zeit dag Glas al 
am allerfiärkften aber zeigt diefe Wirfung das Gas, und bieft 
Wirfung, deren man ſich zum Aegen des Glafes bedienet, wird 
durch angebrachte Wärme vermehrer. R, 

Das fpatbfaure Gag ift eben fo wenig zur Verbrennung 
beförderlich, als die andern fauren Sasarten. Als Pair 
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ein angezuͤndetes kicht in felbiges hineingebracht hatte, "fo ver- 
loͤſchte es darin, ohne in, feiner Flamme irgend eine befondere 
Farbe, wie bey dem falsfauren Bas zu gefchehen pflegt, zu 
zeigen· (Priefätey über, Luft Th. II. S. 196.) Von dem falpes 
seigten. Bas-dittee8:auch-keine Veränderung, fo wie es hinge⸗ 
gen in diefem Gas auch Feine Veränderung veranlaßte. Nach« 
dem ſie, ohne einige Erfiheinung von. rothen Dämpfen, und 
ohne einige Verminderung ihres Umfanges mit. einander ver« 
mifche worden find, kann man dag fpathige Gag durch dag 
Waſſer ganz davon fcheiden, und dag falpetrigte Gas zeiget fich 
eben fo wieder„ als es vorher war. (Prieſtley a.a.D. Ch. ILS. 
198.) M Das. mit. ußfpathfaurem. Gas angefchwängerte 
Waſſer nimme aber eben fo gern in eben dem Maße, wie dag 
flüchtige fchrorfligtfaure Gas, das Salperergas ın fih. (a. a. 
9, Th. II. ©. 123.) &. Man muß aug diefen beyden That⸗ 
fachen ſchließen, daß. diefed Gang, ſo wie alle andre Gasarten, 
die Thiere toͤdten würde, ‚und daß es folglich der (atmogphäris 
fchen) Luft nur in feiner Zufammenhäufung gleicht, übrigens 
aber keine von den. augzeichnenden Eigenfchaften der (gemeinen 
und Lebens =), Luft beſitzt. NP. | 


Das flußfpathfaure Gas ift vollig farbenlos und durch 
fihtig, hat einen erftichenden Geruch, verdichtet fich bey dem 
Zutritt der atmosphärifchen Luft zu deſto undurchfichtigeren 
weißen Daͤmpfen, je feuchter die Atmosphäre ift, es roͤthet die 
Lakmustinktur und fchlägt aus dem Kalchwaffer einen wieder⸗ 
hergeftelleten Flußſpath (oder flußfpathfaure Kalcherde) nieder; 
hält das Gas Kiefelerde aufgelöfer, fo fallt, wie leicht zu erach« 
ten, diefe zugleich mit nieder. Nach Sontana ift die fpecififche 
Schwere dieſes Gaſes dreymal großer als die der atmosphaͤri⸗ 
fhen Luft; allein dies gilt nur aledenn, wenn es viel Kiefelerde 
aufgeldfer enthält, denn die fpecififche Schwere eines ganz reinen 
flußfpathfauren Gas dürfte von derjenigen des falzfauren Gaſes 
meiner Schäßung nad) wohl nicht fehr abweichen. R. 


Da diefeß Gag von faurer Natur ift, fo fonnte es nicht 
fehlen, daß es fih in den Erfahrungen Prieftley’s mit dem 
gagartigen flüchtigen Alkali verband. Allein diefer Narturfors 
fcher Hat wahrgenommen, daß diefe Vereinigung fich nicht fo 
geſchwind und mit mehrern Schwierigkeiten als die Vereinigung 
von eben diefem alfalifchen Gas mit den andern gasartigen Saͤu⸗ 
ren ereignet; und diefer Unftand folgt ziemlich natürlich aus 
dem Zuftande der fpathfauren Gasart, welche feine ganz freye 
und reine, fondern eine durch eine ziemlich beträchtliche Menge 
von erdiger Materie (nämlich der Kieſelerde X.) halbgefärtigte 
Säure ift. (aa: O. Th. il. ©. ı97.) 


Ich 
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Ich habe bereits von der Bereinigung bieſer Gasart mit 
dem Waſſer und von der Veränderung, welche ſie dadurch kis 
det, geredet. Einigen Erfahrungen Prieftley’s (und neuen 
Beobachtungen R.) zufolge, iſt dad Waffer eines Punks von 
Sättigung durch die Säure von diefer Gasart, weiche von ih⸗ 
zer Erde ganz oder groͤßtentheils getrennt worden ift, fähig. 
Allein eine gewiß hoͤchſt merkwürdige Thatſache ift diefe, daß, 
ungeachtet der Weingeiſt das ſpathſaure Gas eben ſo geſchwind, 
als das Waſſer thut, verfchluckt, und ſich damit auch ſaͤttigen 
kann, dennoch der mit dieſem Bas gefättigte Weingeift, wie 
Prieftley’s Worte Tauten, eben ſo belle als möglich blieb, 
und noch eben fo entzündbar, als vorher, zu’ ſeyn ſchien; m 
(a. a. O. Th. II. ©. 198.) dies iſt auch Scheelens Erfahrun⸗ 
gen (a. a. O . 11.) gemäß. L. Dieſe Thatſache iſt ein fehr 
entſcheidender Beweis, daß der Weingeiſt das vollkommen 
Auflöfungsmittel von dem fpathfauren Gag, das ift, von fir 
NT ganz erdigfauren Verbindung, und nicht bloß wie dad 
Waffer von feinem fauren Theile fey, "indem das Waſſer die 
Erde (wem auch) nicht vaͤnzlich, doch) groͤßtentheils davon ab⸗ 
ſondert. Dieſe befondere Verbindung verdient in der That eine 
befondere Unterfuchung, BE SE 

‚Prieftley hat erwiefen, daß der virtiolifche und ber fül 
petrigte Aether ungefähr zwanzigmal ſo viel von dem Gas, da⸗ 
von die Rede iſt, verfchlucken, - als ihr eigner Raum beträgt; 
daß aber dieſe Aetherarten dadurch nicht merklich verändert wor⸗ 
den find, (a.a. D. Th. Il. ©. 196.) und daß das Zerpenthinl 
von diefem Gas nicht dag Geringfte verfchlucker. (a. a. O. Th. Il. 
©. 198.) Auf den Schwefel, auf dag Kochfalz, auf den Sal 
miaf, auf das Eifen, auf die Schwefelleber und anf. dag Gum. 
milack wirft es nicht, allein die Kohle und der Eifenroft ver 
ſchluckten eine gemiffe Menge von diefem Gag, umd nahmen 
oo einen fehr flechenden Geruch an. (a. a. D. Th. Il, © 
197. | | 


Was den Alaun, den ungelöfchten Kalk, die Kreide und 
ben Salpeter anbetrifft, fo brachten diefe Korper in den Bere 
fuchen Prieftley’s ähnliche Erfheinungen mit diefem Bag herr 
vor, welche fie mit dem falsfeuren Bas erzeugen. 217. Dt 
Alaun wird weiß und undurchfichtig auf feiner Oberfläche. Die 
weiße Rinde war -aber wohl nicht bloß Alaun, der fein Anſchuß⸗ 
waſſer verloren hatte, fondern auch Außfpathfäurehaltige Kit 
felerde. Der ungelöfchte Kalk verfchluckte dag fpatbfaure 648; 
aus der Kreide entband fich bey diefer Verſchluckung fire Luft 
(Fohlenfaures Gas). Ans dem Salpeter fliegen rothe Dinft 
auf, die das Dueckfilber anzugreifen fchienen. (Prieftley a. 4 
O. Th. I. ©. 197— 199.) - | | 


Bey 
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Bey der Bereitung der flußfparhfauren Gasart muß’ man 
mit einer um-defto größern Behutſamkeit zu Werke gehen, je 
mehr dag geringfte hierbey begangene Verſehen die: Ungewißheis- 
ten (über die Eigenfchaften und) die wahre Natur diefer Säure 
vermehren und ünterhalten kann. Es ift hier der Dre nicht, von: 
der Flußſpathſaͤure ſelbſt zu handeln, denn diefe wird ar einem 
andern Orte betrachtet werden: S. Spath und Sparbfäure. 
Prieftley hielt die Slußfparbfäure für eine mit der. Grunderde 
des Flußſpathes vereinigte flüchtige Vitriolſaͤure; es iſt alfe 
hoͤchſt nothwendig, gleich anfangs zu bemerfen, daß man, bey 
der Entbindung der Flußfparhfuft, auf die Befchaffenheit und 
auf das Verhältnif der dabey gebrauchten Vitriolſaͤure hoͤchſt 
äufmerffam feyn müffe: &. » denn eime rauchende Schwefel- 
Coder Bitriol») Säure fann, befonders wenn fie im Uebermaß 
jur Entbindung bdiefes Gafes angewendet wird, fehr Teiche zu: 
einer Berunreinigung deffelben mie fchmefligtfaurem Gas Gele: 
genheit geben. *. | Ä Ä A 

Da es nun ausgemacht ift, daß eine gefärbte Vitriolſaͤure 
Brennbares in fi enthält, und da alfo die mit Brennbarem 
erfüllte Bitriolfäure bey ihrer Erhigung ein twirfliches ſchwefel⸗ 
faures Gas erzeugen muß, fo ift e8 unumgänglich erforderlich, 
wenn man nicht eine mit Schwefelluft erfüllte Flußſpathluft ers 
halten will, fich einer concentrirten weißen (und zwar nicht 
rauchenden) Bitriolfäure zu bedienen. Aue 


Zweytens, wenn man ja glauben follte, daß man biefe 
wirklich nöthige Erinnerung nicht zu befolgen hätte, weil die 
Menge der Schmefelluft, welche fich aus einer gefärbten Vi— 
triolfäure entwickeln fann, nicht beträchtlicy feyn koͤnne, fo 
wird e8 doch fehr dienlich feyn, bey der Vermifchung des ge⸗ 
pülverten Slußfpathes mit der Vitriolfäure das nämliche Ver⸗ 
bältniß zu beobachten, welches Scheele zur Entbindung der 
Flußſpathſaͤure anwandte, d. i. nicht — als gleiche Theile 
zu nehmen. Sigaud de la Fond ſchreibt von der Vitriolſaͤure 
zwey⸗ bis dreymal mehr zu nehmen vor. (a. a. O. S. 335.) 
Es iſt aber offenbar, daß, im Fall dieſe Säure, wie gemeinis 
glich, etwas Schwefelluft liefern kann, felbige um deſto reiche 
licher fi) daraus entwickeln müffe, je in einer großern Menge 
man fich derfelben zur Entbindung der Zlußfpathfäure bedient. 


Es vermifchen fich aber diefe beyden Arten von Gag, naͤm⸗ 
lich das fchwefligtfaure und das flußfpathfaure, fo genau mit 
einander, daß fie einander vollig zu durchdringen und einerley 
fpecififche Schwere‘ zu haben fcheinen. Denn Prieftley (über 
Naturl. I. 326.) fand, daß, wenn er in ein mit Fleiß gemach- 
te8 Gemenge diefer zwey Gasarten Waſſer leitete, die von ihm 
ſogenannte Spathrinde fih von dem unterften Theile des 
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ßes an bis age ir ESs iſt daher gang wohl 
moͤglich, daß in der naͤmlichen Arbeit, welche flußſpathſaures 
Gas entwickelt, auch ſchwefelſaures Gas mit jenem vermiſchet 
uͤbergehen kann; und da nach Scheelens Entdeckung die aus 
dem Flußſpathe durch Vitriolſaͤure (in glaͤſernen Gefäßen ) ent 
wickelte Säure einzig und allein die. Eigenfchaft befigt, bey ih 
rer Vermifchung mie Wafler eine-fleinartige- Maſſe abzufegen, 
dag vitriolfaure oder fchmwefelfaure Gas hingegen. ,- felbit nad 
Prieftley’s: Erfahrungen, (über Luft Th. IL. ©: 202.) a 
dieſe ſteinigte Maſſe oder Spathrinde feine. auflsfenden Kraͤft 
äußert:-fo ift e8 ganz wohl moͤglich, daß durch das Waſſe 
zwar beyde Gasarten eingefauge werden; daß aber bey der An 
wärmung. eines. folchen. Waſſers, welches mit flußſpathſaurer 
Luft, wovon der größte Sheil Spathrinde-gegeben, augefchwän 
gert wurde, ſich doch nur wenig von diefer Luft, deſtomeht 
aber von. dersihr beygemiſcht geweſenen Schmwefelluft entwidelt, 
welche fich eben fo, mie diefes faure Waſſer ſelbſt, bey ihres 
Prüfung als ein von dem flüchtigen fchwefligtfauren Gas mt 
Big berithiedenes Wefen zeigen kann. 


Prieſtley fahe bey der Vermiſchung der flußſpathſauren 
Gasart mit. dem laugenartigen (oder Ammoniaf») Gas eint 
weiße falzige Subſtanz (nämlich flußfparhfauresg Ammonium 
R.) entfiehen, fand aber zugleich das Rohr, worin die Mi 
{hung vor fi) gegangen war, inwendig zum Theil. mit einem 
dunkelgelben oder pomerangenfarbenen Ueberzug bedeckt, weldtr 
feine Farbe an der freyen Luft wieder verlor. (a. a. D. 11. ©. 
203 f.) Einen eben folchen pomeranzengelben Weberzug erhick 
ten die Seitenwände degjenigen Gefaͤßes, worin er die aus tb 
nem Waffer, welches. mit vieler EC pathrindenabfegung! fuß 
fpathfaures Gas aufgenommen hatte, durch die Wärme ent— 
wickelte Luft mit der laugenartigen vermifchte. (Ebend. ©. 905) 
Ach räume ein, daß diefe pomerangengelbe Subftanz ein unbe 
werfliche8 Kennzeichen von der Gegenwart der flüchtigen ſchwef⸗ 
ligtſauren Luft ſey; (f. oben ©. 595.) aber fie beweiſet In beit 
erften Falle nichts mehr, als bie durch Beymifchung entftande 
ne Gegenwart diefer Luft in dem Spathgas. Denn ſie erſchien 
nur sum Theil; und außerdem war die Luft nicht zunaͤchſt aus 
dem Flußſpathe, ſondern nur aus der Flußſpathrinde entbunden 
worden, fo daß folglich ſehr zweifelhaft iſt /ob fie überhaupt wahr 
res Spathgas war; und in: bem zweyten Falle erweiſet fie di 
Identitaͤt der flußfpathfauren und der ſchwefligtſauren ‚Gasart 
noch weniger. "Denn die auf die gedachte. Weife erzeugte? 

hatte fo wenig als die aus der Spathrinde entwickelte Luft das 
jenige Kennzeichen an fich, welches dag Spathgas ganz brfow 
ders auszeichnet. Sie wurde zwar, wie Priefiley’s * 
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Worte Santen, von dem Waſſer aufgenommen. doch obne 
daß fick; dabey eine Kinde erzeugte. Bu ehe 

Prieftley fand, daß fowohl das flußfpathfaure ald bag 
flüchtige ſchwefligtſaure Gas zu ihrer Sättigung eine gleiche 
Menge flüchtiges alfalifches. Gag -erforderten.- (a. a.:D. Th. 
Hl. S. 273 f.) - Er ſah dieſes als einen fehr kraͤftigen Beweis 
an, daß ſie vollfommen eine-und eben diefelbe. Luftgattung aus⸗ 
machen. Es hat aber diefer vortreffliche Naturforfcher hier feis 
nen Lefern nicht beſtimmt genug gemeldet, ob dieſes fpathfaure 
Gag, welches er mit alfalifcher Luft färtigte, zunaͤchſt aus dern 
Slußfpathe oder aus dem mit flußſpathſaurem Gas angeblich 
gefättigeen Waffer entwickelt worden war, welches doch, wie 
aus dem Dbigen erhellet, nicht für einerley gehalten werden 
fann. Gefegt aber auch, daß das auf diefe Weife gefättigte 
Gag wirkliches Flußfpathgag geroefen ift, fo ermeifet doch der 
gedachte Verſuch nur die Gleichheit der Stärfe, nicht aber bie 


Gleichheit der Natur diefer Gasarten. | | 
Das fpathgashaltige und das fehwefelgashaltige Wafler 
nehmen nad) Prieftley’s Erfahrungen eine gleiche Menge Sal 
peterdämpfe an. (a. a. D. Th. U. ©. 123.) Diefes ift eine 
neue Aehnlichkeit diefer Gasarten, aber fein. ficherer Beweis, 
daß fie gewiß einerley find. Sand doch diefer unermuͤdete Na» 
turforfcher felbft, daß das Waffer von der flußfpathfauren Gas⸗ 
art zwar weit weniger als von ber falzfauren Luft, aber do 
mehr als von der. fehmefligtfauren Luft verfchlucken konnte. 
Sreplich ift er geneigt zu glauben, daß der. Ueberfchuß. der vers 
fchiuckten Spathgasart nicht fowohl von dem Waffer, alg viel⸗ 
mehr ven der Slußfpathrinde eingefogen worden fey;, allein eben 
darin ſcheint ſich der Unterfchied von diefen beyden Gasarten zu 
finden, daß nicht nur das Spathgas im Waffer eine fleinigte 
Maffe abſetzt, welches das Schwefelgag nicht vermag, fondern 
daß auch fogar diefe Ninde viel fparhfaures Gas verfchluct, 
da diefelbe hingegen vielleicht vom fehmefligefauren Gas weni 
oder gar nichts in fich nimmt; welches jedoch noch erft durd 
Verſuche entfchieden werden muß. (a. a. D. Th. III. ©. 271.). 


Das Waffer ,. worin fpatbfaures. Gag aufgenommen wor 
den war, ſchien Prieftley. (a. 0.92. Th. III. ©. 335 f.) einft 
ſich dadurd) von dem fchroefelgashaltigen Waffer zu unterfchei: 
den, weil es nicht, wie dieſes, zu Eis gefrieret. In der Fol— 
ge fand derfelbe diefen Unterſchied nicht ganz gegründet: denn 
erfteres gefror mit Beybehaltung feines Gasgehaltes dennoc), 
wiewohl bey einem weit größern Grade der Kälte. (S. V. und 
Beob. über Naturl. 1. 334 f.) 


Be Man glaubt gemeiniglich, daß die Berfuche Prieftley’s 
:Cüber Luft Th, I. ©. 205.) erweifen, daß bie Bei ne 
! i uft 
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Luft den Ramsfer'eben ſo, wie die ſchwefligtſaure Luft, auflöft, 
Allein bey diefem Verſuche bediente ſich Prieftley nicht der aus 
"dem Flußſpath felbft erzeugten Luft, fondern derjenigen, die et 
durch die Anwaͤrmung des Waſſers, worein derfelbe eine bes 
grächtliche Menge Spathgas hatte übergehen laffen, erhalten 
harte. Über das war eben die Luft, welche im Wafler feine 
fteinigte Rinde abfeßt, folglich Feine ächte flußſpathſaure Luft. 


Eben fo wenig fann man demnach aus gleichen Gründen 
auf den vitriolfauren Geſchmack des angeblich bloß mit Epath—⸗ 
a8 angefüllten Waſſers, und noch meniger auf die fÄhmar 
daterie etwag rechnen, welche der elekerifche Funke fowohl aus 
der fchwefligt + ale aug der fpathfauren Gasart niederzufhle 
gen fchien. a es ift bereitd oben ©. 596. aus Prieftler's 
Schriften felbft dargethan worden, daß biefe fchmarze Materie 
nicht ſowohl ein Niederfchlag von irgend einer Materie aus den 
Luftgattungen, als vielmehr ein Produft aus dem Ducdkilber 
der Vorrichtung fey. Der elektriſche Funke bewirkte uͤbrigens In 
van Marums Erfahrungen (f. Rozier 1. c. To. XXVILp. 
152.) feine Verminderung und zog fich gut ins Waffer; dahin 
gegen die fchmefligtfaure Luft von 23 Z0U Raum 3 Zoll verlor 
und das Waſſer faum 3 des Ganzen davon einfog. Wenn M 
flußfpathfaurer Luft Eifen durch verdichtere® Sonnenlicht ar⸗ 
bist wird, fo entfteht ein dichter weißer Mauch, große Hitt, 
einige Verminderung der obigen Luft und ein von dem Wafltt 
nicht anfaugbares Ruͤckbleibſel, (welches wohl ohme Zweifel bon 
beygemifcht geweſener armofphärifcher Luft herrührt. A 
Prieſtley glaubte einfimalg, daß die aus Eanton’s Diet 
phor, ber durch die Brennung der Mufchelfchafen mit Schno 
fel bereitet wird, (ſ. Phil. Transaet. Vol. LVIII. p. 337% 
XI. Yamb. Mag. B. XI. ©. 529.) von ihm erhaltene Luft der 
flußfpathfauren gleiche, und einen Beweis von der Uebereinfunft 
der letztern Luft mit der fchmefligtfauren gebe, weil dieft auf 
E;nton’s Phosphor entwickelte Luft auf dem Waſſer ti 
Ninde bildete. (Ueber Luft Th. II. ©. 209.) Es hat akt 
Prieftley in der Folge diefe Meinurig felbft wieder aufgegeben 
weil er Urfache fand, die Materie, welche fich auf dem Waſſtt 
anſetzt, fuͤr Schwefel zu halten. (a. a. O. Th. III. S. 26ß. % 


Diefe hier erzählten Beobachtungen, fo wie die zugleich da 
aus unrichtig gezogenen Holgerungen Prieftley’s find du 
wichtig; denn fir zeigen, wie leicht man auch bey fonft richtigen 
Beobachtungen in Irrthuͤmer gerathen kenne, wenn man Di 
jenige, was feinen Grund anderwärtg hat, nicht auf das forgfäl 
tigfte unterfcheidet. Daß dag fluffparhfaure Gag feiner akt! 
nach mit feiner der übrigen Gasarten uͤbereinkomme und © 
weſentlich davon unterſchieden iſt, wie die Flußſpathſaͤurt ru 
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von alfen-Äbrigen Säuren, wird wohl fest niemand mehr bezwei⸗ 
feln, welcher wahrhaft chymiſche Kenntniſſe befige. R. Eine 
vorzägliche Eigenfchaft, wodurch die reinfte flußſpathſaure Luft 
fid) von jeder andern fauren Luft fpecififch unterfcheider, iſt 
Die, daß fie ( fehon in der gewöhnlichen atmofphärifchen Tempe⸗ 
ratur, weit mehr aber &:) bey ihrer Erhisung jede Art von 
Glas anfrißt, und (und wenn fie Gelegenheit gehabt hat viel 
Kieſelerde aufzuldfen) bey ihrer Zufammenkunft mit Waffer die 
Kiefelerde großencheild und auch verflüchtigte Flußſpatherde 
wieder abfegt. Bey der Beobachtung der oben ©. 617. ange 
führten Worfichtsregel kann felbige ohne - Beymifchung von 
fchmweflichefaurem Gag wirklich erhalten werden. Indeſſen wenn 
auch die Bitriolfäure auf immer ein verdächtiged Entbindung» 
mirtel bleiben follte, (fo mie e8 um defto ungezweifelter die 
"&alpeter » und Ealzfäure find, wie auch bereits Scheele a. a. 
D. $. 12. 13. bemerft hat R.), fo wuͤrde doch die Phosphor⸗ 
ſaͤure, welche in Scheelens Verfuchen (a. a. D. $. 16.) diefe 
E äure wirflich austrieb, ein um defto ſchaͤtzbareres Mittel ſeyn, 
Diefe Luft aus dem Flußſpathe zu entbinden, weil felbige, ihrer 
Natur nach und auch nad) Prieftley’s Erfahrungen, ( Berf. 
und Beobacht. über Naturl. I. 108 ff.) für fich felbft unfähig iſt 
ſich in eine gasartige Subftang zu verwandeln. K. Allein cin 
ganz reines flußfpathfaures Gag fegt nicht nur die Abweſenheit 
aller andrer Stoffe, folglich aud) die Abwefenheit der Kiefelerde 
darin voraus; da nun gläferne porcelanene oder andre erdene 
und fogenannte fleinerne Entbindungsgeräche, dem: flußſpath⸗ 
ſauren Gag jederzeit Gelegenheit verfchaffen, Kicfelerde aufzu⸗ 
Isfen, fo muß man foldhe Vorrichtungen machen, welche ©. 
614. befchrieben tworben find; mit einem auf dieſe Are bereiteten 
flußfpathfauren Gag fann man die entfcheidendften Verſuche 
über deffen Natur, insbefondre aber aud) über deffen Begierde 
Das Glas zu zerfreffen anftellen, indem man es mit der 
unbelegten oder reinen Oberfläche von gläfernen Gefäßen oder 
auch gepülvertem Glafe in Berührung bringt. R.. - 
Gas, phosphorifches oder phosphorigtfaures: Pbos⸗ 
pborluft. Pbospborifc » hepatifche Auf. Gepbospbortes 
wafferseugendes (oder Bydrogen⸗) Bas. Gas acido phos- 
phoricum. Mephitis phosphorica. Gas hydrogenium 
phosphoratum, five hydropbosphoricum. Gas: ou Air 
phosphorique inflammable. Gas hydrogine phosphorif? ou 
phosphurigue. Phosphorous air. Aria fosforica. Gar 
fosforico. Der Erfinder von diefer befondern Gasart war 
Öingembre. Er enideckte fie im Jahr 1783. Seine Berfur 
he find im zehnten Bande der Mem. des Sgavans — 
| un 
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“und in Xoʒier 1. c. To. XXVI. p. 276 faq. befannt gemach 
worden. (m.f. auch in Crell's ch. Ann. 1789. B. I. ©. 450u. f. 
X.) Mlein ohne felbige noch zu fennen, erhielt auch Kirwan 
dieſe Luftart. (S. deſſen phyſ. chem. Schr. IE. 96.) | 


Bingembre defiillirte fiebenthalb Gran Phosphor in der . 
Vorrichtung mit Dueckfilber bey Lampenfeuer mit einer ägenden 
Pottaſchenlauge, die im Gentner etwa 314 Aebfalz enthielt. Er 
‚befam eine überaus flinfende und wie faulende Fiſche riechende 
Luft, welche Thiere tödtete, fich bey der Berührung von athım 
barer Luft, ohne angebrachte Erhigung oder. Flammenfeuer mit 
‚einer kleinen Plakung und mit Abfegung gelber Dämpfe und 
‚einer röthlichen Subftang, die Phosphor ift, an die Seitenwän- 
de des Gefaͤßes, das auch oft fogar zerfchlagen wird, von felbf 
‚entzündet. und dabey ein noch durch brennendes Papier mit gr 
‚ner Flamme anzuͤndbares Gas hinterläßt, welches aud noch 
etwas Phosphor abfegt, Diefe Luft ift zweymal ſchwerer, ald 
die Lebeneluft.. Das Waffer ſauget beym Umfchütteln, mit 
KEntftehung eines weißen, bald ‚verfchwindenden Rauchs, nur 
25 davon. ein, und wird davon fäuerlich, roͤthet, wenn dieſt 
‚Kuft darüber abgebrannt. worden, die Lafmustinftur, wirkt 
‚dann zwar weder auf die Blutlauge, noch auf die ſalpeterſauren 
Kupfer», Bley», Zink, und Kobaldauflsfungen, auch nicht 
‚auf die falpererfaure Eiſen⸗ Kupfer, Biey⸗, Zinks, Kobaldı 
Arſenik⸗, Braunftein- und Zinnauflöfung, auf die koͤnigsſautt 
Zinnauflöfung, und auf die vitriolfaure Aufloͤſung des Eiſens, 
Kupfers, Zinnes, Bleyes, Zinks, Spießglaskoͤnigs, Ar 
niks und Braunſteins; fällt aber (das ſalpeterſaure Silbet 
oder) den Silberſalpeter ſchwarz, den Silbervitriol, (ſchwefeb— 
ſaures Silber) den Wismuthſalpeter, Wißmuthyvitriol und di 
falzfauren Wißmuth, ingleichen den Arſenikſalpeter braun; dt 
Dueckfilberfalpeter braun und ſchwarz, den Dueckfilberitriel 
erſt roͤthlich, nachher weiß, ben Agenden Sublimat gelb un 
roth mit weiß gewiſcht, die Goldauflöfung purpurſchwarz u 
bie Spießglagauflöfung weiß. 


Mit Phosphorluft geſchwaͤngertes Waffer, über melden 
dieſe Luft nicht abgebrannt war, röthet die Lakmustinktur nich 
fchlägt das Kalchwaſſer nicht nieder, fällt die Silberauflöfung 
ſchwarz, die Epießglasauflöfung weiß und den ägenden Gubli 
. mat weißgeld. .Blafen von Phosphorluft, welche durch dad 
Queckſilber oder Waffer in die Atmosphäre fleigen, entzundtd 
fich während ihrer Auffpringung von felbft, knauen und rieche 
(nach der Verplagung) wie der elektrifche Funke, L. ehe 

fich aber entzünden, verbreiten fie einen unangenehmen, gleich 
fam Leichengeruch. Nach der Verplatzung ſteigt ein weißt 
Rauch in Form wagrechter, fich immer emnpe-ertaditernder DR 
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empor ; biefer Rauch wird von Waſſer eingefogen und letzteres 
phosphorfauer.. In Berührung mit Lebensluft entzuͤndet fich 
dieſes Gag mit einer noch weit: heftigern Erplofions wegen der 
Gefahr der Erplofion muß man, man mag das Phosphorgas 
mit Kebensluft oder nur mit atmoſphaͤriſcher in verfchloffes 
nen Gefäßen in Berührung bringen wollen, nur »geringe: Quan⸗ 
tiräten diefes Gaſes in fehr geräumige mit Waffer: oder Queckſil⸗ 
ber geiperrte Gefäße leiten. Ri Won der Galpeterluft wird 
dieſes Gag, mit Entfichung eines bald vergehenden weißen Raus 
ches, wur fehr wenig vermindert. A... Eben fo wenig wird fel- 
biges durch wafferzeugendes Gas, hepatifches Gas, Stickgas, 
fohwefligrfaures Gas verändert R. ‚Mit Ammoniafgag ge- 
mifcht, bringt das Phosphorgag feine Verminderung des Um⸗ 
fanges hervor. Zu letzterer Vermiſchung gelaffenes Waſſer 
nimmt den Geruch von Zwiebeln an, faͤrbt die Rettigtinktur, 
wie Alkali, gruͤn, faͤllt die Silbergufloͤſung ſchwarz, den Kup⸗ 
ferſalpeter braun, den aͤtzenden Sublimat gelbgemiſcht ſchwar 

Eiſenvitriol und ſalzſaures Eiſen und Spießglasaufloͤſung wei. 
Kobaldfaipeier rothlich, Wißinuthfalpeter braun; mirft aber 
auf den Bley⸗ und Zinffalperer und auf dag Zinnkochſalz und die 
Gpießglasbutter gar nicht. - Mit gleichviel firer (oder fohlen« 
ſaurer) Euft vermifchte Phosphorluft gab einen weißen Rauch 
und einen gelben Niederſchlag, und wurde fehr wenig vermins 
bert. Beym Echütteln wurden 5 fohlenfaure Luft verfchluckt, 
und der Ruͤckſtand der Vermiſchung rauchte nur, ohne zu 
brennen. | | | 

Kother Queckſilberkalk wird in diefer Luft, bey Erfchei 
nung des weißen Rauchs, ſchwarz und .die Luft ſchien ihre 
Selbftentzzundbarfeit beym Zucritt athembarer Luft verloren zu 
baben. Die mehreften diefer Berfuche find von Kirwan. (©. 
dell. phyf. chem Schr. 3. III. ©. 96. ingl. Erell’s Aun. 1787. 
B. J. S. ı3ıu. fi m. f. auch Kichtenberg ebendaf. 1786. B. 
1. S. 514. und Buchbols: ebendaf. B. U. ©. 330. .R.) .. 


—— konnte dieſes Gas auch in der Kälte, inglei- 
chen mit aͤtzendem Mineralalkali, aber nicht mit fluͤchtigem er: 
halten. Mit Kalhmild) gewann er bloß entzundbares Gas. 
Er verglich es mit dem hepatifchen Gag. De la Metherie (f. 
Xosier l.c. To. XXVII. p. 281.) ſieht e8 für eine mit Phos— 
phorfäure und verflüchtigtem Phosphor verbundene entzuͤndba⸗ 
ve Luft und für die Urfache der Srrlichter und zündenden Quell 
waſſer, und am’einem andern Orte (f. Rozierl.c. ToJXXVIL. 
p- 23.) für phogphorhaltige Gchmefelleberluft an. Hingegen 
Birwan hält fie für luftformigen Phosphor, der um:die Gas— 
geftalt zu erhalten. weit weniger Hitze, als der Schwefel braucht; 
und fie daher. auch von den fenerbeftändigen Alfalien ohne * 
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huͤlfe einer Säure trennt. Z.. Dieſe letztere Meinung ſtimmt 
'inzwifchen: keinesweges mit- ben Erfcheinungen. felbit überein; 
weit mehr nähert fich de la Metherie's Meinung der Wahrheit, 
denn ein ‚Theil Phosphor wird während des Kocheng mit dem 
aͤtzenden Kali oder Natron auf Koften des. Waſſers in Phos 
phorfäure verwandelt, denn der. Ruͤckſtand enthält jederzeit et 
was phosphorſaures Neutralſalz. Es entſteht mithin auch 
waſſerzeugendes Gas, wie ſchon Gingembre's Verſuch mit der 
Kalchmilch beweiſet, und in dem waſſerzeugenden Gas wird ein 
andrer Theil Phosphor aufgeloͤſet; daß nun letzterer auch ſich 
zugleich mit etwas ſaͤurezeugendem Stoffe verbinde, iſt mehr ald 
wahrfcheinlich ; m. vergleiche den Artifel Phosphor. Es be—⸗ 
ruht demnach die Entftehung des Phosphorgafes auf gleicher 
Yetiologie wie die der. heparifchen Luft (m. vergleiche Hydro⸗ 
sbionfäure). 


Es hat zwar Bingembre behauptet, daß der Phosphor mit 
der Kalchmilch fein Phosphorgas, fondern nur waſſerzeugen⸗ 
des Gag zum Entftehen bringe. Allein unter abgeänderten Um: 
ſtaͤnden fann man allerdings dag Phosphorgas auch vermittelt 
der entfohlenfäuerten Kalcherde erzeugen; ich machte diefen Der 
ſuch vor ungefähr ſechs Fahren zuerft, Behufs meiner hyme 
ſchen Vorlefungen, um mo möglich einen Weg aufzufinden, ſich 
etwas mehr gegen unvermuthete Erplofionen fichern zu fonntt, 
und ich erreichte meinen Zweck ganz vollftändig; feit diefer Zeit 
"bediene ich mich Feiner andern algdiefer Methode um das Phe% 
phorgas darzuftellen. Sch umgebe nämlich ein Stud Phos⸗ 
phor In einer Eleinen irdenen Slafche mit frifchgebranntem zartge 
puͤlverten Kalch, verftopfe die Flaſche nur leicht mit einem 
Kork und erhiße felbige fo fehnell als es gefchehen kann, bis 
-beynahe zum Slühen, fodann verftopfe ich die Slafche etwas 
feſter und laſſe fie ganz erkalten. Wenn ich num von der darge 
ſtellten kalcherdigen Phosphorleber etwas in Waſſer ſchuͤtte und 
ſelbiges beynahe oder auch ganz bis zum Sieden erhitze, fo nk 
bindet ſich das Phosphorgas in großer Menge; man fann jt 
‚dem Ende eine Eleine mit der pnevmatifchen Gerächfchaft in Ver— 
bindung zu bringende Retorte ganz mit Waffer anfüllen, um 
den Gehalt der die Erplofiun bewirkenden atmofphärifchen Luft it 
entfernen, und durch Vermehrung oder Verminderung der ange 
brachten Erhigung die Menge des fich entbindenden Gaſes ziem 
lich in feiner Gewalt haben. Ru? 


Uebrigens entficht das Phosphorgas auch bey ber durch 
das bloße Leuchten des Phosphors in atmoſphaͤriſcher Luft et⸗ 
folgenden langfamen Verbrennung deſſelben, nur iſt nicht'ſt 

hosphorgas in gleichem Grade ſeibſt zuͤndend. Jedennoch aber 
nnen Umſtaͤnde eintreten, welche ganz unvermuthet — 
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und Gefahr verbreiten ; ein warnendes Beyſpiel diefer Ark giebe 
der Unfall, welchen Pelletier (m. f. Annal, de Chim. T. V. p. 
271 etc. und in Erell’s ch. Ann. 1793. B. Il. ©. 60 u. f.) ers 
fahren hat; diefer Chymift deftiliirte ungefähr eine Unze durch 
dag Zerfließen des Phosphors an der Luft erhaltene Phosphora 
fäure in einer Kleinen mit dem Duecfilberapparate in Verbin⸗ 
dung gebrachten Netorte und erhielt: einige Kubifgole einer 
Gasart , welche. vom Waffer nicht eingefogen: wurde, auch: toe« 
der mit atmofphärifcher noch mit Lebensluft gemifchet, eine Ver⸗ 
änderung gewährte, und fich nur mit der Flamme einer Kerze 
entzünden ließ; mit GSalpetergas gab fie eine dicke und weiße 
Wolke. Allein als etwa ein Kubikzoll diefes Phosphorgafes mie 
eben foviel Lebensluft vermifcht worden war und nunmehr eine 
fehr geringe Portion Salpetergas hinzugefegt wurde, ſo zer⸗ 
ftäubte die Glocke im Augenblicke der Mifhung durch eine plößs 
liche Berpuffung in unzählbare Stücken, die bis auf eine Ent« 
fernung von 25 Fuß gefchleudert worden waren und Pelleties 
wurde an beyden Augen nicht unbeträchtlich beſchaͤdigt. 


Das gewöhnliche Phosphorgas ift, tie bereitt bemerfe 
mworben, aus twaflerzeugendem Gas und Phosphor, toelcher 
letztere fich mwahrfcheinlich zum Theil ſchon etwas oxydirt hat, 
zufammengefeßt; ein mehr zufammengefeßtes Gas diefer Are 
entdeckte Trommsdorf und machte ſolches im Jahre 1802 in ei⸗ 
ner auf der Churfuͤrſtlich Mainziſchen Afademie der Wiff. zu 
Erfurt gehaltenen Vorleſung bekannt (Nachrichten von gel. 
Sachen. Erfurt 1802. ©. 273.). Diefe Gasart enthält außer 
dem Phosphor auch noch. Kohlenftoff, er nennet es baher 
pbospborbaltiges Roblenwafferftoffgas; es hat die befondre 
Eigenfchaft, die edlen Metalle aus ihren Aufldfungen reguli« 
nifch abzuſcheiden. Auch hält Zermbſtaͤdt (in Scherer’s 
Journ. 2. IX. ©. 254.) dag fi während der auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art, namlich durch Deftilfation der Phosphorfäure 
le Statt findenden Bereitung des Phosphors entbindende Gag für 
eine befondre Gasart, deren wefentliche Eigenfchaften zu unter» 
fuchen er inzwifchen noch nicht Zeit gehabt habe, Hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich giebt e8 noch mehrere Abarten des Phosphorgaſes. X. 


. Nachdem bie verfchiedenen Gasarten einzeln betrachtet wor» 
ben find, werden noch folgende Betrachtungen, welche fich mehr 
| das Allgemeine beziehen, bier niche am unrechten Drte 

eben. 

Man pflegt bisweilen als ein charafteriftifhes Merkmal 
biefer oder jener Gasart anzuzeigen, daß fie nicht vom Waffer 
eingefogen werde, allein dieg muß nicht fo verſtanden werden, 
als ob das Waffer fchlechterdings auch nicht die geringfte Quan⸗ 
tität bavon in fich nehmen koͤnne, fondern nur, daß bie eingefo- 

WMacgquer's Hym, W. B. 2%, Re gen 
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gen werdende Quantität gegen die bon andern Gäsarken frh 
„geringe und unbeträchtlich iſt; es findet hier eben die Einſchraͤn⸗ 
fkung Statt, als wenn man überhaupt von einer Subftanz die Un 
: auflosbarfeit im Waffer prädicirt; z. DB. von dem falzfauren 
» (oder fogenannten Horn») Silber, tweinfteinfaurer Kalcherde 
u. d. m. denn eine ganz abfolute Unaufloͤsbarkeit im Baftt- 
« dürfte vieleicht wohk bey keiner Subſtanz Statt finden. Berger 
Eehlen NR. allg. Journ. der Ch. B. II. S. 49u. f.) hat mh 
‚ rere: Unterfuchungen über. die Abforbtion der Gasarten vom 
Waſſer angeſtellt und felbige nicht nur in Betreff der gemeinen 
- Quft, fondern auch der Lebensluft, des Salpetergafeg, Gtidyr 
fes und Hydrogengafes ermwiefen. Auch werden die meiften Ges⸗ 
- arten von gut ausgeglüheten Holzkohlen abforbirt; im vorig: 
lichften Maße findet inzwifchen diefer Fall bey dem kohlenſauten 
» Gag Statt. :(m. f. Rouppe’ in Scherer’s Journ. a. a.d.°. 
111. S. 300 u. f. van Mons ebend. B.1V. ©. 123 uf. 
gleichen Morozzo, welcher ein befondres Inſtrument erfunden 
um diefe Abforbeionen quantıtativ zu beftimmen, in. Geblen’s 
Journ. a. a. O. 3. II. ©. 670 u. f.) 


Ueber dag Faulen des Fleifches in verfchiedenen Gasathen 
‚bat Bödman (Scerer’s J. a. a. D. 8. IX. ©. 422 uf) 
fehr mannigfaltige Berfuche angeftellt, woraus fich ergiebt, daß 
‚jede Gasart, welche keine Kohlenfaͤure abſetzt, der Faͤuluiß hu⸗ 
berlich, und deshalb auch die Lebensluft fo wie die atmoſphaͤt⸗ 
ſche Luft Hierzu förderlich fey. Ä 
Soweit nur die Beobachtungen reichen, findet man allg⸗ 
mein, daß ſowohl bey Entſtehung als auch Ausdehnung DT 
Gasarten Wärmeftoff gebunden und im Gegenteil bey der tr 
dichtung fo wie auch dem Verſchwinden derfelben Wärmetof 
frey wird. | — | 
j Die Ausdehnung der verfchiedenen Gasarten, welche ft 
‚durch eine gemeinfchaftliche Temperaturerhöhung erleiden, 1% 
mit ihren Dichtheiten keinesweges in Analogie. 3.2. die Ir 
fiſchen Schweren oder Dichtheiten der Lebensluft und der gem 
‚nen oder atmofphärifchen Luft weichen in mittlerer atmolp 
rifcher Temperatur nicht fehr von einander ab ; deifen ungeacht 
wird erſtere in der Temperaturerhoͤhung vom natürlichen Sit 
punkt bis zum Siedepunkt des Waſſers noch uͤber zweymal 1 
viel ausgedehnet als letztere; die hoͤchſte Ausdehnung leidet 
Stickgas und die geringſte das waſſerzeugende (oder ſogenannn 
Waſſerſtoff⸗) Gas. Prieur (Guyton in Diet. de Chim. de 
nouvelle Encyclopedie methodique ‚Art. Air) hat uber DE 
Ausdehnbarkeit der Luft und der verfchiedenen uftformget 
Stoffe Verſuche angeftelt, und Prony (Scherer’s Joutt. ü. 
a. 8.3. VUL ©, 245 u. f.) hat folche benugt, um 
| A 
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Tabelle über bie Auͤſſigkeiten b * 
2 ey verſchiebe 
— * ya en Grad su Brad, * 
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ZI Waffen | FIE * 
seugen.od.| & | | Ammenis | 
3 Waffe: | E12 | afgas. | 5 SURBAF. 
= Iftoffgas. | & |® = 
O| I,00000 o| O0] 100000 Ol I, 
1] 1,00345 | ı| 1] 100670.| ı * 
2] 1,co6g1 2! 2] 1,01379 2 Yard]! 
3] 1,01041 31 3] 1,02105 3] 1,00183 
4| 1,0139 4| 41 1,02856 41 1,00252 
51 1,01746 | 5| 5| 1,03633 5] 1,00326 
6! 1,02103 | 6] 6] 1,04437 | 6 1,0040 
71 1,0246ı | 7| 7] 1,05269 | 7 age | 
8| 1,02823 8! 8] 1,06131 8| 1,00580 
9! 1,03186 | 9 9] 1,07022 | 9| 1,000676 
10] 1,03552 10/10] 1,07944 10 1,00779 
ı1| 1,03921 | ııjıl] 1,08898 | 11] 1,00889 
12| 1,04292 | ı2]12| 1,09885 ! 12] 1,01006 
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14| 1,05042 | ı4]14! 111965 | 14| 1,01265 
15] 1,05420 | 1515| 1,13059 | 15) 1,01408 
ı6| 1,05801 | ı6|16| 1,ı4191 | 16) 1,01561 
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NUR OO 


anwarduo⸗ 


48| 1,21646 | 

















Sauer; 
Rofigas | 
oder Le⸗ 
bensluft. 


1,20360 


1,23008 
1724450 | 
1125977 

1,27594 | 
1,2930 

1,31ı19 
1,33039 
1,35072 
1,37224 
1,39504 
1,41917 
1,44473 
1,47178: 
1,50044 
1,53078 
1,56290 
1,59692 
1,63295 
1,67109 
1,71148 
1,75424 
1,7995 3 
1,84748 
1,89825 
1,95202 
2,00895 
2,00923 
2,13306 
2,20056 
2,27222 
2,34801 
2,42825 
2,51323 
2,60320 
2,69847 

2,79936 
2,9g0618 
3,01929 
3,13906 
23,26584 





Ammoni⸗ 
akgas. 


amvarauo 


181144 
1,84646 
1,88270 
1/92021 
1,95902 
1,99918 


2,08384 
2,12825 
2,17429 
2,22105 
2,27127 
60| 2,32230 
61] 2,375 10 
621 2,42975 
2,48629 
2154481 
2,60536 
2,66802 
2,73286 
2,79996 
2,86940 


2/94125 
3/01 560 


72300254 

732/17216 

74| 3:25455 

75| 3:33982 

76| 3,42804 

77 3,5193 
3 


;1382 
371158 

Ä 3,81275 
391744 
402577 
4,13788 


86 449810 
4,6267 1 
475973 


3 Stickgas. 
= 


} 1,77759 


2,04074. 


425389 
437393 ° 








1,17642 
1,18900 
| 1,20245 
1,21080 
1,23214 
1,24853 | 
1,26602 ° 
1,28471 
1,30468. 
1,32600 
1,34878 
1,37311 
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Tabelle chtung in jedem dergleichen Tempera⸗ 
furgra 
Be | | 


Negat auerſtoff⸗ 


Tempewas oder 
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Ammoniak⸗ Stickgas. 








renebensluft. 
x m sm | z mm | 2 — 7— 
oO, 0,C00C0 0,00000 O,00000 
I , ‚oo0082 | 0,00655 | 0,00053 
2 , oooı60o | 0,01287 | 000103 
3 , „900234 0,01899 0,00149 
4 „ „000303 0,02490 0,00193 
5 , ‚000379 0,0306 1 0,00234 
6, „000431 0,03613 000272 
7 . „900490 0,04146 | 0,00308 
8, .0900545 0,04662 0,00341 
9, „900597 0,05 160 0,00373 
10 , „0,00646 0,05641 0,00402 
II , „0,00693 0,06106 8,00430 
12 „ .„0,09737 0,065 56 0,00450 
13 . „0,00779 | 0,06990 0,00480 
14 „ „000817 0,07410 | 080502 
15 . .0,00855 | 0,7816 | 0,00523 
16 . .0,00890 | 0,08208 0,00543 
17 . .0,00923 | 0,08586 | 0,00502 
18 . „000954 0,08952 | 000579 
19 . « 0,00984 0,09306 .| 0,00595 
20 . . 0,0I011 — 0,00611 
21. .0,01038 | 0,09978 | 0,00625 
22 „ . 0,01062 0,10298 0,00638 
23 . «601086 | 0,10606 000651 
24 . »0,01108 | 0,10904 | 0,00662 
25 . 4001129 0,11192 0,00673 
26 .. - 001149 Or11471 0,00684 
27 » «0,01167 | 0,11741 | 000693 
28 . - 0,01185 0,12000 000702 
29 » + 0,01202 | 0,12251 0,007I1 
30 . -0,01217 | ©12494 | 000718 
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Gas, 627 


algebraifcher Formeln eine Tabelle gu berechnen, worin die 
Kaumesvergrößerungen der atmofpbärifchen Luft und ſechs an« 
drer Gasarten in jedem Temperaturgrade vom natürlichen Ges 
frierpunft big zum Siedepunkt des Waſſers nach dem hunderte 
theiligen Thermometer angegeben find. Der Raum, welchen dag 
Gas in der Temperatur des Gefrierpunftes annimmt, ift dabey 
zur Einheit angenommen worden ; eine zweyte Tabelle zeigt die 
Abnahme des Raumes oder die Größe der Verdichtung in jedent- 
dergleichen Temperaturgrade unter dem Gefrierpunfte big auf. 
30 folcher Grade an; man ficht in leßterem Falle eben. die Dig» 
analogie, welche vorhin bemerft worden, and zugleich daß. das 
Stickgas am wenigften, dag wafferzeugende Gas aber am meiften 
verdichtet werde. Die Wichtigkeit deg Gegenſtandes veranlaffee 
mich beyde Tabellen bier beyzufügen. RX. 


Diefes find die vorzüglichften Entdeckungen, welche man. 
bisher über die gasartigen Wefen gemacht hat. | 

Es fcheint gewiß zu feyn, daß man vor den erften Entdefs 
fungen des Doctor Blad feinen richtigen Begriff von der Na⸗ 
tur der Gasarten hatte. Ihre Iuftige Zufammenhäufung und 
Geftalt verurfachte, daß man fie für dag nicht anfahe, was 
fie in ber That find. jedermann vermwechfelte fie mit der (ge⸗ 
meinen) Luft. Selbſt der berühmte Hales, welcher diefe an 
Entdeckungen fo fruchtbare Laufbahn zuerft eröffnet, und in 
feinen auffangenden Gefäßen verfchiedene von den Gasarten, 
deren Eigenfchaften man feitdem kennen lernen, erhalten hat, 
betrachtete fie nur al8 (gemeine). Luft, welche mit verfchiedenen. 
fremden flüchtigen Subftanzen angefüllt und vermifcht fey; und. 
ungeachtet diefer Gedanke ſehr wenig Grund hat, fo hat er ſich 
doc; gewiffermaßen lange Zeit. bloß dadurch erhalten, weil die: 
meiften Naturforfcher allen befannten Gasfubftangen den Nas, 
men Luft gegeben haben. El a ae EN 
Saoo groß auch immer die Aehnlichkeit ift, welche fich in der 
Zufammenhäufung verfchiedener zufammengefeßter Subftanzen 
findet, fo find fie Deswegen dennoch nicht weniger rorfentlich von 
einander unterfchieden. Die Sufammenbäufung der Gasarten 
ift der Zufammenhäufung der Luft fd ähnlich, daß man fie mie 
bloßen Augen wicht unterfcheiden Fann. "Man zeige dem gefchich- 
teften Naturforfcher in der, That atmosphaͤriſche Luft, Lea 
bensluft, entzündbares (Bas, falpetrigtes Bas, falsfaures 
Bas u. f.w., davon jedes in einem ähnlichen Gefäße einges 
fchloffen- it, ohne ihm zu erlauben, felbige anders als mit‘ den 
Augen zu unterfuchen, ſo wird er ficherfich nicht anders fagen koͤn⸗ 
nen, als daß alles dieſes ihm (gemeine) Luft zu ſeyn fcheine. Allein, 
jedermann mird ohne Zweifel zugeben, daß er ſich in dieſem Ur⸗ 
theile nicht weniger irren würde, — ihm in aͤhnlichen 
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Slafchen reines Waſſer, Weingeiff, Salmiskfpiritus und 
rectificirtes wefentliches Terpentbindl zeigte. Wenn man 
ihn nur nach dem Augenfcheine urtheilen ließe, fo würde er von 
allen diefen Seuchtigfeiten fagen, daß fie Wafler wären. So 
wenig chymiſche Kenntniffe er aber auch hätte, fo würde er im 
Kurzen feinen Irrthum verlaſſen, wenn er die Freyheit haͤtte die 
Unterfuchung weiter fortzufegen. Er würde bald recht gut ein» 
fehen, daß alle diefe Feuchtigfeiten durch verfchiedene Namen 
von einander unterfchieden werden müßten, weil fie in fehr merk⸗ 
lichen und unveränderlichen Eigenfchaften ungemein von einan« 
‚der abgehen. Was würde man aber von feiner Benennungsart 
halten, wenn er, wegen ihres äußerlichen Anfeheng und ſelbſt 
deswegen, teil die Zerlegung aus einigen berfelben wirkliches 
Waſſer heraugziehen koͤnnte, felbige noch ferner insgefammt für 
Waſſer anzufehen fortführe, für fie alle die allgemeine Benen- 
nung Waſſer beybehielte, und indem er fie bloß durch befondre 
Beywoͤrter unterfchiede, felbige faures Waſſer, alkaliſches 
Waſſer, brennbares Waffer u. f. m. nennte? Ohne Zweifel 
würden ſich die Chymiſten nicht entfchließen können dergleichen 
Benennungen anzunehmen, meil diefelben die zufammengefegten 
Gubftanzen mit einem von den zufammenfegenden Theilen ders 
felben verwirren, und den Sehler haben, daß fie von der Natur 
diefer Subftangen Feine richtigen Begriffe geben. Man wuͤrde 
demnach biefen Benennungen mit Recht befondre Namen vor: 
ziehen, welche diefen Fehler nicht Haben; oder wenn man allen 
diefen Subſtanzen einen gemeinfchaftlichen: Namen geben wollte, 
welcher dag, was fie wegen der Natur ihrer Zufammenhäufung 
wirklich mit einander gemein haben, anzeigte, fo würde es nicht. 
der eigene Name Waſſer, den man annehmen müßte, fondern 
irgend ein allgemeinerer und auf die Art der Zufammenhäunfung 
eine mehrere Beziehung habender Name, wie z. B. der Name 
euchtigkeit, (oder tropfbare Fluͤſſigkeit R.) ſeyn; weil dieſer 
estere zum mwenigften nichts zu der Entftehung des falfchen Be⸗ 
griffes, daß es mwirflich viele Arten von Wafler gebe, und daß 
alle Körper, welche auf einerlen Art zufammengehauft find, 
eben deswegen auch für gleichartig gehalten werden müffen, bey 

tragen mürde. Ä ’ 
Dieſes ift, wenn ich mich nicht fehr irre, der Hauptfehler, 
den man gemacht hat, indein man allen Gasſubſtanzen den Nas 
men Kuft gab. Da man vor diefer Entdeckung wirklich nur 
eine einzige Subftanz, naͤmlich die Catmosphärifche) Auf, kannte, 
die ihrer Zufammenhäufung nach eine elaftifche Hüffige Materie 
war, fo fonnte man nicht glauben, daß Subftangen, melde 
von diefer flüffigen Materie ganz verfchieden wären, dennoch bie 
nämliche Zuſammenhaͤufung haben könnten; und man hat (an⸗ 
fänglich) nicht angeftanden, alfe die elaftifchen — Sub⸗ 
anzen 
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ſtanzen oder Gasarten, welche man in Luftgeſtalt hervorzubrin⸗ 
gen oder auszuſcheiden und in Gefaͤßen zu 


mit dem Worte Luft auch von Anfang an nicht im mindeſten 
als ein Fehler zu betrachten geweſen, in ſo ferne dies Wort bloß 


als Geſchlechtsbegriff gebraucht und der Unterſchied aller und - 


jeder Gasarten mit Inbegriff der gemeinen Luft durch paffende 


Beywoͤrter oder Prädicate ausgedrückt worden wäre; die eigenes - | 
liche Urfache, warum Macquer die den Gasarten zugeeignete : 


Benennung Luft als einen Fehler anfichet, liegt darin, weil er 
‚die atmosphärifche oder gemeine Luft als einen zu den fogenann- 


ten, aber in neuern Zeiten unter die obfoleta verfegten vier Eles 


menten, nämlich: Erde, Wafler, Luft und Seuer gehoͤrigen 
allgemeinen und einfachen Grundfloff anfahe, und nur dasjenige 
für Luft erklärte, was zum athmen gefchickt ift, daher er auch 
glaubte, die atmogphärifche Luft unterfcheide fich von der Lebens⸗ 


fuft bloß durch eine Bhlogiftication oder Anhaufung von Brenns 


barem oder Brennftoff, weshalb er denn auch die febensluft bloß 
mit dern Namen der reinen Luft befchenfte. Man ſiehet leicht 
ein, daß der Vorwurf eines Fehlers in der Nomenclatur, welchen 
Macquer den ältern Chymiften macht, bloß auf einer ſchon zum 
Theil zu feinen Zeiten als unftatthaft anerkannten alten Mei— 
nung von nicht mehr und nicht weniger als vier Elementen, 
tvoraug alles irdifche beſtehen fol, beruhe; mithin weit cher als 
dasjenige, was getadelt wird, für einen Fehler angefehen wers 
den fann; denn legtereg ift eigentlich als Fein Fehler zu betrach- 
ten, in fo fern das Wort Luft bloß Gefchlechtsname ift, und 
die Individuen durd) richtige Pradicate unterfchieden werden, 
3.3. atmogphärifche oder gemeine Luft, Lebensluft, waſſerzeu⸗ 
gende Luft, Stiluft, Phosphorluft u.f.w. Da man aber 


in gemeinen Leben durch dag bloße Wort Kuft nur die atmosphaͤ-⸗ 


rifche Luft verftcher, fo iſt allerdings das Wort Gag zu einem, 
Geſchlechtsnamen paffender, weil, wenn dag Adjectiv atmos⸗ 
phaͤriſch nicht hinzugefügt wird, man fich unter dem Ausdruck 
Bas feine atmosphärifche oder gemeine Luft denfet. Das Wort 
Gas ift übrigens auch ſchon öfter gebraucht worden, um felbft 


die atmosphärifche Luft zu benennen, indem biefe auch noch jetzt j 


bisweilen atmospbärifches Bas genennet wird. X. | 


Eine von den Wirkungen der verfchiedenen Gasarten, wel⸗ 


che den größten Eindruck machen mußte, und wirflich gemacht 
Hat, ift diefe, daß (die Lebensluft und dag orydirte Stickgas 
ausgenommen *.) alle diefe bisher betrachteten en 
flüffigen Subſtanzen das Feuer auslöfchen und die Thiere au- 
genblicklich tödten. Der erfte Gedanfe, auf den man ganz na« 
tuͤrlich verfiel, war der, daß alle diefe Gasarten nur eine fehr 

Ä unreine 


ammlen im Stande 
geweſen iſt, (gleichfam nur) für (Abarten der gemeinen) Luft 
anzufehen. M. Inzwiſchen wäre die Benennung aller Öasarten 
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unreine (atmosphaͤriſche) Luft ſeyn moͤchten, welche mit einer 
großen Menge von ſchaͤdlichen, für die thieriſche Oekonomie jer- 
ſtoͤrungsvollen und folchen fremdartigen Materien . angefült 
wäre, die durch ihre verderbliche Wirfung dem gefchtwindeilen 
Tod verurfachen könnten. Man: hielt diefe Gasarten für die 
feinften, mwirffamften und gefchmwindeften Gifte, und in gewiſſet 
Betrachtung find fie ed auch wirklich. Sie find es aber nicht 
auf die Art, wie fich verfchiedene Naturforſcher anfanglic die 
Sache vorſtellten. Wenigftens feheinen mir folgende Betrach— 
tungen dieſes ziemlich deutlich zu erweiſen. . J 


Erſtlich glaube ich, un Über dieſen noch ſehr dunkeln Ger 
genftand fo viel Licht, ald nur moglich ift, zu verbreiten, gleich 
anfänglich erinnern zu muͤſſen, daß bey der Wirkung der dad 
arten oder der fehr flüchtigen Subſtanzen in Nückficht ihrer Ru 
tur ein mwefentlicher Unterfchied zu machen fey. Es iſt nicht u 
läugnen, daß die äßenden falzartigen Subſtanzen, & B. die 
Salsfäure, die ftuͤchtige Schwefelfäure und das durch Kalch ent- 
bundene Alfali, durch ihre Aetzbarkeit nicht thaͤtig werden, und 
vorzüglich, wenn diefelben in dem gasartigen Zuftande find, fol 
che heftige Reizungen, Erfchütterungen und Aetzungen in den 
thierifchen Werkzeugen hervorbringen follten, welche die Thiere 
fehr franf machen, und bloß a die Wirkung diefer Aetzbar⸗ 
feit und ohne irgend eine andere Urfache felbige im ziemlich kurſet 
Zeit umbringen fonnen. — 


Es haben aber auch die zahlreichften und zuverläßigfen 
Beobachtungen dargethan, daß die atmospbhärifche Luft durch 
eine Bermifchung mit verfchiedenen Arten von flüchtigen Sub» 
ftanzen, welche, ungeachter fie feine merklich ägende Beſchaffen⸗ 
heit haben, dennoch durch fchädkiche Eigenfchafren, deren Re 
tur ung noch unbekannt ift, den Thieren fehr gefährlich werden 
fonnen, dergleichen 5. B. diejenige ift, welche mit den Ausdun 
fiungen von dem fillftehenden Waffer, von den faulenden Na 
terien, todten Leichnamen (fogenannten anftecfenden Krankheit 
ſtoffen R.) ir. dergl. angefülle ift, die Urfache verſchiedener, oft 
fehr allgemeiner und fehe tödtlicher Krankheiten wird. Allein der 
‚plögliche Tod, welchen alle und jede Gasarten, in fo ferne fie Gas⸗ 
arten find, bewirken, fcheint eine befondere und ſowohl von dir 
Aetzbarkeit als von der giftigen und tödtlichen Eigenfchaft Dt 
erwähnten Subſtanzen ganz verfchiedene Urfache zu haben. De 
Beweis darzu iſt dieſer, daß Herfchiedene Gasarten, wie j. B. 
die, welche man fire Kuft genenner hat, und.die entzundbartn 
Gasarten, welche weder eine ägende noch. eine fuͤr die thieriſcht 
Einrichtung todtſchaͤdliche und zerfisrende "Eigenfchaft haben, 
die Thiere eben fo.plöglich umbringen, als die aͤtzendſten un 
giftigſten Gasarte.. * 
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Ich behaupte, daß die fogenannte fire Luft (kohlenſaures 
Gas) und die entzündbaren Gasarten, wenn fie recht rein find, 
feine äßende Befchaffenheit und Feine giftige Kraft befißen, wel« 
‚ che den plöglichen Tod der Thiere zu veranlaffen fähig wäre. Die 
Thatfachen, auf welche ich dieſen Saß gründe, find folgende: 


Erftlich ift zwar das (fohlenfaure) Gag, welches man fonft 
fire Luft nennt, eine freye Säure; allein es ift auch noch ohne 
. Widerfpruch unter allen Säuren die mildefte. Die milde Bes 
- fchaffenheit diefer Säure ift fo groß, daß man erſt durch wieder“ 
- holte und fehr auggefuchte Erfahrungen dahin gekommen iſt, daß 

man — ſaure Beſchaffenheit an ſelbiger entdeckte und endlich 
auch beſtaͤtigte. Dieſe ſaure Beſchaffenheit iſt fo ſchwach, daß 
Venel, welcher fie zuerſt aus den gashaltigen Waffern erhalten 
hat, als er bey angeftellter Prüfung derfelben auf ber Zunge 
und auf den Augen, als den empfindlichften. Theilen, feine ftär» 
- fere reigende Kraft, als die, welche man an der weinen Luft ans 
trifft, an ihr gefunden hatte, die faure Natur diefer Subftang 
gänzlich verfannt, und fie bloß für eine eben fo milde Luft als 
die atmogphärifche gehalten hat. Uebrigens hat die Erfahrung 
deutlich gelehrt, daß, wenn diefes Gas als Säure auf die Lad. 
mustinktur, (denn die Beilchentinftur verändert felbiges gar 
nicht,) auf die Alkalien, auf die Erden und auf die Metalle 
wirft, folches nur äußerft ſchwach ohne alles Geräufch und ohne 
merfliche Wärme gefchiehbt, und daß daffelbe nach der Verbin 
"dung immer bereit ift, feinen Plag jeder andern Saure, felbft 
der mildeften Pflanzenfäure, zu überlaffen. 


Man kann demnach eine folhe Subſtanz, melche fo zu 
fagen mehr nicht als nur eine Spur und nur daß Anfehen von 
einer Säure hat, mit Grunde für Feine beigende Säure halten, 
die durch die Wirfung ihrer fauren Befchaffenheit die thieriſche 
Einrichtung augenblicklich gerftören koͤnnte. Es iſt diefes um fo 
viel weniger zu glauben, da e8 außerdem durch die zahlreichften 
Derfuche aller Naturforfcher und vorzüglich durch die Verſuche 
Bucquet's (Mem. fur la maniere, dont les animaux font af- 
fectés par differens fluides aeriformes. m£phitiques et fur les 
moyens de remedier aux eflets de ces fluides, à Paris, 1778. . 
und überfegt in den Sammlungen augerlef. Abhandl. für Aerzte, 
3. VI. Th. 16. 13 — 38.) ermwiefen ift, daß die Thiere, wel» 
che in diefem Gas umfommen, weder Thränen vergießen noch 
Huften, noch irgend einen andern Zufall befommen, der von 
einem. Reiz entftünde, dergleichen jedoch alle Aegmittel bey ih» 
rer Wirfung auf die lebendigen Thiere unausbleiblich veran- 
daffen. Es ift auch noch überdiefes außer allen Zweifel, daß 
man eine fehr beträchtliche Menge der aͤtzen dſten falpeterfauren 
und fahfauren Dämpfe, und zwar fo lange einathmen fanu, 
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bis man davon einen getwaltfamen, von Reiz entftehenden und Bis 
zu Verzuckungen heftigen Huſten, Zerreißungen der Gefäße und 
Hlutfpeyen leidet, ohne dag davon der Tod verurfacht wird, 
oder wenigſtens ohne daß der Tod fo gefchwind und fo plöglich 
‚ erfolgt, als bey den Thieren, welche in den Gasarten fierben. 


Es ift endlich durch die Erfahrung erwiefen, daß die Thiere 
“eine große Menge von denjenigen Gasarten, welche nicht ägend, 
aber übrigens höchſt mephieifch find, innerlich nehmen können, 
ohne daß diefelben nicht nur nicht plößlich fterben, fondern ohne 
daß ihnen auch weder fogleich noch in der Folge der geringfie 
Schaden daraus erwächft. Denn man fann Fein Beyſpiel aufr 
weifen, daß die gashaltigen mineralifchen Waffer, die (hät 
menden Weine und andre ſolche Feuchtigfeiten, welche ganz mit 
(tohlenfaurer oder fogenannter) firer Luft angefuͤllt find, je 
mals denen, "die fich ihrer bedient haben, irgend einen beſchwet⸗ 
lichen Zufall verurfache härten. Man kann zu diefen Thatfahen 
noch etwas weit mehr Eutfcheidendes hinzuſetzen, mämlic dit 
ſes, daß die Menfchen und die Thiere eine fehr große Menge von 
eben diefer Gasart einathmen Finnen und täglich einzuathmen 
pflegen, ohne daß ihnen dadurch irgend ein übler Zufall begegnet, 
und fogar ohne daß fie felbiges bemerfen. - Denn es iſt nichts 
gewöhnlicher, als daß man täglich, ohne einigen Schaden u 
empfinden, an folheDrte geht und fich darin aufhält, wie .8. 
die Schaufpielhäufer, die Derter, mo vieles auf einmal ver⸗ 
branne wird oder in Gährung ſteht, von denen es doch bewieſen 
ift, daß die Luft, welche man dafelbft athmet, mit einer betraͤcht⸗ 
lichen Menge einer fehr mephitifchen oder unter gewiffen Umftän- 
den einen plößlichen Tod leicht verurfachenden Gasart vermiſcht 
ift. (So wie denn auch die atmosphärifche Luft ſelbſt nur etwas 
über den vierten Theil athmungsfaͤhiger Luft. enthält und der 
übrige bey weitem größere Theil aus Stickgas beſtehet. X.) 


Aus dieſen Erfahrungen kann man meines Erachtens den 
ſichern Schluß machen, daß, wenn die nicht aͤtzenden Gasatten 
die Thiere tödten,. folche8 nicht durch irgend. eine giftige Eigen 
ſchaft oder durch eine Vergiftung gefchehe, welche fo wirl 
ſam iſt, daß ſie einen ploͤtzlichen Tod verurſachen kann. & 
fcheine mir fogar fehr zweifelhaft zu feyn, ob unter den tedb 
lichften, giftigften und boͤsartigſten Materien ſolche wirkſame 
Subftangen anzutreffen find, welche dieſe Wirkung herbvorbrin⸗ 
gen fönnten. - Wenn demnach die nicht. ägenden Gasarten de 
Thiere weder durch eine ägende noch durch eine vergiftende Kraft 
tödten, fo muß man eine andere Urfache von diefer wirklich e 
faunenden Wirfung.auffuchen. Nun wird aber diefelbe MI 
fchtwer zu finden feyn, wenn man auf alle Umſtaͤnde 
giebt, welche fich bey dem Tode der Thiere ereignen, Die ber 
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die gasartigen Subſtanzen und vorzüglich durch ſolche getoͤdtet 
werden, andenen man feine merkliche Aetzbarkeit verfpürt. DBer- 
fchiedene Philofophen haben feit einer fehr geraumen Zeit den 
Duell des Lebens (principium vitale), den erften Grund der 
Bewegung ber thieriſchen Mafchine, für eine Art von Feuer oder 
feuriger Materie angefehen. Dieſer Gedanfe hat ohne Zweifel 
Gelegenheit zu der Fabel von dem Prometheus gegeben, wel⸗ 
cher daB Feuer vom Himmel geftohlen haben follte, um. ben er» 
ſten Menfchen zu bejeelen, oder, wenn .man fo fagen Fann, gleich“ 
ſam anzugünden; er bat auch ferner den Namen des Lebens» 
lichts ——— vitalis), welchen man der Urquelle des Lebens 
beygelegt hat und die von jeher gewoͤhnliche Vergleichung des 
Endes oder Todes eines Menſchen mit der Ausloͤſchung eines 
Lichtes veranlaſſet u. ſ. w. Wir haben in der That zu wenig 
Huͤlfsmittel, zu der Erkenntniß der erſten materiellen Triebfe- 
der der thieriſchen Einrichtung zu gelangen, als daß wir ent- 
ſcheiden konnten, ob: viefer Gedanke einigen Grund habe. Go 
viel aber ift gewiß, daß man bey Beobachtung und BVerglei« 
ung der Erfcheinungen von der Verbrennung mit den Err 
fhreinungen de8 Athemholens, was vornehmlich die Nothivens 
digfeit- des. Zutritts der Luft zu diefen beyden Gefchäften an- 
belangt, eine fehr auffallende Aehnlichkeit von felbigen nicht vers 
fennen fann. Beyde erzeugen Bewegung und Wärme Die 
eine von diefen Verrichtungen kann eben fo wenig alg die andere 
ohne die Beyhälfe, den unmittelbaren Zutritt und die Erneues 
rung der wirflichen Luft beftchen, - Sie gehen gut von Statten, 
fo lange diefes Wirfungsmittel feldige beguͤnſtiget. Sie hören 
augenblicklich auf und verlöfchen, fo bald die Luft dabey mitzu- 
wirfen aufhört. Die elaftifche. fluͤſſige Materie endlich, welche 
zuräckbleibt, nachdem die Luft zur Unterhaltung des Athemho⸗ 
lens und ded Verbrennens tauglich zu ſeyn aufgehört hat, iſt 
genau eben diefelbe; es mag nun diefelbe, ohne erneuert worden 
zu ſeyn, zum Einathmen oder zu der Derbrennung einer Kerze 
gedient haben. Es ift ein mephitifches Gas, welches (mie bes 
reits gefagt worden, den großen Beſtandtheil der atmogphäris 
fchen Luft ausmacht, und außerdem wegen bes Kohlenftoffge- 
baltes des Wachſes, Talges u. dergl. noch mit mehr oder we⸗ 
niger einer, bereitSioben S. 471 u. f. in einem befondern Ab» 
Schnitt betrachteten, Gasart gemifcht ift, R. fire Luft, Krei⸗ 
denſaͤure (Koblenfäure, Luftſaͤure) u. f. w. genennet wird. 
Der Schluß, den man aug diefen hoͤchſt zuverläffigen That- 
fachen ganz natürlich machen muß, iſt ‚diefer, daß, wenn die 
Thiere, welche dieſes mephitifche Gag, oder auch jede andere 
Fluͤſſigkeit, die nicht gender als dieſes ift, einathmen, fehr 
ploͤtzlich ſterben, folches einzig und allein daher fomme, weil 
Diefe fluͤſſigen Subftungen feine (Lebens =) Luft, oder nicht mit 
Macquer’s chym. W. B. 2. B. Ss einer 
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einer fo großen Dienge der (Lebens -) Luft vermifcht find, daß fit 
das Athemholen der Thiere unterhalten könnten; und weil man 
(außer der Lebensluft) big jet in der Natur keine andere Subr 
ftanz kennt, welche diefe Lebensverrichtung unterhalten könnte, 
Aus diefem Grunde gefchieht ed, daß die Thiere, welche ju 
ihrem Achmen vieler Luft bedürfen, (demm in dieſem Betracht 
giebt es nach dem verfchiedenen Arten der Thiere große Unter 
fchiede,) wenn fie in das reine Waffer getaucht werden, welches 
keine aͤtzende Kraft beſitzt, um deſto geſchwinder in felbigem um 
fommen, je mehr diefelben zu ihrem Leben Luft noͤthig haben 
So ertrinfen die Vögel eher als die vierfuͤßigen TIhiere ; diefe in 
fürgerer Zeit als die Friechenden Thiere oder Amphibien; und 
die Fifche endlich, die fehr wenig Luft brauchen und zu Unter 
baltıng des ihnen eigenen ſchwachen und langfamen Athmens 
in dem Waffer ſelbſt genug finden, leben in diefem Elemente un 
geftöret fort; (zumal der Organismus der Zifche von ber Art 
zu ſeyn fcheinet, daß ſelbſt zum Theil etwas Waffer zerlegt und 
daraus der nöthige Lebensſtoff in dag Blut und die übrigen 
Säfte übergeführee wird. R.) - 
Die Erfahrungen, welche Bucquet an einer großen- Anzahl 
von Thieren von verfchiedenen Gattungen, die. er in den ber 
thiedenen nicht aͤtzenden Gasarten fterben ließ, angeftelt hatı 
aben diefe Stufenleiter in der Dauer ihres Lebens in dieſen 
arsen genau befräftige. Diejenigen, welche die längft 
Zeit in dem Waſſer aushalten ohne zu fterben, haben auch län: 
es Zeit in diefen Sasarten gelebt, als die andern, und die db 
che würden in felbigen ohne Zweifel ungemein länger lebendig 
bleiben können, als alle andere Gattungen von Thieren. 
Man kann demnach fagen, daß die Thiere, welche in den 
Basarten umkommen, eben den Tod twie diejenigen ſterben, wel 
che in dem Waffer umfommen. Sie find in beyden Fälen wir 
lich ertrunfen; und wenn die nämlichen Arten von Thieren IN 
dem Waffer etwas länger als in den Gasarten aushalten, ſo 
zührt diefeß daher, weil der Drucd des Waffers den Austritt 
derjenigen Luft verhindert, bie zu der Zeit der Untertauchung in 
den Lungen enthalten war, und meil diefer Antheil von Luft dab 
Ueberbleibfel von Leben, was fie noch befigen, fo lange zu unter 
halten fortfährt, bie es gänzlich erſchoͤpft und voͤllig untuͤchtig 
geworden iſt das Geringſte noch zu dem Athemholen beyzutta⸗ 
gen; (m. ſ. auch hieruͤber was unter dem Artifel Athmen Th]: 
©. 373 u. f, bemerkt worden. R:) Ä 
Da num die wahre Urſache des Todes der Thiere, die vor 
ben Gasarten umgebracht werden, bekannt iſt, fo if es ki 
auch die Mittel ausfindig zumachen, wodurch man diefe Thier 
wieder zum Leben bringen kann, wenn dag Leben nämlich nicht 
durchaus und ohne Rettung verloren iſt. € 
= 
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So ſehr auch immer vieleicht die Aehnlichkeit zwiſchen dem 
Athemholen und der Verbrennung einem Hirngeſpinſte zu glei—⸗ 
chen ſcheint, ſo iſt es doch außer allen Zweifel, daß der Zutritt 
der Luft eine bey allen beyden und zwar auf ein und eben die- 
felbe Weife nothwendig erforderliche Bedingung’ fey. Was 
wird man demnach thun müffen, um ein Thier wieder zum ker 
ben zu bringen, welches deswegen aufgehört hat zu athmen, 
und folglich in eine todtenähnliche Ohnmacht verfallen - oder 
ſcheinbarlich todt iſt, weil es entweder in einer nicht aͤtzenden 
Gasart oder in dem Waſſer ertrunken iſt? Nichts anders als 
das, was man thut, wenn man die Kohlen wieder zum Bren⸗ 
nen bringen will, deren Verbrennung aus Mangel des Zutritts 
der Luft vollfommen aufgehoͤrt zu Haben ſcheint, ‚oder die in eis 
nigen Gasarten gänzlich erlofchen find. 


Wenn diefelben nicht gang und gar verloͤſchet find, fo wird 
fich ihr Feuer durch die bloße Augftellung am die freye Luft und ' 
zwar um defto gefchmwinder wieder beleben, je mehr dieſelben 
von ihrer Hiße behalten haben. Ein gelindes Hinzublafen von 
einer guten Luft wird diefe Art von Wiederbelebung defto be» 
trächtlicher befchleunigen, und in einem Augenblicke werden 
diefelben fü helle wieder brennen, als wenn ihr Brennen faſt ganz 
und gar nicht unterbrochen worden waͤre. 

Voͤllig eben fo verhält e8 ſich mit denen Thieren, die in 
den Sasarten oder in dem Waſſer in. eine todtenaͤhnliche Ohn⸗ 
nacht verfallen find. Wenn diefelben noch warm find und wenn 
ihr Tod nicht wirklich erfolgt, fo ift das bloße Auslegen derfels 
ben an die einathmungsfähige Luft. oft ohne jedes andre Hülfg- 
mittel hinreichend,. um fie aus ihrent todtenähnlichen Zuſtande 
zu reißen. Bucquet hat in feinen zahlreichen Verfuchen, die er 
in der oben angeführten Abhandlung erzaͤhlet, diefe Sache deut⸗ 
m wahrgenommen. Eben diefe Wirkung ift auch vielen andern 

aturforfchern nicht unbemerkt geblieben, welche über diefen 
Gegeuftand Verſuch angeftellt haben, und ich felbft Habe dieſes 
fehr oft auf dag allerdeutlichite wahrgenommen. Diefe Wire 
fung ift fehr einfach und fehr natürlich. Diejenigen Thiere, 
welche wegen des Mangels der Luft in Ohnmacht. gefallen find, 
müffen durch die Gemeinſchaft mit der Luft aus diefem Zuſtande 


geriſſen werden. (M. vergleiche Th. J. S. 273.274. X.) 


Es folge hieraus, daß dad wahre und einzige Heilmittel in 
ſolchen Ohnmachten, die von einer Erſtickuag herruͤhren, darin 
beſteht, daß man den Ohnmaͤchtigen die einathmung sfaͤhige Luft 
wieder giebt, und daß man diefe Euft in die Orte, in welchen 
fie fen muß, um das Athemholen zu befördern, d. i. in die 
Lungen bringe. Wenn die Ohnmacht ſchon lange gedauert hat 
und fehr ſtark iſt, fo if Die bloße — an die freye Luft 
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gemeiniglich zu ihrer Heilung nicht hinlaͤnglich, weil die zum 
Athemholen ſchickliche Luft bey dem voͤlligen Stilleſtande der 
Bewegung der Bruſt nicht bis in die Lunge ſo gebracht werden 
kann, daß ſie dieſe Verrichtung wieder in Gang bringen könnte. 
Und es iſt klar, daß, wenn man dieſe Bewegung der Bruſt 
durch irgend ein: Mittel wieder erneuern und adadurch die Ein⸗ 
führung der Luft in die Lunge veranlaſſen kann, Zalles geſchehen 
iſt, was in dieſem — zu thun erfordert wird;* und daß der 
Ohnmaͤchtige oder Leblosſcheinende ganz zuverlaͤßig wieder het⸗ 
geſtellt wird, wenn man auch gar fein anderes Mittel anwendet. 

Die mechaniſchen Huͤlfsmittel würden, zur Erneuerung der 
Bewegung der Bruſt wahrfcheinlicher Weiſe die heſten und die 
ſicherſten ſeyn, wenn man ſolche ausfindig machen koͤnnten wel⸗ 
che gut wären. Da aber die organiſchen Theile der Thiere reif: 
bar und felbft nach dem Tode derfelben. noch. einige Zeit.lang ju 
tonifchen Bewegungen gejchickt find, „fo hat ‚man feine Zuflucht, 
zu den reigenden Mitteln genommen „. „dergleichen ‚die Säuren 
und die flüchtigen Alfalien, die geifligen Dinge, das Beſorihen 
des Geſichtes mit kaltem Waffer u. dergl. find. Man hat IM, 
auch derfelben alsdann mit gutem Erfolge bedient, wenn noch, 
den organifchen Theilen des Keblogfiheinenden fo viel Keigbarkit, 
anzutreffen war, daß fie einige Beryegungen twieder annehmen und 
einiges ſchwaches Auf» und Niederfteigen der Bruſthoͤle wieder 
heroorbringen fonnten. Aus allen diefen Benierkungen aber, 
folgt es offenbar, daß bie Reizmittel alsdanıt nur mechanifdr 
aber nicht durch irgend eine Eigenfchaft wirkten, die eines dir 
felben eigenthümlich befigt; daß fie bloß vermoͤge der ihnen ins⸗ 
gefamme gemeinfchaftlich zufommenden reigenden Kraft wirken 
und daß folglich feine Wahl unter ihnen zu machen fen. Gie 
find wirklich alle auf eine gleiche Weife im Stande, das, was 
zu Chun erfordert wird, zu leiften. Es ift dieſes auch in Bucquet's 
Erfafirungen deutlich bemerfe und wahrgenommen morden. Da 
dieſe Erfahrungen beyuahe vor den Augen des Publikums und in 
Gegenwart einer großen Menge aufgeflärter Zuſchauer angeſtellt 
worden find, fo hat jedermann gefehen, daß bie mehreften von den 
leblogfcheinenden Thieren, welche wieder zum Leben gebracht wer, 
den konnten, durch jebe Art von reizenden Mitteln, fie mochten 
Säuren oder fluͤchtige Alkalien feyn, auf eine gleiche Art wieder 
zum Leben gelangten, wenn dieſe Thiere nur am die zum Athem⸗ 
Bolen dienliche Luft gelegt worden waren. Denn ſo viel iſt of 
fenbar und ausgemacht, daß ohne dieſe weſentliche Bedingung 
die Heilung durchaus unmöglich, ‚und alle und- jede reizende 
Mittel cher den Tod der Thiere befördern als verhindern wir 
den. Rurz, da alle die todtähnlichen Ohnmachten, von wel⸗ 
chen die Rebe ift, zu ihrer wahren Urfache nichts anders als dei. 
Mangel der einathmungsfähigen Luft haben, fo ift es fehr * 
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zuierachten, daß das einzige wirkſame Heilungsmittel berfelben 
darin. befteht, daß man diefer Art von leblosſcheinenden Perfo- 
nen und Thieren die toirfliche Luft twiedergiebt, welche ihnen ge» 
mangelt hat und. deren Entziehung felbige in dieſem todtenaͤhn⸗ 
lichen Zuftande erhält. 

Aus allen diefen jegt aus einander geſetzten Begriffen über 
die Natur der gasartigen fluͤchtigen Materien, und die Art, mie 
ſelbige den Tod der. Thiere veranlaffen, kann man, meines Ev« 
achteng, eine allgemeine Heilart aller: derjenigen toͤdtlichen Ohn⸗ 
machten ableiten, welche ſowohl durch jede Art von Duͤnſten 
und Schwaden, die nicht aͤtzend iſt, verurſacht werden, als auch 
bey Ertrunkenen und Erbroffelten vorfommen. 


Geblaͤſe, Eſſe. Folles. Vſtrina. Forge. Forge. Fucina.. 
Sp nennt man überhaupt die Geraͤthſchaft eines Blaſebalges, 
vermittehft welcher man. das Feuer, melches man. an verſchiedenc 
Körper bringen will, in Thaͤtigkeit feßt. 

Das gewoͤhnliche Gebläfe iſt nicht8 anders: ale. ein Blaſe⸗ 
balg, deſſen Rohr auf einen ganz ebenen Platz, auf den man 
Kohlen legt, gerichtet. wird. Das Rohr eines Dlafebalgs kann 
auch in den untern Theil: eines jeden Dfens geführee jmerben, 
um die hineingelegten: Kohlen ing Brennen zu.bringen, welches. 
folglicy eine Art von Schmiedeeffe ausmacht. Man hat gemei- 
niglich- in den chymifchen Werkſtaͤtten einen Fleinen walzenfoͤrmi⸗ 
gen Dfen, welcher aus dem Ganzen gearbeitet, oben offen, und- 
unternärtd an feiner Seite mit einem einzigen Loche verfehen iſt, 
das. zur Aufnahme der Röhre eines doppelten Blafebalges ber 
ſtimmt iſt.  Dergleichen, Fleine mit Gebläfe verfehene Defen 
find zum Schmelzen fehr bequem... Man kann darin. gefchwind 
und mit wenigen. Kohlen fchmelzen. In dem untern Theile ei- 
nes folchen. Ofens kann man zwey Zoll. uͤber dem Loche des Roh⸗ 
ye8 ein aifernes Blech, das fo breit als der. Ofen ſelbſt iſt, auf 
zwey wagerecht fiegenden.eifernen Stangen ruht, und zunaͤchſt 
feines Umkreiſes mit vier einander. gerade entgegengefegten Loͤ⸗ 
chern ducchbohret ift, anbringen. Nermittelft. diefer. Einricha 
tung geht der unter. dieſes Blech mit Heftigkeit getriebene Wind 
des Blafebalges zu gleicher Zeit durch. diefe vier Deffnungen, 
welches. den Vortheil verfchafft, daB fich die Hitze des Feuers 
gleichmäßig vertheilt, und. den Schmelztiegel von allen Seiten 
her umgiebt. Diefe Bauart wird bey. den Defen, worin man 
vor dem Gebläfe dag Kupfer im Großen ſchmelzt, beobachtet, 
und es find gedachte Defen von dem bier erwähnten in nichts 
anderm, als darin unterfchjieden, daß fie viereckig find, welches 
voͤllig gleichgültig if: MI. Bey Heinen Effen wird blog ein, 
entweder einfacher oder boppelter Blafebalg ; hingegen beym Erz⸗ 


und Metallfhmelzen im Großen ſtets smey Dlafebalge gebraucht, 
| wiewohl 
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wiewohl man ſtatt derſelben beym Eiſenſchmelzen mancher Orten 
* — gebraucht — — Probir⸗ und 
inte 8. 2 
ren 


Shirt syFf.) A. | | 
= Da er oh des Blaſebalges Has Feuer in Eine geſchwinde 
und ſchleunige Wirkſamkeit verſetzt, fo i dag Geblaͤfe fehr brauch⸗ 
Gar, Moon man eimen fehr graph Grad bon Hiße in bet Gr 
ſchwindigkeit anbringen will. Bey alten Arbeiten H ngegen wel⸗ 
che eine nach und nach zunehmende und ſtufenveife augebrachte 
Hitze verlangen, ift es unbrauchbar. Kr 
Man bedient fich des Geblaͤſes oder des Windes der Blaſe⸗ 
baͤlge in den chymiſchen Werfftätfen zu gewiſſen Arbeiten ii 
Kleinen, z. B. die Salze/ die Metalle, die Erze u: f. w. zu ſchuel⸗ 
zen. Man macht aber, auch davon bey denjenigen Arbeten im 
Broßen Grbrauch, welche eine ſtarke Pal erfordern; ohle daß 
es acthig it, daß man diefe Nike mäßigen darf, und Betr 
lich bey den N und Bearbeittitgen der Erſe ind 
merallifchen Materien. IF. > 21V. Sau * 
Um das Geblaͤſe an verſchiedenen Orten eines Ba 
riums nuͤtzen zu konnen, muß es Auf einem —* h 







—5— 
ches fortgetragen werden kann. Wenn der Blaſeba 
braucht wird, fo muß er aufgezogen ſtehen, und wenn der 











worin er ſtehet, feucht ift, alle Vierteljahre einmal 
thran einngefchmieree werden, toeil ſonſt das Leder ſteif wi 
Riſſe befontmt, und der Blaſebalg alsdenn, wegen des 
gangs der Luft durch das Leder, ſchwach und ungleich 
Außer den ledernen Blafebalgen, welche nicht nur im Anifene 
erffiätten, fondern auch in den Effen verfehiedener Künfle/ 
ingleichen beym Abtreiben und Garkupfermachen gebrauche 

find und deren Wirkung gleichförmiger, als die det übrige, 
fälft, Hat nıan auch hölzerne. Das Holz dazu muß lab aus⸗ 


gewachſen und trocken ſeyn. Das beſte iſt das Linden De 
hölzernen Blafebalge find zwar mwohlfeiler ale die Dh 


von feiner langen Dauer; auch gehe bey ihnen viel Luft 
und fie erfordern im Großen, weil h. fchwerer. und greßet 
als jene find, mehr Aufſchlagewaſſer. Beym Ku » Hr 
und Silberſchmelzen wird das Geblaͤſe in einer beſtimmten 9* 
und unter beſtimmten Winkeln fo angebracht, daß die Aue 
(Deuten, Diefen, Kiefen) derfelben in die in der Demuung I 
Ofens für den Wind liegende, eiferne oder kupferne, ſAtn the 
nerne Fegelförnrige Rohre aufgenommen werden, welche man die 
Form oder Kanne rennt. &. | h 
Gefäße und Geraͤthſchaft, chymiſche. Vala erlüpr 
pellex chemica, Vaiffeaux et utenfiles chymigues. Chem’ 
cal veffels and utenlils. Ya ed utenn chim, Dat 
wird in dem Artifel Anboratorinm die Art, wie a 
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gerichtet/ und die vornehmſten Werfzenge, mit welchen er ver» 
ſehen ſeyn muß, ſo wie in bem Artkel Gefen alles dasjenige: 
angezeigt er was von dieſen Inſtrumenten za wiſſen nöthig 
if: Ich habe endlich auch von den vornehmſten Gefäßen; welche 
zu den chymiſchen Dyerantönen dienen, und zwar HdR jedem ders, 
ſelben unter ſeinem beſondern Namen gehandelt. Fuͤr den ge⸗ 
genwaͤrtigen Artikel bleibe alſo nichts als eine Art ven Verzeich⸗ 
niß ubtig welches fuͤt diejenigen brauchbar iſt, welche fich ein 
Laboratorium anlegen wollten. Dieſes Verzeichniß wird darzu 
dienen, dasſenige vollſtaͤndig zu machen, was hietvon bey dem 
Artikel Caboratoriam geſagt wird: Se 

Es berhaͤlt ſich mit den chymiſchen Gefaͤßen, wie mit den 
Oefen. Die alten Chymiſten, and vorzüglich die Alchymiſten, 
haben eine große Anzahl ſolcher Gefäße von. derſchiedenen Gat⸗ 
tumgen uud ſaAtfamen Geſtalten erfunden, die ſich zu ihren Ar⸗ 
beiten ſchiekten Jetzt aber find die Anzahl und die Gattungen 
dieſer Gefäße ſeht dermindert und aufs Einfache gebracht. wor⸗ 
den, weil man entweder den Muth nicht mehr hat, die langen 
und beſchwerlichen Arbeiten, welche die Alchhmiſten machten, zu 
unternehmen, odet weil man eingefehen hat, daß man ſelbige 
eben fo gut in weit weniger gekuͤnſtelten Gefäßen anſtellen konnte. 
Es find bemnach die Gefäße, welche man in einer chymiſchen 
Werkſtatt Braucht, einfach und nieht allzu zahlreich / welches 
gewiß ein Vortheil iſt. Die bornehmſten ſind Folgendes 

Die Fupfernen Brennzente vober Blaſen mie ihrem Zelme 

2 Buthe, Rühlfafe, Schlangenroͤhren (Tubi ferpentitit, 

erpehtins. Wortns. Serpentini ”), and Vorlagen: © | 

Die gläfernen und irdenen Kolben und Helme von ver⸗ 
fehichenier röge mit ihren Vorlagen, welches Setspbiölen mit 
einem mehr oder weniger bangen Halſe find. 

(. Die Morfiöffe (Tubi intermedii. Allonges. ' Adopters. 


Fabi intermedii,.) welches Arten Eleiner Vorlagen mit 29 Häls 
fen. find, umd darzu dienen, die Vorlage von dem Deſtillirge⸗ 
fäße und won dem Ofen weiter zu entfernen. WE. . Der Nußen 
der Vorſtoͤße beſteht darin, daß fie die zu ſtarke und zu geſchwin⸗ 
de Erhißung; der Vorlagen verhindern. - Aus Dielen Grunde 
find die irdenen dem gl Para vorzusichen. Man kan fich aber 
alsdenn ficher -einer -gläfernen Vorlage bedienen. L. 
Die Aludel oder Sublimirtöpfe, . und zwar irdene oder 
unächtporcellanene. 
Die Magen. ’ 
Ä Dies 
*) Nur von denjenigen Gefäßen, son welchen Feine eigene Artikel vors 
foınmen, babe ich die franzöfifchen em, ‚endlichen und italide 
niſchen Namen NIS — — Du 
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Die Ballons oder Bälle, welches Phiolen mit einem großen 
Bauche und furzem Halfe find, und zu Vorlagen dienen, 

Die Flaſchen (Lagenae.. Bouteilles. Bottles. Bocce.) von 
allen Arten und von allerley Größe. Man bat bavon in dm 
chymifchen Werkftärten eine große Anzahl nöthig, um bie ders 
fchiedenen flüffigen Materien und die flüchtigen, gerfließbaren oder 
beienden Subftanzen darin zu verwahren. Die nötbigften find: 
große gläferne Flaſchen, worein drey, vier, ſechs und mehrere 
Pinten gehen, von aller Geflalt, um den Vorrath von verfäit 
denen Sachen darin aufjubehalten, welche haͤufig verbraudt 
werden; bie weißen gläfernen Slafchen mis eingeriebenen 
gläfernen Stöpfeln, zur Aufbewahrung von: allen flüchtigen 
oder beigenden Materien; die Arzneyglaͤſer, welche zu vielen 
kleinen Arbeiten und Verfuchen fehr bequem und brauchbar find. 
Die Flaſchen mit einem Eurzen Yalfe und mit einer fer. 
weiten Muͤndung, welche mit.einem gläfernen oder mit einem 
Stepfel von Kork (oder auch wohl weichem Holz); verſtopft wer⸗ 
den. Gie find ungemein nuͤtzlich, um die Erpftallifisten. Sal 
und andre fefte Producte der chnmifchen Arbeiten darin zu dt. 
wahren, und auch fehr vortheilhaft, weil man fie mit leichte 
Mühe rein machen fann. i —— 

Die Zuckerglaͤſer (Vitra conſervalia. Bocaux. Glafs Jats. 
Boccali.) Es ſind glaͤſerne walzenfoͤrmige Gefäße, in welche man 
verſchiedene trockene Materien, welche nicht fluͤchtig ſind, in großet 
Menge thut. Dieſe Gefäße werden gemeiniglich mit Kork (odet 
5015) verftopft oder mit Papiere vermacht. Die großen Zucher⸗ 
gläfer find darzu bequem, daß man in ihnen Vermiſchungen 
von fluͤſſſgen Subſtanzen, Niederfchlagungen u. dergl. anſtellen 
fann. Man hat von diefen Gefaͤßen eine giemlich große Anzahl 
von allerhand Größe ndthig. — 

Die Waſſerbaͤder oder Marienbaͤder. te 

Die metallenen Kefſel (Ahena. Bajnes.Bafons. Baciti.) 
Es find große Schalen, welche zum Abrauchen dienen. Gemer 
niglich find fie von Kupfer. - Da aber diefes Metall von fall 
artigen Materien fich fehr leicht anfreſſen läßt, fo iſt es fehr gut 
in einer chymiſchen Werkftatt einen filbernen Keffel zu haben. M. 
Es iſt inzwiſchen nicht unumgaͤnglich noͤthig, dag man ſilberne 
Keſſel anſchafft; hindern die metallenen Gefäße, fo kann mat 
fich irdener Gefaͤße von einer guten Art (am ſicherſten aber det 
aͤchtporzelanenen X.) Bedienen, und dieſelben äußerlich durch Ei⸗ 
fen» oder Kupferblech fo verwahren, daß fie gang wohl halten 
und nicht leicht fpringen. Ueberdies ift das Silber felten gan 
von Kupfer rein, und wenn es zur Bereitung eines folchen Kt 
feld ganz von (dem Hleinften Rückhalt an) Kupfer rein gemacht 
werden follte, (welches nur auf naffem Wege moͤglich ift 8. 
fo möchte ein folches Gefäß wohl zu -Fofibar werden. _ In F— 
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fen, wo fein metallifches Gefäß Statt finden darf, kann man fich 

mit gluͤcklichem Erfolge der irdenen, "und zwar folcher , melche, 
wie die Waldendurgifchen, etwas glasartig ſind, ‚bedienen. P. 
Mit Schmelzglas überzogene fupferne oder eiferne Keffel Finnen, 
wenn der Ueberzug wohl. gerathen iſt, dieſen fuͤglich Cobgleich 
nicht in allem und jeden Fällen R.) :gleich geachtet und wegen 
‚ der Dauer vorgezogen werden. E. Allein wenn das Schmelz- 
glas beträchtlich bleyhaltig iſt, fo Finnen dergleichen Keffel we⸗ 
nigſtens nicht zum Sieden faurer Slüffigkeiten gebraucht werden, 
weil das Bleyglas- in jeder derfelben aufloͤsbar ift. X. Ä 


Die Abrauchſchalen (Conchae evaporatoriae. Capfules. 
Difhes or Eapfules. Capfole.) Es find Gefäße, welche die 
Form von einem Hutfopfe haben, und zu dem Abrauchen der 
beizenden Materien, welche auf die Metalle wirken können, die⸗ 
wen: Es giebt irdene, gemeine und weiße gläferne und porzelas 
nene Abrauchfchalen. Die leßtern find die beſten. M. Jedoch 
giebt es einen Fall, wo auch diefe nicht zu brauchen find, namlich 
das Abdampfen folcher Slüffigfeiten, wo die Flußſpathſaͤure Teiche 
frey wird, 5. B. dag flußfparhfaure Ammonium; denn die Fluß— 
fpathfäure greift nicht nur das Glas, fondern auch dag befte 
Pen mit der Länge der Zeit an. Es ift daher fehr gut, eine 
feine von abſolut reinem Silber oder auch von gewoͤhnlichem 
feinen Silber angefertigte, aber’ inwendig ſtark vergoldete Ab» 
rauchfchale im Gebrauch zu haben, X. en * 


Die irdenen oder eiſenblechernen Sandkapellen (Catini pro 
balneo areuae. Cap/ules a contenir le [able des bains de fable.), 
re darzu dienen, daß fie den Sand der Sandbäder aufs 
nehmen. . — 


Der Gießpuckel (Conus fuſorius. Cöne. Cone. Cono.) 
Es iſt ein Gefaͤß von gegoſſenem Eiſen, welches die Geſtalt ei— 
nes umgekehrten Hohlkegels hat, an deſſen Spitze ſich ein Fuß 
befindet, damit die Spitze unten bequem und feſt ſtehen kann. 
Dieſes Gefäß dient darzu, daß man metalliſche Materien, wel⸗ 
che man mit einem zugeſetzten Fluſſe geſchmolzen hat, und die 
ſich mit Schlacken bedecken, (oder auch andre im Gluͤhfeuer 
geſchmolzene Subſtanzen X.) in ſelbige hineingießt. Da das 
Metall allezeit ſchwerer iſt, ſo ſinkt es nach der Spitze des Ke⸗ 
gels zu und ſammlet ſich daſelbſt in einem Satz zuſammen. Der 
Gießpuckel muß allezeit erwärmt, und ehe man das Metall hin⸗ 
eingießt, mit Fette ausgeſtrichen werden. M. 


Die Gießpuckel werden nicht allein von gegoſſenem Eiſen, 
ſondern auch von Meſſing verfertiget. Letztere ſind faſt in den 
meiſten Faͤllen in einer chymiſchen Werkſtatt vorzuͤglicher als die 
von Eiſen; weil die eiſernen inwendig theils nicht ſo glatt * 

De J eben 
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eben gemacht werden koͤnnen, theils aber auch mehrern Unreinig⸗ 
keiten unterworfen ſind. P. — 

Wenn man ſich inzwiſchen eiſerner Gießpuckel bedienen will, 
fo muͤſſen fie recht glatt gegoſſen ſeyn. Denn ausdrehen laſſen 
ſie ſich, wegen der Härte des Gußeiſens, nicht (ohne viele M 

mie ven Koften der meffingenen in nachtheiligen Verhaͤlt⸗ 

niſſe ſtehet R.) Die befte Mafle zu Gießpuckeln iſt nach Cra⸗ 
mee (Anfangsgr. der Metallurg. Th. 1.5: 255. ©. 148.) gemei⸗ 
nes Meffing, oder zehn Theil Kupfer und ein. Theil Zinf. Zinn 
und Bley darf wegen feiner Leichtflüffigfeit gar nicht zu ber Ver⸗ 
mifchung der Maffe kommen. Ein Eleiner Gießpuckel muß we⸗ 
nigfteng einen Biertelzoll dick ſeyn. Meſſingene oder aus Zink 
und Kupfer bereitete dürfen nicht unvorfichtig umgeflürgt, noch 
an fie gefdylagen werden, fo lange fie noch von dem hineingegoſ⸗ 
fenen Metalle ſehr heiß find, weil dad Meffing, wenn es nur 
heiß ift, ſehr leicht bruͤchig wird und Niffe befommt. Statt 
der Gießpuckel kann man fich auch meflingener oder eiferner glat⸗ 
ser Mörfel bedienen, die ıan,. wenn eine große Menge geſchmol⸗ 
zenes Metall in felbige auszugießen ifl, nicht mit Fette, fondern 
mit duͤnnem Lehme ausftreicht, damit nicht die Maffe, welche 
das St etwa verzehret haf, an dem Moͤrſel anfchmelze. C. 

ie Retorten (Vala retorta. Cornues. Retorts. Storte. 

Die Sıchmelstiegel. Es find Arten von irdenen Toͤpfen, 
welche eine mwalzenförmigey, Eegelförmige oder dreyeckige Ges 
ftalt Haben, amd deren man fich bey allen Arten von Schmel⸗ 
zung — 1% müffen (Behufs mancher Arbeiten) ihre (gut- 
ſchließende) Deckel haben, (fonft aber ift es hinreichend feldige 
mit einer duͤnnen thoͤnernen Platte zu bedecken X.). Man vers 
fertiget dergleichen Tiegel aus verſchiedenen Erdarten. S. die 
Artitel Schmelztiegel und Toͤpferarbeit. 
Die glaͤſernen Trichter (Infundibula vitrea. Entonnoirs 
de verre. Glafs funnels. Imbuti di — Man muß ſie von 
verſchie denet Größe haben. Diefe Gefäße find zu den Durchſei⸗ 
büngen im Kleinen und zu Einfuͤllungen der fiuͤſſigen Subftan« 
zen in die groͤßetn und Fleinern Flaſchen noͤthig. 


Die Ingäffe oder Einguͤſſe. Diefes find ftählerne Gefäße 
von einer gewiſſen Diefe, welche zu halben Walzen ausgehoͤhlt 
und mit einen Sriffe verſehen worden find. . re Höhle muß 
innerlich fehr-glatt und eben feyn, Man muß fie von verfchie 
dener Größe haben. Diefe Gefäße dienen darzu, daß man die 
gefchmolzenen Metalfe zu einem Zaine (Lingot) gießt. M. Zaine 
nennt man lange ſchmale und nicht dicke Stuͤcken von gegoffenen 
Metallen. Sie heißen auch Kingotten, Man uneerfcheider fie 
von den Barren, welche in Ruͤckſicht der Länge zwey bis drey⸗ 
mal dicker und breiter find. Auch zur Bildung der letztern hat 

man 
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man Einguͤſſe von einer darum ſchicklichen Geſtalt. Zu Jainen 
gießt man gefchmolgene Metalle, menu ihre Menge gering ift, 
oder wenn man mit bem Meifel Stücken davon abfchrogen will 
zu Barren hingegen, wo das Metall ganz wieder eingeſchmottzen 
werden fol. &. Allezeit muß man die Vorſicht gebrauchen, Deut 
Inguß, ehe man das Metall Hineiugießt, anzuwaͤrmen und iur 
nerlich mitetwag Fetten auszuſtreichen. M. Man erwärnt jes 
doc) den Einguß nicht big zum Gluͤhen, fondern nur fo weit, 
daß ein von außen daran gebrachter Waffertropfen zifches. Statt 
des Ausſtreichens mit Fett oder einem Fettiappen bedienen fich 
manche des Holz» oder Oelrußes, der Kreide, des Nöthelfteis 
ned, und wenn rohfteinartige, d. i. fchwefelhaltige Metalfe aus⸗ 
gegoffen werden, welche den Einguß angreifen könnten, des 
Lehms. £. 

Die Moͤr ſel. 

Die Phiolen. Es find Flaſchen mit langen Haͤlſen. is 
nige davon Haben einen fugelrunden Bauch, welches die gebraͤuch⸗ 
lichſten ſind. Bey andern iſt dieſer Bauch inwendig flach. Man 
nennt fie Setspbiolen. Andre endlich Haben einen mie ein Ey 
gebildeten Bauch. Diefe Iegtern nennt man philoſophiſche 
Eyer. Man bedient fich der Phiolen zu Auflöfungen und zum 
Digeriren.. ER: 

Die Muffeln (Fornices docimafticae. Aloußles. Muffles, 
Buffole.) Diefe Gefäße, welche aus ſolcher Erde, wie man fie 
zu Schmelztiegeln nimmt, gemacht feyn müflen, haben die Ges 
ftalt einer hohlen Walze, welche nach dem Laufe ihrer Achfe halb 
ducchgefehnitten, und überall, außer auf einer einzigen, nämlich 
auf der vorderſten Seite, verfchloffen find. Dieſes Gefäß ſtellt 
benmach ein Eleines längliches Gewölbe vor, welches auf feiner 
hintern Seite durch eine Freisförmige und auf feiner unsern Seite 
durch eine rechtmwinfliche flache Platte eingeſchloſſen wird. Es 
ift eine Art eines Fleinen Dfend, den man auf cine folche Art 
wagerecht in die Probir» oder Emaillicdfen fegt, daß feine offene 
Seite auf bie ze des Ofens paßt. Unter dag 
Gewoͤlbe diefer Art von Fleinen Ofen bringt man die Subftangen, 
weiche man bearbeiten will, in Kapellen, ober wenn es nöthig 
if, in Schmehztiegel, und giebt ihnen den uöthigen Grad von 
Hige, ohne daß fie weber von der Afche noch von den Rohlen 
im Seringften berührt werden. 29. Diefe Muffeln muͤſſen, ber 
fonders wenn fie zu Capelfenproben dienen follen, an den Seiten 
unterhalb mit etlichen Heinen Einfchnisten und in der Mitte der 
Hinterwand mit einer Deffnung -verfehen feyn. Denn obgleich 
biefe Einfchnitte oder Deffuungen Flein ſeyn muͤſſen, damit feine 
Aſche und feine Kohlen hindurch fallen können, fo find fie doch zur 
Beförderung ber Operation deswegen ndthig, Damit (nicht nur die 
Hitze durch den Luftzug auf die zu calcinirenden Materien beſſer 

geleitet, 


644 Gefäße. 


geleitet, fondern auch. R.) die Luft von Zeit zu Zeit unter der 
Muffel erneuert und fo die Berfchlacfung des Bleyes (und über- 
haupt die Oxydation derjenigen Subftanzgen, welche man ent» 
brennuſtoffen will R.) bemirfet.werde. Uebrigens find nicht alle 
Muffeln fo geftalteer, wie bie. fo eben von Macquern be» 
fchriebenen, welche befonderg zu Eapellenproben dienen. Denn 
außer den bier befchriebenen Muffeln giebt es noch eine Art, 
unter welche man Tefte und Treibefcherben feßt. Sie fehen einer 
hohlen Halbfugel ähnlich, von welcher vorn ein Theil abgefchnit- 
ten ift und die mit einem hohlen Halfe oberwärts verfehen iſt, 
womit fie an die vordere Mauer des Dfens anfchließen Fann. 
Das Bodenblatt fehlt bey diefen Muffeln ganz, fo wie es auch 
bey ‚den halbwalzenförmigen Muffeln abgefondert ſeyn-kann. 
Man verfertigt die Muffeln aus Thon, den man, wenn er zu 
fett ift, einen fechsten Theil zerfioßenes Glas und Sand zufegt. 
Sie müffen überall von gleicher Stärke, aber nicht gar zu dick 
und auch nicht gar zu dunn feyn, weil fie im legtern Falle bald 
‚reißen, im erftern aber zu langfanı und zu flarf bigen. &. .. ©. 
Probirofen oder Kapellenofen. | u 
Die Pelicane. 
Die Vorlagen. >; 
Die Eirculirgefäße (Vaſa circulatoria. Vaiſſeaux de ren- 
contre ou.circwatoires. Circulatory Veſſels. Vafi di rincon- 
tro o da circolare.). Diefe beftehen in einer Vorrichtung zweyer 
Phiolen, in deren eine, welches die größefte ift, man die Mate» 
rie thut, welche man zu bearbeiten hat, und davon die andere 
Eleinere der erften zum Stöpfel dient. Man flecft in diefer Abs 
ficht den Hals der Fleinern Phiole in den Hals der groößern, und 
verklebt die Zuge mit einem Klebewerfe, welches der Natur der 
Dämpfe, welche circuliren oder herumlaufen follen, angemeſſen 
feyn muß. Vermittelſt diefer Vorrichtung fann man eine oder 
mehrere Subſtanzen, von welcher Art fie auch nur immer find, 
eine fehr lange Zeit hindurch digeriren laffen, ohne daß davon 
das Geringfte verdampfet, weil die Dämpfe, welche in die Hohe 
fteigen. und fich in der Eleinern Phiole, welche zu einem Stoͤpſel 
dient, verdichten, beftändig wieder auf die Materie, welche fich 
in der groößern Phiole befindet, zurückfallen. Dieſes ift, wie 
- man fieht, eine ziemlich einfache Vorrichtung, welche voͤllig eben 
die Wirfung, wie der Pelican, leiftet. | 
Die Sublimirgefäße. Man gab ehedem diefen Namen 
Phiolen mit einem. fehr langen Halfe, welcher mit einem darauf- 
gefeßten Helme bedeckt würde, und folglich eine Art von Brenn» 
zeuge abgab. Man bedient fich diefer Gefäße zur Deftillirung 
oder Kectificirung fehr flüchtiger Subftanzen. .. Seitvem man 
aber eingefehen hat, daß die Länge des Halſes dem Brennzeuge 
unnuͤtze ift, fo has man fie ganz und gar abgeſchafft. Die wah- 
rin 
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ren: Sublimirgefäße alfo-find diejenigen, deren man fich wirklich. 
zum Sublimiren ‚bedient. S. Aludel, Brennzeug, Phiole 
und Sublimiren. | 


Die Probirtuten (Catini probatorii. Tutes.) Es find 
irdene Schmelztiegel, deren innerer und unterer Theil fpißig, der 
mittlere bauchige und} die Deffnung fehr enge if. Sie find jum 
Probiren der Erze fehr bequem. MT. ER 


Noch gehören zu den chnmifchen Gefäßen und Werkzeuge 
verfchiedene Arten Zangen , Sheeren, eiferne Stäbchen, Feilen, 
Sprengeifen, Anfiedefcherben, Kapellen, BVerfalfungsfcherben 
u. dergl.; ‚deren inzwifchen in den Verweisartikein Erwähnung 
gefchiehet. &. Auch gehören zu einer volffändigen Samıms 
lung von chymifchen Gerächen und Gefäßen die mancherley Bas: 
ger — wovon bereits oben ©. 429 u. f. sehandelt wor. 
den. A. 

Wenn man mit dem gegenwärtigen Artifel dagieniae ver. 
einiget, was bey den Wörtern Laboratorium, On — 
arbeit, Gas und Porzelan geſagt worden iſt , fo wird man 
alles haben, was von den Werkzeugen, welche zu den Arbeiten 
der Chymie dienen, zu wiffen nöthig ift. | 


Geigenharz. ©. Eolophonium, 
Geiſt. ©. Spiritus. 
Geiſt, brennbarer. S. Weingeiſt. 


Geiſt, belebender, herrſchender, riechbarer. S. Spi⸗ 
ritus Kector, | 


‚Gelee. Dieſes franzoͤſiſche Wort hat zwey Bedeutun⸗ 
gen. Es zeigt erſtlich den Grad der Kaͤlte an, welcher dag Mafler 
in Eis verwandelt, und man braucht eg auch zweytens von den 
fchleimigten oder gallertartigen Subftanzen, die bey der Ent» 
ziehung einer geriffen Menge von ihrem überflüffigen Waffer 
‚Ihre Dutchfichtigfeit behalten und feft werden, welches ihnen eine 

Art von Aehnlichkeit mie. dem gefrornen Waffer giebt. M. Auch 
im Deutfchen bedienet man ſich des Ausdrucks Gefrornes, wenn 
die Gallerte mit Eiſe bereitet worden iſt. C. 


Gerinnung. S. Coaguliren. 

Geronnenes. ©. Coagulum. 

Geſchmeidigkeit. Ductilitas. Ducfilitl. Ductility Duc- 
tilitd. Die Geſchmeidigkeit oder Dehnbarkeit iſt eine ee 


welche gewiſſe feſte Körper beſitzen/ und welche darin befteht, 
Macaquer's Am, W. B.2 B. ar > ea? 
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baß.diefe Körper einen Stoß und Drutk aushalken, and ohne 
daß fie zerbrechen oder eine Trennung des Zuſammenhanges ih⸗ 
rer Theile erfahren, verſchiedene Geſtalten annehmen koͤnnen. M. 
as: era oder behnbare Körper. find deshalb eben fo feht von 
fpeöden und z3erreiblichen, die beym erlittenen Stoß: oder 
Drucke zerſpringen, als von federkräftigen oder elaftifchen 
unterfchieden, bie nach Überflandenem äußern Drucke oder Stoße 
ihre vorige Geftalt wieder ganz annehmen. L.. 
Diefe Eigenfchaft ift nichts anders als der Zufammenhang 
ber Grundmaſſen (oder vielmehr der gleichartigen Theile, die 
man auch fonft Tbeilganze nennt X.) der mit diefer Eigen» 
(haft begabten Korper, welcher auch dann noch fortdauert, 
wenn einige von diefen (gleichartigen) Theilen in Mückficht der 
andern ihre Stelle veraͤndern. Es folgt hieraus nothwendig,/ 
‚daß ein Körper nicht anders gefhmeidig feyn fann, als wenn 
feine gleichartigen Theile fo geordnet find, daß, ſo wie birjeni- 
gen Theile, toelche einander berühren, ſich zu trennen genoͤthi⸗ 
get werden, ſich andre finden, welche fo nahe zu ftehen fonımen, 
9— fie ſich mit den letztern ungefaͤhr in eben dem Muße ver- 
binben, im welchem fie ſich von den erſtern trennten. 

Es giebt verſchiedene Arten geſchmeidiger Koͤrper, welche 
in dem Grade ihrer Geſchmeidigkeit von einander unterſchieden 
find. Die geſchmeidigſten Korper ſind es in. der Waͤrme eben 
fo wie in der Kälte und unter * Umſtaͤnden. Von der Art 
ſind mehrere Metalle, und vorzuͤglich das Bold, (das Platin) 

nd das Silber .AT. Bey den Metallen wird die Geſchmeidigkeit 
letſch⸗ und Streckbarkeit (Malleabilitas. Malleabilité) ge- 
nannt. C. — 

Es giebt gewiſſe Subſtanzen, welche nur alsdann geſchmei⸗ 
dig ſind, wenn ſie einen gewiſſen Grad von Waͤrme beſitzen. 
Von dieſer Art ſind das Wachs, einige andre dergleichen Ma— 
terien und das Glas; (ja ſelbſt metalliſche Subſtanzen z. B. 
das kaltbruͤchige Eiſen R.). Der zur Geſchmeidigkeit dieſer 
Koͤrper nothwendige Grad von Waͤrme iſt nach ihrer Natur 
überhaupt ſehr verſchieden. Er muß von der Befchaffenheit feyn, 
daß der Körper in einen mittlern Zuftand zwifchen der Feftig- 
. Zeit und der Schmelgung oder vollfommenen Slüffigfeie fomnte. 
Da fih z. B. das Wachs bey einer fehr gelinden Wärme ſchmel⸗ 
zen läßt, fo bedarf es nur eines fehr geringen Grades von Wär: 
me, um ihm alle die Gefchrheidigfeit, deren es Fähig ift, Ju ge» 
ben. : Das Glas hingegen, welches, um vollfommen gefchmol- 
zen zu werden, die heftigfte Hitze erfordert, muß, um den groß- 
ten Grad feiner Gefchmeidigkeit zu haben, recht roth glühen oder 
faft geſchmolzen feyn. | | 

Endlich 
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Endlich giebt es Körper, welche durch die. Daywifchen- 
kunft dee Theile irgend einer fluͤſſigen Subftanz gefchmeibig 
‚werben. . Dergleichen find z. B. gewiffe Erden und vorzüg- 
‚Lich, die Thonarten. Wenn dieſe Erden: mit der Menge von 

Waſſer durchdrungen werben, melche erfordert wird, win fie 
in dem mittlern Zuftande zwiſchen der fluͤſſſgen und feſten Con⸗ 
ſiſten; zu erhalten, fo haben fie ihre größte Geſchmeidigkeit. 
Das. Waffer thut für ſie vollfommenr: dasjenige, was das 
Feuer für die andern Korper thut, von welchen wir eben ge- 

Gilla Vitrioli..,Gilla Theophrofi. Es ift der Na⸗ 
me, welchen man. dem fchwefelfauren Zinke oder dem weißen 

Vitriole gegeben hat, welcher durch die Kryſtalliſirung ges 
reiniget worden ift, und defjen man. fich ehedem in ber Gabe 
von einem halben. Scrupel: :bis zu einem Quentchen als ei- 
nes Brechmittels bediente. Aus diefem Grunde hatte man 
‚ihn auch Sal vomitivum, Sal vomitorium,.. Brechſalz ge- 
‚nennt. : Man Hat aber den Gebrauch, diefes Mittels mit als 
lem Rechte verlaffen.: Denn e8 ift ein unficheres und gefähr- 
liches Mittel, und war um befto mehr,. weil es frembartige _ 
und ſchaͤdliche Theile, z. B. bleyiſche, mit denen 28 gemtie 

niglich vermiſcht ift, bey. fich führte. Zum wenigſten gilt dies 
„8 von demjenigen weißen Vitriole, melcher im: Handel ift 
und aus Goslar fommt. M. Ueber die eigentliche Bereitung 

‚von bed. Paracelfus Brechfalze flimmen übrigens die Nach⸗ 
, ‚richten ber Schriftfteller nicht überein. Die Arznepfräfte und 
den fichern Gebrauch des Zinkvitriols lehren aus eigenen und 
fremden Erfahrungen: Wiel (diſſ. de vfu interno nueis vo- 
micae et vitrioli albi Vit. 1771.) Gerhard Ludwig hur⸗ 
lebuſch (difl. Zincum medicum, Helmft. 1776. 4.) und Erell 
nebft Moritz Daniel Martini (did, de Zinco medico ibid. 
1780. 4.) 2. „121 70 BERRENE: TU ARZE ' 


Glanz, metallifcher. Splendor metallicus. Beil- 
lant métallique. Metallic luftre or brilliancy. Lufro o 
brillante mitallico. Der metalliſche Glanz if ein den me⸗ 
tallifchen Subftanzen eigener Glanz, und macht auch eines 
von den Kennzeichen aus, wodurch man fie von den unme⸗ 
tallifhen Körpern unterfcheide. Diefer Glanz entſteht bey 
ihnen von der Art, nach welcher fie wegen ihrer Undürchſichtig⸗ 
feit, welche größer als die Undurchfichtigkeit jeder andern Art 
von Körper ift, die Lichtftrafen zuruͤckkwerfen. M. Wenn uͤbri⸗ 
* auch nicht erwieſen werden kann, daß der metalliſche 
lanz ſeinen Grund ganz allein dem hohen Grade der Un⸗ 
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durchſichtigkeit habe, fo berechtigen und doch die Erſcheinun⸗ 
gen, den hohen Grab ber Undurchſichtigkeit wenigſtens als eine 
mitwirkende Urfache anzunehmen. . Wenn man nach der von 
mir: befchriebenen Ars. (Neue Gegenft. der Ch. Stüd 11.) das 
Gold zertheilet, fo: ift es noch immer im regulinifchen Zu- 
ſtande, allein es hat alsdenn feinen metallifhen Glanz, fon- 
„dern eine hohe Purpurfarbe und färbt aud) die Glasfluͤſſe mit 
behaltung ihrer. Durchfichtigkeit; Dies. feßt voraus, daß 
dieſe feinen Theile des Goldes ſelbſt einen gewiſſen Grad der 
Durchfichtigfeit erlangt haben. Werden aber die Glasfluͤſſe 
einer ſo hohen Hige ausgefegt, daß die feinen Goldtheilchen 
“wieder zufammenfintern, fo verfchtwindet die Purpurfarbe, und 
an ihre Stelle tritt nun wieder der metalliſche Glanz. S. den 
Artikel Bold. 8. ; 


Glas. Vitrum. Verre. Glafs. Vetro. M. Das Glas 
iſt ein durdy die Schmelzung entftandener glängender, harter, 
fpröder, auf dem Bruche fchneidender, idioelekerifcher und im 
“den dünnen Stüden mehr oder weniger durchfichtiger Körper, 
‘der fich bey einem zureichenden Grade der Wärme mieder in 
Fluß dringen läßt. Es iſt in Nückfiche feines Urfprungg ent- 
weder fünftlich oder, wie die wulcanifchen, natürlich und nach 
‘feiner Mifchung entweder einfach oder zufammengefegt. Die 
“einfachen Gläfer find ihrer Natur nach entweder falzige, wie 
das Borarglas, oder metallifch, wie das Glas aus dem Bleye, 
Spießglaſe u. f. m. Die zufanimengefegten Gläfer find ihrer 
Natur nach entweder aus bloßen erdigten Materien von vers 
'fchiedener Art, oder aus falzigten und erdigten Stoffen , oder 
aus metallifchen Kalfen und, im verfchiedenem Verhaͤltniſſe, 
"mit falzigten, oder erdigten, ober falzigten und erdigten Sub» 
ftanzen zugleich, zufammengefeßt. Vermoͤge diefer .verfchiede- 
nen Mifhung find fie in Ruͤckſicht ihrer Schnichzbarfeit, Auf- 
lösbarkeit und Durchfichtigfeie ungemein verjchieden. Der 
Herfchiedene Grad der legtern Eigenfihaft veranlaßt die Ein- 
theilung derfelben in volllommene und unvölllommene. 
Vollkommene Gläfer find bey dem völligen Mangel, oder auch 
‚bey dem Beſitz von irgend einer Farbe ganz durchfichtig. Un— 
vollkommene hingegen find e8 nur halb, oder (wenn man nicht 
‚auf fehr Eleine,abgefonderte Theile und auf die fcharfen Kan— 
ten Nücficht nimmt X.) beynahe gar nicht. Erſtere entfie- 
ben durch eine vollfommene Auflsfung und Schmelzung aller 
der Theile, die zu dem Glasfage genommen wurden; leßtere 

ingegen durch die Einmifchung und Darzwifchenfunft ſolcher 
heile, welche entweder, mie bey dem Echmelsglas und einl⸗ 
gen Porzelanarten gefchishet, wegen des geringern Grades ber 
| kalt Dept ee | | L 
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Wärme, den man anwendete, oder wegen ihrer ſtrengfluͤſſt⸗ 
gen Natur nicht vollig aufgeloͤſet und nicht innigft genug mit 
der ganzen Maffe verbunden werden fonnten. Die erdigten 
Glaͤfer find die fchmwerflüffigiten. Die falzigen Gläfer find for. 
gar im Waſſer, verfchiedene metallifche in Säuren aufloͤslich. 
Dag gemeine Glas, welches aus Saud und Holsafche bereitet 
wird, laßt fih durch die Schmelzung mit drey big viermal 
fo viel Alfali in eine Maffe verwandeln, die fi ganz in 
Waſſer auflsfen läßt. Die Flußſpathſaͤure Löfet dag gemeine 
Glas volfommen auf und, in Dampfgeftalt an das mit ei⸗ 
nem Aesgrunde überzogene Glas gebracht, dient fie, nah 
Lichtenberg’s Erfindung, zu einzuägenden Bildern. Durd) 
eine jede ſtarke Mineralfänre läßt fich dag gemeine Glas, mel 
ches man gepülvert hat, und mit felbiger digerirt, wenn gleich 
nicht gang auflöfen, doc, wenigſtens ſo zerfigen, daß die 
Kiefelerde frey, und. das: von ihr gefchiedene Alkali: mit der 
Säure vereiniget wird.  » Diejenigen Bieter, foelche bey Dies 
tallarbeiten erhalten werden, heißen Schladen; die übrigen, 
welche man mit Fleiß bereiter, find das gemeine grüne Glas, 
und dag weiße oder Kryſtallglas (woraus ſo mannigfaltige 
Gefaͤße und Geräthfchaften bereitet werden, und welches man 
auch im gemeinen Leben vorzugsmweife oder fchlechthin Glas 
su nennen pflegt, R.) die Fluß- und Schmelzgläfer und die 
Slafuren und Farbengläfer. L. Alfe diefe jeßt gedachte Eis 
genfihaften, vorzüglich in fo fern fie dag gemeine grüne oder 
weiße Glag betreffen R.) muß man (greößtentheils) der Kiefels 
oder Glaserde zufihreiben, welche in ber größten Menge zur Zu 
fanmenfegung ded (gemeinen) Glafes kommt. Da aber diefe 
Erde, wenn fie rein ift, viel zu fchwerfläffig ift, als daß man 
fie mit Hülfe des größten Feuers der Oefen ſchmelzen und ver« 
glafın koͤnnte, fo ift man gehalten, fie mit andern Gtoffen 
und vorzüglich mit Salzen zu vermifchen, welche die Schmel- 
zung derfelben befördern, und indem fie fich mit diefer Erbe 
innigft vereinigen, nur ein einziges Ganzes mit ihr ausma— 
chen. Diefe Schmelzungsmittel fommen folglich auch zu ber 
Mifchung oder Zuſammenſetzung des (gemeinen) Glaſes. Man 
fehbe Hiervon bie Artikel Erde, galasachtige, Verglafung, 
tänftlicher Kryſtall, Schmelsglas, aͤchtes und unächtes 
Porzelan, Töpferarbeit. M. Die Kunſt Glas zu machen ift 
übrigens fehr alt (Hiit. de I’ Acad, d’inleript. I. 109.) Nach 
Seneca (Epilt. 90.) foll Democritus fie erfunden haben. 
Andre glauben, daß bie erfte Glasfabrik zu Diofpolis in 
Aegypten augelege worden ſey; (Pauw rech. pbilof. fur les 
Egypt. et les Chin. I, 322.) von ba die Kunft nach Grie- 


chenland und endlich nach Italien fam. (Plinius Hift. nat. 
XXXVU. 
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XXXVII. 26.) Von dem Alter derſelben zeigen die verſchie⸗ 
dentlich gefaͤrbten Glaskugeln, womit: die aͤgyptiſchen Mumien 
gezieret wurden (Shaw Travels of obſſ. relat. to fev. parts 
of Barb, etc. praef. p- LVII.) und. die ju Cairo von Niebuhr 
(Reifehefchreibung nach Arb. J. 115.) ingfeichen bie in dem 
Tempel des Gluͤcks in Herculanım und: zu. Rom gefundenen, 
Eftriche (Ferber Briefe 114. 136. 319). Weber die Gefchichte 
de8 Glaſes verdienen. nachgelefen .zit ‚werben Matth eſius 
(Predigt XV. 265. Hamburg. Magazin XVIII. 478. ‚Comm: 
Gotting. IV.57 127. 301. 484 u, fm... einigen Bear⸗ 
beitungen des Glaſes, die wir nicht mehr hinlänglich fernen, 
waren die Alten noch weiter, als mie (Winkelmann Storla 
delle: arti e del diſegno I. c. ) ir U sd 
; Wlaserde. S. Erde, glasachtiigzge. 
Glasgalle. Glasſalz. Fel:witri.: Auatrum. Sal vitri. 
Axungia vitri. Fields. Verre. Glaſs- gall. dandever. 
Piele.de, vetro. So nennt man eine Materie oder Art von 
Salzſchaum, welche fich in den Häfen oder Toͤpfen der Glas⸗ 
nacher von dern gefchmolgenen Gtlafe ſcheidet. M. Der Vame 
Glasgalle fommt-nad) Port (Hift..de l’Acad. Roy. des Sgiene, 
de Berlis , ann. 1748. p- 16.) von dem.alten Worte Balle het, 
welches ‚fo viel als eine Blaſe bedeutet C. 
DODieſe Maserie-ift, vorzuͤglich aus gemeinen Salze(ſoge⸗ 
nanntem) vitrioliſirten Weinſteine, (ſchwefelſaurem Kali). glaue 
berifchem und andern Mittelſalzen aufanamengefeßt, welche nichk, 
in die Verglafung gehen Finnen, und. urſpruͤnglich in den Ab; 
alien oder in der Aſche enthalten waren, welche. man zu det 
Zufammenfetsung des Glafes genommen hat, oder die damit. 
verbunden ‚werben. Man ‚bedient ſich ‚der Glasgalle, zum die, 
Schmelzung gewiſſer Erze in gewiſſen Zälkn, badurch zu, erliche, 
ten, sorgöglich bee bey dem: Brobiren ;- allein man ſieht feht: 
leicht, daß diefe Materie nach-Befchaffenheit Der Arten. von Hr, 
Falien oder Afche, von denen fie herkommt, Rhn neigen 
muͤſſe. M. Meiſtentheils ıft fie (etwas) alkaliſch, baden; 
auch alsdenn an der Luft feucht wird oder wohl — kei 
Ferner trifft: man. in derſelben nicht allemal einen wirklichen 
vitrishfirten Weinſtein (fchroefelfaures Kali) ‚oder das u 
ſche Salz (ſchwefelſaures Natron) an. Eemeiniglich beſteht ſe 
aus Alkali und Kochſalz, welche durch den im Schmelzen. hey⸗ 
—55 — Sand faft unaufföglich. geworden. Zum Schmelien. 
iſt ſie Fehr gut, weil fie einen ſtarken Grad von. Feuer anni _ 
und. die (biverflüffigen Supftangen leichter: in Fluß bringt; und 
weil fie oben aufſchwimmt, fo macht fie, daß dicfelben lange 
im Fluß erhalten werden fünnen, ohne zu verderben. Pe 
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Die Ungleichheit der Mifhung der Glasgalle muß den 
vorfichtigen Probirer allezeit von dem Gebrauch derſelben ab- 
halten. Sie macht, vorzüglich wenn fie vitrioliſche Mittelſalze 
hält, die Proben zuverläffig el Sie enthält aber diefe 
Art von Salzen nad) Ports Verfuchen (a. a. D. ©. 21 ff.) oft. 
Nur in fehr feuchte Luft feuchter fie etwas. Auf Kohlen. Eui- 
ſtert fie ein wenig. : Mit Säuren brauſet fie nicht (oder doc) 
nur fehe wenig). Sie färbt den Veilchenſyrup grün. Die 
währige Auflsfung derfelben fest theils eine glasachtige, theils 
eine alfalifdye Erde ab, und giebt durch Abrauchen ‚wirkliche 
SrnRalee von vitrioliſirtem Weinfteine und glamberifchem 
Salze. | er | 

Glasmachen. S. Verglaſung. 
Glasſalz. S. Glasgalle. 


Glasſelenit; glasachtiger Selenit. Selenites ſilici- 
nus. Selenite vitriñable. Vitrifiable Selenites. Selenite 


Selcio ſo. Mit dieſem ziemlich unſchicklichen Namen benennen 
Baume‘ (Erl. Experimentalchym. Th. I. S. 477.) und einige 
andere Ehymiften theild den Alaun ſelbſt, von deffen Erbe fie 
glauben, daß fie eine Kiefelerde ſey, theils auch den mir feiner 
Erde hberfärtigten Alaun (Alumen terra fua fuperfaturatum). 
Diefe Subftanz felbft verdienet indeffen alle Aufmerffamfeit. 
Wenn man mit Baume’ in eine wäßrige-Alaunauflöfung reine, 
aber nicht getrocknete Alaunerde hineinwirft, und, dieſes zuſam⸗ 
men eine Vierteltunde lang fieden läßt, fo wird eine ziemliche 
Menge diefer Erde mit einem Aufbraufen aufgeloͤſet. Die er 
baltene und ducchgefeihete Auflsfung ſchmeckt faft gan nicht 
mehr wie Aaun, fondern wie ein hartes Waffer ;. fie macht den 
Veilchenſyrup grün, ändert die Lackmustinctur gar nicht , fetzt 
bey hinzugethanem genieinen feuerbeftändigen Alkali viel-Alaun- 
erde, beym Durchfeihen aber im Seihefade ohne Zufaß eine 
dem Thone ziemlich ähnliche Maffe ab: In der durchgefeiheten 
und ohne angebrachte Wärme verdunfteten Feuchtigkeit ſchießen 
Feine weiche, glatte, fehuppige und glimmerartige Kryftallen 
an, welche nad) Art des Selenits Höchft ſchweraufloͤs lich im 
Waſſer und unfchmackhaft find. Diefe find das, was mandıe 
issfelenie nennen. (Diefe Subſtanz ift inzwiſchen nichts 
niehr und nichts weniger als eine abfolut neutrale ſchwefelſaure 
Thonerde. %.) Ä Ä I 


Baume' erflärt aus der Aufloͤſungskraft, welche der 
Alaun auf die Thonerde hat, die bey den Pariſer Waͤſcherin⸗ 
neu gemohnliche Abklärung des trüben Waſſers durch hineinge⸗ 


worfenen Alaun. C. 
Glaſur. 


⸗ 
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Glaſur. Cruſta vitrea. Couverse. Glaꝛing. Vernice. 
Den verglaften Ueberzug, womit man die Töpferscbeit, daB 
unächte Porzelan oder die — und das aͤchte Porzelan 


bedeckt, nennt man Glaſur. diefe Worte, und die Worte 
Glas und Verglafung. 


Glauberſalz. S. den Artikel Salze. 


Gleichartig. Ungleichartig. Homogoneumʒ Similare. 
Heterogeneum; Disfimilare. Homogene; Heterogene, 
Homogeneous; Heterogeneous. Omogeneo; Eterogeneo. 
Ungleihartig oder fremd nennt men Subſtanzen von vers 


ſchiedener, gleichartig aber Subftanzen von einerleh Natur oder 
Eigenfchaft. | 


Glockenſpeiſe. Glockengut, Glockenmetall. Bronze; 


Kanonen + oder Stuͤ gut; Kanonenſpeiſe. Aes_campa- 


num. Aes caldarium, Métallum tormentorum. Airain. 
Bronze, Bronze, Bronze, Glockenſpeiſe oder Beonze nennt 
man dag zufammengefegte Metall, welches aus der Vermie 
ſchung des. Kupfers und bed Zinnes entfteht, zu welchem man 


aber zuweilen auch andere metallifche Stoffe und insbefondere 
den Zinf ſetzt. — 


Die Glockenſpeiſe iſt ſproͤde, zerbrechlich, hart und klin⸗ 
gend. Man gebraucht fie zu verſchiedenen Nutzungen, z. B. 
die Glocken, die Kanonen und Standbilder daraug zu verfer⸗ 
tigen; ‚und man verändert die Verhaͤltniſſe der Metalle nach 
Beſchaffenheit der Antvendung, welche man yon der baraug ent 

ſtehenden Glockenſpeiſe machen will. . 


Das zuſammengeſetzte Metall, welches aus der Vereinis | 
gung des Zinnes mit dem Kupfer entftcht, bat eine größte 
‚ Agenthümliche Schwere, als diejenige ift, welche aus der Ders 
„bindung ihrer befondern eigenthümlichen Schweren entſtehen 
müßte, Zwey Unzen eines aus vier Theilen von einem fehe 
uten rothen Kupfer und einem Theile von eben fo reinem 
inn zufammengefeßten Metalles haben fieben und einen Zehn: 
theil Gran mehr eigenthümliche Schwere, alg ‚die. nämliche 
Menge diefer zwey nicht mit einander verfegten Metalle has 
ben fann, wenn man auf die geringere eigenthiämliche Schwere 
des mit dem Kupfer verglichenen Zinnes Nückficht nimmt. 
Diefer Umrand beweiſet, daß bey der Vereinigung diefer zwey 
Metalte fin Durchdringen vorgehe, das heißt, daß alsdenn 
dad eine davon die Zwifchenrdumchen des andern ausfuͤllt. 
Vielleicht iſt dieſe Wirkung fogar gegenfeitig. ie, 
| ymi · 
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Chymiſten, "und vorzüglich Glauber und Beccher, haben 
ſchon vor langer Zeit bemerfet, daß die eigenthämliche Schmere 
„ber ‚zufammengefegten Metalle, oder Metallverfegungen von 
‚derjenigen, : die; Be haben follten, . wenn bey diefen Metall 
‚verbindungen : nicht. manchmal ein Durchdringen Statt fände, 
‚mehr oder weniger :verfchieden fey, und. daß bey andern Mes 
‚sallverbindungen: dag Gegentheil erfolge. Allein in den neuern 
Zeiten hat man in diefer Materie mit weit mehrerer Genauigkeit 
gearbeitet. Verſchiedene gute Chymiſten, z. B. Gottfr. Kins 
ſporn/ (Unterfühung, wie weit durch Waſſerwaͤgen der Me- 
“falle Reinigkeit und Vermiſchung könne beſtimmt werden, Ers 
langen, 1745. 8.) Joh. Bo, Zeiher (miftionum metal, exa- 
'men hydröftaticum, Viteb. 1764. 4. 3. ©. Zäftner examen 
hydrofaticuih'"Inbktor. in Nov. Comm, Gott. To. VI.) Job. 
David Hab; (de efficacia mixtionis in mutandis corporum 
voluminibus Lugd. Bat. 1751. 4.) Georg Wolfg. Kraft (de 
'denfitate metall. fecum permixtorum in Comm.. Petropol. 
To. XIV. p: 252 faq.) und €. E. Bellert (de denfitate mix- 
torum) ex metallis et femimetallis fattorum in Comm. Pe. 
tropol. To. XIV. p. 382 ſqq.) haben die Erfolge der von ihnen 
deswegen wohl angeftellten Verſuche angezeigt. S. Gellerts 
metallurgifche Chymie. Zee ir 


Tiillet, Mitglied der Eöniglichen Akademie der Wiffenfchaf- 
ten, macht in feiner Abhandlung über die Gefchmeidigfeit. der 
Metalle, (Diff. fur la ductilitèé des metaux et les moyens de 
Y augmenter. Bourdeaux 1750. & p. 15 ſq.) die Anmerfung, 
daß, wenn die Vermifchung des Kupfers mit beim Zinn in deu 
eben angefüyrten Verhaͤltniſſen gemacht worden, bie Farbe des 
Kupfers yon der Farbe des Zinnes gänzlich vertrieben und ver, 
deckt wird, ungeachtet das Kupfer in einer viermal größern 
Menge ale dag Zinn darin enthalten ift. Diefe befondere Wirs 
fung fann man nicht leicht einfehen, wenn man nicht in der 
Derringerung und Einrichtung der Fleinen Stwifchenäume oder 
Zwifchenlöcher des zufammengefegten Metalle eine gänzliche 
Veränderung annehmen will, worin folglich ein neuer Beweis 
(wenn aud) nicht) für. die wechfelfeitige Durchdringung der bey» 
den Metalle (doch wenigſteus für eine veränderte Lichtſtralenbre⸗ 
chung X.) liege. - | | 


Da das Zinn gegen die Wirkung ber. Salze, ber Feuchtig⸗ 
keit und der Luft weniger nachgebend als das Kupfer ıft, fo if 
felbiges auch dem. Roſte weit weniger unterworfen. Daher 
fommt es, daß die Glockenfpeife mit weniger Grünfpan bedeckt 
wird, ald dag reine Kupfer. Dieſes ift eine von den Urfachen, 
warum man diefe Metallzerfegung zu folden Werken, tie bie 
Kanonen ‚und die Standbilder. find, nimmt, als welche ges 

meinig- 
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meiniglich darzu beſtimmt ſind, in der freyen Luft bey allen 
Wetterveraͤnderungen ſtehen zu bleiben. —— ei 
- Eiit anderer Grund, welcher diefe Metallverſetzung nugbar 
macht, iſt — ‚ daß ſie ſchmelzbarer als das or Kupfer 
iſt; und diefe Schmelzbarfeie erleichtert die gluͤckliche Werfertir 
gung der großen Gußwerke, — die Kanonen, die Glocken 
und die Standbilder find, welche auf einmal gegoſſen werden 
muͤſſen, um ein Betraͤchtliches. — LE 
Endlich macht dad. Zinn (und dieſes iſt eine ſchr merkwuͤr⸗ 
dige Erſcheinung) bey alle dem, ‚daß es unendlich weicher und 
weniger klingend iſt, das Kupfer, mit welchem es in einem ger 
hoͤrigen Verhältuiffe pereiniget worden, ‚härfer und klingen⸗ 
der; und ang dieſem Grunde iſt dieſe Metallverfegung zu den 
Bladt Schellen, Klingeln, Uhrgloͤckchen u. f.1y, Kt brauch⸗ 


Die Verhaͤltniſſe, in welchen man Ziun und Kupfer odet 
Meffing zum Stuͤck · und Glockengute nimmt, find, ſo wie bit 
Metalle, welche noch außerdem hinzugemiſcht werden, ver⸗ 
ſchieden. Wallerius (phyſ. Chem. Th. IL Cap. XXIV,$6: 14. 
Mo. 3. Anmerk. 1.) empfiehlt zum Stuͤckgute gegen hundert 
Theile Kupfer zehn oder zwoͤlf Theile Zinn, und zum Blodew 
gute gegenihundert Theile Kupfer zwanzig ,, fünf und zwanzig 
bis drey und dreyßig Theile Zinn, und erwähnt, daß einige zu 
dem 4 Ba noch Meffing feßen, zu beyden aber auch wohl 
ſtatt des Zinnes Bley nehmen. Gemeiniglich nimmt man 9% 
gen drey Theile gefchmolzenes Kupfer einen. Theil Zinn: zum 
Glocdengute. Von Pfeifer (Manufatt. und Haf;if. Deuiſch⸗ 
landes, 9.11. ©. 173. 180.) empfiehlt zur Aanonenfpeife. 
folche Metalfvermifchungen, im melden das Zinn gegen dat 
Kupfer oder das Meffiung eher weniger, niemals aber mehr 
als den zehnten Theil betraͤgt, weil zu viel Zinn die Sprobig⸗ 
feit vermehrt, und das Gefchüg zum Zerfpringen geneigt mad. 
Dergleichen gute Metallvermifchungen find zum Beyfpiel hun 
dert Theile Kupfer, neun Theile Zinn und ſechs Theile Mef 
fing; oder zehn Theile Kupfer, av Theile gereinigter Zink und 
ein Tpeil — oder ſechs Theile Kupfer, vier Theile De 
und ein Theil Zinn; welches feßtere Verhaͤltniß die wohlfeilſte 
Maffe giebt. Zu der Glockenfpeife, melche ſproͤder feyn darf 
als die Ranonenfpeife, und wozu die Alten (S. Plinius H. N. 
XXXIV. 20.) gegen hundert Theile Kupfer zwoͤlf und. einth 

Iben Theil Zinn nahmen, fann außerdem, daß man wenige 

upfer, aber deſto mehr Meffing und Zinn als zu jenen winm, 
auch Zink z. DB. gegen zehen Theile Kupfer vier Theile Zinn und 
ein Theil Meſſing oder Zinf, (Bergmann *2 ren 
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werden, weil diefe letztere metallifche Subſtanz durch ihre Bey⸗ 
mifchung den Klang dieſes metalliſchen Gemenges vorzuͤglich er⸗ 
höher. Baume,, welcher verſchiedene ſolche Metallverfetzungen 


verfertiget und nach ihren Eigenſchaften unterſucht und be— 


ſchrieben hat, erwähnt nicht nur, daß zuweilen auch Spieß— 
glasfönig der Glocken ſpeiſe zugeſetzt werde, fondern folgert auch 
ans feinen Verfuchen, daß der Arfenif zu eben den Nusungen, 
wie das Zinn, gebraucht werden koͤnne. (S. deſſen erlänterte 
Erperimentaldym. Th. Il. ©. 737 — 739.) Ohne Zweifel wird 
jedes andre fpröde Metall, außer den bereits genannten, die 
naͤmlichen Dienfte leiften. Uebrigens bedient man fich anch der 
Glocenfpeife zu Brennfpiegeln. Zu den metallenen Spiegeln 
der Teleskopen hat Mudge (Philofoph. Transact. Vol. LXVIL 
p. 296 fg. und in Samml. phyſ. Abhandl. B. I. &. 591.) die 
Derfeßung von zwey Pfund fchwedifchem Kupfer und vierzehn 
und einer-halben Unze Zinn als die befte empfohlen. Gewoͤhn— 
licher Weife werden zu metällenen Spiegeln drey Theile Kupfer, 
ein Theil Zinn und etwas Arfenif, oder auch, drei, Theile Zinn, 
ein Theil Kupfer und ein wenig Arfenif, „melcher mit ſchwar⸗ 
zem Fluß oder mit Salpeter und Schwefel figirf werden muß, 
verfeßt. Das legtere Verhaͤltniß giebt ein feſtes, dichtes, fei⸗ 
nes und ffablfarbenes Metall (Metallum chalybeum Berg: 
mann a. a. O.). Wallerius (a. a. D.) gedenft auch eines von 
Berber (Oſtindiſche Naturgeſchichte S. 60.) beſchriebenen Me⸗ 
talles, welches aus acht Theilen Kupfer und wey Theilen Zinn 
bereitet wird, weiß ausſieht, und indianiſches weißes Cancham 
oder Vongalam heißt. Ein eben vergleichen weißes Metall 
geben ſechs Theile Kupfer und zwey Theile Zinn (Marggraf 
bey Xozier Obff. fur la phyf. 1778. p. 320.). Ziun und Kup⸗ 

fer zu gleichen Theilen zuſammengeſchmolzen, geben nach Wal⸗ 

lerius (a. a.D. Th. II. Cap. XXI. $. ar, No. 3.) eine ford» 

de, harte, weiße Maffe, die fich pülvern läßt, und Flingend 

ift, und fich weder durch Galciniren, noch durch Verglaſen 
uud Wiederherfteflen, ‚fondern blog durch dag Scheidewaſſer zer⸗ 

fegen läßt, welches das Kupfer auflöfet, das Zinn aber blog 

zerfrißt. Man fann desgleichen aus Finn und Kupfer ein gold⸗ 
rarbenes Metalf bereiten, (Port Neuer Anhang zu feiner Litho» 

geognofle ©. 33.) wenn man fechsgehn Theile Rupferbleche mit 

einem Theile Zinn fchichtweife einfegt und mit ftarfem Feuer 

ſchmelzt. Dag zerfleinerte Glockengut dient auch, wenn es mit 

einem Sirniffe aufgetragen wird, zum Bronziren. &. 


Pörner hat, bey Vermifchung des Kupfers und Zinneg in 
verfchiedenen Verhäftniffen bemerkt, daß fo lange dag Kupfer 
die Oberhand behält, die klingende Eigenfchaft weit ftärfer ift, 


daß felbige Hingegen geringer werde, wenn das Zinn in dem Ber» 


haͤltniſſe 
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haͤltniſſe das meiſte iſt; daß ſehr viel Kupfer und wenig Zinn 
ein geſchmeidiges Metall: geben; daß man eben. dergleichen er⸗ 
balte, wenn man viel Zinn und wenig Kupfer nimmt ; daß man 
hingegen, wenn man diefe zwey Metalle von gleichen Theilen 
an bis zu acht: oder neun Theilen Kupfer gegen einen Theil 
Zinn nimmt, ſproͤde Metalle erhält; welche Sproͤdigkeit über 
und unter dieſen Verhältniffen abnehme. 47. Jnjmifchen er- 
hielt Marggraf (a. a. D.) auß acht Theilen Kupfer und einem 
Theile Zinn ein fehr ſtreckbares Metall. L. - — LLER I © AR 


Die Arbeit, durch welche man die Glockenfpeife im Großen 
ſchmelzt, um daraus große Stücken zu gießen, ift ziemlich ein- 
fach. Man bedient fich hierzu eines gemauerten Ofens, tel 
cher beynahe die Geſtalt eines Badofens hat. Die Grundflä- 
che dieſes Ofens ift Hohl, und macht eine Hole, welche aus 
einem ſchweren Stuͤbbeherde, das ift, aus Thon und Sand 
beftcht. In diefe Höfe thut man die Metalle, welche man 
ſchmelzen will, Der Ofen hat drey Deffnungen. Die erfte 
ift eine Seitnmändung, durch melche die. Flamme bed brens 
nenden Holzes, welches in eine Gattung eines zweyten Ofens 

r Seite des erſten gelegt wird, hineinzieht. Die zweyte 
Seffnung iſt eine Eſſe, welche auf derjenigen Seite. liegt, die 
der gedachten Mündung entgegengefett iſt, und dazu dienet, 
daß. die Flamme in Idenjenigen Dfen gebracht ımd gezogen 
wird, in welchem das Metall ift; und die dritte ift ein Loch, 
welches mar nach Belieben öffnet und verfchließee, und durch 
welhes man in das Innerſte des Ofens fehen faun, um 
Bon dem Zuftande des Schmelzens zu urtheilen. Wenn dag 
Schmelzen auf dem Punkte ift, wo es der Schmelger- verlangt, 
fo eroͤffnet er eine vierte effnung, welche mit der Hole Ges 
meinfchaft hat, und durch. welche das gefchmolzene Metall 
durch Rohren: indie Form fließt, die zur Aufnahme deffelben 
beſtimmt iſt⸗ | EEE ea 


Gluͤhen. Candefadio. Candefaßfion. Glowing. Can. 
defozione. Mit diefem Worte kann man die Berrichtung 
anzeigen, da man bey dem Feuer eimen Korper bis zum Roth⸗ 
werden erhitzt oder ihn in den gluͤhenden Zuftand verfegt. 


— — — — — 
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In der Weidmannifchen Buchhandlung in Leipzig 
find folgende in die Chemie, Botanik, Mineras 
logie x. einfchlagende Bücher herausgefommen und 
| "in allen Buchhandlungen zu bekommen, 


Abhandlungen, phyſikaliſche und philoſophiſche, der Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften zu Manchefter. A. d. Engl., mit Rupfern. 
ır u. 2r Band, gr. 8. 1788. 8 2 Ihlr, 8 gr, 

"Artedi, Petri, Synonymia piscium graeca et latina, emen- 

| data, aufta atque illuftrata. Sive hiftoria pifcium natura- 
lis et literaria ab Ariftotelis usque aevo ad faeculum XIII. 
dedufta duce Synonymia pifcium Petri Artedi. Accedit 
disputatio de veterum Scriptorum Hippopotamo,. cum 
tabulis in aere expreflis III. Auctore Joh, Gottl. Schnei- 
der. 4 mp). 179.  .* ⸗ 4 Thlr. 

Boeſimeri, D. Georg. Rud., Commentatio botanico - littera- 
ria de plantis in memoriam cultorum nominatis,: incepta 
Anno 1770. nunc ad recentiflima tempora continuata. 
8maj. 1799. .e. . 220 gr. 

Böhmer’s, D. G. R., techniſche Geſchichte der Pflanzen, wel⸗ 
che bey Handwerkern, Kuͤnſten und Manufakturen bereits 
im Gebrauche ſind, oder noch gebraucht werden koͤnnen. 
ir und 27 Band, gr. 8. 1794. 32hlr. 18 9% 

Bryant's, Carl, DBerzeichniß der zur Nahrung dienenden, ſo⸗ 
wohl einheimifchen, als ausländifchen Pflanzen. U. d. Engl. 
mit vielen Anmerf und Zufägen vermehret. 2 Theile, gr 8. 
1785. 1786. . . 3 Thlr. 

Cavallo, Tiberius, volftändige Abhandlung der theoretifchen 

und praftifchen Elektrizitaͤt, nebſt eignen Verfuchen. Aug 
dem Engl. mit Kupfern. Vierte, fehe vermehrte Ausgabe. 

2 Bände, gr. 8. 1797- — 2 Thlr. ia gr. 

— Derfelden ar, Band befonders, für die Befiger der erſteren 

Ausgaben. Mit Kupfern, gr. 8. 1797. 1Thlr. 

Donndorff’s, Handbuch der Thiergeſchichte, nach ben beſten 
Ducllen- und neueften Beobachtungen.. Zum gemeinnügigen 

Gebrauch. gr. 8. 1793. s .. 2 Thlr. 12 gr 

Deffen Europäifche Fauna, oder Naturgefchichte der Enropdis 
fchen Thiere; in angenehmen Gefhichten und Erzähluns 
gem für allerlei Refer. Angefangen von, I. A. E, Goese. 

Sor bis ge Band, gr. 8. 1796— 1803. 8Thlr. 18gr. 

J ‚(Die erſten 5 Bände fe Bosse.) 


4 


-*  Donn- 


Doundorff's; Zoologiſehe ‚Beiträge .zur XIII Ausgabe des 
-  Linneifchen Naturfyftems. 1.2. u. 3ter Band, gr. 8. 
"17917. .. 12 Shlr, 12 gt. 
Evert's, Joh. Jacob, Natutlehre für die Jugend, mit vielen 

Kupfern, 3. Bände. Dritte vermehrte und verbeſſerte Auf⸗ 


lage, gr. 8. 1793 — 1796. . . 4 Thlr. 
— Ehendiefeibe auf Schreibpapier mit fauber illuminirten 
- Kupfern, 3 Bände. .® ⸗ u ‘9 Thlr. 


St. Fond, Faujad, Belchreibung ber Derfuche mit den aero- 
ſtatiſchen Mafchinen. ber Herren von Montgolfier, nebſt 
verfchiebenen zu dieſer ‚Materie gehorigen Abhandlungen. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, nebſt 8 Kupferfafeln. 
- Ie u. 2r Band, gr. 8. 1784. 1785. 1 Thlr. 16 gr. 
Goeze, Koh. Auguft Ephr., entomologifche Beiträge zu des 
Ritters tinne' zwölften Ausgabe des Naturſyſtems; Iter 
big zten Theils gter Band, gr. 8. 1777 — 1783: * 

J ter Rh 6 Fr 

ESEbendieſelben auf Schreibpapier,:3 Bände, gu. 3... 
ER ei nn Beihlr, 16 gr. 
Deſſen Europäifche Fauna, oder Naturgefchichte der Europaͤi— 
ſchen Thiere; in angenehmen Gefchichten und Erzählungen 
für-allerlei Lefer, vorzüglich für die Jugend. : uir bis zn 
Bandes ate Abtheil. gr. 8. 1791 — 1795. 7 Thlr. 6 gr. 

* (Die Fortfegung diefes Werks f. Donndorff.) . - 
Deſſen Verzeichnifs der Naturslien ineines 'Cabinets, befon- 
ders aus dem Thierreich, mehrentheils in Weingeift. 
‘ Mit natüthift. Anmerkungen; Nächweifung des Syftems 
und Anzeige der beften Abbildungen. 8. 1792: 4 gr. 
Hoadley's und Wilfon’s Betrachungen uͤber eine Neiße eleftri- 
— ſcher Verfuche; nach der zweiten verbefferten und ver 
mehrten Ausgabe aus dem Englifchen überfeßt. 8. 1763. 
$ungken, Joh. Helfr., Corpus pharmacevtico- chymieo-me- 
2. dicum, Fol. i711. 3.Thlr. 16 gr. 
Bachs, 4. W. D., Anleitung zur Kenntniß der Sternnamen, 
mit vorzüglicher Hinficht auf die Sternfunde: der Araber 
‚und daraus entlehnten Erläuterungen. 8: 1796. - 12 gr. 
"Keonbardi’s, D. Joh. Gottfr., neue Zufäge und Anmerkungen 
zu Macquer's chymifchen Woͤrterbuche ıte Ausgabe. ırc 
und ar Band, gr. 8. 1792. 179. 4 Thlr. 8 gr. 
de Tuͤc phyſiſch moralifche Briefe über die Berge und die Ge— 
fchichte der Erde und bes Menſchen, — der 
meis; 


Schweißz; aus dem Franzoſiſchen uͤberſetzt von D. Mar— 
card, gr. 8.1778. De re 
de Luͤe phnfifalifche und moralifche Briefe über die Gefchichte 
‚ ber Erde und des Menfchen; aus dem Sranzöfifchen mit 
einiger Abkürzung überfept. ı7 u. ar Band, gr. 8: 1781. 
1782. . BEE 207hlr. 12 gr. 
Martinet's, J. F., Katechismus dei Natur, aus dem Hol 
ländifchen nach der vierten Auflage überfegt von J. J. 
Ebert. 4 Bände, gr. 8. 1779 1782.  4°hle. 4gr. 
Deſſen kleiner Katechismus der Natur, aus dem Holändis 
ſchen überfege und zum Gebtauch der deutfchen Jugend 
eingerichtet von J. 3. Ebert. ate verbeſſette Auflage. 8. 
1790. | — 14 gr. 
Morgan's, G. C., Vorleſungen uͤber die Elektrizitaͤt. Aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen begleitet. 


Mit 2 Kupfern. gr. 8. 1798. . ı Thlr.. 


Pörner’s, D. Carl Wilh., chemifche Verfuche und. Bemerkun⸗ 
gen zum Nußen der Zarbekunft. 3 Theile, gr. 8. 1772. 
1773. —— . Ilrx. 20.98: 
Deſſen Anleitung zur Färbefunft; vorzüglich Tuth und andere 
aus Wolle gemebte Zeuge zu färben. gr. 8: 1785- 
| 1 Thlr. 6gr. 
Deſſen Anmerkungen über Herrn Beaume’ Abhandlung vom 
Thon; oder hymifche und, phuficalifche Unterfuchungen 
und Berfuche von der Natur der zum Ackerbau gefchicktes 
fen Erden und von den Mitteln, Diejenigen, welche uns 
fruchtbar find, fruchtbar zu machen. gr. 8. 1771. 12 gr. 


Sammlung brauchbarer Abhandlungen aus des Herrn Abt Ro- 
zier Beobachtungen über die Natur und Kunſt. 2 Bände, 
gr. 8. 1775. 17706. . 2 Thlr. 8 gr. 

Sammlung von allerhand Kunftftücken für Künftler, Handwer⸗ 
fer und Defonomen; aus dem Frangöfifchen überfegt, mit 
Anmerkungen und Zufägen von Joh. Chriſtian Wiegleb. 
2 Theile, gr. 8. 1784. . ı Thlr. 

Schauplaß der Natur, neuer, nach ben richtigften Beobachtun« 
gen und Berfuchen in alphabetifcher Ordnung vorgeftelle 
durch eine Gefelfchaft von Gelehrten. zo Bände mit Regi⸗ 

ſter, gr. 8. 1775— 1781. ⸗ 19 Thlr. 20gr. 


Sudow’s, D. G. Adolph, Anfangsgründe der oͤkonomiſchen 
und technifchen Chemie, Zweitt vermehrte and verbefferte 
Auflage, gr. 8. 1789. * 2 Thlr. 

Suckows 


Sudomw’s Zufäge zu derfelben, gr. 8. 1798. 14 gr. 


Deflen Anfangsgründe der theoretifchen und angewandten Bo- 
. - tanik, .2.Cheile. Zweite verbefferte und vermehrte Auflage; 
mit Rupfern, gr. 8. 1797. ⸗ 7 Thlr. 
Deſſen Anfangsgruͤnde der Mineralogie, nach den neueſten Ent- 
deckungen, ır u.2r Band. Zweite gänzlich umgearbeitete 
Auflage, gr. 8. 1803. . oo 5 7Thlr. 
Deſſen Anfangsgruͤnde ber theoretiſchen und angewandten Na» 
turgeſchichte der Thiere, Il. II. ir. 2r. 3er. TI. und IV. 
ır u. ar Theil, Saugtbiere, Vögel, Amphibien .und 
Siſche enthaltend, gr. 8. 1797—ı8or. _ 12 Thlr. 
Suckow’s Diagnofe der Pflanzengsttungen nach. der neueften 
Ausgabe des Linneifchen Sexualfyftems, gr. 8. 1792. 
| I „1 The. 8. gr. 
Tilas, Freih. Dan., Entwurf einer Schwedifchen Mineralpis 
ſtorſe; aus dem Schwedifchen überfeßt von Johann Bed. 
mann. 8. 1767. . ⸗ 5 gr. 


Alloa, Don Ant. de, phyſicaliſche und hiſtoriſche Nachrichten 
vom ſuͤdlichen und nordeftlichen Amerifa. Aus dem Spa- 
uiſchen überfegt von J. A. Diege; mit Zufägen, ır u. ar 

Theil, 8. 1781. 8. 0“ ı Thlr. 16 gr. 
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